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78. Yahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 10. Januar 1922. 


Wir. 1. 


Seine. 


In dir ift Freude in allem Leibe, 

O du füßer JEſus Chriſt! 

Durch dich wir haben himmliſche 
Gaben, 

Der du wahrer Heiland biſt; 

Hilfeft von Schanden, retteft von 
Banden; 

Wer dir vertrauet, hat wohl ge— 
bauet, 

Wird ewig bleiben. Halleluja! 

Zu deiner Güte fteht unfer Gemüte; 

An dir wir Fleben im Tod und 
Leben; 

Nichts kann uns ſcheiden. Halleluja! 


Wenn wir dich haben, kann uns 
nicht ſchaden 

Teufel, Welt, Sünd’ oder Tod, 

Du haft’s in Händen, kannſt alles 
wenden, 

Wie nur heißen mag die Not. 

Drum bir dich ‚ehren, dein Lob 
vermehren 

Mit hellem Schale, freuen uns alle 

Zu diefer Stunde. Halleluja! 

Wir jubilieren und triumphieren, 

Lieben und loben dein’ Macht 
dort broben 

Mit Herz und Munde, Halleluja! 


Das Jahr 1922 ein Jubiläumsjahr unferer Synode. 


Das Jahr 1922, in das wir nun eingetreten find, iſt ein 


Subilaumsjahr unferer lieben Synode. 


Es war im April des 


Jahres 1847, alfo vor fünfundfiebzig Sahren, als unfere 
Synode in Chicago gegründet wurde. Der Anfang war zwar 
bor Menſchenaugen recht kümmerlich und unanjehnlich, aber es 
galt von ihr, was der HErr von der Gemeinde zu Vhiladelphia 
jagte: „Sch weiß deine Werte. Siehe, id) habe vor dir gegeben 
eine offene Tür, und niemand kann fie zuſchließen; denn du haft 
eine Kleine Kraft und haft mein Wort behalten und haft meinen 
Namen nicht verleugnet”, Offenb. 3, 8 Die Grimder der 
Synode hatten nur eine Fleine Kraft. Sie waren gering an 
Zahl und Anfehen. E3 wird uns berichtet, daß ſich uniere 
Stnode aus 12 Parochien und 23 Paſtoren zuſammenſetzte. 
Faſt alle ihre Glieder waren erjt kürzlich eingewandert und 
waren nod) Sremdlinge im Lande. Große Armut herrjchte 
unter ihnen. Die Glieder der Stadtgemeinden nahmen jehr 
geringe Zebenzitellungen ein, und die Glieder der Zandgemein- 
den mußten den Ader urbar maden, damit er fein Vermögen 


gebe. Aber die Väter unferer Synode hatten dod) Kraft. Sie 
hatten das reine Wort Gottes und waren feft entichloffen, e8 zu 
behalten und dabei zu jtehen in guten ıımd böſen Tagen. Hierzu 
fam, daß Gott in unausſprechlicher Freundlichkeit bejchloffen 
hatte, unjerer Synode eine offene Tür zu geben, die niemand 
zuſchließen konnte. 

Wunderbar war die Ausbreitung unſerer Synode zur Zeit 
der erſten Generation. Trotzdem man ihr hier in Amerika als 


„ einer ausländiſchen Pflanze einen baldigen Tod geweisſagt 


hatte, wuchs fie wie ein Baum, gepflanzt an den Wafferbächen, 
der feine Zweige nach allen Richtungen ausftredt. Eine Ge- 
meinde nad) der andern trat in ihren Verband ein. Die Zahl 
der Paſtoren und Lehrer vermehrte fi) in erftaunlicher Weife. 
Diefes Wachstum geſchah, troßdem es ſchwere Kampfesjahre 
waren, und der böje Feind von innen und don außen das Wert 
hemmen wollte. 

Als D. Walther und jeine Mitarbeiter ſich Schlafen gelegt 
hatten, und die zweite Generation unferer Synode aufkam, da 
ſchwand nicht mit den Gründern das. reine Wort, fondern der 
treue Gott erhielt e3 und und eben damit die offene Tür, und 
fo wurden unſere Zehranftalten vergrößert und vermehrt, und 
weite Miffionsgebiete falt in allen Erdteilen taten fi uns auf. 

Gegenwärtig geht die zweite Generation in ihre Kammer 
und wird bald nicht mehr da jein. Das dritte Geſchlecht tritt 
bereit3 jtarf in den Vordergrund und wird bald völlig die 
Reitung in unſern Gemeinden und unferer Synode in der Sand 
haben. Während nım auf der einen Seite das Wort Gottes 
nod immer bei uns auf dem Plane ist, und Gott noch immer 
die Tür offen hält, jo ift doch nicht zu leugnen, daß fich bei uns 
fo viel Sleihgültigfeit gegen da$ liebe Wort, jo viel irdiſcher 
Sinn ımd Weltliebe, jo viel Trägheit und Faulheit in der Aus— 
breitung des Reiches Gottes findet. Immer mehr jhwinden die 
Grenzlinien zwiſchen uns und den Weltkindern, immer mehr 
ftellen wir uns der Welt gleid). 

Wir können daher unſer Synodaljubiläum nicht feiern 
ohne tiefe Beſchämung und herzliche Neue, daß wir bei all der 


2 SED: : Hutheram tigt, 


reichen Gnade und Freundlichkeit unfers Gottes uns jo un- 
dankbar beiviefen haben. Gewiß, auf uns find anzuwenden die 
Worte, die der HErr der Gemeinde zu Ephejus jagen lieg: „Sch 
babe wider di, daß du die erjte Liebe verläſſeſt. Gedenke, 
wovon du gefallen bift, und tu Buße und tu die erjten Werke! 
Wo aber nicht, werde ich dir fommen bald und deinen Leuchter 
mwegitoßen von feiner Stätte, wo du nit Buße tujt. Mer 
Ohren hat, der höre, was der Geiſt den Gemeinden fagt!“ 
Dffenb. 2, 5.7. 

Die Kirchengeſchichte lehrt, daB das Verderben in die Kirche 
vornehmlich durch faljche Lehrer getragen wird. So nad) 
Luthers Tod. Raum Yatte der große Reformator die Augen 
geſchloſſen, da traten in unferer Kirche allerlei falſche Lehrer 
auf, die die Wahrheit verdunfelten. Und gerade die Umiverfität 
Wittenberg, die vorher jo reich begnadet war, war vornehmlich 
ſchuld an dem großen Jammer und Elend, infolgedeffen fich das 
zweite Menjchenalter der hutherifchen Kirche fo traurig geftaltete, 
daß es oft ſchien, al3 wäre es mit ihr gar aus. 

Unjerer Synode hat der gnädige, barmherzige Gott nun 
bis in die dritte Generation ohne unſer Verdienſt treue Lehrer 
gegeben, die unentmwegt feitgehalten haben an der Heiligen 
Schrift und jonderlich an den beiden großen Wahrheiten, daß 
die Bibel das untrüglidie Wort Gottes und die einzige Duelle 
alles Lehrens in der Kirche iſt, und JEſus Chriſtus der einige 
Heiland und Seligmacher aller Menſchen. So find durd den 
Dienſt unferer Profeſſoren bis auf den heutigen Tag aus unfern 
Anftalten Männer hervorgegangen, die die Gemeinden recht ge- 
leitet und groß und Elein den Weg des Lebens gezeigt haben. 

Daß der treue Gott unfere Lehranftalten in diejen böfen, 
gefährlichen Zeitläuften jo viele Sahre rein und lauter erhalten 
bat, ift ein Wunder vor unfern Augen. Für diefe Güte wollen 


wir in diefem Subeljahre unferm Gotte fonderlid) danfen und 


feinen hohen Namen preilen. Es iſt ein bedeutfames Zufam- 
mentreffen, daß wir gerade in unſerm Subeljahre uns anfchiden, 
unferer vornehmſten Zehranitalt, unferm PBredigerfeminar in 
St. Louis, eine neue Heimat zu erbauen. Es fol dies gejchehen, 
weil der Raum in der alten Wohnung zu eng geworden und 
die offene Tür, die Gott unſern Vätern gegeben hat, noch nicht 
geichlofjen iſt. 

Möge bei dem Seminarbau alle Glieder unferer Synode 
derjelbe Geijt bejeelen, der die Kinder Israel bejeelte, als fie 
den Tempel errichteten! Der König Dapid, der bereit große 
Borbereitungen zum Tenipelbat: getroffen hatte, legte in jener 
Abichiedsrede diejes Werk jeinem Bolfe fonderlid) ans Herz. 
Wie wir 1 Chron. 30 leſen, führte er aus, daß der HErr dem 
Volke die Mittel zu diefem Bau gegeben und außerdem aud) alle 
willig gemacht habe, nad) Vermögen beiguiteuern, fo daß einer- 
feit3 die Beteiligung eine allgemeine war, andererfeit3 aber aud) 
die reihen Leute in Israel große, fürſtliche Beiträge brachten. 
Außerdem ermahnte David zur Eile, da das menſchliche Leben 
kurz und flüchtig jei. Er ruft aus: „Was bin ih? Was iſt 
mein Bolf, daß mir follten vermögen Kraft, freiwillig zu geben, 
wie dies gehet? Denn von die ift alles kommen, und bon deiner 
Sand haben wir dir’3 gegeben; denn wir find Sremdlinge und 
Säfte vor dir wie unſere Väter alle. Unfer Leben auf Erden 
iſt wie ein Schatten, und iſt fein Aufhalten.“ 

Auch unferer Synode hat der HErr die zum Seminarbau 
nötigen Mittel gegeben. Möge er uns nun aud) freiwillig 
machen! Eile tut wahrlich not. Nicht nur ift unfer eigenes 


Leben wie ein Schatten, jondern auch das Ende der Welt und 
der Gnadenzeit richt chnell heran. Da dürfen wir nicht zaudern. 
Möchten wir daher in diefem Subeljahr den Bau diefer unserer 
vornehmſten Zehranitalt beginnen und dann jchnell und fröhlich 
vollenden, damit aus ihr eine große Schar frommer und wohl- 
vorbereiteter Prediger in die offene Tür, die noch immer auf- 
ſteht, eintreten! 
Unter Gebet jei: 
Ah bleib mit deinem Worte 
Bei uns, Erlöfer ivert, 
Daß uns beid’ hier und dorte 
Sei Güt' und Heil befchert! 
F. Pf. 


Falſche Lehre. 


Lügen bin ich gram. Pſ. 119, 163. 

Mit einem Lügner wollen ehrbare Menſchen nichts zu 
ſchaffen haben. Und werden auf dem Gebiet der Lehre Lügen 
vorgetragen, ſo heißt es im Herzen der Chriſten: „Lügen bin 
ich gram.“ 

Wir haſſen die falſche Lehre, weil ſie Lüge iſt. Man 
nennt nicht gern einen Menſchen einen Lügner. Es iſt ein har— 
tes, garſtiges Wort. Und gerade dies Wort gebraucht die 


Schrift, wenn ſie die falſche Lehre beſchreibt. Es iſt die ſtehende 


Bezeichnung dafür. Die falſchen Propheten „verführen mein 
Bolt mit ihren Lügen”, Ser.23,32. St. Johannes hätte ſagen 
können: Steine faljche Lehre fommt aus der Wahrheit. Dafür 
jegt er aber: „Keine Lüge fommt aus der Wahrheit”, 1 Joh. 
2,231. Wie kann er es auch anders nennen? Die falſche Lehre 
verneint die göttlihe Wahrheit. Gott jagt, daß der Menſch 
nicht durch des Gefekes Werfe gerecht werde. Wenn nun jemand 
tagt, der Menſch werde allerdings gerecht durch des Geſetzes 
Werke, fo lügt er; und wenn er jagt, der Menfch werde zur 
Hälfte durch des Geſetzes Werfe gerecht, jo lügt er immer nod). 
Gott Jagt, dat der Menſch in Feiner Weife ſich aus eigenen Kräf— 
ten befehren könne. Und wer da fagt, daß es im Werk der Be- 
fehrung irgendwo und irgendwie etwas gebe, was der Menſch 
aus eigenen Kräften vollbringe, der verneint die göttliche Wahr- 
beit. Solchen Lügen jind wir gram. Sol ein Menſch wagt 
e3, gegen Gott anzugehen. Er begeht ein Verbrechen an der 
göttliden Majeftät. Das ijt teuflifche Bosheit. Und es iſt ja 
auc der Teufel, der zu ſolcher Bosheit treibt. Wir fürchten 
Gott und bafjen darum die falſche Lehre. Wir Haffen den Satan 
und find darum feinen Rügen gram. Wir haben Gottes Gejet 
lieb, darıım haben wir Greuel an den Zügen. 

Die falſchen Propheten verfündigen aber nicht bloß die 
Lüge an Stelle der göttlichen Wahrheit, jondern fie lügen noch 
obendrein hinzu, dat Gott in feinem heiligen Wort ihre Lügen 
lehrt, und wir erfentten, warum die Schrift feine andere Bezeid)- 
nımg für die falfhe Lehre hat als „Lüge“. Wir aber haſſen fie 
erit recht, weil jie die allergreulichite Art Züge tft, ein Lügen 
und Trügen bei Gottes Namen. „Sie führen ihr 
eigen Wort”, ruft der HErr in heiligem Zorn aus, „und jpredyen: 
Er hat's gejagt”, Ser. 23, 31. Kann es etwas Scheußlicheres 
geben, als Menſchenwort, Teufelöwort, fir Gottes Wort aus— 
zugeben, Zügen in Gottes Mund zu legen, Gott zum Prediger 
der Lüge zu machen, um Menſchen deito leichter für die Lüge zu ' 
gewinnen? E3 empört dich, wenn der VBerleumder dich lügen- 
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Nativiitenhaß ihrer Umgebung zu leiden. Befonders richtete 
ji) die Feindfehaft der „Hundertprogentigen” gegen die im Bau 
begriffene neue „Hunnenſchule“, an der ein Gemeindelehrer 
angeltellt iſt. Mit unerfchrodenem Mut traten Baftor und Ge- 
meinde ihren Angreifern freimütig entgegen und nahmen ihnen 
durch feſte und geſchickte Verteidigung den Wind aus den 
Segeln, und troß der hochgehenden Wellen der Kriegshege 
führte diefe Gemeinde den Bau eines herrlichen, modern aus— 
geſtatteten Schulgebäudes aus. Tiberdies berief fie einen zmei- 
ten Lehrer und ftellte, da wegen der Lehrernot nicht alsbald 
ein Lehrer zu haben war, 'einen Schuloifar an, erhöhte die 
Gehälter ihrer Diener am Wort, der Preigiteigerung aller 
Reben3mittel entiprechend, und hofft in naher Yufunft eine 
zweite beitändige Lehrkraft an ihre Schule berufen zu können. 

Der Lehrer einer faum mittelgroßen Yandgemeinde war 
eines Leidens wegen genötigt, feinen Schuldienft einzuftellen. 
Die Gemeinde gab ihm Ferien mit vollem Gehalt und ftellte 
für die Schule einen Aushelfer mit Salär an. Als nad) monate- 
langem Warten und Hoffen das Leiden des Lehrers noch nicht 
weichen wollte, hielt diefer e$ für den Umſtänden entiprehend, 
jeiner Gemeinde feine Refignation anzutragen. Allein die Ge— 
meinde Tonnte ſich nicht dazu entichließen, die Refignation an— 
zunehmen, fondern beſchloß in der Hoffnung auf endliche Hebung 
de3 Leidens, ihrem Lehrer noch weitere Ferien mit Gehalt zu 
gewähren und mittlerweile den Gehilfen noch beizubehalten. 

Ein Raitor mit größerer Familie hatte zwei Söhne auf 
den College. In Anbetracht feines nur mäßigen Gehalts und 
der Steigerung der Koſten für den Zebensunterhalt ſah fich der 
Bater genötigt, entweder die Söhne vom College fortzunehmen 
oder die Studentenkaſſe des Diſtrikts in Anſpruch zu nehmen. 
Wegen des Mangel? an Arbeitern in Kirche und Schule ent- 
ſchloß er fi, wern auch ungern, für daS legtere. Da famen 
an einem Chriftabend nad) Schluß des Kindergottesdienites die 
Vorſteher der Gemeinde zum Paſtor und überbradgten ihm eine 
Gabe jeiner Gemeindeglieder im Betrage von $150 „für die 
Studenten”, nämlich für jeine ftudierenden Söhne. Dieſe Un- 
terftügung wurde dem Paſtor alljährlich zuteil, folange feine 
Söhne auf dem College waren, und fomit wurde die Studenten- 
kaſſe entlajtet und fonnte anderweitig nötige Unterjtügung ge- 
währen. 

Ein Sohn einer finderreihen Pfarrfamilie hatte nach feiner 
Konfirmation das Verlangen, aufs College zu gehen, um ſich 
auf den Dienſt am Wort vorzubereiten. Aber twoher jollten in 
der teuren Beit die Mittel fommen? Im Vertrauen auf den 
reichen Vater im Simmel, von dem fie mußten: „Weg’ hat er 
alleriwegen, an Mitteln fehlt's ihm nicht“, entichloffen fich die 
Eltern, ihren Sohn ftudieren zu laſſen. Nach einiger Zeit 
fommt ein Gemeindeglied zum Paſtor und meint ganz richtig, 
der Paitor werde wohl die Erfahrung madjen, dab das Studium 
Geld koſte; er habe feinen Sohn auf dem College, aber ihm 
habe der liebe Gott irdifchen Segen geſchenkt; deswegen tolle 
er mithelfen, die Koften zum Unterhalt des Sohnes feines 
Paſtors auf dem College zu tragen — und läßt beim Abſchied 
gleich) in den Händen des Vaters ein Kuvert zurüd. Diejer 
findet zu jeinem Erjtaunen $100 darin. Diejen Beitrag ent- 
richtete der mildtätige Gönner alljährlidy, Bis auch der zweite 
Sohn aufs College ging; dann erhöhte der hochherzige Freund 
jene Gabe auf $200. 

Ohne Zweifel, lieber „Qutheraner”, leuchten Glaube und 
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Liebe unferer Chriften an andern Orten in ebenjo lieblichem 
Glanz, werden aber nicht zum Gegenſtand der Mitteilung. Da 
diefe Beifpiele jedoch mir befannt geworden find, fo wollte ich 
fie dir gern in deine Taſche Iteden als ein Zeugnis für die 
Liebe unjerer Chriſten zu ihrem Heiland und jenem Wort, 
für ihre Wertihägung der Diener am Wort, für ihre Opfer- 
willigfeit zur Förderung und Erhaltung der Gemeindeſchule 
und für ihren Eifer um die Ausfendung von Boten des Evan- 
geliums. Daneben mögen dieje Beifpiele auch andere ftärfen 
und zur Nacheiferung reizen. 

Es grüßt did) und deine vielen Leſer recht herzlich dein 
langjähriger und beftändiger Xefer N. N. 


Zur kirchlichen Chronik. 


F Aus unſerer Synode. 


Unſer „Lutheraner“ tritt mit der heutigen Nummer in die— 
ſem Jubeljahr unſerer Synode ſeinen 78. Jahrgang an. Es ſei 
darum bei dieſer Gelegenheit daran erinnert, daß er in Gottes 
Hand ein wichtiges Mittel war, daß es zur Gründung unſerer 
Synode kam. Er war es vor allem, der die drei Kreiſe: die ſächſi— 
ſchen Eintvanderer (Walther, Löber, Brohm, Fürbringer und 
andere), die Löheſchen Sendlinge (Sihler, Ernit, Hattjtädt und 
andere) und Whnefen zufammenbradte, und daß Diefe ſich mit 
ihren Gemeinden zu einer Eynode drei Jahre nad) dem Erſcheinen 
des „Zutheraner” verbanden. Walther var es, Der den „Xuthe- 
raner” ins Leben rief und am 7. September 1844 herausgab. 
Sihler, der damals noch in der Ohioſynode war, erzählt in feiner 
Selbitbiographie: „Eine große Freude war e3 für mid) im Jahre 
1844, als die erfte Nummer des ‚Qutheraner‘ in St. Louis er- 
ſchien, . . . und nachdem ich die folgenden Nummern befommen 
hatte, ſäumte ich nicht, das Blatt meinen Gemeinden zu emp: 
fehlen und in ihnen auszubreiten.“ Und Wyneken, der damals 
noch zu der alten, nur dent Namen nach Tutherifhen „Synode des 
Weſtens“ gehörte, rief, als er die erite Nummer des „Lutheraner“ 
erhalten und flüchtig durchgelefen Hatte, hocherfreut aus: „Gott 
fei Danf, es gibt noch mehr Lutheraner hier in Amerifal” In den 
folgenden Jahren famen dann diefe drei Kreife immer näher zu—⸗ 
fammen und gründeten f[hlieglih unfere Synode. Und gleich auf 
der erſten Spnodalverfammlung in Chicago, im April und Mai 
1847, bot Walther der Synode den „Zutheraner” an. Diefe nahm 
ihn mit Freuden an, und von der erften Nummer des neuen, bier- 
ten Jahrgangs (8. September 1847) trug der „Nutheraner” unter 
feinem Haupttitel die weitere Angabe: „Herausgegeben bon der 
Deutſchen Evangelifh=Lutherifgen Synode von Miffouri, Ohio 
und andern Staaten”, wie er noch heute diefe Ausſage an feinem 
Kopfe trägt. So ift der „Zutheraner” von allem Anfang an aufs 
genauefte und innigfte mit unferer Synode verbunden geweſen. 

Seitdem find nun fünfundfiebzig Jahre vergangen. Treu | 
bat der „Lutheraner“ ein dreibiertel Jahrhundert im Dienite der 
Synode gejtanden unter allem Wechſel und Wandel der Zeit. Er 
tft dabei alt geivorden, aber, gottlob, nicht veraltet. Er maltet 
noch friih feines Auftrags und verfündigt „Gottes Wort und 
Luther? Lehr'“ im Dienfte unferer lieben Synode. Getroſt und 
freudig ſetzt er feine Wanderfhaft fort in die Ehriftenhäufer 
namentlich unferer Synode und wird auch in diefem Jubiläums— 
jabr feine Aufgabe recht zu erfüllen fuchen. Das ift fein Wollen; 
aber das Bollbringen fommt vom HErrn. Deshalb wollen alle, 
die an ihm und für ihn arbeiten, ſamt allen, die ihn lieben und 
lefen, Herzen und Hände emporheben zu dem, der Wollen und 
Vollbringen ſchafft, der Heiligen Mut, guten Rat und rechte Werfe 


gibt, daß er feinen göttlihen Segen auf unjern alten Tieben 
„Rutheraner” legen wolle. „Die auf den Herrn harten, Friegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler, dab Jie 
laufen und nicht matt werden, daß fie wandeln und nicht müde 
werden”, ef. 40, 31. L. F. 

Ein beſonderes Jubiläumsjahr wird das Jahr 1922 für un— 
fere Kirche ſein. Im April dieſes Jahres werden fünfundfiebzig 
Jahre vergangen fein, feit unfere Synode gegründet worden it. 
Wenn wir daran denfen, wie Großes Gott in dieſen fünfundſiebzig 
Jahren an ung getan, welchen Eegen er uns in unferer Synode 
hat zuteil werden laffen, dann muß unfer Herz in Lob und Dank 
ausbrechen. Es wird daher auch nur eine Stimme in unferer 
Synode fein, daß wir diefes Jubiläum in gebührender Weife Gott 
zu Ehren fetern wollen. Das mit dieſer Sache von Präſes unferer 
Synode beauftragte Komitee, beftehend aus Prof. G. Megger, 
Brof. Th. Gräbner und dem Unterzeichneten, erlaubt ji} daher, 
unfern Gemeinden folgende Vorſchläge zu maden: 

1. Das Jubiläum in allen unfern Gemeinden mit einem 
Seitgottesdienft zu begehen, und zwar am Sonntag Jubilate, den 
7. Mai, da einft an diefern Tage, am Sonntag Subilate des Jahres 
1847 (der damals auf den 25. April fiel), der Eröffnungsgottes= 
dienjt der erjten Synodalverſammlung in Chicago gehalten wurde. 
Wir geben e8 den Gemeinden in größeren Mittelpunften unferer 
Synode anheim, ob fie an diefein Tage nachmittags oder abends 
auch eine größere gemeinfchaftliche Feier veranftalten tollen. 

2. Die Feitfollefte diefes Tages in allen Feitgottesdienften 
für einen Zweck zu bejtimmen, nämlid für die WUllgemeine 
Kirhbaufaife der Synode. Wir machen diefen Vorſchlag, den auch 
das Board of Directors unferer Synode gutgeheißen hat, weil ivir 
diefe Kafle für befonders wichtig für die weitere Ausbreitung uns 
ſers kirchlichen Werkes halten, und weil diefe Sammlung dann 
ein beftändiger Fonds wird, der unter dem Namen „Jubiläums- 
tolfefte 1922“ befannt bleiben und immer wieder Segen jtiften 
fol, Wir bitten alle Synodaldiſtrikte, auch wenn fie eine befondere 
Kirchbaufaffe Haben, an die größere Anforderungen gejtellt werden, 
doch bei diefer Gelegenheit für die Allgemeine Kaffe zu 
fammeln, da es fi) wohl einrichten läßt, daß die Gaben, die bei 
diefem Feſte in einem Diſtrikte gejammelt iverden, nötigenfalls 
auch im Gebiete diejes Diſtrikts wieder verwandt werden. 

3. Das Komitee gibt noch befannt, daß zwei größere Bücher 
über die Gefchichte und das Werf unferer Synode im Manuffript 
fertiggeftellt find und bald im Drud erſcheinen werden, eins tn 
deutſcher und eins in engliſcher Sprade; daß aud) Heinere Ge— 
legenbeitsjchriften vorbereitet werden; daß zur rechten Zeit Vor- 
ſchläge und Material für die gottesdienjtliche eier mitgeteilt 
werden follen; daß in unfern firchlichen Zeitſchriften auf das Er— 
eignis Bezug genommen werden wird, und daß auch für Die welt» 
liche Preffe paffende Artikel geliefert iverden follen. Wir werden 
uns zu diefem Zwecke mit dem American Lutheran Publieity 
Bureau in Verbindung feßen. Etwaige weitere Vorſchläge wolle 
man an das Komitee richten, da3 fie erwägen und, wenn tunlich, 
befanntgeben wird. L. F. 

Das Synodaljubiläum iſt jedoch nicht das einzige Feſt, das 
unfere Kirche im Jahre 1922 feiern kann. Fünfundzwangig Jahre 
nad) ihrer Gründung ſchloß unfere Synode ſich mit andern recht= 
gläubigen Syneden unfers Landes zu einer größeren Verbindung, 
der „Ev.⸗Luth. Synodallonferenz von Nordamerika”, zuſammen. 
Das gefhah am 10. Juli 1872 in Miltvaufee, Wis, und die 
Kirchenkörper, die fich damals verbanden, waren außer unferer 
Synode die Synoden von Ohio, Wisconfin, Illinois, Minnefota 
und die Norivegifche Synode. Die Ohioſynode und die Nor— 
wegifhe Synode traten fpäter wieder aus, die Shynoden bon 
MWiseonfin und Minnefota vereinigten fi, die Illinoisſynode ging 
in die Miſſouriſhnode auf, aber die Slowakiſche Synode trat ſchon 


im Jahre 1906 der Synodalkonferenz bei und ebenfo im Jahre 
1920 die Fleine Norwegiſche Synode, die nit mit der Majorität 
der Norweger einen andern Sicchenbund eingehen tollte und 
fonnte. Auch durch diefe Verbindung der Synodalkonferenz ift 
ung viel Segen gugefloffen und namentlich ein größeres kirchliches 
Unternehmen, unfere liebe Negermiffion, in die Wege geleitet 
worden. Co joll auch dieſes fünfzigjährige Jubiläum mit Lob 
und Dank gegen Gott bon uns gefeiert werden, und zwar im Juli 
dieſes Jahres. Auch darüber wird der „Zutheraner” noch weitere 
Mitteilungen bringen und auf die Vedeutung diefes Ereigniffes 
näher eingehen. L. F. 

Es geht vorwärts an vielen Orten auch mit den Gemeinde— 
ſchulen trotz allerlei Hinderniſſen und Schwierigkeiten. Präſes 
Pfotenhauer jagt in feinem „Rückblick auf die diesjährigen Syno— 
dalberfammlungen“ in der legten Nunmer des „Lutheraner”: 
„Der Schulſache wurde das nötige Intereſſe entgegengebracht und 
die hriftliche Erziehung unferer Kinder betont.” Das bringt 
Früchte, namentlih wenn die Paftoren als Leiter friſch voran— 
gehen, die Lehrer fleikig für die Schule und in der Schule arbeiten 
und die Gemeindeglieder treu Hinter ihren Paſtoren und Lehrern 
ſtehen. Wir haben feine volfftändige Überficht über die Zunahme 
in unfern Schulen legten Herbſt, aber Einzelnachrichten find uns 
unter die Augen gefommen, die Freude und Hoffnungen erwecken. 
Wir teilen fie unfern Leſern mit. Die Gemeindeſchule in Mel- 
roſe Barf bei Chicago (P. E. Zapf) wurde im Jahre 1889 ge— 
gründet. Fort und fort ift ſie gewachſen. Vor zwei Nahren wurde 
die ſechſte Lehrkraft angeftellt, letztes Jahr die fiebente. Die Neu— 
aufnahme legten Herbit belief fi auf 103 Kinder, und die Ge— 
famtzahl iſt 455. — Schönes Wachstum haben auch) andere Schulen 
in Chicago zu verzeichnen, Die St. Lufasgemeinde (PO. Böc- 
ler) Hat 100 neue Schüler aufgenommen und ijt die grüßte Ge- 
meindefchule der Stadt. — Belonders erfreulich) ift der Erfolg der 
ganz engliſchen Pilgrim-Gemeinde in Chicago (P. 9. C. Steins 
Hoff). Sie hat in ihrer Iebtes Jahr gegründeten Schule einen 
Zuwachs von 32 Schülern erfahren und hat im ganzen 62 Schüler, 
die bon einem Lehrer und einer Xehrerin unterrichtet werden. Die 
Gemeinde baut eine neue Schule mit ſechs Klaſſenzimmern. — 
Eine zweite Gemeindefhule in einer gang englifhen Gemeinde 
Chicagos (Grace Church) bat deren Paſtor, A. Jarus, Teßten 
Herbit mit 22 Kindern eröffnet. 

Aus Michigan brachte kürzlich der „Lutheraner“ das Bild 
der fhönen neuen Schule der Gemeinde in Halfway (P. W. O. 
Zei) und die Nachricht von dem Wachſen und Gedeihen derfelben. 
Aus der Gemeinde zu Neefe, Mich. (P. DO. Rupprecht), die eben 
eine neue Kirche, Die $55,000 koſtet, eingeweiht hat, wird uns 
gefhrieben: „Trotz der noch übrigen großen Schuldenlaft Hat die 
Gemeinde, die 90 Stimmberechtigte zählt, doch noch den Mut ge- 
habt, das alte Kirchengebäude in ein Gemeindefhulfaus zu ver— 
wandeln. Dasſelbe ivurde am 22. September eröffnet mit 58 Kin— 
dern auf der Liſte. Es ift die erſte Gemeindeſchule in Neefe, ge— 
gründet zum Troß des Schul- und KHinderfeindes, des alt’ böfen 
Feindes, der mit Ernſt es jeßt meint, befonders im Gtaate 
Michigan. Das ift ein Beweis echt lutheriſchen Miffionzgeiites, 
über den man fich nicht genug freuen und dem lieben Gott, dem 
Geber aller guten Gaben, nicht genug danken kann. Solcher Geift 
in den Herzen der Glieder fann einen Diener am Wort nur mit 
Luſt und Freude, mit neuem Mut und Eifer zur Arbeit im Wein- 
berg des HErrn erfüllen.” 

Sn Shawano, Wis. (P. Th. €. Kiekling), hat ebenfalls die 
Gemeindefchule ein befonderes Wachstum zu verzeichnen: 43 neue 
Schüler und eine Gefamtzahl pon 258. — Sehr erfreulich ift auch, 
daß in fo.manden älteren Gemeinden, in denen man jahrelang 
ohne Gemeindeſchule oder menigftens ohne eine ordentliche Schule 
fertig geworden ift, es vorwärts geht. So geht uns ein Bericht 


ISO 
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aus einer ganz alten Gemeinde zu. 
60 Jahren eine Schule eingerichtet. „Aber e8 hielt ſchwer, Lehrer 
zu befommen, Man ttellte an, wen man eben befommen fonnte. 
Wie Hätte man fi damals gefreut, wenn Studenten oder 
Lehrerinnen zur Aushilfe zu haben geweſen wären!” Infolge 
ungenügender Lehrfräfte ging Die Gemeindejchule ein. Man 
begnügte fich jahrzehntelang Damit, daß einige Tage in den not— 
iwendigiten Fächern von Paſtor unterrichtet wurde, fpäter, daß 
die Kinder in die Staatsſchule geichieft wurden und einige Wochen 
oder Monate deutfhe Schule gehalten wurde. Aber e3 ivurde all- 
mähli andere. Die Paſtoren gingen voran und hielten felbit 
fleißig Schule. Sie überwanden die Schwierigkeiten, die in der 
Gemeinde felbjt fi in den Weg drängten. Der Paſtor erhielt Er- 
Iaubni3, da viele fein Zutrauen zu der Sache hatten, für den Ge— 
Halt einer Lehrerin zu folleftieren. Es kam mehr zufammen, als 
nötig war. Eine neue Schule wurde gebaut. Und jebt iſt die 
Schule gegründet, und e3 geht von Jahr zu Jahr vorwärts. — 
Endlih kommt aus California no die Nachricht, Daß Die Ge- 
meinde in Sacramento; ein Heines Häuflein von 8 ftimmfähigen 
und 51 fommunizierenden Gliedern, eine Schule eingeweiht hat. 
.&83 heißt in dem Bericht: „Das Gebäude, in dem jest unjere im 
September. eröffnete Wochenſchule Unterkunft gefunden hat, ift 
‚von der Gemeinde Fürzlich gefauft worden. Es iſt ein geräumige, 
zweiſtöckiges Wohnhaus, deifen unteres Stockwerk in ein jehönes 
Unterriätözimmer umgebaut worden ijt. Die Geſamtauslagen 
belaufen fi auf ettva $5000. Wahrlich, der HErr, unfer Gott, 
it ung freundlich getvefen und bat über Bitten und Verſtehen uns 
ferer Hände Werk gefegnet, Mit der Gründung unferer Schule 
bat er einen von unferer Gemeinde lang gehegten Wunſch in Er- 
füllung gehen laſſen und hat obendrein dieſes Gärtlein ein mohl- 
eingerichtete Heim finden laffen. Ihm allein die Ehre! Und wir 
bitten num unfern lieben HErrn, er wolle ung fernerhin Freudig- 
feit, Ausdauer, Opferivilligfeit und Mut beſcheren, die zur Erhal- 
tung umd zum gedeihlichen Fortgang des angefangenen Werfes 
nötig find, fo daß wir immer mehr den Segen genießen, den Gott 
duch unfere Schule darreicht.“ Ja, e8 geht vorwärts. Und ir 
Yaffen ung auch nicht irremachen, wenn einmal, wie fürzlich in 
Anderfon, Ter., die „hundertprogentigen”, in Wahrheit unameri- 
kaniſchen fanatifhen Logenbrüder des Ku-Klux-Klan es durch— 
geſetzt haben, daß unſere dortige Schule geſchloſſen wurde. Wie 
ſo manches andere, ſo zeigt auch dies die wahre Geſinnung der 
glücklicherweiſe in den letzten Monaten recht offenbar gewordenen, 
auch von der Welt verurteilten und Hoffentlich ihrem Ende ent— 
gegengehenden Ku-Klux-Geſellſchaft. L. F. 

In der Schulfrage ſpinnt fi im Staate Michigan wieder ein 
neuer Kampf an, und unſere dortigen Brüder find ſchon eifrig da= 
bei, den Feinden unferer Gemeindeſchulen zu begegnen und alles 
zu tun, um wieder, wie im Jahre 1920, den Sieg dabonzutragen, 
Es werden nämlich Petitionen herumgetragen und Unterſchriften 
geſammelt, um die dortige Staatsfonftitution dahin zu amen= 
dieren, daß vom 1. Auguſt 1924 an alle Kinder in Midigan im 
Alter von 7 bis 16 Jahren cine öffentliche Staatsichule befuchen 
müffen, bis fie den achten Grad abfjolviert haben. Wir teilen der 
Wichtigkeit der Sache wegen den engliihen Wortlaut der Peti- 
tion mit. 

Copy of Petition for New Michigan School Amendment. 

Petition to amend ihe Constitution of the State of Michigan 
so as to require all children residents of tle State, between the 
ages of seven years and sixteen years, to attend a publie school, 
until they have graduated from the eighth grade, and to require 


the Legislature to enact necessary legislation to give full force 
and effect to such amendment. 


To the Secretary of State, 

Lansing, Mich. 

We, the undernigned, qualified eleetors of the State of Michi- 
gan, hereby respeetfully petition for an amendment to Article XI 


Da hatte man vor 50 und 


of the Constitution by adding thereto two new sections to be known 
as Sections 16 and 17, said proposed sections to read as follows: — 

Section 16. From and after August 1, 1924, all children re- 
siding in the State of Michigan, between the ages of seven years 
and sixteen ycars, shall attend a publie school until they have grad- 
uated from the eighth grade. 


Section 17. The Legislature shall enaet all necessary legisla- 
tion to render said Section 16 effeetive. 

Aus diefem Wortlaut ijt erfictlich, dak das beantragte Amen: 
dement in drei Punkten abiveicht bon dem im Jahre 1920 den 
Stimmgebern vorgelegten Amendement. Erſtens gewährt «8, 
wenn es angenommen werden follte, den Gemeindeſchulen nod 
zivei Jahre Friſt, während das frühere Amendement, wenn e3 ans 
genommen worden wäre, jofortigen Schluß der Gemeindeſchulen 
zur Folge gehabt Haben wiirde. Zum andern fordert es den Be— 
fuch der Staatsfchule zwiſchen dem 7. und 16. Zebensjahre, wäh— 
rend da3 frühere Amendement dies fehon vom 5. Zebenzjahre an 
gefordert haben würde. Zum Dritten fordert es nur allgemein den 
Befuch einer Staatsſchule, während das frühere Amendement vor— 
tchrieb, daß ein Kind die öffentliche Schule in feinem Schul— 
dDijtrift beſuchen müffe, wodurch die Blindenanftalten und ähn— 
liche Staatseinrichtungen für den Schulunterricht nicht mehr in 
Frage gefommen mären. Gerade dieſe Veränderungen maden 
jedod) daS Amendement nur noch gefährlicher als das vorige, weil 
der Feind dadurd; feine Stellung verftärtt Hat. Die Abftimmung 
findet ftatt im November diejes Jahres. Aber, wie gefagt, unfere 
Brüder und die mit ihnen gemeinfame Sache macdjen, find fleikig 
an der Arbeit, um die Bürger des Staates über den heilloſen, ge— 
fährliden, unamerifanifhen Charakter diefes Amendements auf- 
zuklären und zu unterrichten. Und wir in den andern Diftrikten 


wollen feit Hinter ihnen ſtehen mit unferm Sntereffe, mit unfern 
Gebeten, nötigenfalls auch mit unjern Gaben. &3 gilt umjer 
Kleinod, unfere Gemeindejchule. L. F. 


Die Viſitatoren unſerer Synode hin und her halten jetzt 
überall mit den Laienvertretern und Paſtoren Verſammlungen ab, 
um ſich gegenſeitig zu ermuntern, die nötigen Mittel für den Be— 
trieb unſers kirchlichen Werkes im Jahre 1922 aufzubringen, 
wenn fie nicht dieſe Verſammlungen ſchon in den lebten Wochen 
des vergangenen Jahres abgehalten haben. Man geht, nad) den 
ung zugegangenen Mitteilungen zu jchliegen, millig, eifrig, ziel— 
bewußt ans Werk. Aus einem größeren Mittelpunft unferer 
Synode zum Beifpiel wird ung gefchrieben: „Borgeltern hatten 
wir eine erfolgreiche, lange Verſammlung bon 250 bis 300 Ber- 
tretern unfers SynodaldiftriftS wegen der Synodalfinanzen. Die 
Sachlage wurde haarflein dargelegt. Unſer Biel fol nun fein“ 
— unfer Berichterjtatter erlaubt ſich nun ein kleines Wortſpiel — 
„Die ‚reine Lehre‘ im neuguerbauenden Seminar, aber nicht die 
‚reine Leere‘ bei Kaffierer Seuel. Beſchloſſen, die Quote als 
Minimum angzufehen, das jede Gemeinde erreichen foll. Be— 
ſchloſſen, uns daran nicht Hindern zu laffen durch Gaben fir Wohl: 
tätigfeitszwede, aber auch nicht durch Gemeindeſchulden. Ge— 
meindeſchuld ift feine Entſchuldigung, der Synode nit die volle 
Quote darzureihen. ‚Einer trage des andern LXaft‘, paßt hier 
nicht; denn die Quote ift noch nie eine Laſt geweſen. Das Biel 
jeder Gemeinde foll fein, Die Quote zu überfhreiten.” Wenn 
wir alle Hand ans Werk legen, wird das Werk gelingen. L. F. 

Das erjte Drittel der für unfere Shpnodalanftalten nötigen 
Summe, $500,000, ift gefidert. Wenn nun überall im ganzen 
Gebiete unſerer Synode fo gearbeitet wird mie in den lebten 
Wochen und Monaten in vielen Gemeinden, dann wird aud das 
zweite und dritte Drittel zufammenformmen und der Bau in Anz 
griff genommen werden fünnen. Bilder des neuen Seminar: 
plaßes, in der Luft von einem Luftſchiff aus genommen, zeigen 
dem Leſer, wie ſchön und günitig er gelegen if. Das größere Bild 
zeigt Die Lage des 70 Uder großen Plaßes, wenn man nad) Norden 


Nord 
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Univerſity City 


Weſt 


Der nene Seminarplatz in St. Louis. 


blickt. Der Platz ſelbſt iſt durch ſchwarze Striche abgegrenzt. Un— 
mittelbar nach Norden Hin befindet ſich ein ſchöner Wohndiſtrikt 
namens Hillereft, in weiterer Entfernung nad Norden Hin eine 
größere Borjtadt von St. Louis, Univerfity Eity, mit einer großen 
Uniberfität, der Wafhington-Iniverjität, auf einem nod) größeren 
Plate und einer ganzen Anzahl ſtattlicher neuer Univerjitäts- 
gebäude. Unfer Seminarplaß liegt nämlich außerhalb des Ge— 
bietes der Stadt St. Louis, aber dod) ſehr bequem in unmittelbarer 
Nähe der öſtlich liegenden Stadt, da an der öſtlichen Grenze des 
Platzes die Straßenbahn fährt von Süd nad) Nord und bei der 
Wafhington-Univerſität eine Hauptitraßenbahn von Weit nad Oſt 
fährt, die mit der erjteren Verbindung macht. Weſtlich von un— 
ferm Seminarplaß befindet ſich ein parfähnlich ausgelegter Wohn⸗ 
dijtrift namens Brentinoor. Durch Diefe Umgebung iit verbürgt, 
daß die Gegend fich nicht verfchlechtert, und wenn auch im Laufe 
der Zeit die ganze Umgegend bebaut werden follte außer auf dem 


Foreft Bar! 


Ter nene Scminarplag in St. Louis. Rach Often blidend. 


Rafdington-Iniverfität 


St. Louis 


Sit 


Nach Norden blidend. 


großen Gebiet der Wafhington-Univerfität, fo wird das doch feine 
dichte VBefiedelung fein; auch tft unfer eigener Plaß fo groß, daß 
Dies uns nicht ftören fann. — Das Meinere Bild richtet den Blick 
bon unferm neuen Seminarplaß nad) Oſten hin und läßt erfennen, 
daß nur ein Meiner, fehr wertvoller, aber — gerade wie unfer 
eigener Pla — noch böllig unbebauter Strich Landes unjer 
Eigentum trennt von dem ſchönſten und größten, 1372 Ader um— 
falfenden Park der Stadt St. Louis, dem mit Net berühinten 
Foreit-PBarf, der immer feiner jebigen Beſtimmung verbleiben 
wird. Wir haben alle Urſache, fir diefen fehr günftig gelegenen 
und wirklich einzigartig ſchönen Plab dankbar zu fein. L. F. 


Inland, 

Dr. F. WA Notz, ein befannter, verdienter Profeffor unferer 
Schweſterſynode don Wisconfin, itt am 16. Dezember vorigen 
Sahres in Milwaukee geftorben. Er war am 2. Februar 1841 in 
Württemberg geboren und in Sabre 1865, nad) Vollendung feiner 
Studien, bei denen er fi) auch den philofophifchen Doktortitel er— 
worben Hatte, nach Amerika gefommen. Er ivirfte zuerft an An— 
ftalten im Often unfers Zandes, von 1872 bis 1912 jedoch, volle 
bierzig Jahre, an dem Northwestern College der Wisconfinfynode 
in Watertown, Wis,, als Lehrer der griehifchen und hebräifchen 
Sprade. Ein ſchweres Herzleiden nötigte ihn dann, fein Amt 
niederzulegen. Außer feiner Lehrtätigkeit, in der er die meiften 
Baftoren der Wisconſinſynode und auch viele, die jebt in unferer 
Synode wirken, für ihren fpäteren Beruf vorbereitete, tft er auch 
als Schriftiteller Hervorgetreten, namentlich durch feine auf Anz 
regen D. Walthers angefertigte und in unfern Streifen erſchienene 
überjeßung des ſogenanten Großen Katechismus von Dietrich. Am 
20. Dezember wurde er in Watertorun zu Grabe getragen. Er 
war ein gelehrter, aber zugleih ein freundlicher, befcheidener 
Mann, deifen Andenken in der lutheriſchen Kirche unſers Landes 
in Ehren gehalten werden foll. L. F. 


Ein neues Gnadenjahr. Hierüber fchreibt der „Friedens— 
bote”, wie folgt: „Ein neues Jahr! Neue Gelegenheiten, neue 
Aufgaben, neue Verpflihtungen! Welch herrliche Gelegenheiten 
bieten fi} ung dar, menn wir das große, faſt unabfehbare Arbeits 
feld der Inneren Miffion in unferm Lande überbliden! Hundert= 
undzehn Millionen Menfgen! über die Hälfte von diefen find 
geiſtlich vernachläſſigt, verirrt, zerſtreut und verſchmachtet wie 
Schafe, die feinen Hirten Haben. Siebenundzwanzig Millionen 
Kinder und junge Leute ohne jeglihen chriftliher Unterrichtl 
Zahlreiche Völfergruppen nod) heidniſch oder chriſtusfeindlich! In 
der Kirche ſelbſt noch fo viel Lauheit, Trägheit und Gleichgültig- 
feit, fo viel Kleinglaube, Uberglaube oder gar Unglaube! Dieſes 
große Arbeitsfeld mit den Viillionen von unfterbligen Menſchen— 
feelen ijt weiß und reif zur Ernte. Darum auf zum Werk! Das 
neue Jahr fol mit nur uns ein Jahr des Heils fein, fondern 
auh andern ein Jahr des Heild werden Daß mir das 
Unfrige dazu beitragen ‚in Wort, Werf und Wefen‘, daß das Reich 


Gottes gebaut und Menfchenfeelen gerettet werden, das it Mif- 


fion, innere und äußere,“ 

Das find Worte, die gewiß auch und lutheriſche Chriften an= 
gehen. Gerade im neuen Nahre 1922 Haben wir alle Urſache, 
Gott für die mandjerlei Gnade, Die er uns und unfern Vätern fo 
reichlich im Geiſtlichen beichert hat, zu danken. Unfere teure Mif- 
ſouriſynode wird in diefen Jahre fünfundfiehzig Jahre alt; und 
fünfzig Jahre find es her, ſeitdem die Synodalfonfereng ins Leben 
gerufen wurde. Wie bat do in diefen Jahren Gottes Segen fo 
reihlih über ung geivaltetl Unfere Synode zählt gegenwärtig 
3283 Gemeinden mit 901 Predigtpläßen, an die 3000 Raftoren 
und PBrofefforen, etiva 1000 Lehrer, und der eine, einft fo kleine 
Diſtrikt iſt zu 25 großen Diftrikten herangewachfen. Und mit ung 
iſt auch die Synodalfonferenz groß geivorden. Zu dieſem Ver— 
band gehören vier Eynoden, nämlich die Miffourifynode mit 
1,009,092, die Wisconfiniynode mit 185,952, die Slowakiſche 
Synode mit 11,929 Seelen ſowie die Norivegifche Synode der 
Amerifanifchen Ev.-Luth. Stirche, die ih im Sahre 1919 von der 
Norwegiſchen Synode um der Lehre willen abgezmeigt hat. Zu ihr 
gehören gegenwärtig 33 Paftoren. Einig mit ung im Glauben und 
Belenntnis ift die Ev.-Luth. Sächfifche Freificche mit 24 Paſtoren 
und die Ev.⸗Luth. Synode bon Auftralien und Neufecland mit etiva 
16,000 Seelen. Trob der Predigt des reinen Wortes Gottes in 
diefer ungläubigen Zeit, ja, fügen mir, durch die Predigt Des 
reinen Wortes Gottes Hat uns Gott mächtig werden laffen, ein 
Licht in finjterer Zeit. Beiveifen mir ihm unfern Dank dafür durch 
um fo eifrigere Arbeit in feinem herrlichen Gnadenreich! 

i J. T. M. 

Unſer reifes Miſſionsfeld. Nach Zahlen, die wir der Mis- 
sionary Review of the World entnehmen, gibt es in unſerm Lande 
zurzeit 16,000,000 Statholifen, und 78,600,000 Menſchen, Die 
fi) zu den Proteftanten reinen. Etwa 15,400,000 Bürger uns 
fer Landes Stehen mit feiner Kirchengemeinſchaft in Verbindung. 
Wären e3 nur diefe fünfzehn Millionen, die der Predigt des 
Wortes Gottes gänzlich fern ftehen, fo wäre der Bericht noch ver⸗ 
Hältnismäßig günffig; aber man berechnet, daß neben diefen etwa 
40,000,000 Menſchen in unfern Lande wohnen, die fi) wohl 
Chriſten nennen, aber niemals einen Sottesdienft befuchen. Das 
iſt unendlich traurig. Mlein die Ausficht wird noch trüber. Inter 
den 78,600,000 Proteftanten gibt es hierzulande etwa 357,000 
jüdiſche Familien, alfo etiva eine Million Menjchen, die nichts bon 
Chriſto wilfen wollen; ferner 435,000 Mormonen, die alle Haupt⸗ 
lehren des Chriftentums beriverfen, 50,000 Spiritijten, die fich 
felbjt richten, und eine Unmenge von Buddhiſten, Bahaiften und 
andern heidniſchen Göbßendienern, zu denen wir aud) die gahl- 
reihen Anhänger der Christian Science und der freien, das heißt, 


ungläubigen Proteſtanten rechnen miüffen. Von den 110,000,000 
Einwohnern unſers Landes bleiben ſchließlich nur an die 
50,000,000 Menſchen, die wirklich noch Gottes Wort, wenn auch 
vielfach mit Menfchenlehre vermifht, Hören. Wahrlich, das find 
betrübende Zahlen, die Har beieifen, daß unfer Land fein hrift- 
liches Land ift, wie man das fo Häufig behauptet: Wir wollen 
gerne und noch eifriger, al3 das bisher geſchah, das Evangelium 
in fremden Ländern verbreiten; aber eins dürfen mir nicht ver- 
geſſen, nämlich daß und Gott in unferm eigenen Lande ein Feld 
befchert hat, das reif ift zur Ernte. J. T. M. 

Kampf um die Lehre. In vielen Kirchengemeinſchaften un— 
ſers Landes herrſcht zurzeit ein heftiger Kampf zwiſchen den 
ernſten CHriften, die fi} noch zu den Lehren der Schrift befennen, 
und den glaublofen Spöttern, die die Bibel nit Füßen treten, 
Da tritt dann zutage, wie fi) Gott überall in der Chriſtenheit, 
felbit da, mo Die Verführung groß ift, aufrichtige Zeugen der 
Wahrheit erhalten Hat, die furchtlos das Schwert des Glaubens 
ſchwingen. Auf der andern Geite aber offenbart fi auch die 
Bosheit derjenigen, die, vom Satan verblendet, da3 Evangelium 
preisgegeben haben. Traurig aber ift, daß die Vernunftgläubigen 
in den Kirchengemeinſchaften geduldet werden, und daß dann doc 
die ernſten Chriften nicht von ihnen ausgehen. So ziehen fie troß 
ihres Beugniffes mit den Kindern des Unglaubens an demfelben 
Joch und erſchweren, ja verhindern den Sieg der Wahrheit. Wir 
wollen in diefem Subilaumsjahr Gott auch dafür danken, daß er 
nit nur unfere frommen Väter gelehrt hat, gegen alle falſche 
Lehre recht zu kämpfen, fondern ihnen aud Mut und Kraft gab, 
fih bon allen VBerführern Ioszufagen und jeglide Glaubens- 
gemeinihaft mit Falſchgläubigen zu meiden. Das ift die Bahn, 
die wir auch in Zukunft befchreiten müſſen. J. T. M. 

Eine neue heidniſche Religion. Vor einigen Wochen ſtarb in 
Haifa, Syrien, ein Perſer namens Abd ul Baha, deſſen heidniſche 
Religion zurzeit auch in den Vereinigten Staaten Tauſende von 
Anhängern zählt. Dieſer falſche Prophet wurde am 23. Mai 
1844 in Berfien geboren und trat nad) dem Tode feines Vaters 
als Hauptlehrer des Bahaisınus auf. Nachdem er ſechzehn Sabre 
im Gefängnis gefhmaditet Hatte, befuchte er im Jahre 1912 auch 
die Vereinigten Staaten und fammelte ſich Hier, zum Teil unter 
den Gebildeten, viele Nachfolger, unter denen gegenwärtig ein 
gemiffer Dr. Florian Krug, ein berühmter Chirurg in New York, 
die Führerrolle übernommen bat. Im lebten April hielten Die 
Bahaiiten einen piertägigen Kongreß in Chicago, der zahlreich be- 
fucht war. Sie haben jebt vor, in Wilmette bei Chicago einen 
Tempel zu bauen, deffen Kolten fi auf 20,000,000 Dollars be⸗ 
laufen werden. Der Bahaismus ijt nad) ihrer Meinung die neue 
Weltreligion, die CHriften, Juden, Mobanmedaner und Heiden 
zu einen großen Weltbruderbund vereinigen fol. Er lehrt, daß 
alfe Religionen im Grunde einig, aber durd) falſche Befenntniffe 
vexrderbt worden feien, predigt alfo mit Verleugmung aller drift- 
lien Wahrheiten nichts anderes als kraſſe Werklehre. Dem 
Bahaiſten ift Chriſtus ein bloßer menſchlicher Lehrer, wie Buddha, 
Konfuzius, Sofrates, Mohammed und andere Verführer der Welt. 
Diefe Teufelsicehre richtet ſich daher felbit. 

Es iſt aber nicht zu verwundern, daß diefe Heidenreligion in 
unferm Lande fo allgemein Anklang gefunden bat. Was der 
Bahaiſt Abd ul Baha und feine Lügengeifter der Welt als neue 
Religion vortragen, das haben unfere Freimaurer, Oddfellows, 
Elks und andere heidniſche Logen fon Tängft geglaubt und ges 
lehrt. Daher finden fie fich mit dem Bahaismus fo fchnell zurecht. 
Für den Chriften aber ijt auch der Bahaismus und feine rafche 
Verbreitung innerhalb der CHriftenheit ein Zeichen des nahenden 
Gerichts. J. T. M. 
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Ausland. 

Profeſſor Dan, der als Vertreter unferer Synode feit dem 
5. Auguft 1921 in Europa geweilt hat, iſt am 25. Dezember glüd- 
lich und gejund zuridgefehrt und wird nun feine Arbeit in une 
jerm St. Louifer Seminar ivieder aufnehmen. Er wird zunädjt 
unferer Kommiſſion für Innere Miffion im Ausland in Chicago 
genauen Bericht ablegen, dann jedoch auch jelbft noch Mitteilungen 
über feine Reife und deren Aufgaben in unferm „Qutheraner” 
machen. Wir haben ja ſchon mitgeteilt, daß er Die Gebiete der mit 
uns verbundenen Freifiche in allen Teilen Deutſchlands befucht 


durch Eingebung des Heiligen Geiites bezeugte Wahrheit hat man 


. viele Jahre beanjtandet und fie für einen jener Irrtümer erflärt, 


von denen die Heilige Schrift voll fei. Da müſſen nun Gott zur 
Ehre die Steine fohreien und die Wahrheit der Bibel, auch wenn fie 
von geſchichtlichen Ereignijfen redet, bezeugen. Zu den wichtigen 
Funden, die wir den eifrigen Ausgrabungen und Erforſchungen 
des berühmten fohottifchen Gelehrten Eir William Ramſay ver- 
danfen, gehört auch eine Steintafel, die man in dem altberühm— 
ten Antiohien in einen Garten auffand, und deren Inſchrift die 
Erflärung des Evangeliften, daß Cyrenius Zandpfleger in Syrien 


Die Paitoraltonferenz der Europäiſchen Freikirche mit Güften aus Amerita und Auſtralien. 
Bon links nach rechts: Erfte Reihe: PP. Werdermann, Hanewindel, Dierks, Meyer, Prof. 9. 3. Stallmann, D. D. Willtomm, 
Prof. Dau (Amerika), Präſes Nidel (Auftralien), Präſes Löffler. 
PP. Kern, Brof. Kirften, Harms, Michael (Dänemark), Reuter, M. Wiltomm, Hinze, Wöhling. 
PP. Kerle, 9. Eikmeier, Klaudat, Aug. Stallmann, Herm. Stallmann, Hempfing, Zange, Heine, Stallmann. 
PP. Stov (Amerita), Prof. Köhler (Amerifa), Dr. Koch, Schmedenbecher, Peterfen, Stud. Asmuſſen, Kutter. 


Seite Reihe: 
Dritte Reihe: 
Vierte Neihe: 


dat. Ein Bild der mit ihm zu einer Konferenz in Berlin ver— 
fammelten Baftoren der Freikirche, von denen, abgefehen von den 
Gäſten, 16 hier in Amerifa längere oder fürzere Zeit jtudiert 
haben, wird unfere Zefer intereffieren. Außer den ſchon erwähn— 
ten Reifen nad) Dänemark, Schweden, Norivegen, Finnland und 
dem jebt zu Franfreich gehörenden Elſaß-Lothringen ijt Profeſſor 
Dau auch zulebt noch in London, England, geweſen, um unfere 
dortige Gemeinde und ihren neuen Paſtor zu beſuchen. L. F. 
Die Wahrheit der Schrift aufs neue bewiefen, Im Weih- 
nadtzevangelium berichtet ung der heilige Evangeliſt Lukas: 
„Und diefe Schabung war die allererite und geſchah zu der Zeit, 
da Cyrenius Landpfleger in Shrien mar“, Luk. 2,2. Dieſe uns 


geivefen fei, al das Gebot vom Kaiſer Auguftus ausging, be= 
jtätigt. So beweiſt Gott felbit, daß fein Wort die Wahrheit iſt. 
Fürchten wir uns nur nicht dor den marktſchreieriſchen Behaup- 
tungen ungläubiger Wiſſenſchaftler! J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Sünde auf Sünde. Noch immer reden die Tageszeitungen, 
wenigſtens ab und zu, von der Ermordung des römiſchen Prieſters 
James E. Coyle in Birmingham, Ma., durch einen Methodiften- 
prediger namens E. R. Stephenfon, Während man dem Ver— 
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brechen viel zu viel Aufmerkſamkeit gewidmet hat, dat man eins 
nicht erwähnt, nämlich, wie die Sünde der Leute VBerderben iſt 
und ein Verbrechen das andere mit fi) bringt. Gegen den Willen 
de3 Vaters Hatte fich die Tochter des Predigers von ihrem Glau— 
ben losgeſagt und ſich heimlich mit einem Satholifen, aus Porto— 
tifo gebürtig, verlobt. Mlle Elternrechte aufs ſchändlichſte miß— 
achtend, Hatte der Prieſter das Paar getraut. Gottes Gebote 
beifeitefeßend, hatte darauf der unglückliche Vater Nahe geübt, 
indem er den Priefter erſchoß. Die Gefege Des Landes außer acht 
laſſend, ſprach ſchließlich das Schwurgericht den Mörder frei. Eine 
bloße Hinweiſung auf die Tatſache, daß es ſich bei der Heirat um 
einen „Farbigen“ aus Portoriko gehandelt habe, genügte, um das 
Schwurgericht zu bewegen, eine Erklärung dahin abzugeben, Der 
Mord ſei notwendige Selbſtverteidigung geweſen. So finden wir 
in dieſem unglückſeligen Handel die Hauptſünden unſerer Zeit 
zuſammen: Verachtung des Wortes Gottes mit darauffolgender 
gänzlicher Beiſeiteſetzung aller göttlichen und menſchlichen Geſetze. 
Erſt Abfall von der Kirche, dann heimliche Verlobung, dann eine 
Schandtrauung, dann ausgeführte Eigenſtrafe und ſchließlich 
Freiſprechung des Mörders! Welch ein Sodom iſt doch unſere 
heutige Zeit! Wie nahe muß das Endgericht fein, da man in 
ſolch greulichen Sünden tagtäglich dahinlebt! J. T. M. 


— — — 


Reiſebrief. 


Madras, Indien, 1. November 1921. 
Lieber „Lutheraner“! 

Vor einigen Tagen kam ich unter Gottes gnädigem Schutze 
glücklich auf unſerm nördlichen oſtindiſchen Miſſionsgebiet in 
Ambur an. Von Herzen danke ich dem gütigen himmliſchen Vater, 
daß er mich auf der weiten Reiſe von China hierher vor jedem 
ernſten Unfall gnädig behütet hat. Kleine Beſchwerden ſind ja 
nicht an mir vorübergegangen, doch hat der HErr ſtets wieder 
geholfen. Ich bin durch Gottes Güte jetzt wieder ganz geſund. 

Ich Hatte urſprünglich dor, mich einige Zeit im nördlichen 
Indien aufzuhalten, um alte und meithin befannte Miffions- 
anftalten zu befuchen und mic) mit ihren Methoden, ihren äußeren 
Erfolgen und Mißerfolgen vertraut zu machen. Bon dieſem Plane 
fam ich jedoch wieder ab, einmal weil ich gerade zur Negenzeit 
angefommen war und e8 tagelang ununterbroden jo fehr goß, 
daß die Straßen bon Rinntein zu Rinnſtein unter Waſſer ftanden, 
dann aber auch, weil mir einige böherftehende Beamte den Nat 
gaben, die geplanten Besuche nicht eben zu Diefer Zeit, fondern 
lieber fpäter zu machen, weil dann die bürgerlichen Verhältniſſe 
vielleicht günftiger liegen würden. Im Grunde freute ich mich 
über diefen Rat, weil ih num direft nach Ambur reifen konnte. 

Sch Hatte Übrigens ſchon dor meiner Ankunft in Kalkutta 
Gelegenheit gehabt, einige indiſche Miffionen zu befuchen, näm— 
Go in Birma, Hinterindien. In Rangoon, der Hauptitadt Bir- 
mas, mußte unfer Dampfer mehrere Tage Tiegen bleiben, um feine 
große Ladung zu löſchen und neue Ladung zu bergen. Diefe Ge— 
legenheit benußte ih, die dortigen Miffionen Fennen zu Iernen. 
Am meiften intereffierte mich die Arbeit der amerifanifchen Bap⸗ 
- Hiiten, über Die ich bereit3 in Amerika mandjerlei gelefen hatte. 
Wenn man von äußerlihen Erfolgen reden will, darf man an der 
Arbeit der Baptiften nicht vorübergehen. Ihr Schulweſen, ſowohl 
das niedere wie daS höhere, jteht in voller Blüte. Die Gebäulich- 
fetten find folide, zweckentſprechend, ja gelegentlih fogar mit 
großem Koftenaufwand aufgeführt und eingerichtet. In ihrer 
Hochſchule Haben fie eine überrafhend große Zahl von Studieren 
den, nämlich über 1150. Die Zahl der Studierenden im Judſon— 
College beläuft fich zurgeit auf 145. In Mandalatı haben fie eine 


Hochſchule für Mädchen, Die eine Schülerzahl von etiva 240 aufs 
zumeifen hat. Am meisten nahm mich die Zahl der Theologie- 
jtudierenden wunder. Da3 Karen Theological Seminary hat über 
140 eingeborne Studenten. Jährlich treten gegen dreißig ins 
Bredigtant. Und weil diefe aus verfchiedenen Volksſtämmen Bir- 
mas kommen, kann den Anfprühen der Miffion einigermaßen 
Rechnung getragen werden. Ich erfuhr jedoch, daß in feinem 
Jahre jo viele Kandidaten ins Feld getreten feien, dat alle Felder 
hätten befeßt werden fürmen. Natürlich fönnten die Baptiften in 
ihren Hohenſchulen feine folhen Zahlen auftweifen, wenn fie bie 
Kinderſchulen nicht ganz befonders pflegten. Das Verlagshaus in 
Rangoon fteht wohl nicht weit Hinter unferm Concordia Publish- 
ing House in St. Louis zurück. Die dort gelieferte Arbeit ſchien 
meinem Auge wirflich muftergültig zu fein. Der nicht geringe 
Jahreskaſſenüberſchuß kommt der Miffton zugute. Und dadurd) 
wird twieder ein großer Teil der Miffionsarbeit ermöglicht. 

In Rangoon beſuchte ih auch einen weithin berühmten bud— 
dhiſtiſchen Tempel, der alle Tempel, die ich in Japan und China 
geſehen habe, durch ſeinen Reichtum und ſeine prächtige Bauart 
übertrifft. Auch Find die Tempelprieſtex jo auf der Höhe der Zeit, 
daß fie eleftrifches Licht in den Tempel eingeführt, den Tempel— 
turm mit echtem Goldblatt belegt und die Spiße des Turmes mit 
Glühlampen ausgeitattet Haben. Des Nachts trägt der prächtig 
exleuchtete Turm die Erinnerung an dies ihr Heiligtum weit hin— 
aus in Die umliegende Landichaft. 

Bei meinem Beſuche im Tempel kam ich bereits vor ſieben 
Uhr de3 Morgens an und fand zu meiner nicht geringen Ver— 
wunderung den Tempel ſchon voller Beſucher. Der Tempel liegt 
vielleicht drei Meilen vor der Stadt, und viele mußten den Weg 
zu Fuß zurüdgelegt haben. Sie waren auch nicht mit Teeren 
Händen gefommen. A fah feinen ohne Obſt- oder Blumenopfer. 
Manche brachten außerden noch Tauben, Weihraud, Goldblatt 
und andere Gaben. Die Möndje traf ich eben bei ihren Gebets- 
übungen an. Sie lagen bor ihren Gößen auf den Knien, hatten 
zwei Kerzen in ihren Händen und fprachen laut ihre Gebete. Doch 
ivaren die allermeijten nicht fo fehr in ihre Andacht vertieft, daß 
fie nicht immer wieder aufſehen und mich beobachten konnten. 
Die Tempeltreppen und die Hauptgänge waren fo dicht mit Kran— 
fen der verſchiedenſten Gattung belegt, daß man ſich kaum durch— 
winden fonnte, Die efelhafteiten und abſchreckendſten Krankheiten 
wurden hier zur Schau gejtellt, um bei den Vorübergehenden Mit- 
leid zu eriveden. Im geräumigen Tempelhofe ivaren Sirämer- 
buden aufgeſchlagen, und e3 ging dort genau fo emfig zu wie in 
Serufalem, als der Heiland feine Striefe band und den Tempel- 
hof ſäuberte. 

Dei meiner Ankunft in Ambur waren die lieben Brüder in 
großer Zahl zur Stelle und cinpfingen mich in der Iandesüblichen 
blumenreihen Weife. Am gaftlihen Hauſe Miffionar Hamanns 
fand ic) vorderhand Tiebevolle Aufnahme. 

Vorgeftern feierten wir das Reformationsfeſt. Der ein- 
geborne Paſtor Samuel hielt die Feftpredigt, von der ich natür— 
lich nichts als den lieben JEſusnamen veritand. Doch feffelte mid) ° 
die Iebendige Vortragsweije des Tieben Bruders, der bereits über 
fiebzig Jahre alt ijt. Und nur folche, die es durchgemacht Haben, 
können nachfühlen, wie mir zumute war, als ich unfere lieben alt- 
gewohnten Tutherifhen Choräle in tamuliiher Mundart von 
unfern dunkeln Mitchrijten fingen hörte. Sogar das Tedeum 
(Nr. 337 in unſerm Gejangbuch) murde von Paftor Samuel und 
den größeren Shulfindern gewagt. Nach dem Feitgottesdienft be- 
reitete mir Die licbe Semeinde einen Empfang und bot mir den 
üblichen tamulithen Gruß, den ich dann in kurzer Anfprache be— 
antivortete. Meinen Worten legte ich die Ermahnung St. Baufi 
zugrunde: „Bleibe in dem, das du gelernet haft und dir vertrauet 
tl” 2Tim. 3,14, à 
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Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 
Für das Bergheim in unferer oftindifchen Miffion find nun 
Hauseltern getvonnen worden. Damit ilt ein fehnliger Wunſch 
unferer dortigen Mifftonare erfüllt. Denn diefe Hauseltern follen 


Unfere jest in Indien wirkenden Miffionsarbeiter. 
Bon links nach recht, ſtehend: Die Miffionare Noffze, Heel, Harms, Kauffeld, 

Ehlers; ſitzend: Die Miffionare Srike, Görk, Hamann, Küche. 
in dem Ichönen Heim, das auf den Bergen in gejundem, fühlen 
Klima liegt, die Mijftionarsfinder erziehen und unterrichten. In 
diefem Bergheim bleiben die heranivachienden Stinder bon den für 
ihre Geſundheit nachteiligen Folgen des indiſchen Klimas, ivie es 
fich in den Ebenen findet, verfchont und brauchen deshalb nicht von 
ihren Eltern durch das Weltmeer auf Jahre getrennt zu werden. 
P. C. Schulz von Sheboygan, Wis., fehreibt uns folgendes: 

„Am Abend des 8. Sanıtar fand in der Dreieinigfeitzficche zu 

Cheboygan, Wis., ein feierlicher Abſchiedsgottesdienſt jtatt. Lehrer 
Paul Bachmann und Frau Haben den Beruf an das Bergheim in 
Sndien angenommen. Da er nun ſchon am 10. Januar fein bis— 
beriges Arbeitsfeld verlaffen wollte, um von Fremden und Vers 
wandten Abſchied zu nehmen und dann im Frühjahr Die Reife nad 
feinem neuen Arbeitsfeld anzutreten, jo beſchloß die Lehrerſchaft 


Unfere jetst in Indien wirfenden Miffionsarbeiter, die verheirateten 
mit ihren Samilien. 


don Sheboygan, ihrem bisherigen Kollegen in einem feierlichen 
Gottesdienst Gottes reichen Segen zu wünjchen und ihm für feine 
fernere Arbeit rechten Mut zu machen. Durch den Gottesdienjt 
follte ihm aber auch gezeigt werden, daß jeine Mitchriften an dem 
Werk, ber Heidenmiffion ein rege3 Intereſſe nehmen, daß fie feiner 
im’ Weabet gedenken und die Miſſion mit ihren Gaben unterſtützen 
werden. Direktor G. Chr. Barth von Miltvaufee hielt die Wredigt 
über Bf. 110,8, in der er zeigte, wie das Volf des Meſſias an den 
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Karte von Indien, 
bie unfer nördliches Miffionsgebtet zeigt, unfer ſüdliches Miffionsgebiet bei 
Nagercoil und Trivandrum und unfer Bergheim in Kodailanal. 

Kriegszügen des HErrn willig teilnimmt, und daß es bei Diefen 
Kriegszügen des Sieges gewiß ift. Die Predigt war glaubens- 
jtärfend für Lehrer Bachmann und Gattin fowie für die Zuhörer. 
Nach dem Gottesdienft nahmen noch viele perfünlich Abſchied, und 
ihre Wunſch war: Der HErr fegne euch und feße euch zum Segen 
für viele! Die Kollefte flog in die Kafje für Heidenmiffion.” — 

Der Dampfer, der am 19. November vorigen Sahres Netv 
York mit unferer aus zwanzig Berjonen beftehenden indijchen Mif- 
ſionsreiſegeſellſchaft berlich, ift am 24. Dezember, alfo gerade zum 
beifigen Weihnachtsfeſt, in Karachi, Indien, glüdlich angefommen. 
Freilich mußten unfere Reifenden dann noch füdlich bis nach Bom— 
bat) fahren und bon da über Land teils nad) Ambur auf unfer nörd- 
liches Miffionzfeld, teil3 nach Nagercoil und Trivandrum auf das 
ſüdliche Viiffionsgebiet. Ihre Ankunft wird große Freude bei den 
jest fchon in Indien weilenden Mifjionaren und Miffionsangehöri= 
gen herborgerufen haben. Won diefen geben wir heute einige neue 
Bilder bei, aud) eine überfihtlige Karte von Indien und ein Bild 
unfers Vergheims in Kodaifanal. L. F. 


Wohnhaus auf unſerm Bergheim in Kodaikanal, Oſtindien. 
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Das vierte Studienjahr auf unſerm St. Louifer Seminar. 
Der regelrechte Studiengang auf unferm St, Louiſer theologiſchen 
Seminar umfaßt befanntlih drei Jahre. Nun bat aber unjere 
legte Allgemeine Synode beſchloſſen, „daß dem theologiſchen Kur— 
fus in St. Louis cin Jahr (elective) hinzugefügt werde“. Das 
eleetive beſagt, daß nicht alle Studenten noch ein viertes Jahr 
hier jtudieren folfen, fondern daß foldhen, die gern noch weiters 
jtudieren möchten, hierzu auf unjerer eigenen Anjtalt Gelegen— 
Heit gegeben werde. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß dies bei einer 
von Rahr zu Jahr zunehmenden Anzahl der Fall iſt. So haben 
fi nun auch aus der diesjährigen Kandidatenklaſſe eine Anzahl 
entihlofien, no cin Jahr weiterzufjtudieren, ehe fie ins Amt 
treten, und Fakultät und Auffitsbehörde treffen die nötigen 
Vorbereitungen, um im September den Kurſus des vierten Jahres 
zu eröffnen. Da man fih in Mmeiteren reifen unferer Synode 
gerade dafür jehr intereffiert, geben tvir dies heute ſchon bekannt. 
Der Kurſus wird ſo eingerichtet, daß er denen, die dag regelrechte 
theologiihe Studium abjolviert haben, entipricht, iſt, um den 
landesüblichen Ausdruck gu gebraudden, ein Kurfus für Gra— 
duierte (posteraduate course). Sieben Studenten unferer Kan— 
didatenklaſſe beabſichtigen, dieſes vierte Jahr hier zu abfolvieren. 
Dazu wird vorausſichtlich ein Kandidat einer andern Anftalt der 
Shnodalfonferenz kommen. Dieſe Kurſe jtehen aber natürlich 
auch ſolchen offen, die fon im Amte jtchen. Wir iverden Später 
weitere Mitteilungen über die einzelnen Kurſe und Lehrgegen- 
fände machen. 

Eins aber möchten wir gleich heute noch erwähnen. Es ijt 
ſchon öfters die Rede in unſern Kreiſen davon geivefen, Stipendien 
(scholarships) zu jtiften für folche, die unter der Aufſicht und 
Zeitung der hiefigen Fakultät hier weiterſtudieren vollen. Jetzt 
iſt dazu Gelegenheit geboten. Dem gerade Die finanzielle Seite 
macht noch Schivierigfeiten. Obwohl natürlich der Unterricht frei 
iſt und dieſen Studenten des bierten Jahres diefelden Vergüniti- 
gungen gewährt werden wie den andern Studenten deg Seminars, 
was Koft und Wohnung anlangt, jo müſſen fie doch, wie die an— 
dern aud), für Die Koſten ihres Unterhalt3 aufflommen. Ob ihnen 
allen da3 möglich ift, oder ob fie fich in den Sommerferien fo viel 
verdienen können, ift die große Frage. L. F. 

Die Synodalkollekten, die jetzt hin und her in der Synode ge— 
halten werden beſonders für die Synodalkaſſe und für die Baukaſſe, 
rufen auch manche Mitteilung an die Redaktion hervor. Und wie 
wir immer einzelne ſolche Mitteilungen wieder unſern Leſern zur 
Kenntnis gebracht haben, jo wollen wir es auch diesmal halten. 
Es wird ung verfichert, daß gerade folde Nachrichten aus dem Ges 
meindeleben bon andern mit Intereſſe gelefen werden und andere 
zur Nachahmung reizen nad) dem Schrifitugrt: „Euer Exempel hat 
viele gereiget”, 2 Kor. 9,2. So ſchrieb uns mitten in der Weihe 
nachtszeit ein Paſtor: 

„Ich bin noch nicht fertig mit meinen Feſtpredigten, aber ich 
will Ihnen doch einen Feſtgruß ſenden aus Ich dachte eben 
darüber nach, ob wohl in dieſer Zeit die Chriſten unſerer Synode 
wie die Hirten das Wort ausbreiten‘ helfen, indem fie die Schulden 
in den Hauptfafien abtragen. Gelinde gejagt, es wurmt, es tut 
weh, wenn man merkt, wie viele nicht das Ihre tun und die andern 
dann immer wieder die Schulden der ‚Kaulen‘ tilgen helfen müſien. 
Die Schuld Tiegt doc) fait nur bei den Bajtoren, faft nie bei den 
Gliedern in den Gemeinden. Ich Habe noch immer gefunden, daß 
unfere Leute fi) Durch das Evangelium zum Geben, viele auch zum 
veichlichen Geben für den Heiland bewegen laſſen. Ich babe eine 
Gemeinde von Arbeitern, etwa 925 fommunizierende Glieder. 
Viele haben jet feine Arbeit. Wir Haben eine Armenkaſſe in der 
Gemeinde, die wirklich etwas leiſten muß. Es find alfo Arme 
da in der eigenen Mitte, Dod) haben wir über $1500 für den 
Seminarbau ımd 8800 für die Synodalfaife folleftiert, und unfere 


Miſſionsfeſtkollekte belief jich auf $1000, im ganzen $5500. Für 
die andern ‚Nöte‘ haben wir mehr geleijtet als letztes Jahr, trotz⸗ 
dem das Einkommen meiner Leute viel geringer wart, Doch werden 
alle eifrigen Ehrijten auch Hier jagen: Es könnte viel beſſer fein, 
ivenn alle das Ihre getan hätten. Alſo ich Habe durchaus nichts 
zu rühmen. Mer könnte Menſchenwerke rühnten in diefer Feſt— 
zeit, da die heiljame Gnade Gottes erjchienen iſt! Doch, iſt diefe 
Gnade Gottes nicht auch eine züchtigende, eine treibende, eine in 
Liebe antreibende, zu guten Werfen? Die $175,000 Schulden in 
den Hauptkaſſen überzengen mich davon, daß nicht — lange nicht 
— allen Ehriften in unferer Synode es gejagt, e3 ans Herz gelegt 
amd ihnen Gelegenheit gegeben wurde, reich zu werden an guten 
Werfen. Viele Gemeinden denfen (al3 Gemeinden) zu viel an 
fich jelbit. Man baut eine Kirche, die Zehntauſende koſtet — eine 
Gemeinde kann das. Können die Taufende von Gemeinden nicht 
in Drei Kabren ein Seminar bauen? Die Synode foll ‚paren‘! 
Aber warıın jparen nicht auch Die Gemeinden für ihre Synode? 
Wenn unſere Gemeinden doch einmal alle zu der Erkenntnis fonts 
men möchten, Daß das Geld für ‚auswärtige Zwecke‘ nicht ‚für 
andere‘ iſt, fondern für die eigene Gemeinde! Das Synodalwerf 
iſt ja unfer Werk, und der Segen der Gaben fließt inuner auf die 
eigene Gemeinde zurüd. Da heißt es: ‚Gebt, jo wird euch ges 
geben! Segnet, und Gott ſegnet euch!” L. F. 
Schöne Summen. Nach den uns zugehenden Nachrichten iſt 
man wirklich fleißig dabei, für die drei Hauptkaſſen unſerer Synode, 
Synodalkaſſe, Synodalbaukaſſe und Miſſionskaſſe, zu ſammeln. 
Und inſonderheit erweckt der geplante Seminarneubau allgemeines 
Intereſſe. Von unſerm Finanzſekretär find nicht weniger als 
114,500 Sammelfuverte für dieſen Zweck des Seminarbaus aus— 
drücklich begehrt worden. Wenn dieſe alle mit einem Beitrag 
wieder abgeliefert werden — viele Gemeinden haben für ihre eige— 
nen Kuverte geſorgt oder eine andere Weiſe des Sammelns ein— 
geſchlagen —, ſo werden wir dem Ziel wiederum ein gutes Stück 
näher gekommen ſein. Und haben unſere Leſer ſich einmal die 
Quittungen in der letzten Nummer des „Lutheraner“ etwas ge— 
nauer angeſehen? Beim überfliegen derſelben blieb unſer Blick 
an drei Quittungen hängen. Da berichten die Kaſſierer des Mitt— 
leren, des Michigan= und des Nord-Illinois-Diſtrikts, was bei 
ihnen in den zwei Wochen vom 1. bis zum 15. Dezember 1921 
eingegangen it. Wieviel war es? Wir haben e8 jchnell nieder- 
geſchrieben und zuſammengezählt. Der Kaſſierer des Mittleren 
Diſtrikts berichtet eine Einnahme von $40,586.18, der des Michi— 
gan-Diſtrikts eine foldhe von $31,507.22, der des Nord-Illinois⸗ 
Diftrifts eine foldhe von $80,706.47, Summa: über $100,000. 
Das ift eine ſchöne Summe. Wohl find das drei große Dijtrikte, 
aber ganz gewiß, wenn wir alle Hand anlegen, fünnen wir auch 
die kirchlichen Werfe, die Gott uns zuweiſt, Hinausführen. Wir 
wollen e3 tun ihm zu Ehren, aus Dankbarkeit für fein heiliges 
Evangelium. L. F. 


In dieſem Jubiläumsjahr unſerer Synode, da beſonders auch 
der heimgegangenen Väter gedacht werden wird, mag heute der 
Name deſſen genannt werden, der von allen zuerſt abgerufen wurde, 
ſchon ſechs Jahre vor der Gründung der Synode. Das war der 
ältere Bruder des nachmals ſo bekannt gewordenen C. F. W. Wal⸗ 
ther, Otto Hermann Walther, ein hochbegabter und ſehr edler, from 
mer Wann. Ex ſtarb gerade vor 81 Jahren, am 21. Januar 1841, 
als erſter Paſtor der St. Louiſer Muttergemeinde. Vor Furzem 
fan ein Brief aus der Feder des auch ſchon längſt Heimgegangenen 
treuderdienten P. F. 3. Bilß, eines der erften Schüler unferer 
eriten Anftalt in Perry Co., Mo., in unfere Hände, der das Nähere 
mitteilt. Viele Leſer werden den Brief mit Antereife lefen ſowohl 
um des Mannes al3 audy um des Schreiber willen, der damals 
erſt ein Runge bon fünfzehn Jahren war. Er lautet wortwörtlich: 
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„Lieber Bruder! 

„Ich muß Dir heute eine unerwartete, aber für mich und wohl 
auch für Dich betrübende Nachricht mitteilen. Es iſt nämlich Herr 
P. Walther sen. den 21. Januar dieſes Jahres aus dieſer vergäng— 
lichen Welt in Die felige Eiwigfeit eingegangen. Er hat vorher eine 
Ahnung von feinem Tode gehabt, die er im feinen letzten Predigten 
ausgeiprochen hat, befonders aber in der Neujahrspredigt, mo er 
geſagt hat, wer wohl der erite im neuen Sabre jein werde, den 
Gott durch den Tod abrufen würde. Er hat bloß vierzehn Tage 
franf gelegen und ift am Gallen und Schleimenfieber geftorben. 
Im Anfang iſt Hoffnung von feiner Geneſung dageivefen, die aber 
bald wieder geſchwunden ift. Daher hat er jich Die letzte Woche be— 
ſonders auf feinen Tod vorbereitet, hat für fich, feine Familie und 
die ganze Gemeinde gebetet und die Gnade und Barmherzgigkeit 
unjers Seren JEſu Ehrifti geſchmeckt. Er ift von jeiner Gemeinde 
herzlich geliebt worden, obgleich er noch nicht zwei Jahre bei ihr 
geweſen war. Den Sonntag darauf ift er feierlich beerdigt wor— 
den, und Herr P. Wall, Herr Kandidat Schieferdeder und Herr 
Kandidat Bünger haben in Grabreden und Leichenpredigt jein Ge— 
dächtnis geehrt. Sie haben alle drei eine Rede gehalten und, ohne 
fich zuvor beredet zu haben, den Spruch im Brief an die Hebräer, 

3, 7: ‚Gedenfet an eure Lehrer, die euch da3 Wort Gottes ge= 
jagt haben; welcher Eude ſchauet an und folget ihrem Glauben 
nach!‘ zum Text gewählt gehabt. Er ijt bei feinem Leichenbegäng— 
nis bon 26 Wagen und 30 Reitern begleitet worden, und ijt eine 
große Bewegung und Teilnahme in der Stadt geweſen. Seine 
Frau und Anverwandten find zwar ſehr niedergeſchlagen, aber 
dennoch nicht ohne Troſt. Ach, Gott helfe, daß wir auch gleicher— 
weiſe und täglich auf unſer Ende uns vorbereiten, damit wir eher 
oder ſpäter, wenn Gottes Ruf auch an uns erſchallt: ‚Vejtelle Dein 
Haus, denn du wirſt ſterben und nicht lebendig bleiben!‘ bereit 
fein mögen, einzugehen in die eivigen Hütten! Dann werden wir 
auch diefen Veritorbenen wiederjehen, da Die Lehrer werden leuch— 
ten wie die Sonne immer und eiviglich. Lebe wohl! 

„Dein Dich Tiebender und getreuer Bruder 
, „Franz Julius Bilk. 
„Altenburg, 16. Februar 1841." 


Inland. 

Unfere Dantopfer im Jahre des Heils 1922. Auch wir 
wollen dem HErrn im neuen Jahr befondere Dankopfer bringen! 
Wahrlich, der HErr bedarf ihrer! Immer weiter dehnt unſer 
lieber HErr JEſus Chriſtus die Grenzen unters geliebten lutheri— 
fen Zions aus, und immer dringender wird der Notruf, der an 
una weit und breit erjchallt: „Kommt herüber und Helft uns!“ 
Da wollen wir denn auch gerade gelegentlich unferer herrlichen 
Dankjubiläen Herz und Hand auftun und unſerm Heiland mit 
freudigem Lobjingen unfere Gaben reihlich fliegen laſſen. Hier— 
über jchreibt die „Miffionstaube”“ mit Net: „Ihr wißt Die 
Gnade unjers HErrn JEſu Chriſti. Sa, wir Chriſten willen 
fie; wir Haben fie im Glauben erfannt und leben in ihrem 
warmen, hellen Schein. Aber es gibt noch fo viele Menjchen, bon 
denen dag noch nicht gejagt werden kann. Finfternis bededt das 
Erdrei und Dunkel die Völker; das gilt auch Heute leider noch 
von den weiten und großen Heidenländern, in denen Hunderte bon 
Millionen leben, die die Gnade Chrijti nicht wiſſen. Und aud in 
unferm Lande gibt es noch Millionen folder armen Menfchen. 
Bill Gott ihnen die felige Kunde nicht bringen von dem Heiland, 
der für fie arın ward? Sollen fie nach feinem Willen in ihrem 
Elend eivig verloren gehen? Es ift Gottes Wille, daß alle Men- 
hen von diefer Gnade hören und duch fie jelig werden. Diefen 
Willen will er durch feine Chriſten, auch durch dich, ausrichten. 
Auch du ſollſt mithelfen, dah dies Evangelium von der Gnade 
Chriſti der Welt gepredigt werde.“ 
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Die Jubelkollekte, die gelegentlich der Feier des fünfzigjähri- 
gen Bejtandes der Synodalfonfereng erhoben merden wird, foll für 
die Förderung der gejegneten Nettungsarbeit „unter den heid- 
niſchen oder doch religiös bverivahrlojten und verlaſſenen Negern 
dieſes Landes” verivendet werden. Darüber berichtet die „Mif- 
fionstaube” an einer andern Stelle: „In diefem feligen, gefegneten 
Werk fehlt es zurzeit infonderheitan pafienden Gebäuden. Anman— 
en Orten müſſen unfere Miſſionare fon jahrelang in ganz eleu= 
den, gefundheitsichädfihen Gebäuden arbeiten. Auch in den beiden 
Lehranitalten zur Ausrüſtung treuer farbiger Arbeiter im Wein 
berge des Herrn mangelt e8 an Raum. Darımı vergekt ja nicht, 
diefe wichtige Sache auf das Programm für die Jahresverſamm— 
lung zu ſetzen!“ — Die Betriebskoſten diefer Miffion belaufen fich 
jährlich auf itber 100,000 Dollars, Im Testen Rechnungsjahr 
trugen unfere Negerchriſten zu diefer Summe 15,282 Dollars bei. 
Die Anjtalt in Greensboro, N. C., wird von 152, die in New 
Orleans von 48 Schülern beſucht. J. T. M. 

Was tut der Kirche not? Darüber ſchrieb jüngſt ein Biſchof 
der Methodiſtenkirche namens MeConnel folgende beherzigenswer— 
ten Worte: „Als Diener Chriſti haben wir uns zu ſehr damit be— 
ſchäftigt, Leute zu bewegen, ſich der Kirche anzuſchließen. Wir 
haben aber vergeſſen, daß dies nur der Anfang des chriſtlichen 
Lebens iſt. Wir müſſen darauf ſehen, daß die Glieder unſerer 
Kirche weiter erzogen und ausgebildet werden. Wirkliches Chri— 
ftentum fchreitet vorwärts. Das Böſe fönnen wir allerdings aus 
unſerm Fleiſche nicht gänzlich ausschalten, aber e3 muß ein Fort— 
fchritt da fein in der Erkenntnis und in der Heiligung.“ 

Zu Diefen Worten jagen wir ein Fräftiges Ka und freuen uns, 
daß auch andere zu Diefer Erfenntnis kommen. Chriſten müſſen 
allerdings in der Erkenntnis und in der Heiligung fortichreiten. 
Stillfiand in dieſem Stück bedeutet Rückgang. Die Tutherifche 
Kirche iſt Daher auch ftet3 eine Erziehungsfirche geweſen, das heißt, 
Vic dat es nicht am fortfehreitenden Unterricht in der Lehre fehlen 
laſſen. Das ift Defonders von unjern frommen Vätern zu rühmen. 
Wie hielten jie doch Jo treu auf Die fortiwährende Behandlung der 
Lehre in ihren Bredigten, ihren Katehismusgottesdieniten, auf 
ihren Stonferenzen, in ihrem Konfirmandenunterricht, gar nicht zu 
reden bon ihren Schulen, deren ſie fih troß vieler Arbeit treu und 
gewiſſenhaft aunahmen. Und wie gelang es ihnen doch, auch ihre 
Semeindeglieder fo recht begierig zu madyen nad) der lauteren 
Milch der reinen Lehre, jo daß viele bon ihnen nicht nur ihren 
„Lutheraner“, ſondern aud) die gelehrten Zeitfchriften, wie „Lehre 
und Wehre“, „Schulblatt” ufio., mit Eifer und Segen laſen und 
daher auf gar wohl über reine und faljche Lehre zu urteilen 
wußten. Und wie fie in der Lehre fortichritten, fo auch in der Hei— 
ligung, in allen Ehriftenwerfen, im Hören des Wortes, im Beten 
und Geben; denn das heilige Leben kommt durch Wirken des Hei— 
ligen Getjtes, aus Gottes Wort. Wandeln wir daher in den Fuß— 
tapfen unferer Väter, und folgen wir ihrem Glauben nad! Wer— 
den wir im Eifer für Gottes Wort erfalten, jo wird ung Gott aus 
feinem Wunde ausjpeien! Luther jagt hierüber mit Net: „Dies 
weil wir derhalben Zeit haben, fo laſſet ung Gutes tun, Gal. 
6, 10, ein jeder in feinem Beruf, daß wir in der Heiligen Schrift 
ftudieren und uns guter Sitten befleißigen, dieiveil Die Lehre Des 
Evangeliums bei uns noch in Fröhliden Schivange geht und uns 
vorleuchtet; wie Chriſtus vermahnt Joh. 12, 36: ‚Glaubet au 
das Licht, dieweil ihr es habt“ uw. Denn der Teufel tut das 
Widerſpiel und fiihrt feine Liſt und Finfterniz zu allen Zeiten den 
Unvorjichtigen mit Gewalt auf den Hals.” (I, 1637.) Das jind 
Sedanfen, mit denen wir ung alle, Baftoren wie Laien, in diefen 
Jubiläumsjahr beſchäftigen follten, J. T. M. 

Religion und Erziehung. Von den 152,461 Studenten, die 
die verſchiedenen Staatsuniverſitäten unſers Landes beſuchen, ge— 
hören 130,486, alſo mehr als 85 Prozent, einer chriftlichen 


28 


Kirchengemeinſchaft an. Davon find 7 Prozent römiſch-katholiſch, 
2 Prozent jüdiſch und die übrigen proteſtantiſch. über die Not— 
mendigfeit einer Hrijtlihen Erziehung hat ſich jüngft der Prä— 
fident der Staatsuniverfität von Illinois, Dr, Kinley, fo ausge 
ſprochen: „Es gibt einfach feine volljitändige Erziehung ohne 
Religion. Erziehung beftcht zum großen Teil in der Charafter- 
bildung, und zur Eharafterbildung gehört fittliher Unterricht. Die 
Grundlage des fittlichen Unterrichts aber befteht in religiöfen 
Grundfägen. Sp muß eine vollftändige Erziehung notmendiger- 
weiſe eine chriftliche fein, und da die Etaatsuniverfität infolge ihrer 
Verfaffung und ihrer Verordnungen feine religiöfe Erziehung 
bieten kann, fo muß diefe auf andere Weife verichafft werden.” 
Es ift erfreulich, daß Männer mie Kinley und andere ftch auf 
diefe Weife über Die Notwendigkeit der Hriftlichen Erziehung aus— 
Iprechen. Ihre Worte haben um fo mehr Geltung, als fie aus Er— 
fahrung reden. Aber fie jtehen mit ihrem Zeugnis nicht allein da. 
In allen Beitfchriften, die fich mit der Sugenderziehung beichäf- 
tigen, weltlichen wie kirchlichen, fommen in letzter Zeit ähnliche 
Ausſprüche zum Ausdrud. Gelbft die Welt empfindet, wie ihre 
glaub» und religionzlofen Erziehungsmittel verfagen. Da hat 
unfere Kirche twahrlich eine herrliche Gelegenheit, auf ihre Ge— 
meindeſchulen hinzuweiſen, in denen Kinder in der Furcht Gottes 
fotote im weltlichen Wiffen recht ergugen werden; ja, da bat fie 
gleichſam eine Ermahnung aus fremder Leute Mund, ihre Ge— 
meindefchulen noch mehr als bisher zu hegen und zu pflegen. 
Aber jollten fich in unferer Mitte nicht noch mehr hriftliche 
Hochſchulen befinden, in denen das, was in den Gemeinde 
ſchulen gelehrt worden ift, weiter dargelegt und befeitigt wird? An 
einigen Städten, ivie Milmaufee, Chicago, Fort Wayne, Defhler, 
Mankato, find bereit ſolche vorhanden; aber wie gering ift doch 
ihre Zahl im Vergleich mit der Größe und Ausdehnung unferer 
Kichel In einigen Gemeinden in St. Louis bejchäftigt man fich 
gegentvärtig mit der Frage, wie fich ſolche Hochſchulen in Verbin 
dung mit den Gemeindefchulen einrichten ließen, und will's Gott, 
foll damit in nicht allzu ferner Zeit der Anfang gemacht werden. 
Das iſt recht und wohlgetan. Als unfere Väter ihr erftes College 
gründeten, da hatten fie auch den allgemeinchriftlichen Unterricht 
im Auge; fie wollten alfo nicht nur Paſtoren und Lehrer zum 
Dienft in der Kirche ausbilden, jondern auch andern Yutherijchen 
Sünglingen, ja felbft Tutherifchen Jungfrauen Gelegenheit geben, 
auf den Zehranftalten der Kirche eines echt chriitlichen Unter— 
richts teilhaftig zu werden. Von der rechten hriftlichen Erziehung 
unjerer Jugend hängt das zufünftige Wohl und das mweitere Be— 
ftehen unferer Kirche ab. Die Sache ift wahrlich wichtig und ver— 
dient fortwährende Erwägung. LTM. 
Durch das Lefen der Bibel in den öffentlihen Schulen unjers 
Landes wird aber die Erziehung in unfern Staatsſchulen feine 
chriſt liche. Wer fich diefem Gedanken hingibt, täuſcht ſich nur, 
Wie Präfident Kinley richtig erflärt hat, kann eine Staatsımiver- 
fität infolge ihrer Verfaſſung und ihrer Gefeke feine religiöſe Er— 
ziehung geben. Das gilt auch von unfern Staatsſchulen. Die find 
nicht der Ort, wo Kinder chrijtlich erzogen iverden können, eben 
weil der Staat dazu feine Pflicht wie auch fein Necht hat. Daher 
gehört auch die Bibel nicht in die Staatsſchulen hinein, denn fie 
ijt ja das eigentliche Lehrbuch der hriftlichen Religion. Nun wollen 
alferding3 unfere Staatserzieher die Bibel nicht eigentlid ge— 
lehrt, fondern in ihren Schulen nur gelefen haben. Damit 
iſt aber nichts ausgerichtet, Denn Dadurch werden die Kinder nicht 
KHriftlich erzogen. So läuft Die ganze Sache auf Täuſchung hinaus. 
Das toollen wir unfern Mitbürgern immer wieder fagen und ihnen 
immer auf3 neue zeigen, wo und mie die Bibel reddit zur drift- 
lichen Kindererziehung gebraucht werden fol. Zurzeit fteht e3 
mit dem Lefen der Bibel in den öffentlichen Schulen in den ver— 
jchtedenen Staaten unferer Union fo: In den allermeiften Staaten 


ift das Leſen der Bibel erlaubt, ja gang und gäbe. In fünf Staaten 
ift daS Lefen der Heiligen Schrift vorgefchrieben. Am Staate 
Benniylvania muß in den öffentliden Schulen jeden Tag ein Abs 
fchnitt von zehn Verſen gelefen werden, jedoch ohne jegliche tveitere 
Beſprechung oder Erflärung. Nur in ganz wenigen Staaten, be— 
fonders dort, wo fi} römischer, mormoniſcher und hutherifcher Ein 
fluß geltend machen kann, iſt das Leſen der Bibel in den Staats- 
ſchulen verboten, befonders in Utah und Arizona. Man arbeitet 
aber gegenwärtig ſtark dahin, das Leſen der Bibel in allen Staats— 
ichulen zu einem Stüd des vorgejchriebenen Lehrplans zu machen. 
Dagegen tollen wir weiter Zeugnis ablegen, LTM. 
Ehebrudy und Eheſcheidung. Hierüber ſchreibt eine Zeit- 
fchrift: „Man beurteilt ein Volk gewöhnlich nach feinem fittlichen 
Stand, und zwar wie ſich diefer in Haus und Ehe Fennzeichnet. 
Unter unjern weſtlichen Völkern macht jich gegenwärtig ein Hang 
zur aufeinanderfolgenden Vielmweiberei geltend. Man geht Ehen 
ein mit den feſten Vorſatz, dieſe wieder aufzulöfen, fobald ſich 
Scätivierigfeiten darin zeigen. Sa, fo weit ift es gekommen, daß 
der eine Teil vom andern fordern darf, zur Auflöfung der Ehe 
ja zu jagen, falls ſich Mann oder Weib einbildet, mit einer andern 
Berfon glüdlicher Ieben zu fünnen. Kinder dürfen natürlich nicht 
aus ſolchen ‚Ehen hervorgehen! In England gab es im lebten 
Sabre 4401 Ehefcheidungen, und man machte fi Darüber große 
Sorge. In Umerifa aber gibt es in elf Tagen ebenfo viele 
Eheſcheidungen als in England in einem ganzen Jahr, und man 
regt fich darüber nicht auf. Im Jahre 1920 wurden in den Ver- 
einigten Staaten über 133,000 Ehen aufgelöft!l In den ver— 
gangenen zwanzig Sahren wurden in unferm Lande 3,767,182 
Männer und Frauen gerichtlich geſchieden, und Dabei famen über 
5,600,000 unmündige Sinder in Frage. Man bat folgendes aus- 
gerechnet: Alle vier Minuten in jeder Stunde, bei Tag und Nacht, 
wird eine Ehe in den Pereinigten Staaten gelöſt!“ — Sind 
diefe Zahlen auf) nur annähernd wahr, fo herrſchen in unferm 
Zande Zuſtände, die zum Himmel fehreien. Und wüßte man die 
Zajter, die tim Finftern fchleichen, fo würde unfer Entfegen alle 
Grenzen überſchreiten. Wahrlich, Gott ift ein langmütiger Gott, 
der fo erjtaunliche Geduld hat mit dem Auswurf des menſchlichen 
Geſchlechts. Um fo entfeßlicher wird aber fein Gericht fein. 
LTM, 


Ausland. 


Unter der überfchrift „Eine fterbende Intherifche Kirche” läßt 
die Allgemeine Ev.-Luth. Konferenz, die fich aus Vertretern der 
lutheriſchen Landeskirchen, namentlich Deutfchlands, zufammen- 
ſetzt, einen ergreifenden Notruf ergehen. Es heißt darin unter 
anderm: 

„Iſt auch ein Schmerz wie mein Schmerz? Hat unſere 
Kirche je ſolchen Jammer ſehen müſſen wie jetzt bei unſern Glau— 
bensgenoſſen in Rußland? Sie ſterben täglich, ihre Alten und 
ihre Kinder, verzehrt von Hunger und Elend. In ganz Rußland 
herrſcht beiſpielloſe Hungersnot. Aber was unſere Brüder leiden, 
iſt das höchſte Maß des Leidens. Weil ſie Deutſche, weil ſie luthe— 
riſche Chriſten waren, fielen die Rotten der Bolſchewiſten wie 
Bluthunde über ſie. Sie mordeten, was ſie zu morden gelüſtete, 
oft unter Zufügung großer Martern; ſie machten die Dörfer zu 
Wüſteneien und raubten alles, was zum Leben gehört. Viele 
flüchteten; andere, von Verzweiflung erfaßt, machten ihrem Leben 
ein Ende oder luden Weib und Kind in Kähne und verſenkten ſie 
im Strom. Verlaſſene Kinder irren zu Tauſenden umher. Was 
iſt aus den blühenden lutheriſchen Gemeinden in Moskau ge— 
worden oder in Petrograd, was aus den geſegneten Gebieten an 
der Wolga? überall iſt der Tod und der Hunger eingekehrt. 
Nicht zuletzt ſind die Paſtoren der Wut der Feinde zum Opfer ge— 
fallen; von ihrer einſt großen Zahl ſind keine hundert übrig; 
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und diefe find mit ihren Gemeinden am Verhungern. Soll alles 
dahinsterben?“ 

Bei diefem Notruf iſt befonders zu bedenken, daß ex eben von 
Deutſchland aus ergeht, das ja felbft unter den Folgen des fchred=- 
lien Weltfriegs ſchwer leidet. Es heißt darum aud) in dein Auf- 
ruf: „Wohl iſt aud) in Deutfchland viel Mangel und Entbehrung, 
aber e3 bleibt weit Hinter dem ruffiigen Elend zurück.“ 8.8. 

Die im vorjtehenden gefchilderte Not unter Den Lutheranern 
Rußlands wird in der „Ullgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ 
noch in einem langen Artikel ausführlich dargelegt. Wir heben 
daraus einige Mitteilungen heraus. Die lutherifche Kirche Ruß— 
lands hat immer unter dem Negiment der griechifch-katholifchen 
Regierung und ihrer oft geradezu tyranniſchen Beamten Teiden 
müſſen. Mit dem Sturz des Kaifertums im März 1917 ſchien 
es ander3 und beſſer werden zu follen. Die Iutherifehe Kirche 
tourde von den Feſſeln des Staates befreit, und volle GTeichberech- 
tigung mit der griechiſch-katholiſchen Staatskirche und Unab— 
hängigkeit wurde ihr gewährt. Da kam im November die ziveite 
Staatsumwälzung, und die Lage wurde ſchlimmer als zuvor. 
„Die Räteregierung (Sowiets) ſetzte die Trennung von Staat 
und Kirche mit äußerſter Grauſamkeit durch. Alle gottesdienit- 
lien Gebäude wurden nationalifiert, alles beiveglide und un— 
bewegliche Eigentum der Kirche wurde vom Staate eingezogen. 
Pfarrhäuſer, zinstragende Kirchenhäuſer, Ländereien, Schulen, 
Wohltätigkeitsanſtalten, Bargeld und Papiere, Vermädtniffe und 
Schenfungen — alles ift dahin.” 

Und das war nicht Die einzige Not. Dazu famen Verfol- 
gungen mit Feuer und Schwert, Hungersnot und fchredlidhe 
Seuchen, außer Lungenentzündung und Lungenſchwindſucht be= 
fonder3 eine furchtbare Pledentyphugepidemie. Wer fliehen 
fonnte, der floh; aber die meijten fonnten nicht fliehen. Viele 
Ortſchaften ſind nur noch Teergebrannte Stätten. Die lutheri— 
ſchen Gemeinden in Großjtädten wie Mosfau und Petrograd, die 
einjt blühend und gutgejtellt waren, find Hein geworden und völlig 
verarmt. Aber noch) ſchwerer ift Die Lage in den Propinzjtädten. 
Dort iſt oft au) für Geld nicht das Notwendigite zu haben, Aud) 
it man bejtändig in Gefahr, Zeib und Leben, Hab und Gut zu ber= 
tieren. Der oberite weltliche Beamte der lutheriſchen Kirche Ruß- 
lands ijt an Nahrungsmangel geitorben. Und wie in dem eigent- 
lien Rupland, fo auch in den Kolonien. Befonders die Ukraine 
hat furchtbar zu feiden, weil dort drei Jahre lang blutige Kämpfe 
zteifchen den Noten, Weißen und NRäuberbanden ftattgefunden 
haben. Dort find wohl die meitten Gemeinden faſt pöllig zer— 
fkört. Die Männer wurden mafjenhaft Hingefchladitet, meiſt nad 
graufamer Folterung; die Frauen wurden geſchändet, die Kinder 
bingemordet. Die Wolgafolonien hatten wohl zunächit weniger 
zu leiden, da dort der Bürgerkrieg nicht jo ſchlimm mar, aber um 
io ſchlimmer iſt jeßt die Hungersnot dort. In einem Briefe von 
dort heißt es: „Uns geht es immer trauriger. Die lebten Vor— 
täte werden eingefordert, die Frühjahrsausfant fan nicht mehr 
jattfinden. Wie noch nie geht der Todedengel in den Dörfern 
umber. Krankheiten und Epidemien wüten in jeder Kolonie. 
ürzte und Medikanıente fehlen. Gott erbarme fi) unfers armen 
Volkes! Es iſt porauszufehen, daß im Frühjahr Taufende Hun— 
gers jterben.” 70,000 verwaiſte Kinder find am Verbungern. 
In ihrer Not effen die Menfchen Ziefelmäufe, von denen zwei 
6000 Rubel koſten. 

Und auch bier find es wieder ganz beſonders die lutheriſchen 
Paſtoren, die Not leiden müffen, iveil fie nun gang bon ihren ver= 
armten Gemeinden erhalten werden müſſen. Der Wert des ruffi- 
hen Rubels ift noch viel mehr geſunken als der der deutfchen 
Mark. So kann zum Beiſpiel eine Gemeinde ihrem Paftor nur 
500 Rubel monatlidd geben; das langt gerade fir ein Viertel- 
pfund Brot, Gerade auch in ben Pfarrhäufern herrſcht Kranf- 


beit, Hungertyphus und Lungenentzündung. In einem Pfarr- 
hauſe Tagen gleichzeitig zwölf Perfonen krank. Ein Pfarr 
haus int Kaufafusgebiet bildete zwölf Tage lang den Mittel- 
punft des Schlachtfeldes. Oft mußten die Baftoren fliehen: vor 
den Soldaten, monatelang durch die Wälder ziehen. Andere find 
monatelang im Gefängnis gewefen, andere wurden hingerichtet, 
oft nach entſetzlichen Martern und ftundenlangen Folterungen. 
Durch ſolche Nöte geht die Tutherifche Kirche Außlands. L. F. 


Ein Sonnenkind. 


In einer unſerer Gemeinden lebt eine unverheiratete Chriſtin. 
Sie iſt vollſtändig blind. Duck Muſikunterricht verdient 
fie ſich ein geringes Auskommen. Cie nimmt reges Intereſſe an 
den Angelegenheiten des Reiches Gottes, ganz beſonders auch an 
der Heidenmiſſion. Sie hört von der Not in der Kaſſe, hört den 
Aufruf unſerer Miſſionskommiſſion. Dies bewegt ſie, ihrem Paſtor 
810 für die Miſſion zu überreichen. Ihr Begleitbrief — ſie iſt 
imſtande, auf der Schreibmaſchine zu ſchreiben — liegt vor uns. 
Er lautet wortwörtlich: ala: 
„Der Herr bat Großes an mir getan, des bin ich fröhlich. 
Ich lebe unter dem Schalle des Tieben Gotteswortes, habe fröhliche 
Weihnachten gefeiert, Habe mich am Kripplein. des lieben Chrift- 
findes erfreut, und in aller meiner Freude habe ich nicht vergeſſen, 
daß die Heiden auch Weihnachten feiern und aud) den Lieben Hei— 
land fennen lernen müffen. Und da mir. Gott viel in. Chrijto be— 
ſchert hat, will ich ihm auch eine Heine Gabe bringen — ein Opfer 
für die Heidenmiſſion. Ich fende diefe Gabe mit dem ftillen Gebet, 
der allwiſſende Gott möge nod) viele Herzen erwecken und erinnern, 
daß deren Gaben — noch viele und reichere als meine— eingejame 
melt werden für. die Heidenmijfion, damit auch ihnen da3 helle Licht 
aufgehen möge, und daß viele Seelen aus den fernen Heidenläne 
dern zu Chriito geführt werden. Amen! HErr JEſu, hilf! HErr 
JEſu, laß wohlgelingen! Amen.“ — 
Sa, ein Sonnenkind, die mit dem ſonnigen Paul Gerhardt 
in feinem befannten Kreuz- und Troftlied (Nr. 366) mird zu 
fingen wiſſen: —— 
Mein Herze geht in Sprüngen 
Und kann nicht traurig ſein, 
Iſt voller Freud' und Singen, 
Sieht lauter Sonnenſchein. 
Die Sonne, die mir lachet, 
Iſt mein HErr JEſus Ehrift; 
Das, was mich fingen machet, 
Sit, was im Himmel ift. 


L. F. 


Eine merkwürdige Bibel. 


Im Londoner Bibelmuſeum, das ſo manche merkwürdige und 
ſeltene Bibeln zu zeigen hat, iſt heute noch eine Bibel zu ſehen, 
die ein beſonders merkwürdiges Schickſal gehabt hat. Sie war das 
gemeinſame Beſitztum einiger Chriſten auf der Inſel Madagaskar 
geweſen, das ſie um keinen Preis verlieren wollten. Sie berieten 
deshalb in der Verfolgungszeit, wie und wo ſie am beſten ihre 
Bibel verbergen könnten. Endlich glaubten ſie das xechte Verſteck 
gefunden zu haben. 

An der Nähe des Dorfes Fihaonana erhebt ſich ein Hügel, an 
deſſen FZuß ein Haufe von Felsblöcken aufgeſchichtet liegt. Zwiſchen 
dieſem Geſtein pflegten die Chriſten zu zehn bis dreißig Perſonen 
am Sonntagmorgen zuſammenzukommen und Gottesdienſt zu 
feiern. Unter einem der Felsblöcke aber befand ſich eine Art 
Höhle, die künſtlich erweitert worden war, um als Pockenhoſpital 
für das benachbarte Dorf zu dienen. In dieſer damals leeren 
Höhle wurde nun die. Bibel zwiſchen zwei Granitplatten verſteckt. 
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Betfäle und eine Verlagsbuchhandlung in Selfingfors befikt. 
In Schweden finden fich Kleine Gruppen von Roffeniuslenten, 
die durch das bibliſche Zeugnis des erniten Roffenius geſammelt 
worden find, eben wie in Dänemark das Zeugnis de3 feligen 
Grunnet die treuen Zutheraner in der Zandesfirdhe in Fleine 
Vereine zufammenbradte. In Ehrijtiania bejteht neben der 
theologischen Safultät der norwegischen Univerſität eine fo- 
genannte Minderheitsfafultät bon vier Profefforen, die aus 
Privatmitteln norwegischer Ehrilten unterhalten wird und Stu— 
denten, die fich den tationaliftiihen Einflüffen der Profeſſoren 
an der norwegiſchen Univerfität nicht ausſetzen wollen, für den 
Dienft in der Iutherifchen Landeskirche Norwegens zurichtet, 
fonderli an Orten, wo man ernite bibelgläubige und dem 
lutheriſchen Bekenntnis treue Prediger wünſcht, oder wo eine 
Gruppe folder Leute beiteht. 

Seder, der der Sache ein wenig nachdenkt, wird bald er- 
fennen, daß die eben beihhriebenen Einrichtungen pure Ber- 
legenheit3einrichtungen und Notbehelfe find, die das wirklich in 
Gottes Wort gefangene Gewiſſen gläubiger Menfchen nicht be- 
friedigen können, und die einen fortwährend zwingen, ſich 
fremder Sünden teilhaftig zıı maden. Es wird gegenwärtig 
in Deutjchland die Frage der „Gleichberechtigung der Rich— 
tungen“ innerhalb der Kirche viel beſprochen. Man will ernite 
und lare Glieder der Kirche, bewußte Lutheraner und Ver— 
Yeugner des lutheriſchen Bekenntniſſes nebeneinander beitehen 
laſſen. Augenblieflich ift wohl gerade dieſe Frage in den Fird)- 
lichen Kreifen Deutichlands die afuteite, weil man Mittel und 
Wege finden muß, den Grundſatz der Trennung von Kirche und 
Staat, der mit der neuen Neichsverfaffung angenommen ilt, 
durchzuführen. Über die hierbei zu überwindenden Schwierig- 
feiten und fonftige bemerkenswerte kirchliche Zuftände in Europa 
das nächite Mal mehr. 


Unſer diesjähriger Kaſſenbericht. 


Die vorige Nummer des „Lutheraner“ brachte den Jahres—- 
bericht unſers geichägten Kaſſierers €. Seuel. Aus demjelben 
geht hervor, daß der freundliche Gott wiederum ein ganzes Jahr 
die Hände unſers fleißigen und umſichtigen Schatmeifters ge- 
füllt hat, jo daß er all den Anforderungen, die bejtändig an die 
vielen Kaffen geitellt wurden, gerecht werden konnte. Im 
Monat Dezember vorigen Sahres floffen die Gaben fo reichlich, 
daß die Befürchtungen, die wir in bezug auf unjere Kafjen 
hegten, ſich nicht erfüllten, ja, daß nun zu erwarten fteht, daß, 
wenn die Beteiligung der befonderen Kollefte zur Schulden- 
tilgung während der Seltzeit eine allgemeine war, alle unſere 
Kaſſen fih in einem annähernd gefunden Zuftand befinden. 
Hierfür fei dem HErrn Lob und Dank gejagt, dem beide Silber 
und Gold gehört, und dem e3 ein leichtes ijt, die Serzen der 
Ehrilten zu lenken nad) feinem Wohlgefallen. 

Sm Vergleich zum vorhergehenden Sabre tit ein Zuwachs 
von $611,457.06 zu derzeichnen. Während nämlich im Jahre 
1920 durd) die Sände des Kaffierers $1,323,635.19 floffen, find 
es im Sabre 1921 $1,935,092.25 geweſen. Unſere Synodal- 
faife Schloß am 31. Dezember 1921 ab mit einer Schuld von 
$96,837.23 gegen $74,835.70. Die Schuld im vorhergehenden 
Sabre iſt demnad) gewachſen um $22,001.53. Dies iſt ge- 
ſchehen, trogdem die Einnahmen der Synodalkaſſe fih im Jahre 


1921 im Vergleich zum Vorjahr um $84,374.39 vermehrt 
haben. Die Ausgaben find gewachſen, weil de Synode nun die 
Feurung auf allen Anftalten bezahlt, eine Ausgabe von gegen 
850,000, und außerdem der freundlihe Gott uns letzten Serbit 
eine über alles Erwarten große Zahl Schüler und Studenten 
zuführte, für die natürlich geforgt werden mußte. 

Was die Synodalbaufaffe anbetrifft, fo fteht zu erwarten, 
daB e3 an den nötigen Geldern nicht fehlen wird, wenn die 
Pläne fertiggeftellt find. Die betreffenden Behörden arbeiten 
daher fleißig und Hoffen, bald die Auswahl des Architekten 
treffen zu können. 

Zwei wichtige Miſſionskaſſen haben dieſes Jahr mit einem 
bedeutenden Defizit abgeſchloſſen. Es find das unfere Seiden- 
million und unfere Miffion in Südamerifa. Wie der Bericht 
de3 Kaſſierers ausweiſt, find an diefe Kaffen große Anfor- 
derungen geftellt worden. Dies ijt zum Zeil noch) eine Folge 
des Krieges. Während deöjelben waren die Meere unficher und 
die Türen verſchloſſen, fo daß wir weder Miffionare fenden 
fonnten, no unfere Arbeiter in den fernen Landen ihren 
Seimat3urlaub anzutreten vermochten. Im verfloffenen Sahre 
find num verhältnismäßig große Summen für Reifen beraus- 
gabt worden, da die Meere wieder frei geworden find. 

Für diejenigen, welche unfere Synodaleinrichtung nicht 
genau fennen, mag an diejer Stelle bemerft werden, daß in 
dent Bericht unſers Allgemeinen Kaffierer® nicht einbegriffen 
find die Einnahmen und Ausgaben unferer 25 Synodaldiftrifte 
für ihren eigenen Haushalt, zumal für das große Werf der 
Inneren Miſſion, nod) aud) die Kolleften für allerlei Wohltätig- 
feitsanjtalten. 

Unſer Herr JEſus Chriftus, der unferer Tieben Synode 
bislang die eigentlihen Mittel zum Bau feiner Kirche erhalten 
bat, nämlich fein reine® Wort und die unverfälſchten Safra- 
mente, wolle ferner die Rinder Gottes in unferer Mitte willig 
maden, von ihren irdifchen Gaben fo viel beizuſteuern, wie der 
Herr bedarf; und zwar mollen wir das nicht tun mit einem 
mürriihen Geiſte, fondern mit herzlicher Luſt und feliger 
Begierde. 5 Pfotenhauer, Präfes der Synode. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Aus unferer Anitalt in Milwaukee. Am Nachmittag des 
4. Sonntags nad) Epiphanias (29. Januar) fand in der Im— 
manuelsfirde (PP. €. F. Dieß sen. und jun.) zu Miltvaufee, 
Wis., unter eindrudspollen Feierlichkeiten die Einführung Prof. 
Martin Gräbners von Winfield, Kanf., als Lehrers der alten 
Spraden an unferer hiefigen Concordia Statt. Die Kirche war 
für diefen Zweck ſchön geſchmückt worden, und Glieder aus fait 
allen Yutherifcgen Gemeinden der Stadt ivaren in großer Zahl 
erſchienen, um der Feier beizuwohnen. In feierlicder Ordnung 
zogen die Glieder der AuffichtSbehörde, der neuberufene Profeilor, 
feine zufünftigen Kollegen, die Paſtoren der Stadt und die Schü— 
ler der Anftalt in das Gotteshaus hinein. Nachdem einige der 
fernigen Tutherifchen Choräle von der verjanmelten Menge ge— 
fungen worden waren, hielt P. 3. F. Bürger von Racine, Wis,, 
eriter Bigepräfes des Sid-Wisconfin-Diftrifts, unter Zugrunde— 
legung von 1 Mof. 16, 8.9 eine köſtliche Predigt, in der er gleich- 
nisweiſe zeigte, dab die Wiſſenſchaft die Magd, die Theologie da= 
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gegen die Herrin und die Freie bleiben müſſe, falls das Amt eines 
Profeſſors der Wiſſenſchaften an unfern kirchlichen Anftalten den 
ihm anbefohlenen Schülern wie der ganzen Kirche zum Segen 
gereichen folle. In herzliden Worten ermahnte er die anweſen— 
den Schüler, mit glühendem Eifer dem Studrun der Spraden, 
infonderheit der hebräifchen und der griechiſchen Sprache, ver— 
mittelit welcher der Heilige Geift ung das Wort der ewigen Wahr: 
beit gegeben habe, obliegen zu wollen, damit fie jo den Geijt der 
Heiligen Schrift feiner ganzen Tiefe nad) erfaffen möchten. Aber 
er ermunterte fie dann auch, bei allem Studium der Sprachen und 
Wiſſenſchaften nicht «eins zu vergeffen, daß Chriſtum Tiebhaben 
bejfer fei denn alles Wiffen. Darauf erfolgte unter Aifiltenz der 
PP. B. Sievers, &. %. Dieb, F. %. Selle und des Direktor unferer 
Anitalt, G. Ehr. Barth, von Präſes 9. Gritber die ordnungs— 
mäßige Einführung Profeſſor Gräbners, In derfelben ver— 
pflichtete fi) derfelbe auf die Symbole der lutheriſchen Kirche und 
zur Treue in feinem Amte. Die affiftierenden Brüder wünſchten 
ihm unter Handauflegung Gottes Segen und Kraft aus der Höhe 
zu den ſchweren und verantwortungsvollen Pflichten feines Be— 
rufes. Mit dem Singen eines weiteren Liedes, währenddeſſen 
eine Kollefte für die Haushaltskaſſe unfer3 hiefigen Concordia= 
Eollege erhoben wurde, mit Segen und Gebet fam die Feier zum 
Abſchluß. 

Am Abend des genannten Tages folgte in der geräumigen 
Schulhalle der Immanuelsgemeinde, in der die Frauen der Ge— 
meinde dem neuberufenen Profeſſor und ſeiner Familie und den 
Profeſſoren und Paſtoren und deren Frauen ein Abendeſſen be— 
reitet hatten, eine geſellige Nachfeier. Bei derſelben wurde von 
bewährten Männern ſowohl aus den Lehr- als aus dem Predigt— 
amt manches ſchöne und beherzigenswerte Wort in Hinſicht auf 
den Aufbau unſerer Anſtalt wie des Reiches Gottes im allgemeinen 
geredet. Solche Feiern bei Einführungen unſerer Profeſſoren, 
obgleich ſie in der Vergangenheit nicht überall gebräuchlich geweſen 
ſind, können dem Wachstum des Reiches Chriſti auf Erden nur 
dienen. Dadurch werden unſere Lehranſtalten, die unſern Ges 
meinden oft nur dem Namen nach bekannt ſind, dieſen näher 
gerückt, und es wird bei ihnen Intereſſe dafür erweckt. Der neu— 
bexufene Profeſſor wird den Gemeinden als ihr Diener vorge— 
führt, und in ihm wird das Bewußtſein genährt, daß er für ſein 
Tun und Handeln der ganzen Kirche verantwortlich iſt. Auch muß 
ihm in ſeinem ſchweren Amte das von ganz beſonderem Troſte 
ſein, daß Tauſende von Mitchriſten Gottes Gnade auf ihn herab— 
flehen und ihn mit ihren Gebeten auf ſeinen Wegen begleiten. 
Und zwiſchen Profeſſoren und Paſtoren wird durch ſolche Feier 
das Glaubensband enger geknüpft, und die Einmütigkeit und 
Brüderlichkeit, die wir in dieſer gefahrvollen Zeit, da Feinde von 
allen Seiten auf uns einſtürmen, ſo nötig haben, wird dadurch ge— 
fördert. Und wir alle wollen nicht vergeſſen, fleißig zu beten: 
„Lieber himmliſcher Vater, ſegne unſere chriſtlichen Lehranſtalten 


‚zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in deinem Weinberge!” 


Fr. F. Selle. 

Für die angekündigte Jubiläumsfeier unſerer Synode ſind 
uns noch einige Vorſchläge zugegangen, die ſorgfältig erwogen wer— 
den ſollen. Beſonders hat man ſich auch über die Verwendung der 
Jubiläumskollekte geäußert. Und wir möchten heute ſchon noch 
etwas hinzufügen, was dem Komitee von Anfang an im Sinne lag 
und wobei wir auch auf die Zuſtimmung weiter Kreiſe in unſerer 
Synode rechnen. Die Empfehlung des Komitees iſt alſo, daß an 
dem Feſttage allgemein für die Kirchbaukaſſe der Synode kollektiert 
werde. Nun empfiehlt das Komitee nach Beratung und im Ein— 
verſtändnis mit dem Präſes der Synode außerdem, daß ein Teil 
der Kollekte, ein Achtel, für Kirch- und Kirchſaalbauten in der euro= 
päiſchen Freikirche und ein weiteres Achtel fir nötige Bauten in 
der Heidenmiſſion, namentlid) in China, von vornherein beſtimmt 
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werde. Zur Begründung diefer Sache erlaubt fich das Komitee, 
folgendes zu fagen. Nach allen uns zugegangenen Berichten, 
namentlich auch unfers Vertreters in Europa, Prof. Daus, iſt die 
Veihaffung von größeren Kirchräumen das dringendite Bedürfnis, 
wenn unfere Freiftcche in Diefer Zeit der Neugeftaltung der kirch— 
lien Dinge ihre Aufgabe und ihren Beruf recht Löfen ſoll. Das 
gift von Deutfchland wie vom Elſaß. Die bis jet gebrauchten 
Stirchengebäude find entiveder ganz ungünftig gelegen oder viel zu 
Hein. Und ebenjo find Bauten in unjerer ſchön aufblühenden 
Chinamiſſion ein unabiveisbares Bedürfnis. Wir befigen in China 
noch gar fein Eigentum, obwohl wir jeßt au drei größeren Statio- 
nen mit verjchiedenen Nebenftationen arbeiten. Alle Gebäude für 
Kirchen, Schulen und Miffionarävohnungen Haben wir bis jetzt 
gemietet, wa3 nicht nut fehr fojtjpielig, fondern auch mit vielen 
Unguträglichfeiten verbunden iſt. Während des Krieges und gleich 
danach war e3 nicht angezeigt zu Faufen oder zu bauen, aber e3 
läßt fich jeßt nicht länger hinausfchieben. Statt nun für diefe bei- 
den Zwecke gefonderte allgemeine Kolleften ins Werk zu jehen, 
fehien es uns allen am beiten und einfachften, fie mit der Jubi— 
läumsfollefte zu verbinden. Wir hegen die gute Zuverficht, daß 
dies der Sammlung für die Kirchbaukaſſe feinen Eintrag tun, fon= 
dern fie eher noch fürdern wird. Denn wenn eine Tatſache uns 
in den legten Monaten und Jahren lebendig entgegengetreten iſt, 
jo iſt e3 Diefe, daß unfere Chriſten gern und willig auf alle Weife 
der leiblichen und geiftlichen Not in Europa abbelfen mödten. 
Und daß fie lebendiges Antereffe und eirt warmes Herz für unfere 
Heidenmiſſion haben, haben fie ſchon mehr ala einmal beiwiejen. 
L. F. 

über unſer Hilfswerk in Europa iſt nicht viel in Die Sffent- 
Vichfeit gedrungen, aber es hat feinen ruhigen, gefegneten Fortgang 
genommen und viel leibliher Not in Europa abgeholfen. Wir 
haben auch nicht viele Berichte darüber bringen fönnen noch auch 
Danfesbezeugungen, weil ung im „Lutheraner” einfach der Raum 
dafür fehlt. Auch jeßt liegen wieder eine Anzahl fchöner Berichte 
an unfer New Yorker Hilfsfomitee vor, und wir ivollen ung be— 
mühen, ivenigitens etiva3 davon im Drud zu bringen. Dies unjer 
New Horfer Komitee hat treulich und gefickt feines Amtes getvaltet 
und hat die Gaben ansgeteilt, ohne irgendwie nennenswerte Koſten 
und fogenannte overhead expenses zu verurſachen. &3 wird aber 
doch ohne Ziveifel mandhe Lejer intereffieren, wieviel eigentlich aus 
den Kreiſen unferer Synode nad) Europa gejandt worden if. Da 
wir dazu eine befondere Veranlaffung hatten, haben wir uns an 
unfer New Yorker Komitee gewandt und um eine Zufammenftellung 
gebeten. Hier ift fie. Bis zum 31. Dezember vorigen Jahres iſt 
mehr als eine halbe Million, ungefähr $510,000, durch die Hände 
unjers New Yorker Kaſſierers gegangen. Diefe Gelder verteilen 
ſich, wie folgt: 

„An barem Gelde der Sublommifjion in Europa übermiefen: 
$58,454.56. Einzelſummen verfandt: $124,793.51. Lebens— 
mittel nad) Europa befördert: 7000 Pfund Schmalz, 2501 Kiſten 
Milch (48 Siannen in jeder Kiſte), 2489 Sad Mehl, 3700 Bfund 
Reis, 3700 Pfund Speck, 1161 Kiſten Zuder (50 Pfund in jeder 
Kifte), 11,150 Pfund Kaffee, 144 fertiggepadte Kiſten mit Gro- 
ceries. Diefe Sendungen hatten einen Wert von $207,388.08, 
Ferner wurden abgeſchickt: 30 Ballen muslin (etiva 48,000 Yards), 
7000 Baar neue Schuhe, 172 Gros Zwirn im Werte bon $28,342. 
Im ganzen wurden außerden 2377 Sendungen in Kleidern, 
Wäſche uſw. gemacht. Die Einzelfendungen an Lebensmitteln bes 
trugen $2837.89. Nach Rußland find bis jet Lebensmittel im 
Betrag bon $4567.12 verfaudt worden. Für Elſaß-Lothringen 
wurde Bargeld im Betrag don $7430 befördert, für Bolen 
$9062.33.“ 

Aber das ift bei iveitem noch nicht alles. Jeder unter uns 
weiß, daß ein guter Teil der Hilfsgelder, die durch das bekannte 
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Unterjrüßungswerf der „Abendfchule” ausgeteilt wurden, aus den 
Streifen unferer Synode ſtammen. Außerdem haben fih gar 
manche aus unfern Streifen an den Sammlungen, die von andern 
fir Europa veranftaltet worden find, beteiligt, zum Teil mit nam— 
haften Summen und Gaben. Und endlich jind, ivie wir zuverläffig 
twiffen, aud) gar manche Summen und Sendungen direkt an Deutfche 
Anftalten und Einzelperfonen gegangen. Die halbe Million bezieht 
jih nur auf das, was durch Die Hände unfers Hilfskomitees ge— 
gangen iſt. Wir erwähnen die auch heute nicht, um das Werf 
unferer Synode zu rühmen, fondern weil hüben und Drüben zum 
Teil öffentlid und von folgen, die eine Zuſammenſtellung der 
Lutheranerdilfe aus Amerifa machen wollen, gefragt worden tft, 
wieviel aus unferer Synode gefommein iſt. Wir wollen auch nicht 
aufhören, ung der Not unserer letdenden Mitmenschen anzunehmen, 
jolange noch jo bittere, fchreiende Not vorhanden iſt, wie auch die 
legten Nachrichten noch melden. L. F. 

Die große Sammlung unſerer Lutheriſchen Laienliga (L. I. 
L.) iſt auch im Jahre 1921 fortgegangen, obwohl keinerlei beſon— 
dere Anſtrengungen gemacht worden ſind, da die Glieder un— 
ſerer Gemeinden für die Synodalſammlungen um Beiträge ange— 
gaugen wurden und die L. L. L. deshalb im Einverſtändnis mit 
der Meinung unferer Synodalbeamten ihr Werben fajt einge- 
jtelft hat. Trotzdem ift eine ganz ftattliche Sıunme eingegangen, 
und der Fonds für die Verforgung der Franken und altersſchwachen 
Prediger, Lehrer und Profefforen unjerer Synode und deren Wit: 
wen und Waifen iſt um volle $79,962.22 vermehrt worden. Betrug 
der Beitand des Fonds am 31. Dezember 1920 $2,335,781.91, 
jo belief er fich am 831. Dezember des vergangenen Jahres auf 
$2,415,744.18. Diefe Vermehrung um beinahe $80,000 wäh— 
rend des Jahres 1921 iſt Hauptfächlich durch Die regelmäßigen Jah— 
te3beiträge der ftehenden Glieder zufammengebracht worden. Das 
ift ein fehönes Ergebnis, für das den hochherzigen Gebern rechter 
Dank gebührt. Es zeigt auch, daß die Summe bon drei Millionen 
Dollars, die fich die Liga zum Ziel gefebt hat, wohl zufanımen= 
kommen wird.*) Und wie wir die Beamten und Glieder der Liga 
fernen, werden fie auch nicht aufhören, bis fie das ganze, volle Ziel 
erreicht haben, ohne dabei die andern Werfe ımferer Synode, die 
wir jeßt befonder3 in den Vordergrund rüden müffen, irgendivie 
darunter leiden zu laſſen. So ijt es recht und ſchön. Dat das 
Ziel bald erreicht werde, wollen wir alfe mit Freuden erwarten 
und den Beamten und Gliedern unferer Laienliga dazu Gottes 
Segen und baldigen reichen Erfolg wünſchen. 2.8. 


Inland. 


Miffion unter den Indianern. Die von Pfarrer Kühe aus 
gefandten Sendboten follten in Amerifa zunächſt unter den In— 
dianern, den Urbewohnern unfers Landes, wirfen. Diefe haben 
fi denn auch zum Teil diefer herrlichen Arbeit angenommen und 
den Indianern da3 Evangeliun gepredigt. AS eine Frucht diefes 
Miffionzgeiftes ift unfere Indianermiffion in Ned Springs, Wis., 
ſowie die der Wisconfinfynode in Arizona zu betradyten. Amtliche 
Berichte melden, daß e8 in unferm Lande über eine drittel Mil- 
lion Indianer gibt, die fiebenundfünfzig verſchiedene Sprachen 
reden. Ihre Zahl nimmt eher zur als ab, obgleich dreizehn Prozent 
derjelben an Schwindſucht leiden, und aus je fünf Kindern drei 
dahiniterben, ehe fie das fünfte Lebenzjahr erreicht Haben. Unter 
den Indianern arbeiten im ganzen 705 Miſſionare, bon Denen 
275 römiſch-katholiſch ſind. Die Gefantzahl aller Indianer- 
chriſten beläuft fi auf 93,000, und zwar find dabon 42,000 
Proteftanten und 51,000 Katholifen. über zwei Drittel der Ur— 
einwohner unſers Landes find noch blinde Heiden, die nichts bon 


*) Mährend des Monats Nannar diejes Jahres find ſchon wieder 
54073.12 eingegangen, 


Chrijto, ihrem Heilande, wiſſen. Unſere Miſſionsgebete und 
gaben jeien auch ihnen zugedacht! Auch fie follen von dem Licht 
erleuchtet werden, das in die Welt gekommen ift. J. T. M. 

Proteſtantiſche Kirchengemeinſchaften, ihre Größe and Tätig- 
keit. Nach den uns vorliegenden ſtatiſtiſchen Berichten über die 
bervorragenditen proteftantifhen Kirchengemeinſchaften in den 
Vereinigten Staaten zählen die Baptiften 7,263,000, die Metho- 
diiten 7,165,000, die Lutheraner 2,463,000, die Presbyterianer 
2,257,000, die Diseiples 1,231,000, die Epiffopalen 1,093,000 
und die Slongregationafiiten 790,000 Glieder. Die Sonntag3- 
ſchulen unſers Landes werden von etwa 20,600,000 Kindern be— 
ſucht. Die nördlichen Methodiſten gehen zurzeit mit großem Eifer 
an die Sammelarbeit für Wohltätigkeitszwecke ſowohl im eigenen 
wie in fremden Ländern. Gelegentlich der Feier ihrer hundert— 
jährigen Miffionstätigfeit wollen fie innerhalb der nächſten fünf 
Sabre hundertundacht Millionen Dollars fiir Miſſionszwecke 
fammeln. Alſo 108,000,000 Dollars! So weit find dabon 
vierzig Millionen Dollars einbezahlt worden. Im legten Jahre 
haben die Baptiiten unſers ganzen Landes, alfo die nördlichen, 
füdfihen und farbigen Baptiften, zufammen 2,500,000 Dollars 
für Miffions- und Wohltätigfeitszivede aufgebracht. Die Epiſko— 
palen wollen in Chicago eine Kathedrale für ſechs Millionen Dol— 
lars errichten und je eine in Bojton, New York, Philadelphia, Bal- 
timore, Waſhington und San Francisco und planen dafür cine 
Sammlung von 36,000,000 Dollars. Das heißt Geld unnütz 
ausgeben! Große Kirchen dienen nur dann der Ehre Gottes, 
wenn man darin Gottes reines Wort predigt und darüber die 
Milfion in eigenen Heidenland und in fremden Heidenländern 
nicht vergißt. J. T. M. 

Die Mormonen haben in den Kriegsjahren wie auch danach 
viele Anhänger gewonnen. Namentlich ſind die nordweſtlichen 
Staten unſers Landes ein fruchtbares Miſſionsgebiet fiir ihre 
Werber geivefen, und jie haben fich dort iveit ausgebreitet. In 
Utah und den angrenzenden Staaten Stehen die öffentlichen Schu— 
len unter ihrer Kontrolle, und auch politifch wiſſen fie fich jeweilige 
Umstände zunuße zu machen. Am Ausland haben die Mormonen 
beſonders in England erfolgreich gearbeitet, während fie in 
Deutſchland weniger, in Frankreich gar feinen Anhang zu ver— 
zeignen haben. Ihre rührige Miffionstätigfeit iſt zwei Um— 
fänden zugufchreiben. Zunächſt werden ihre Kinder fehon im 
frühen Alter dazu angeleitet. Cobald die Knaben das zwölfte 
Lebensjahr erreicht haben, werden fie im „Predigen” unterrichtet, 
und alle Männer find verpflichtet, ſich zwei Jahre lang auf eigene 
Koften in der Miffionsarbeit zu betätigen. Zu zweien gehen fie 
dann in die Welt hinaus und treiben überall, two fid} ihnen Ge— 
legenheit dazu bietet, ihr mit Lüge und Verftellung ausgeführtes 
Verführungswefen. Zur Aufrechterhaltung ihrer Kirche und Mif- 
fion tragen alle Erwachſenen den Zehnten ihres jährlichen Ein— 
konimens bei. Hätten wir nur denfelben Eifer zur Ausbreitung 
des reinen Wortes Gottes! J. T. M. 


Ausland. 


Papſt Benedikt XV. Anläßlich des Todes Benedikts XV, 
iſt dem Papfttum auch von der weltlichen Preſſe wieder viel und 
hohes Lob gezolft worden. Anfonderheit rühmte man den verſtor— 
benen Papft felber als eine Perjünlichkeit, die ſich durch chriſtliche 
Demut, Aufrichtigfeit und eine feltene, mit großer Leutfeligfeit ver- 
bundene Friedensliebe auögezeichnet Habe. Man Hat es daher 
auch allgemein bedauert, daß fein Wirken in eine Beit fiel, da wegen 
de3 fehredlihen Völkerringens feine guten Eigenfchaften, beſon— 
der3 feine Friedensliebe, nicht zur vollen. Geltung kommen 
fonnten. Im allgemeinen hat mar aber feine Wirkſamkeit weniger 
wichtig eingefchäbt als die feiner unmittelbaren Vorgänger. Dazu, 
jo urteilt man, habe es ihm an Kraft und Entſchiedenheit gefehlt. 
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&o bat man Benedift XV. einerfeits gelobt, andererfeit3 ihn aber 
auch ungeſchminkt getadelt. 

Dazu vollen wir bemerken: Allerdings war der verftorbene 
Papſt nicht eine Perſon, die öffentlich gerne Lärm ſchlägt. Sein 
Wirfen vollzog ſich zumeiſt in der Stille und Verborgendeit. Er 
bat fich zwar ein über das andere Mal um die Wiederherjtellung 
des Weltfriedens bemüht, aber da3 iſt ihm nicht gelungen. Auch 
das ift wahr: Der Papſt befand fi) in den fieben Jahren feiner 
öffentlichen Tätigkeit in einer Höchft fehtvierigen Lage. An das 
Haus Habsburg gefettet, neigte er fich naturgemäß den Bentral= 
mädhten Europas zu, mußte aber auch mit den Mlltierten ein gutes 
Einvernehmen wahren. Dabei galt es, auf alle Fälle den Einfluß 
des päpftlichen Stuhles nicht nur zu wahren, fondern, womöglich, 
noch zu befeftigen und zu erweitern. Dieje Aufgabe hat der Bapit 
in aller Stille, aber im allgemeinen zur Zufriedenheit der ihm 
Untergebenen gelöjt. Er verjtand e3, jede Gelegenheit zum Nußen 
der päpitlichen Macht paſſend auszubeuten. Zum eriten Male feit 
langer Zeit erjchienen an feinem Hofe wieder Vertreter und Abge— 
ordnete fait aller Völfer der Welt und erfannten damit feine an— 
maßenden Anſprüche auf irdifche Gewalt an. Selbjt England 
fandte ihm einen Abgeordneten zu, und dieſem Beifpiele wären die 
Vereinigten Staaten feier um ein Haar gefolgt. Kerner wußte 
fi Beneditt XV, die Weltpreſſe dienfibar zu machen; daneben 
wurden unter ihm in vielen Ländern der Erde bejondere Preß- 
bureaus eingerichtet, um einerfeit3 die dem Papſttum günjtigen 
Nachrichten recht auszubeuten, andererjeit3 aber auch ungünstige 
Berichte aus der öffentlichen Breite fernzuhalten. Auch font ent— 
faltete fich unter Benedikt XV. ein vielfeitiges Aufleben aller mög- 
lichen Einrichtungen, zum Beilpiel von Vereinen, Miffionsgefell- 
ſchaften ufiv., um die Macht und da3 Anfehen Roms in aller Welt 
zur Geltung zu bringen. Kuͤrz, unter Papſt Benedikt XV. hat die 
Herrlichkeit der römijchen Siirche nicht abgenommen, fondern eher 
bei Freund und Feind zugenommen, fo daß, wie ud) römiſche Zeit 
ſchriften rühmen, fein Nachfolger unter äußerſt günftigen Umſtän— 
den fein Amt antreten kann. 

Wie weit fich die Erwartungen der römischen Kirche verwirk— 
lichen werden, iſt noch abgumwarten. Wahr aber bleibt, da der 
Papſt aud) bei aller Icheinbaren Machtentfaltung vor aller Welt 
als der gerichtete Antichriſt daſteht. Kein anderer als Luther hat 
die Schliche des Papftes fo tief durchſchaut, und fein anderer als 
diefer gottgejandte Reformator der Kirche hat fie jo zuſchanden ges 
macht. Luther urteilte über den PBapft fo: „Solange er [der 
Papſt] nicht beweiit, daß er Chriſtum Tiebhabe, kann er nicht wei— 
den noch Papſt fein, und ift alfe Welt frei, nihts vom Papſttum 
zu halten noch zu wiffen.“ (XVII, 1108.) Dies Urteil begründet 
er fo: „Alfo ift der Bapit und fein Haufe ein lauter Gößendiener 
und Teufelsinecht mit all feinem Wefen ımd Leben; denn er fraget 
nichts nach Gottes Wort, ja, er verdammt und verfolgt das Wort 
und richtet alle fein Geſpenſt dahin, daß er abführe von dem reinen 
Glauben an Chriftum. Er gibt wohl große Heiligkeit vor unter 
dem Schein des äußerlichen Gottesdienstes, den er angerichtet hat 
mit Kappen und Platte, mit Falten, Fiſcheſſen, Meileleien, und 
was dergleichen mehr ift; aber im Grund iſt's eitel Teufelslehre.“ 
(XXIL 131.) Was Luther zu diefem Urteil bewog, war des 
Papſtes Irrlehre von der Erlangung der GSeligfeit durch gute 
Werke, wodurch er die reine Lehre des Evangeliums verdrängte. 
Diefe heidnifche Werflehre führt der Papſt noch Heute; mer der 
Papſtkirche angehört, muß ſich feine Seligfeit durch eigene Lei— 
ftungen berdienen. So bleibt Luthers Urteil über das Papſttum 
noch heute beitehen. 

Luther hat aber auch das rechte Mittel gebraucht, um die 
Macht des Papſtes zu zerftören; und dieſes Mittel, das Wort Got: 
te3, gift noch heute. Hierüber fehreibt Luther folgendermaßen: 
„Man till den! Bapjt und die Bijchöfe mit Gewalt austotten; da 


wird nichts aus. Gleichwie der Papſt den Kopf zerjtößet, wenn er 
till das Evangelium ausrotten, alfo werden unfere Junker den 
Kopf auch zerftogen über dem Papft. Gottes Wort muß dem Bapite 
abbrechen, ſonſt tut ihm fein Waffen; denn er fit der Teufel.” 
(XXIL 1387.) Das wollen auch wir uns merken und um fo 
fleigiger durch die Predigt des Evangeliums gegen die Macht und 
die Liſt des Antichriften zeugen. J. T. M. 
Das Krenz ohne Bibel. Das Kreuz iſt uns Chriſten das 
Erinnerungszeichen des Berföhnungstodes Chriſti, der einjt vor 
1900 Jahren zur Erlöfung der Welt auf Golgatha erfolgte. Die 
rechte Aufflärung über den Tod Chrifti gibt ung aber mır das 
Evangelium. So hat das Kreuz nur dann Bedeutung, wenn e3 
im Lichte der Heiligen Schrift betrachtet wird. Lutheriſche Miifio- 
nare bringen daher den Heidenvölfern dag Kreuz mit der Bibel, 
römische Miffionare aber das Kreuz ohne Bibel. Da madıten nun 


im legten Jahre einige Miffionare folgende merkwürdige Erf J. 


rung. Sie famen in eine heidnifche Stadt am Kongofluß in Afrika 
namen? San Salvador, das heißt, „Der heilige Erlöfer“. Aber 
diefer Name ivar auch das einzige, was die Beſucher an Chriſtum 


"erinnerte, den einft vor Sahrhunderten ſpaniſche Sefuiten dort ge= 


predigt hatten, denn weit und breit herrſchte kraſſes Heidentum. 
Schließlich aber fanden die Miſſionare unter den Götzenbildern 
de3 Dort regierenden Königs nebſt einigen Hetligenbildern aus ver— 
gangener Zeit ein altes Krugifix, Das von dem heidnifchen König 
abgöttifch verehrt wurde. Dazu macht ein Wechjelblatt Folgende 
Bemerkung: „Was der Miffton dort gefehlt hat, war die Bibel, 
die allein Die Zukunft der Kirche fichern fan. Man Hinterlich den 
Eingebornen feine Heilige Schrift, an der fi} ihr Ehriftentum Hätte 
nähren fünnen, und fo geſchah es, daß im Laufe der Jahre jede 
Spur vom Chriftentum verſchwand, bis zulegt nur noch einige 
äußerliche Schalen übrigblieben.” 

Was hier berichtet wird, beftätigt die Erfahrung. Alle Hirch- 
lichen Gebräuche und Gewohnheiten, ja felbit das Kreuz, dieſes 
mächtige Erinnerungsgzeichen an Chriſti Tod, haben an fid) feinen 
Wert. Was Wert hat, mas Sinder jelig madt, ift dag Wort 
Gottes, die Gnadenbotfchaft von dem Heil in Chriſto. Denn nur 
das Evangelium tft die Kraft Gottes, die da felig macht alle, Die 
daran glauben, Röm. 1, 16. Und weil der PBapft diejes Evan— 
gelium vermwirft, weil er anftatt der Schriftlehre bon der Seligkeit 
allein aus Gnaden durch den Glauben Werflehre führt, iſt er der 
Antichrijt und feine Lehre ein mit chrijtlichen Gebräuchen geſchmück- 
te3 Stüd Heidentum. Das wollen wir aud; gegenwärtig, da man 
der Papſtkirche jo allgemein fehmeichelt, nicht vergeffen. 

„Sin 3 Be-o.“ Diefer uns fo merfwürdig Hingende Name 
ijt nicht3 anderes als die chinefifche Überfeßung des Titels, der 
unfer Kirchenblatt ziert, auf deutfch „Der Lutheraner“. Er be- 
zeichnet eine lutheriſche Zeitfchrift, die acht Jahre lang vierteljährs 
ch erfchien, nun aber wöchentlich Herausfommt, um in China das 
Evangelium verbreiten zu helfen. Möge der „Sin 3 Be-o“, wie 
auch unfer beliebter „LZutheraner”, allezeit „Gottes Wort und 
Luthers Lehr'“ rein und lauter darkgen und verfündigen! 

Auch fonft arbeiten lutheriſche Miffionare fleißig für die Aus— 
breitung des Wortes Gottes unter den Heidenvölfern, die bisher 
die Bibel in ihrer Mutterfprache noch nicht hatten. So hat jüngjt 
ein lutheriſcher Pastor, Miffionar 3. Flier, von der lutheriſchen 
Miſſion in Holdsbach, Neuguinea, das Markus- und Lukasevan—⸗ 
gelium in die Kateſprache überfegt, die von den Papua-Buſchmän— 
nern de3 Hinterlands am Bubuifluß geſprochen wird. Ein anderer 
Zutheraner, P. 9. Kraft, überfebte das Marfusevangelium in die 
Sprache der Manusinſel in der fogenannten Admiralitätsgruppe; 
ebenfalls das erſte Mal, daß ein Teil der Bibel in diefer Sprache 
ericheint. Ein lutheriſcher Laie, Herr 3. Lowder, bat fürzlich das 
MattHäusevangelium in den Sturidialelt von Swahali, im Bel⸗ 


« 


heidniſchen Volksſtämme wiſſen. 
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giſchen Mongo, der bon mehreren mweit zerftreuten Stämmen ge= 
ſprochen wird, übertragen. 

Das find uns allerdings Yauter unbefannte Namen, und 
wenige unferer Zefer werden auch nur das Geringjte über diefe 
Aber doch freuen auch) wir uns 


‚ über die köſtliche Arbeit diefer Mifjionare, die weit entfernt bon 
den Xieben in der Heimat, in der Stilfe und Verborgenbeit, den in 


; de einjt mit uns eingehen werden in des HErrn Freude. 


- Feldern jtehen als je zuvor. 


Niſſion in aller Welt! 


‚| derem Sinne Mifftonsdiitrifte genannt. 
gilt nun ein folder Miſſivnsdiſtrikt; er hat viel Miffionsarbeit zu 


4 die beide Sprachen gleich gut verftehen können. 


der Finfternis dahingehenden Heiden das teure Gottesmort zus 
gänglih machen. Und ihre Arbeit in dem HErrn wird nicht ber- 
geblih fein; denn der Herr JEſus, der uns geboten hat, aller 
Kreatur da3 Evangelium zu predigen, wird auch aus diefen ver— 
achteten Heidenvölfern feine Auserwählten durch die Predigt des 
Evangeliums herzuführen und fie zu gläubigen Süngern maden, 
Das 
bat fchon der Prophet Jeſaias geweisfagt, wenn er ſpricht: „Die 
Anfeln harren auf mich und die Schiffe im Meer vorlängft her, daß 
fie deine Kinder von ferne herzubringen ſamt ihrem Silber und 
Gold dem Namen des Herrn, deines Gottes, und dem Heiligen in 
Jsrael, der dich herrlich gemacht Hat“, Jeſ. 60,9. Auch unfere 
Miſſion in den Heidenvölfern, Indien und China, breitet der HErr 
immer feiter aus, fo daß gegenwärtig mehr Arbeiter auf diefen 
Auch diefer Segen foll ung in diefem 
Jubeljahr Anlaß zur Freude und zu willigen Opfern fein; bedarf 
doch diefe Mijfton jährlich an die $125,000 Unterjtüßung. Gott 
aber ermwede und erhalte in ung immerdar die rechte Liebe zur 


Ein Miffionsbrief. 


Geliebte Mifftonsfreunde! 


Unfer „Zutheraner”,"den wir fennen, und der uns Tieb und 
wert ift, fördert nicht bloß unfere Erkenntnis in geiftlichen Dingen 
durch erbaufiche und fehriftgemäße Lehrartifel, fondern er öffnet 
auch unfer Auge und Herz für die mancherlei Arbeit unferer Kirche, 
indem er ung erzählt, was alfes unfere Kirche zu tun Bat, und wie 
e3 mit ihrer Arbeit beitellt if. Da kann man leſen von Kampf 
und Sieg, auch von fcheinbaren Niederlagen unferer Kirche und 
bon den Freuden und Leiden ihrer Arbeiter. 

Diesmal ijt nun der liebe „Lutheraner” gebeten morden, 
einen Miffionsbrief zu veröffentlichen. Woher er mob! fommt? 
Nicht aus der Fremde, fondern aus der Heimat: aus unferer 
Synode. Unfere Synode ijt aber — das fagen wir zur Ehre Got- 
te8 — groß; fie beiteht aus vielen Synodaldiſtrikten. Und alle 
Synodaldiftrifte treiben fleißig Miffion; manche haben aber be= 
ſonders viel Miffionsarbeit zu tun und werden deshalb in beſon— 
Der Nebraska-Diſtrikt 


tun, befonders im Nordweſten des Staates und im Nachbarſtaate 
Wyoming. Und aus diefem Teile unferer Synode fommt diefer 
Brief. Nicht lange vor Weihnachten war nämlich unfere Nordmeft- 
Nebraska - Wyoming» Spezialfonferenz in Potter, Nebr., verfams 
melt. Sie ift eine rechte Miſſionskonferenz; bi3 auf ivenige Aus— 
nahmen find alle Baftoren Miffionare. Diefe Konferenz beſchloß, 
durch den Unterzeichneten ein Miffionsfchreiben an unfern „Luthe— 
taner” zu richten, Darum trägt aud) mein Brief den Titel: „Ein 
Miſſionsbrief.“ Er joll nur das von unferer Konferenz bringen, 
was zur Miffionsarbeit gehört. 

Unfere Miffionare im nordweſtlichen Nebraska und im Staate 
Wyoming haben es auf ihrem Arbeitsfelde mit allerlei Volk zu tun. 
Da gibt e3 rein Deutjche und rein Englifche und auch folche Leute, 
Manche Leute 


waren jahrelang ohne jegliche Verbindung mit irgendeiner Kirchen⸗ 


gemeinſchaft; andere fommen teils aus unferer Mitte, teils aus 
andern Yutherifchen Synoden, teils auch aus Neligionggemein- 
ſchaften, die wir zu den Sekten zählen müſſen. Die Arbeit unſerer 
Miſſionare iſt darum ſehr ſchwer und mühevoll, und allerlei Kum— 
mer und Sorgen bleiben auch nicht aus. Sie müſſen die Großen 
und die Kleinen das Wort Gottes lehren und dabei den Deutſchen 
und den Engliſchen Gerechtigkeit zuteil werden laſſen, damit keiner 
zu kurz kommt. Sie haben den Geiſt der Logen und des Unionis— 
mus zu befämpfen und dafür die „Einigkeit im Geiſt“ ihren Glie— 
dern und Zuhörern zivar Yangfam, aber zielbemußt beizubringen. 

Das allergrößte Elend aber, das wir Gott und feiner Kirche 
zu Hagen haben, ift die große und bittere Feindſchaft gegen unfere 
unſchuldige, ja für Kirche und Staat fo fegensreiche Gemeindefchule. 
Wir in Nebrasfa haben befonders darunter zu leiden. Und uns 
bier in Nordweſt-Nebraska ift ein fonderlich großes und volles Map 
zugemeſſen worden. Dafür ein Beifpiel. 

Unſer Difteift unterhielt in der Gemeinde des Unterzeichneten 
au Scottsbluff, Nebr., eine blühende dreiflaffige Gemeindeichule, 
die bon nahezu 170 Kindern befucht wurde. Wir mußten fie 
ihliegen. Und warum? Etwa weil wir fie nieht in der bon den 
Geſetzen des Staates vorgeſchriebenen Weife führen konnten und 
molften? Nicht alfo, fondern weil man es auf den Untergang 
diefer und aller unferer Schulen abgefehen hatte. Die Verbands 
ungen zeigten flar und Deutlich, daß die Gegner e3 allein auf 
unjere Gemeindeſchulen abgeſehen hatten; alles andere, zum Bei— 
fpiel die deutſche Sprache, diente ihnen nur als Mittel zum Zweck. 
Nun heißt e8, diefe große Schar von Kindern am Sonnabend und 
am Sonntag in der riltlihen Lehre unterrichten, und das unter 
Berhältnilfen, in deren man die Kinder, wenn e8 hoch fommt, nur 
fünf Monate im Jahr im Unterricht haben Tann; in der üßrigen 
Zeit jind fie mit ihren Eltern auf der Zuckerrüben-Farm; gleich 
nad Oftern oder ſchon eher geht es hinaus, und die meiiten Fami— 
lien kommen erft Ende Oftober oder Anfang November wieder nad) 
Haufe. Es liegt auf der Hand, daß unter ſolchen Umftänden und 
Verhältniflen Feine andere Arbeit dem Paſtor und Mifjionar fo 
viel Mühe und Sorge macht als der Kriftfiche Unterricht der ihm 
anvertrauten Lämmer Chriſti. 

Das, liebe Miſſionsfreunde, und manches andere dazu — man 
kann eben nicht alles in einem Briefe auf einmal erzählen — war 
ein Hauptgegenſtand der Verhandlung bei der Verſammlung Eurer 
Miſſionare auf ihrer Konferenz. Dieſe Miſſionsarbeit in Kirche 
und Schule unter den erwähnten Verhältniſſen erregte und bewegte 
unfer aller Herz und Mund. 

Aber noch etwas drang aus den Beſprechungen berbor, und 
da3 ivar gleich dem Fichten Sonnenftrahl durd) dunkle Wolfen. Ach 
wünschte, Ihr hättet zugegen fein fünnen, um felbft zu fehen und 
zu hören, daß Eure Miffionare durch Gottes Gnade und Kraft 
darauf bedacht find, das zu fein, was fie fein follen: „Chrifti Dies 
ner und Haußhalter über Gottes Geheimniffe”, und daß ihre Wrbeit 
in dem HErrn und für den HErrn troß Teufel, Welt und Fleiſch 
nicht vergeblich geweſen iſt. Das Evangelium ift und bleibt eine 
Kraft Gottes zur Seligfeit, moimmer es gepredigt wird. 

Und nun zum Schluß möchte ich Eud) bitten, recht herzlich 
bitten, etiva8 zu tun, mas groß und herrlich iſt: Laßt ung Gott 
danken für den Segen feines Wortes und ihn bitten, daß er mit 
feinem Segen bei uns bleibel Laßt uns bemeifen, daß ivir es herz- 


ich meinen mit unferm Danken und Bitten durch willige und reich- 
liche Gaben, und darin nicht müde werden! 
und werden wir auch ernten ohne Aufhören. 
lic), die Ernte aber emig. 
Es grüßt Euch brüderlich 
Euer Mitrift 
W. Ludmig. 


Zu feiner Beit follen 
Die Saat iſt zeit⸗ 
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Todesanzeigen. 


Nach langem Siechtum ift der treuverdiente Paſtor der Drei— 
einigfeitsgemeinde in Evansville, Ind. D. Karl Adolf Frank, 
eingegangen zu feines HErrn Freude. Er erblidte in Wimpfen, 
Heſſen-Darmſtadt, Deutjchland, das Licht der Welt. As achtjäh— 
tiges Kind kam er mit feinen Eltern, Jakob und Roſina Frank, 
nad; Amerifa und diefe wählten St. Louis, Mo., zu ihrer neuen 
Heimat. In der Schule der alten Dreieinigfeitsgemeinde empfing 
er unter Lehrer Rofchfe feinen erjten Unterricht und wurde im 
1 Aahre 1859 von P. Schaller fonfirmiert. Im Herbſt desfelben 
i dahres trat er in das Eoncordia-College ein, das ſich damals noch 

in Et. Louis befand, und vollendete feine Gymnafialausbildung in 

Fort Wayne, Ind., im Jahre 1865. Im Herbit desjelben Jahres 

trat er in das theologische Seminar zu St. Louis ein, um fich anf 


D. C. A. Frank. 


— 2 
das heilige PBredigtamt vorzubereiten. Im Jahre 1868 beſtand er 
mit Ehren fein Eramen und nahm einen Beruf an die Gemeinde 
in Freedom, Pa., an. Hier wirkte er nur ein Jahr, da er einen 
an ihn ergangenen Beruf als Silfsprediger P. J. A. F. W. Müllers 
in Pittsburgh, Pa., als einen göttlichen erkannte, Bald darauf 
folgte er einem Beruf an die Gemeinde zu Zancafter, DO. Im Jahre 
1870 ehelichte er Konkordia Müller, Tochter P. Müllers in Pitts- 
burgh. Der Ehe entiproffen zehn Kinder, bon denen drei im Kin— 
desalter gejtorben find. Zwei Jahre fpäter nahm er einen Beruf 
an die St. Xohannisgemeinde in New Orleans, La., an. Da aber 
feine Gattin das dortige Klima nicht vertragen konnte, folgte er 
nad) drei Jahren wieder einem Beruf an feine frühere Gemeinde 
in &ancafter, ©. Von da aus murde er an die theologifche Lehr⸗ 
1 anſtalt der Obiofynode in Columbus, D., als Brofefior berufen 
und verblieb da, bi3 diefe Synode im Jahre 1881 ſich von der Syno⸗ 
dalfonfereng trennte. Dann bediente er die Gemeinde in Zanes— 
ville, ©., dreizehn Kahre lang. Auf Anraten der Eleveland-Bafto- 
taffonfereng wurde 1881 der Zutheran Witness herausgegeben, 
damit die Etellung der Synodalfonferenz im Gnadenwahlslehr— 
ftreit auch diejenigen erfahren könnten, melche nur der englifchen 


Sprache mächtig waren. P. Franf wurde zum Hauptredafteur ge= 
wählt. Später iibernahm er die Herausgabe des Lutheran Witness 
ganz allein bis zum Sabre 1890, al3 er ihn der neugebildeten eng= 
liſchen Miſſouriſynode anbot, die ihn auch annahm. Im Nahre 
1893 folgte er einem Beruf an die Dreieinigfeitsgemeinde in 
Evanspilfe, Ind., und hat an derfelben ſechsundzwanzig Jahre 
lang treu gearbeitet. Im Jahre 1914 erleichterte ihn die Ge— 
meinde die Arbeit, indem fie den Kandidaten W. G. Polack vom 
Seminar in St. Louis als Hilfsprediger berief. Am 20. Juni 
1918 feierte er mit jeiner Gemeinde und bielen auswärtigen 
Freunden fein fünfzisgjähriges Amtsjubiläum. Schon damals war 
er gebrechlich, konnte aber immer noch hie und da predigen. Als 
ihm aber in dem darauffolgenden Winter drei im beiten Alter 
jtehende Winder, P. A. E. Frank von Holyrood, Kanſ., und die 
Töchter Tabitha und Amanda, innerhalb weniger als zivei Monate 
an der Anfluenza wegitarben, da nahmen feine Kräfte mehr und 
mehr ab, und zwar fchnell, ſo daß im Juni 1920 die Gemeinde ſich 
veranlaßt Jah, ihn, wenn auch ſchweren Herzens, aller Amtsarbeit 
zu entlajten und fie Dem bisherigen Hilfepaftor zu übertragen. 
Am 10. November desjelben Jahres erteilte ihm die Fakultät des 
theofogiichen Seminars in St. Lonis den Ehrentitel eines Doktors 
der Thevfogie in dankbarer Anerfenmung feiner großen Lerdienite 
um die Erhaltung und Musbreitung des undverfälfchten Quthertums 
in unferm Lande. Wohl war es ihm im vergangenen Sommer 
vergönnt, fein goldenes Ehejubiläum zu feiern, aber feiner großen 
Schwäche wegen mußte jede Aufregung'vermieden werden; es 
wurde daher nur im engiten Kamilienfreis begangen. Seine 
Schwäche nahm mehr und mehr zu, bis der Erzhirte JEſus Chri- 
ftus am 18. Nanuar den Unterhirten aus der jtreitenden in die 
triumpbierende Stirche, aus der Arbeit zur feligen Ruhe rief, um 
ihin den Lohn der Treue. zu geben. — Am 22. Januar wurde er 
unter jehr zahlreicher Beteiligung chriftlich bejtattet. Nachdem im 
Pfarrhaus um 9 Uhr borntitiags ein SamiliensLeihengottesdienit, 
in welchem der Unterzeichnete auf Wunſch der Familie iiber 1 Sior. 
15, 55—58 predigte, abgehalten worden war, tvurde die Leiche in 
die nebenanliegende Kirche gebracht und zur Befihtigung aufge— 
bahrt. Im Smuptleichengottesdienit, nachmittags um 2 Uhr, hielt 
P. W. G. Polack, der Scelforger der Gemeinde, die engliſche Pre- 
digt über Apoft. 15,26, und P. P. Elaufen von Bincennes, Ind., 
Viſitator des Süd-Indiana-Diſtrikts, predigte über Bhil. 1,20, 21. 
Den Altargottesdienit verfahen die Baftoren Hamm und Ambacher. 
Am Grabe amtierten die Raftoren Polack, Looſe und Heidtmann. 
— Sein Alter brachte der Entjchlafene auf 75 Jahre, 10 Monate 
und 20 Tage. Er binterläßt feine betrübte Witive, zwei Söhne, 
von denen einer im Amt ſteht, zwei Töchter, zwei Schtvicgertöchter 
und acht Sroßfinder. E. W. Heinide. 


Am 14. Januar iſt P. F. O. Lothringer in Luverne, 
Jowa, im Glauben an den Heiland der Sünder entſchlafen. Er 
wurde am 1. Mat 1866 in Rod Island, Ill., geboren und ſtudierte 
in Fort Wayne und St. Louis. Nach wohlbeftandeneın Eramen 
trat er im Jahre 1838 in den Dienſt de3 heiligen Predigtamts. 
Zwei Jahre diente er al3 Mifiionar in New Merico; bon 1890 
bis 1903 war er Paſtor der Gemeinde zu Denifon, Jowa; bon 
1908 bis 1915 bediente er die Gemeinde in Grand Mound, Jowa, 
von 1915 bis an feinen Tod die Gemeinde in Lırverne, Roma, Im 
Sabre 1893 verheiratete er jih mit Fräulein B. Siaudemeier, mit 
der er in glüdliher Ehe lebte. Er binterläßt feine tiefbetrübte 
Gattin und acht teilweiſe unerwachſene Kinder. Irdiſche Schäke 
dat fich der Entfchlafene in den dreiunddreißig Jahren und ſechs 
Monaten feiner Dienitzeit nicht erworben, aber viele Herzen, die 
ihn liebhatten. Er war ein treuer, fleißiner Diener am Wort. — 
Am 17. Januar haben ivir feinen müden Leib ins letzte Schlaf- 
fämmerlein gelegt. Es waren etiva zwanzig Amtsbrüder zugegen. 
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1. Unfer Kaſſierer und unser Sinanzjefretär legten Bericht 
ab über den Stand unferer Kaſſen. E3 ging daraus hervor, 
dab das Sntereffe in unfern Gemeinden an dem Haußhalte der 
Synode wädjit, und wir Urfache Haben, Gott zu danken, daß er 
uns zum Betreiben unſerer kirchlichen Arbeit im verflojjenen 
Sahre die nötigen Mittel beſchert hat, 

2. Die Auffihtsbehörde unjers Seminars in St. Louis 
berichtete, daß fie die vielen Angebote der Architekten fichte, und 
daß fpäteftens bis zum 15. März die Wahl des Architekten ge- 
troffen werden fönne. Der Finanzſekretär teilte mit, daß bis 
jeßt für die Baukaſſe durch Zahlungen und Verſprechungen 
gegen $772,000 gefichert feien. 

3. Prof. Dau meldet, daß unjere freifichlichen Gemeinden 
in Deutſchland zu enge Räume für ihre gottesdienftlichen Ver— 
fammlungen haben, fo daß diefe an vielen Orten die Leute, die 
zur Predigt kommen, nicht faffen können. Miffionar Arndt teilt 
mit, daß wir in unferer Heidenmiffion in China zur Betreibung 
unſers Werkes allerlei Gebäulichkeiten benötigen. Das Board 
of Directors beſchloß daher in Verbindung mit dem Feitfomitee, 
daß von der Jubelkollekte, die für unfere Kirchbaukaſſe beitimmt 
it, 1235 Prozent für die Kirchbaukaſſe unferer Brüder in 
Deutichland und 121% Prozent für Bauten in den Heidenlanden 
bejtimmt werden follen. Gewiß wird diefe Empfehlung bei 
unfern Gemeinden Anklang finden. 

4. Dem Board of Directors ift von der Synode aud) die 
Verwaltung der Zegate überwieſen. Es ijt nun fehr erfreulich, 
daß ſich die Fälle mehren, in denen wohlhabende Glieder in 
ihren Teftamenten auch unſere Synode bedenfen. So wird ın 
nächſter Zeit ein Zegat von $10,000 aus dem Staate Soma 
ausbezahlt, und aus demjelben Staate ijt nun wieder ein großes 
Zegat angekündigt. Ein alleinjtehender Mann hat drei Viertel 
feines Vermögens, das fi) auf $20,000 beläuft, teſtamentariſch 
unferer Synode vermadt. Der Entjchlafene hat beitimmt, daß 
ein Viertel davon die Negermifjion erbe, ein Viertel in die 
Kirchbaukaſſe, ein Viertel in den Verjorgungsfonds fliege und 
das legte Viertel armen Studenten zugute fomme. Das An— 
denken diefer Lieben Chriften wird unter uns gefegnet bleiben, 
und ihre Stiftungen werden viel Frucht ſchaffen. 

5. Verſchiedene Aufficht3behörden Elagen, dab der Raum 
ihrer Anftalt zu eng werde und fie den Segen faum fallen 
können. Zunächſt weiß das Board of Directors hier feinen 
Nat; doc) wird der HErr, dem es an Mitteln und Wegen nicht 
fehlt, auch hier Rat ſchaffen. 


Chicago, SL. 5. Pfotenhaner. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Der Segen der Kirchbankaſſe im Südlichen Diſtrikt. Den 
großen Segen der Kirchbaukaſſe Hat wohl fein Diftrift unferer 
Synode fo reihlich erfahren wie der kleinſte unter allen, der Süd— 
liche Diftrikt, der die Staaten Louiſiang, Miſſiſſippi, Alabama und 
Florida umfaßt. Auf diefem großen Gebiet ftanden im Sabre 
1920 nur 27 Paſtoren, die 41, meiftens recht fleine Gemeinden 
und 20 Predigtpläbe bedienten. Mindeftens ein Drittel diejer 
41 Gemeinden Hätte, ſoweit Menſchen ſehen können, bis auf den 
heutigen Tag noch feinen feiten Beſtand, wenn ihnen nicht durch 
Darlehen aus der Kirchbaukaſſe zu einem geeigneten Gottesdienit- 


. 


lokal verholfen worden wäre. Wie oft fahen fich unfere Miffio- 
nare in ihrer fonjt gefegneten Tätigfeit behindert, folange fie ſich 
mit ihren Gemeindlein in Privathäufern oder meijt jehr unge 
eigneten, gemieteten Hallen verfanmeln mußten! Trotz treuer 
Arbeit und ernfter Bemühungen tvollte es ſchier nicht vorwärts, 
und die Folge in nicht feltenen Fällen war Entmutigung des 
Paitor3 und Mißerfolg auf dem Felde. Wie ganz anders aber 
geltaltete fi die Sachlage da, wo der Heinen Schar ein, wenn 
auch nur befcheidenes, Stirchlein zur Verfügung geftellt werden 
fonnte und fie diefes bald ihr eigen nennen durftel Mit der 
Freude an ihrem Gotteshaus kam neues Leben nach innen und 
Wachstum nach augen. Nun fonnte das Heine Häuflein aud) dem 
meiteren Biel feiner GSelbftändigfeit ımd feiner Unabhängigkeit 
bon der Miffiongkaffe entgegenfehen. Freilich hat e3 in den meijten 
Fällen auch) fo recht lange gedauert, bis diefes Ziel erreicht wurde 
— boir Haben es eben auf unferm füdlichen Miffionzfeld durch— 
weg mit ſolchen einen Häuflein au tun —, aber e8 ijt do an 
nicht wenigen Orten mit der Zeit erreicht worden. In dankbarer 
Erinnerung an das, was Gott an ihnen duch die Kirchbaufaffe 
getan hat, tragen nun diefe Gemeinden aud) gerne und zum Teil 
reichlich bei zur Förderung des Neiches Gottes an andern Orten. 
So hat die Kirchbaukaſſe und befonders die Allgemeine Kirchbau— 
faffe in unferm Südlichen Diftrift reihen und bleibenden Segen 
gejtiftet. Und fie fünnte gerade auch Hier fofort noch weiteren 
ähnlichen Segen jtiften, menn ihr nur die nötigen Mittel zur Ver— 
fügung ftünden. Erſt eben hat die Kommiffion ein dringendes 
Geſuch aus unferm Diftrift wegen Mangeld an Geld abſchlagen 
müſſen, und an noch manchen andern Orten würde die baldige 
Errichtung eines Kirchleins fich als fegensreich eriveifen. Gott 
gebe uns in dieſem ſynodalen Qubeljahr einen großen Kirchbau— 
fonds als eine ftetig fließende Segensquelle für die Förderung 
feiner großen und herrlichen Neichsfahel ©. 3. Wegener. 

Die Verſammlungen der Viſitationskreiſe, die in den lebten 
Wochen und Monaten von den Bifitatoren mit Zaienbertretern 
und Baftoren überall in unferer Synode abgehalten worden find 
oder noch abgehalten tverden, exriveifen fich nach den ung zuge= 
gangenen Berichten als eine qute, treffliche Einrichtung. Aus 
einer Anzahl bon Berichten greifen wir zwei heraus. In einem 
längeren Bericht aus einem noch neuen Gebiete heißt es: „Es 
war eine fehöne VBerfammlung, an der ſich au) andere Laien aus 
der Ortsgemeinde und andern Gemeinden beteiligten. Unfere 
lieben Laien haben gezeigt, daß fie gerne bereit find, alles zu tun, 
um der finanziellen Not unferer Hauptkaſſen abzubelfen und über- 
haupt unfere Kaſſen beſſer zu jtellen, damit das herrliche Gnaden— 
reich unſers Heilandes beffer, iveiter als bisher ausgebreitet werde 
au Gottes Ehre und zum Heil vieler Seelen,“ Und aus einem der 
älteften Synodaldiſtrikte fchreibt uns ein Viſitator nad einer 
folden Berfammlung: „Ich lege einen Bericht unferer Yebten 
Viſitationskreisverſammlung bei, der Sie vielleicht intereffieren 
dürfte. Mir ijt fein Yiveifel, daß diefe Verſammlungen von une 
berefjenbarem Segen fein werden, Die Laiendelegaten zeigen 
ein immer größeres Intereſſe daran, und bon einigen wurde fogar 
geäußert, daß fie diefelben nicht berfäumen möchten. Sp zeigt 
fi) gerade auch in unfern Gemeinden ein immer befferes Ver— 
ftändnis für die Bedürfnifje unferer Synode mit immer zuneh— 
mendem Eifer.” 

Aus dem beigelegten, zwei Seiten umfalfenden Bericht, der 
allen ſtimmberechtigten Gliedern jeder Gemeinde des Kreiſes zu— 
geitellt werden Toll, erfehen iwir, daß die Laien gut vertreten waren, 
daß ein Laie den Vorfiß führte, und daß nicht bloß über die 
Finanzen gehandelt wurde. . Andere Gegenftände, die auch, wenn 
auch nur furz, zur Sprache famen, waren: die Beſchickung unferer 
Anitalten nit Schülern; die Verbreitung unferer Intheriichen Bes 
fenntnisfriften in Der deutſch-engliſch-lateiniſchen Wusgabe 
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(Concordia Triglotta); die Zogenfrage und Traftate gegen das 
Logenweſen; die Beſprechung von Lehrfragen auf foldden Ver— 
faınmlungen. So iſt's recht. So werden dieſe Verſammlungen 
kleine Synoden, die für die Teilnehmer ſelbſt ſehr ſegensreich 
werden und infolgedeſſen auch für die Gemeinden, aus denen dieſe 
kommen. Und wenn die Finangzſachen jo angefaßt werden wie in 
der in der letzten Nummer des „Lutheraner“ mitgeteilten An— 
ſprache, dann wird auch alles geſetzliche Weſen vermieden werden. 
Und die Gaben werden fließen. Sie fließen jetzt für den Seminar— 
bau, für die Synodalkaſſe, für die Miffionsfaffen. L. F. 

Die Gemeindeſchule in Alberta, Canada, hat noch immer 
einen harten Kampf zu führen, und es läßt ſich noch nicht abſehen, 
wie er endigen wird. Während des Krieges wurden in dieſer cana= 
Diichen Provinz, mo mir ein fo großes, ausjichtövolles Mifjionsfeld 
haben, alle unfere Gemeindejchulen geſchloſſen. Später wurde 
dann die Beſtimmung getroffen, daß nur Lehrer, die jtaatlich ancr= 
fannt find, in Schulen unterrichten dürfen. Dadurch wurde es 
unmöglid), Die Schulen wieder zu eröffnen, weil eben zu ſolcher An— 
erfennung dies gehört, daß ein Lehrer, auch wenn er eins unferer 
Lehrerſeminare abfolviert hat, doch noch acht Monate lang eine 
normal school in Alberta befuchen muß, um ein certificate zu er= 
halten. Bei fehulchaltenden Paſtoren war die Schwierigfeit noch 
größer. Troßdem bat man die Sache nicht fallen laſſen, fondern 
bat jich bemüht, die Gemeindeſchulen wieder in Gang zu bringen. 
Befonders hat fich die Gemeinde in Stony Plain bei Edmonton, 
Alberta, Die Sache angelegen jein laſſen. Einer unjerer jungen 
canadiſchen Bajtoren, P. J. H. Böttcher, der in Camroſe, Alberta, 
der Miſſion diente, hat zugleich die dortige normal school beſucht 
und fid) ein first-elass teacher’s certifieate exrivorben. Die Ges 
meinde in Etony Plain hat ihn als Lehrer berufen, und er hat um 
der guten Sache oillen den Beruf angenonunen. Im Augnſt wurde 
die Schule eröffnet. 
P. Böttcher felbft reden, Der ung unter dem 18. Januar folgendes 
ſchreibt: 

„Ein Wort über den gegenwärtigen Stand unſerer Schule 
hier im weſtlichen Canada dürfte von Intereſſe ſein für Sie und 
die vielen Freunde der Gemeindeſchule. Bekanntlich hat die hieſige 
St. Matthäusgemeinde als erſte es unternommen, nach vorüber— 
gebrauſtem Sturm ihre Schule zu eröffnen oder vielmehr wieder- 
aueröffnen. Die Schule begann am 22. Auguft vorigen Jahres mit 
39 Schülern. Hier find 197 fchulpflichtige Kinder in der Gemeinde, 
aber dieje alle alsbald in Die Schule aufzunehmen, daran var nicht 
zu denfen. Anfangs fehlen es, al3 ob niemand uns etwas in dei 
Weg legen würde. Nach anderthalb Monaten fam der Chief In- 
spector. Zuerſt jtellte ex ſich wenig freundlich, wurde dann aber 
zugänglicher. Beim Weggehen äußerte er fich recht anerfennend 
über mandje Dinge, war aber im Zweifel darüber, ivas für ein end— 
gültiges Urteil er über die Schule fällen folle, ob er fie fiir lebens— 
fähig erflären folle oder nit. Er verſprach wiederzukommen. 
Bald darauf fam aber ein Brief vom Department, in welchem die 
Schule für ungenügend (“inefhcient’), alfo fiir lebensunfähig, er= 
Härt wurde. Wir haben hier nämlich ein Gefeb, demzufolge alle 
Kinder in die Staatsjchule gehen müſſen, es fei denn, daß ſie 
anderswo in gutem Unterricht (“under eflieient instruction’) jind. 
Efhcient tft natürlich ein dehnbarer Begriff, und fo fragten wir 
alsbald an: Was heißt inefficient, und wo mangelt es, am Lehrer 
oder am Lehrplan? Es entitand hierauf ein längerer Briefwechſel. 
Auch eine perfönliche Unterredung wurde uns gewährt. Man gab 
verfchiedene Gründe an für das gefällte Urteil. Angeblich aber 
war der Hauptgrund diefer: Die Stinder lernen nicht genug Eng— 
liſch. Zugleich aber fagte man audi: ‚Wir haben nichts dagegen, 
daß die Kinder auch ihre Mutterfprache lernen; wir halten das 
ſogar für gut.‘ 

„Mittlerweile hatten aber mehrere der Eltern fon Warn— 


über die Entwidlung der Dinge laſſen wir. 


briefe befommen. In diejen Briefen wurden jie aufgefordert, ihre 
Kinder ‚in die Schule‘ zu ſchicken. Weil diefe Briefe immer drohen 
der wurden, fo erſchien bor anderthalb Wochen unſere Diſtrikts— 
Echulbehörde in Gemeinfhaft mit unſerm Vertreter vor dem neus 
erwählten Miniſter felbtt, mit dem mir bis dahin noch nicht in 
Berührung gefommen waren. Ihm ivurden in biimdiger Weife 
die Gründe für die Berechtigung einer ſolchen Schule, wie wir fie 
Baden, dargelegt. Er ftimmte manchen bei, anderm nicht. Er 
batte Dann aber wenigitens die Offenherzigfeit, ung zu jagen, wo 
der eigentliche Grumd liege. ‚Uns gefallen diefe Art Schulen nicht‘, 
jagte er. ‚Wir fehen Lieber, daß alle Kinder ein und diefelbe 
Schule befuchen. Die katholiſchen Schulen find freilich hier, aber 
da iſt num einmal nichts mehr zu ändern. - Wir meinen, diefe 
Schulen dienen nicht zum Wohl des Landes. Sie erregen Slaffen- 
gefiihl. Sie find ein trennendes Element (they are a disintegrat- 
ing foree)“ Gleichwohl Hat er die Berechtigung unſerer Schufe 
anerfannt und ums deshalb verjichert: ‚Sch werde darauf jehen, 
daß ihr nicht weiter verfolgt werdet.‘ Wir verliehen ihn mit er- 
leichtertem Herzen, fejt überzeugt, daß wir jebt Ruhe Haben 
würden. Unſere Enttäuſchung war daher groß, al3 vorgeitern 
fäntliche Eltern unferer Schulfinder einen Brief befamen, worin 
fie aufgefordert tverden, binnen fünf Tagen ihre Kinder ‚in die 
Schule zu ſchicken. Die Eltern jhiden jeßt alle einen Brief ein, 
in welchen: jte jagen: ‚Unfere Kinder gehen in die Schule‘ Wie 
ſich Die Sache entwickeln wird, ift noch fchiwer zu fagen. Wir können 
einjtiveilen bloß wachen, beten und feſt ftehen. ‚Es ftreit’t für 
uns der rechte Mann.““ i 
Man ſieht ganz deutlich, es iit wieder die alte Sache: die 
Feindſchaft gegen die Gemeindeſchule und die religiöfe Anduldfam- 
feit. Weder Die Gefehe des Landes noch diejenigen der Provinz 
verbieten die Privatſchuſen. Daß die Gemeindefchulen nicht das 
Nötige leiſten, wird niemand beweiſen können. Im Gegenteil, e3 
Tiegen, wenigitens hier in den Staaten, genug Zeugniſſe bot, daß 
gerade auch in Landdiſtrikten die von unfern Lehrern und Paſtoren 
gehaltenen Schulen zu Den beiten gehören. In Alberta hat man 
ſich auch noch befonders nad) dem Lehrplan der Staatsſchule ge= 
richtet, Diefem aber zwei Stunden, eine für Neligionsunterricht und 
eine fiir den Unterricht im Deutſchen, beigefügt; man bat die Tert- 
bücher der Staatsſchule eingeführt außer in Religion und Deutfch, 
und jich auch fonft bemüht, das Wohlwollen ber ftaatlichen Behör— 
den zu behalten. Aber man mil! eben die Gemeindeichule nicht. 
Sott wolle unfern Gemeinden, Baftoren und Lehrern überall 
in unferer Synode in diejen böfen Zeiten auch in diefem Stüde 
geben heiligen Mut, guten Nat und rechte Werfel Er wolle ung 
die Firchliche und bürgerliche Freiheit, die ung auch Die Gemeinde- 
ſchule gewährt, erhalten! 2.8. 
Erſte Lehrerfunferenz in Colorado. Es iſt wohl allen Lefern 
des „Lutheraner” bekannt, daß fi der Staat Colorado letztes 
Jahr von dem Mutterdijtrift Kanſas abzmweigte und in Colorado 
Springs einen eigenen Diftrilt gründete. Wie fteht eg nun mit 
dem Schulivefen in diefem neuen Diftrift? Verhältnismäßig recht 
gut. Unfere Gemeinden bier in Colorado find ſich deſſen bewußt, 
daß man mit Sonntagsfehulen den Befehl unſers Gottes: „Biehet 
die Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zum HErrn!“ nicht 
genügend nachkommen Tann. Sie find ſich auch deflen bewußt, 
daß, wenn unfer neuer Diftrift von innen heraus wachſen und 
zunehmen foll, das Fundament durch hrijtliche Gemeindefchulen 
gelegt werden muß, um rechtſchaffene, erfenntnisreiche und in 
Gottes Wort wohlgegründete Glieder heranzubilden. Gegen 
ipärtig befinden ſich elf Schulen im Diftrift, in denen ſechs Lehrer, 
fünf Paftoren, zwei Lehrerinnen und zivei Studenten etma 445 
Kinder in dem einen, das not ift, und in den nötigen weltlichen 
Fächern unterrichten. Das ift eine ganz fehöne Zahl, venn man 
bedenkt, daß im ganzen Diftrift nur 25 Paſtoren an 74 Gemeins 
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den und Predigtpläben tätig find. 
noch Miſſionsdiſtrikt. ES find aber auch gute Ausſichten bor- 
handen, dag in nächſter Zufunft noch mehr Schulen gegründet und 
Lehrer angeftellt iverden. 

Die erjte Stonferenz fand nun furz vor Weihnachten in der 
fhönen, am Fuße des Felfengebirges gelegenen Stadt Denver 
itatt. Sechs Lehrer, zwei Xehrerinnen, ein Hilfslehrer und ein 
Paſtor hatten fi dazu eingeſtellt. Im ganzen wurden Tech 
Situngen abgehalten. Lehrer O. Kolb hielt eine Katechefe über 
„Das prophetifche Amt Chriſti“. Der Ortslehrer, M. Keul, hielt 
einen halben Tag Schule. Lehrer G. Schlichting trug eine Arbeit 
vor über “Practical Suggestions on Teaching U. S. History”, 
der Unterzeichnete eine foldje über “School-laws of the State of 
Colorado” und Lehrer Keul eine folche über “How to Use the 
Blackboard in Teaching Geography”. Diefe Gegenjtände nah— 
men die Morgenfißungen in Anſpruch. Des Nachmittags murde 
ebenfalls über wichtige und zeitgemäße Sachen verhandelt, über 
Kirchenmuſik, Chormufif, Spiele der Kinder während Der Freizeit, 
Beinen, Schönfchreiben und anderes mehr. In einen befonderen 
Konferenzgottesdienft hielt der Ortspaftor, F. Leimbrod, eine er- 
munternde Schulpredigt über Joh. 21,15: „Weide meine Läm— 
mer!” Diftriktspräfes O. Lüffenhop und Vizepräfes IH. Hoher 
erfreuten die Konferenz und zeigten ihr Intereſſe an der Sache, 
indem fie den Sigungen einen halben Tag beitvohnten und Worte 
der Ermunterung redeten. Auch die PP. ©. Drinfgern und 
P. Kretzſchnar befuchten Sißungen. Diefe wurden in der Schule 
der St. Johannisgemeinde, der ältejten Gemeinde im Staat, ab— 
gehalten, und Die Tiebevolle Aufnahme, welche die Glieder diefer 
Gemeinde den Sliedern der Konferenz zuteil iverden liegen, wird 
unvergeffen bleiben. N. F. Leuthäufer. 

Unfere Concordia Triglotta erweckt überall, wohin jie kommt, 
innerhalb und außerhalb unferer Synode, Anerkennung, ob, 
Freude, Berivunderung, Dank. Nur ein Wort aus vielen fei mit» 
geteilt. ‚Ein Paſtor unferer Synode treibt: „Concordia Tri- 
glotta erhalten. Wie fein doch Luther und Die andern Väter aud) 
Englifch ſprechen können! Hoffentlich kommt folches Engliſch auf 
unfere Kanzeln.“ L. F. 


Inland. 


Gottes Wort und Syſtem. „Laſſet alles ehrlich und ordent— 
lich zugehen!” 1 Kor. 14,40. So ermahnt Gott feine Chriften 
aller Zeiten durch feinen Knecht Paulus. Gott ift ein Gott der 
Ordnung. Er liebt Ordnung, und fein ganzes Wirken in Natur 
und Kirche vollzieht fih auf dem Wege der Ordnung. Bu der 
Drdnung Gottes im Neihe der Gnade gehört die Predigt des 
Evangeliums und die Berivaltung der von Chrijto eingejekten 
Saframente. Auf dem Weg diejer Ordnung fommen Simder 
zum Glauben und werden felig. So follen fi} gläubige Ehriiten 
in der Ausrichtung ihrer Chriſtenwerke ebenfallß aller guten Ord- 
nungen befleißigen. Im Privatleben und im Gemeindeleben foll 
alles ehrlich und ordentlich augehen. Das bezieht fi) auch auf 
das Sammeln und Verteilen der Liebesgaben fir Kirche und 
Nilfion. Auch im Geben für das Reich Gottes follen Ehriften die 
gute Ordnung wahren, damit die Gaben der Not entiprechend ge— 
fammelt und verteilt werden. Das meint Raulus, wenn er 
fchreibt: „Auf je.der Sabbater einen lege bei jich felbit ein jeg— 
licher unter euch und fammle, was ihn gut dünkt, auf daß nicht, 
wenn ich komme, dann allererjt die Steuer zu ſammeln fer”, 1 Kor. 
16,2. Wo nad) Ordnung gefammelt und gegeben wird, da wird 
auch etwas Ordentliches für das Neich Gottes aufgebradt. 

Ammerhin ift aber nicht zu vergeſſen, daß bei aller Ordnung 
Gottes Wort allein Das rechte Chriftenleben und Ehriftengeben 
ſchaffen kann. Darüber fehreibt das „Gemeindeblatt” richtig, wie 
folgt: „Gottes Wort allein ſchafft neues Zehen; das fann feine 
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Drdnung fun. Eine jchledhte Ordnung mag alles niederreißen, 
aber feine noch jo gute Ordnung baut auf. Glaube und Liebe 
ſchaffen Ordnungen, für Glauben und Liebe bilden fie die Straßen, 
aber Glaube und Liebe werden durch Ordnungen nicht erzeugt. 
Kein Syſtem Schafft Früchte des Geiſtes. Stein Syſtem beijert die 
Kollekten und mehrt die Gaben, die aus der Liebe fliegen. Ein 
Syſtem kann Werfe des Fleiſches Ichaffen, aber feine Früchte des 
Geiſtes. Wenn e3 in der Kirche übel fteht und Glaube und Liebe 
im Abnehmen begriffen find, dann helfen feine Syſteme; dann 
hilft nur Gottes Wort allein, das Buße wirkt. Und wenn man 
auch das nicht mehr hören will, danrı muß Gottes Gericht kommen. 
Aber die, die angeſichts des Niedergang der Kirche weiſe fein 
wollen und immer wieder fchreien: ‚Die Kirche hat fein Syſtem; 
es fehlt an Spftem!‘ die follen wiſſen, daß das Heil der Kirche 
allein im Worte liegt.” Das find wahre Worte, die wir aud) 
bei der Sammlung unferer Jubiläumsopfer in dieſem Jahr nicht 
vergeſſen moollen. LTM. 

Gefahren großer Stirchengemeinichaften. Belanntlich haben 
ich in den lebten Jahren im unfern Lande verſchiedene größere 
Stirchenförper vereinigt. Dadurd) entitanden große Synoden und 
Kirchengemeinſchaften. So iſt unter andern die große „Vereinigte 
lutheriſche Kirche Amerikas“ zujtande gefommen. Cine Bereinis 
gung größeren Umfangs fand auch unter den Norivegern jtatt. 
Diefe Vereinigungen geſchahen nicht inner auf Grund von Lehr— 
einigfeit. Im Gegenteil, vielfach wurde die Lehre einfach beifeite- 
geſchoben. Mit der Lehre, meinte man, werde man fi) ſchon zu— 
rechtfinden, wenn man fich exit ſonſt geeinigt habe. Das ijt eine 
offenbare Berleugnung der Wahrheit, die Gott nit ungejtraft 
bleiben läßt. Aber abgejehen davon, bieten fih auch Schwierig— 
feiten und Gefahren von anderer Seite ber, falls Kirchenkörper zu 
groß werden. Gegenwärtig find die Baptijten des Südens und 
Nordens unfers Landes dabei, ein beiferes Einvernehmen zwiſchen 
den beiden Körpern anzubahnen, Dagegen warnt aber ein bap— 
tiſtiſches Blatt, indem e8 auf folgende Tatfachen hinweiſt: 1. Ze 
größer der Kirchenkörper, deſto größer ift auch die Zahl der „toten“ 
Glieder, das heißt, der Heuchler. 2. Je größer die Kirchengemein- 
Ichaft, deito größer die Gefahr, auf äußerliche Stärke zu pochen 
und fo Gott ein Greuel zu werden. 83. Je größer die Synode, um 
fo größer aud) Die Unkenntnis der Glieder mit ihrer eigenen 
Synode, ihren Mitgliedern, ihren Aufgaben, ihren Bedürfniſſen 
und ihren Pflichten. Diefe Unkenntnis ift aber dem Bau des 
Neiches Gottes tur Hinderlid. 4. Je größer die Mitgliedſchaft 
der Stiche, deſto geringer iverden aud) die Beiträge ausfallen. 
Wie nämlich dann der einzelne an Bedeutung und Einfluß ver- 
Text, jo wird er fih aud) um fo weniger anftrengen. Das ges 
nannte Blatt rät allen Chriſten, an ihre Bruft zu fohlagen und 
mit reumütigem, aber gläubigem Herzen zu beten: Gott, fei ung 
Sündern gnädig! Lehre du uns tun nah deinem Wohl— 
gefallen! 

Wir freuen uns über diefen Ausſpruch und diefen Nat. 
Allerdings nehmen wir danfbar bon Gott allen Segen an, auch 
den Zuwachs an nenen Mitgliedern, und wir tvollen und follen um 
fo eifriger arbeiten, um möglichit viele Seelen CHrifto zuzuführen. 
Bor allem Stolz und Dünfel aber wie auch vor aller Großſucht 
und allem Größenwahn, der leicht bei äußerlihem Wachstum 
fommtt, beivahre und Gott in Gnaden! Unſere frommen Väter 
beteten mit Net: „Nicht ung, HErr, nicht uns, fondern deinem 
Namen gib Ehre!” Was Diejes Gebet fagen will, das haben fie 
wohl verftanden, J. T. M. 

Woran fehlt es? Dreierlei übel ſind es, an denen die chriſt— 
lichen Kirchen in Amerika leiden und zum Teil zugrunde gehen. 
So wird in einem Wechſelblatt geklagt. Genannt werden dann: 
ſchlechter Kirchenbeſuch, Mangel an geſchickter und williger Laien— 
mithilfe wie überhaupt Mangel an Intereſſe für Gottes Wort. 
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Ein anderes Blatt macht dazu die folgenden Venterfungen: „Da= 
mit iſt die Notlage der Kirchen in unferm Land recht gefenn= 
zeichnet. David freute fi, ing Haus feines Gottes gehen zu 
dürfen; dieſe Freude it unferm chriſtlichen Volk abhanden ge— 
fommen. Man will ferner nicht ‚angebunden‘ fein und fommt 
daher auch nicht zu den Gemeindeverfanmlungen; man bindet 
fi aber um fo mehr an die Welt, die Sünde und die Fleiſches— 
luft. Man lieſt allerlei. Wohl in feiner Zeit ift fo viel gelefen 
worden als in der unfrigen; aber die Heilige Schrift lieſt man 
nit. Vielen Chriften bleibt die Bibel ein verfchloffenes Bud. 
Wehe uns ob diefer Unfenntnis in geiftlihen Dingen!“ 

Dazu wäre zu fagen: Sedes Übel hat gewöhnlich auch feinen 
Grund; jo auch der übelftand, der hier zum Ausdruck gebracht 
wird. Daß e3 in den amerikaniſchen Kirchen fo viel an eifrigen 
Gottesdienjtbefuchern, eifrigen Arbeitern unter den Laien und 
eifrigem Forſchen in der Schrift fehlt, kommt daher, daß e3 da auch 
an etwas anderm fehlt. Da fehlt zunächſt die Predigt des Ge— 


ſetzes in aller Schärfe und in feinem ganzen Umfang. Einzelne 


Hauptfünden werden wohl mit Härte geftraft, aber was es mit 
der Sünde als übertretung des göttlichen Geſetzes auf fich hat, 
wird bei der vielfach herrfchenden Werflehre nicht betont und kann 
nicht betont werden, folange gelehrt wird, der Menſch Fönne fich 
feine Seligfeit zum Teil felbft verdienen. Perner fehlt e8 an der 
Predigt des Evangeliums. Chrijtus, der gottmenfchliche Erlöſer, 
al3 der einzige Netter der Welt, der durch fein ftelldertretendes 
Zeiden und Sterben die Welt mit Gott verfühnt hat, wird vielfach 
nicht mehr gepredigt. Schließlich fehlt es auch an der reiten Er— 
ziehung in Gottes Wort von Hein auf. Bei der fümmerlichen, 
oberflächlichen Unterrichtsmethode, die in den Sektenkirchen unfers 
Landes herrſcht, dringt der Same des Wortes Gottes nicht tief ge= 
nug in das Kindesherz ein; und „danach kommt der Teufel und 
nimmt das Wort von ihren Herzen, auf daß fie nit glauben“, 
Luk. 8, 12. Wir aber wollen uns warnen lajlen, folange die 
Warnung nod) nübt. Go lieb uns unfere Eeligfeit iſt, fo hart 
laßt ung iiber der Lehre des Wortes Gottes halten! J. T. M. 

Haß und Liebesdienſt. Das Federal Council of the 
Churches of Christ in America finnt auf Mittel und Wege, um 
den gegenwärtig unter den verſchiedenen „Chriftenvölfern“ herr= 
fhenden Haß aus dem Wege zu räumen. Diefen Hab Ichreibt 
man den verfdiedenen Obrigfeiten zu, die ihre Untertanen wäh— 
rend de3 Weltkriegs zu fait unaufhörlihem Haß gegeneinander 
aufgehebt haben. Selbſt die Soldaten im Felde, fo urteilt man, 
haben nicht den Haß gezeitigt, den man unter dem nichtfämpfen- 
den Teil der Völker immer wieder zum Ausbruch fonımen fah. Es 
fei daher die Zeit gefommen, daß Hierin Wandel gefchafft werden 
müſſe. Diefe Ausfagen find gewiß der Wahrheit gemäß. Wäh— 
rend des Weltkriegs ift die ganze Welt bis ins Herz hinein im 
Haß verdorben. Vielen wurde der Haß gleichfam zur Religion 
und zum Gottesdienft. Und die böfe Frucht diefer böfen Ausſaat 
heimft die Welt jebt zu ihrem bleibenden Schaden ein. Das be- 
tritbt namentlich die Kinder Gottes, die es bon Chrifto gelernt 
haben, felbit ihre Feinde zu Lieben und denen wohlzutun, die fie 
haſſen. &3 dient allen Ehriften daher auch zur Freude, wenn fie 
fehen, wie wieder Verſuͤche gemacht werben, die Völfer miteinander 
auszuföhnen. Zur vollftändigen Freundſchaft unter den verfchie- 
denen Nationen der Erde wird es aber nie fommen, folange fie 
fich bon der fündigen Selbftfucht Leiten laſſen. Einen allgemeinen 
Friedensbund, wodurch Streit und Hab böllig abgetan werden, 
wird e3 daher auf der Welt nicht geben. Chriften können und 
follen aber ihren Mitmenſchen auch im Geift der Sanftmut und 
des Friedens ein leuchtendes Vorbild fein. Und gerade jet gilt 
ihnen die Ermahnung des Apoftels: „Sit es möglich, ſoviel an 
euch iſt, jo Habt mit allen Menfchen Frieden!” Röm. 12,18. 

Was aber Chriften nad Gottes Wort haſſen und haſſen 
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follen, ift die Sünde, und mit der Eiinde alle falſche Lehre, Die 
aus der Sünde wie verderbtes Waſſer aus einer verderbten Duelle 
berborquillt. Zur Sünde und Irrlehre follen Chriften daher nie— 
mals ſchweigen, fondern allenthalben die Wahrheit bezeugen. 
Richtig urteilt hierüber Luther, wenn er fchreibt: „Wie rühmt 
ſich denn allhier David, daß er haffe die Verfammilung der Bos— 
haftigen und fiße nicht bei den Gottlofen? Soll man ihnen doch 
alles Gutes tun und den Feinden feurige Kohlen auf ihren Haupte 
fammeln? Sa, baffen foll ich fie, aber anders nicht denn um der 
Lehre willen. Der Perfon halben foll ich fie Lieben, aber ın der 
Lehre willen fol ich fie Haffen. Da ift es denn ein feliger Hab und 
Feindſchaft, jo aus der Liebe herausgeht; denn die Liebe geht 
unter dem Glauben, und der Glaube tft ein Meijter in der Liebe.“ 
(III,305.) Das ift auch an dem Federal Couneil of the Churches 
of Christ in America zu tadeln, daß es faljche Lehre nicht jtraft 
und haßt, fondern trotz mannigfaltiger Lehrunterſchiede allen 
denen, die fi) Ehriften nennen, die Bruderhand reiht. Dadurch 
aber erweiſt fi die wahre hriftliche Liebe, die auf das ewige Heil 
aller Menfchen bedacht ift, nicht. Die wahre Liebe verabfcheut 
alle falſche Lehre und weicht von allen, die fie lehren und führen. 
Und das ift wahrer Liebesdienſt! LTM. 


' Ausland. 

Unfere Bücher und Beitichriften in Europa. Die Lefer des 
„Lutheraner“ wiſſen ja, daß eine ganze Anzahl unferer kirchlichen 
geitfehriften bon Nummer zu Nummer und ebenfo auch befonders 
wichtige und geeignete Bücher unferer Synode geſchenkweiſe an 
ſolche Berfonen in Europa gefandt worden find, die fih dafür in- 
tereffieren und ung direft oder durch andere um Zufendung der- 
felben erfucht haben. Immer wieder fommen nın auch Zuſchrif⸗ 
ten, die ung zeigen, daß diefe Bücher und Zeitſchriften Nutzen und 
Segen ftiften, und daß die im ganzen geringe Auslage nicht ver— 
geblich ift. Es ilt uns dabei nur um das Zeugnis der Wahrheit 
zu tun. So erhielten wir bor einiger Zeit bon einem Paſtor 
unferer Synode die Aufforderung, einem landeskirchlichen mit ihm 
in Briefwechſel ftehenden Paſtor in Deutſchland Walthers wichtige 
und klare Schrift „Die rechte Geſtalt einer vom Staate un— 
abhängigen evangeliſch-lutheriſchen Ortsgemeinde“ auf ſeinen 
Wunſch hin zuzuſtellen. Dies geſchah. Kürglich ſchrieb nun 
dieſer Paſtor dem erwähnten Paſtor unſerer Synode: „Das mir 
augeftellte Buch Iefe und ftudiere ich mit großem Intereſſe und 
Segen. Mein Urteil über dasfelbe will ich Ihnen fpäter mit» 
teilen.“ Er fügt dann noch Hinzu: 

„Die leibliche Not tft inuner noch groß, aber die geiftliche iſt 
geradezu Himmelfchreiend. Wir haben Jahrzehnte hindurch Wind 
gefät und ernten jeßt den Sturm. Auf allen Lehrftühlen der 
Univerfitäten und auf vielen Kanzeln und in den Schulen durfte 
der Liberalismus unverboten verbreitet werden, der Unglaube ſich 
ausbreiten. Die Staatsfirche hat völlig berfagt. Doch es find 
noch viele Kinder Gottes darin, und ich kann mich noch nicht ent= 
ſchließen, ſolange ich noch wirken kann, auszutreten.“ 

Geradeſo ſteht noch mancher andere Paſtor, der es ſonſt ernſt 
nimmt mit ſeinem Amte. Gottes Wort ſagt aber klar und be— 
ſtimmt: „Ich ermahne euch, liebe Brüder, daß ihr aufſehet auf 
die, die da Zertrennung und Ärgernis anrichten neben der Lehre, 
die ihr gelernet habt, und weichet bon denſelbigenl“ 
Röm. 16, 17. Gerade in einer ſolchen Lage und bei der früher 
oder fPäter eintretenden Trennung bon Staat und Kirche fünnte 
eine folche Schrift wie die genannte gute Dienfte tun. Prof. Dau 
brachte eine Anzahl Nummern eines Blattes mit, das den Namen 
führt: „Der Volksfreund. Wochenſchrift fiir die Deutſchen in 
Polen in Stadt und Land.” Dies Blatt brachte in feiner Num— 
mer vom Sonntag, den 3. Oftober vorigen Jahres, auf der erften 
Seite einen Abfchnitt aus Walthers „Rechte Geftalt“ und febte 
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dies in den folgenden Nummern fort, bis das ganze Bud) abge— 
drudt war, Wenn ung die nötigen Mittel dafür zur Verfügung 
ſtänden, würden wir diefe Schrift drüben in einer billigen Aus— 
gabe herjtellen laſſen und fojtenfrei folchen Paſtoren, die — dafür 
intereſſieren, zuſtellen. L. F. 

Die früher oder ſpäter zu erwartende Auswanderung aus 
Deutſchland beſchäftigt die kirchlichen Kreiſe hüben und drüben 
und darf auch von uns nicht außer Betracht gelaſſen werden. Auf 
der großen Allgemeinen Eb.-Luth. Konferenz, die letzten Sommer 
in Greiz tagte und von allen lutheriſchen Landeskirchen Deutſch⸗ 
lands und über die Grenzen Deutfchlands hinaus beſchickt wurde, 
war dieſe Sache Gegenftand der Verhandlungen, und wir haben 
auch private Mitteilungen, aus denen hervorgeht, daß die Sache 
wichtig iſt. Auch die kirchlichen Zeitſchriften Deutſchlands weiſen 
darauf Hin. Und zwar find Anzeichen vorhanden, daß dieſe Aus— 
wanderung nicht etwa an unferm Lande vorübergehen und fi nur 
nad Südamerika und Afrifa wenden wird. Wir müjjen jederzeit 
bereit fein, die mährend des Krieges fait gang dahingefallene 
Immigrantenmiſſion hüben und drüben mieder Fräftig aufzu— 
nehmen. Es mögen gerade dadurch unferer Inneren Miffion in 
unferm Lande neue Aufgaben in deutſcher Spradde erivadhfen. 
Befonders wird aber allerdings Südamerika, namentlich Brafilien, 
Argentinien und Chile, Ziel der deutſchen Austvanderung fein. 
Und dadurch wird unfere ſüdamerikaniſche Arbeit in der Zukunft 
noch wichtiger werden. Nüften wir und auf noch größere, weitere 
Arbeit im Reiche Gottes! Seien wir bereit, in alle offenen Türen 
einzutreten! L. F. 


— 


An bibliſchen Stätten. 


Daß unſere indiſche Miſſionsreiſegeſellſchaft, die am 19. No— 
vember vorigen Jahres New York verlieh, zu Weihnachten glück— 
lich in Indien angekommen iſt, haben wir ſchon im „Lutheraner“ 
gemeldet. Die Reiſe ging von New York über den Atlantiſchen 
Ozean, dann duch das Mittelländiiche Meer, hierauf durch den 
Euezfanal und das Note Meer und endlih über den Indiſchen 
Ozean bis nad Indien. Die Reife dauerte über fünf Wochen, 
obwohl nur in Bort Said, am Eingang des Euezfanals in Agyp⸗ 
ten, und dann in Men, am Ausgang des Noten Meeres in Ara— 
bien, baltgemadt wurde. Die ganze Seereife betrug 10,451 
Meilen. Die legte überfeeifche Bolt brachte nun die erjten Briefe 
aus Indien und darunter aud) einen an den „Lutheraner“, den 
jeine Leſer geiviß mit Sutereffe leſen werden. 

„Karachi, Indien, 23, Dezember 1921. 
„Lieber ‚Qutheraner‘l 

„Qu den legten Tagen und Wochen haben wir viele Orte ge— 
jehen und Wege gefreugzt, welche uns an Greignijie erinnern, die 
zwar Jahrtaufende in der Vergangenheit liegen, aber au) in Zu— 
funft in der Weltgefchichte von großer, zum Teil von dauernder 
Bedeutung fein werden. Zunächſt wurden wir an Weltmächte 
erinnert, die ſich um die Herrſchaft der Neiche dieſer Erde be- 
worben haben. Bei unferer Einfahrt aus dem Atlantiſchen Ogenn 
in das Mittelländifhe Meer fuhren wir dit an die Felfenfeite 
Gibraltar heran. Wir befamen eine Iebhafte Vorjtellung von 
einer ‚feiten Burg‘, wie e8 wohl in der ganzen Welt feine feitere 
gibt; die jteilen maſſiven Felfen, 1400 Fuß hoch, machen den Eins 
drud, al3 ob jeder Verſuch eines Angriff3 Torheit wäre. Einige 
Tagereifen weiter fahen wir an der Nordfüfte Afrifas in dem 
jeßigen Tunis die Lage des alten Karthago, den Hafen und die 
Hügel, die die alte Stadt umgaben. Wie vollitändig und ſchnell 
ſchwinden oft Macht und Ruhm der Reiche diefer Welt! 

„Bon dort aus waren fvir oft auf bibliſchen Pfaden. Den 
Weg de3 Apoftels Paulus haben wir ziveimal gefreugt, als wir 
nördlich und öftli an der Inſel Malta (Melite, Apoft. 28, 1) 


borbeifuhren. Nahe am Nordende des Suezfanal3 konnten wir 
die alte Straße fehen, Die feit Sahrtaufenden von Gaga aus nad) 
Agypten führt, auf der jedenfall! Maria und Joſeph mit dem 
JEſuskinde auf der Flucht nad Üghpten und dann zurüd nad) 
Nagareth gezogen find. Joſeph mit den Midianitern, die ihn an 
Potiphar verfauften; feine Brüder, die Getreide faufen wollten, 
erjt ohne, dann mit Benjamin; dann Jakob mit feiner ganzen 
Familie von fiebzig Seelen, fie alle müffen auf einem Weg ge- 
zogen fein, den wir auf unferm Schiff im Suezfanal gefreuzt 
haben. Lange haben wir uns darüber beſprochen, welches wohl 
der Punkt gewefen fein mag, an dem die Kinder Israel unter 
Moſes durch Das Note Meer gezogen find. Ein canadiſcher Uni— 
berjitätsprofeffor, der mitreifte, meinte, die Stelle fo genau an— 
geben zu fünnen, daß er fagte, wenn er nur genug Geld zu Aus- 
grabungen hätte, jo wolle ex veriprechen, Überrefte von den Wagen 
Pharaos aufzufinden! Aber wiewohl wir davon nicht fo feft über: 
zeugt waren wie er, jo hat doch die Tatſache, daß wir die Gegend 
bor Augen hatten, mit einem aufmerkſamen Leſen der betreffenden 
Schriftitelfen una diefe großen Ereigniffe aus alter Zeit Iebendig 
vor die Scele geführt. 

„Wir haben uns gefreut, zu unfern eigenen Gottesdienften 
to gute Gelegenheit zu haben. Da unfere Gefellihaft die Mehr» 
zahl der Paſſagiere zweiter Klaſſe bildet, und die übrigen Paſſa— 
giere teils unſere Gottesdienfte mitbeſuchen, teils in freundlicher 
Weile uns das Rauchzimmer zu diefem Zweck jedesmal überlaffen, 
fonnten mir an jedem Sonntag unferer Reife ganz ungeftört une 
fern Tutherifchen Gottesdienst halten, Mit ſechs Sonntagen zur 
See und einem Ertragottesdienſt am Dankſagungstag wird jeder 
Prediger der Geſellſchaft'in Anſpruch genommen; dabei ſind zwei 
Extrafeiern, die für die Weihnachtstage geplant ſind, nr mit⸗ 
gerechnet. 

„Außer dieſen Verſammlungen zur Erbauung haben wir uns 
an faſt allen andern Reiſetagen ein- oder zweimal zwecks Be— 
lehrung in Verbindung mit unſerer künftigen Arbeit verſammelt, 
zum Leſen und Beſprechen mehrerer Bücher über Miſſionsarbeit, 
beſonders in Indien, ſowie auch der Frage, warum wir uns an 
den Unionsbeſtrebungen zwiſchen Kirchen verſchiedenen Bekennt— 
niſſes, wie ſie heutzutage beſonders auf den Miſſionsfeldern ſo 
eifrig betrieben werden, nicht beteiligen können. Dieſe Frage wird 
von ſieben verſchiedenen Geſichtspunkten aus ziemlich eingehend 
beſprochen, und zwar nehmen nicht nur die Miſſionare, ſondern 
auch die Frauen und die Miſſionsarbeiterinnen faſt ausnahmslos 
an dieſen Beſprechungen teil. Das zeigt ſchon, daß wir auf dieſer 
Reiſe von Seekrankheit nicht viel zu leiden haben. 

„So haben wir einander kennen und ſchätzen gelernt, und in 
einigen Tagen wird nun unſere Seereiſe zu Ende ſein, wenn wir, 
ſo Gott will, in Bombay glücklich landen. Die Reiſe war im 
ganzen ſehr angenehm und lehrreich, und viele Eindrücke, die fie 
uns gebracht bat, werden uns noch lange im Gedächtnis bleiben. 
Zu unſerm Eintritt in unfer Miffionsfeld und fpäter in die Arbeit 


wünſchen wir uns, Daß uns der menſchgewordene Gottesſohn etivas 


von der Liebe zu den heilsbedürftigen Menſchen ſchenke, die uns 
in dieſen Weihnachtstagen wieder fo eindringlich vor die 
Seele tritt. 
„Es grüßt Deine vielen Leſer und Leſerinnen herzlich 
„Dein Miſſionar 
„F. R.Zucker.“ 

In einem am 24. Dezember geſchriebenen Privatbrief heißt 
es noch: 

„Für unſere Weihnachtsfeier haben wir drei Verſammlungen 
geplant: Beſcherung heute abend, Frühmette morgen um 6 Uhr 
und den Hauptgottesdienft un 10 Uhr. Das Rauchzimmer wird 
weihnachtlich geſchmückt, und es ift uns geftern gelungen, hier in 
Karadi einen Tannenbaum zu faufen.” 2.8 
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Legionen von Engeln find ſeines Winkes gewärtig. Aber mas 
ſehen wir? Er arbeitet. Und zwar hat es noch nie eine gleiche 
Arbeit gegeben. So entſetzlich iſt die Anſtrengung, daß nicht 
einfach Schweißtropfen, ſondern Blutstropfen aus ſeinen Poren 
dringen und zur Erde fallen. Das iſt das Bild, das ſich uns 
in Gethſemane darbietet. Einige Stunden ſpäter ſehen wir ihn 
am Fluchholz des Kreuzes hängen, und zwar wieder in unbe— 
ſchreiblich ſcwwerer Arbeit. Da drückt die Laſt fo unausſtehlich, 
daß er ausruft: „Mein Gott, mein Gott, warum haſt du mich 
verlaſſen?“ Bei ſeinem Ringen dringt Gluthitze auf ihn ein, 
nämlich die des Zornes Gottes und der Hölle ſelbſt. Nie hat 
ein Sklave, an Ketten geſchmiedet, von unmenſchlichen Händen 
gepeitſcht, den mörderiſchen Strahlen der tropiſchen Sonne ſchutz— 
los ausgeſetzt, ſolche Arbeitsqualen durchmachen müſſen wie der 
eingeborne Gottesſohn. 

Und das alles iſt Arbeit für Sünde, für unſere Sünde. 
Was die Sache veranſchaulichen kann, iſt die Lage eines Vaters, 
der, urſprünglich reich, durch die Betrügereien und Unterſchla— 
gungen ſeines Sohnes, den er vor der Strafe ſchützen will und 
deſſen Schulden er auf ſich nimmt, an den Bettelſtab gekommen 
iſt und num in ungewohnter, harter Arbeit, die Schaufel in der 
Sand, den legten Reſt der Schulden feines Kindes abzutragen 
verfuht. Das iſt allerdings nur ein ſchwaches Abbild von dem, 
was wir bier fehen. Hier wird der Welt Sünde getragen; bier 
bejteht die Arbeit außerlich im Todesringen am Sireuz, in Tat 
und Wahrheit aber im Erdulden von Höllenqualen. Mber doc 
tft e8 hier wie dort fremde Schuld, die all den Sammer erzeugt. 
„Ihr habt dies verurſacht!“ ruft uns die Schrift, auf das Kreuz 
zeigend, zu. Der Gottesfohn will ums nicht wegen unjerer Sün- 
den in die Hölle finfen jehen und läßt fid) daher alf das übel zu- 
rechnen, das wir begangen haben. Das erklärt die Urſache und 
zugleich auch die Größe der Arbeit, worin er leidet und ftirbt. 
Das follte uns nicht zerfnirfchen, uns in unferm tiefſten Innern 
demütigen und mit Abſcheu vor unjerm Tun erfüllen? Die 
Paſſionszeit tritt mit einer furdtbaren Anklage vor uns bin: 
„Ihr habt Tod und Höllenpein über den Gottesjohn gebracht!“ 
Daß wir doch ja unjer Haupt verhülfen, in uns gehen und unjere 
Sünden betrauern! Ein jeder ſpreche, zum Kreuz gewandt: 

Die Geißeln und die Banden 
Und was du ausgejitanden, 
Das hat verdienet meine Seel’. 

Sa, Arbeit fondergleihen führt die Sejatasitelle uns vor. 
Aber auch Frucht fondergleichen. „Sch, ich tilge deine über— 
tretung um meinetwillen ımd gedenfe deiner Simden nicht.“ 
Nicht vergeblich find die Toftbaren Blutstropfen Chriſti zur Erde 
gefallen. Nicht umſonſt hat der große Gott jelbit die Stelter des 
göttlihen Zornes getreten. Es tft damit die ganze Schuld der 
Menschen vollitändig getilgt worden. Der Schuldbrief wird zer- 
riffen, da alles Geforderte, Schuld- und Strafgeld, bis auf den 
legten Heller in die Hände des Gläubigers, nämlich der gütt- 
lichen Gerechtigkeit, hineingelegt worden iſt. Und der große 
Richter des Weltall ruft aus, daß der Sünde nicht mehr gedadht 
werden ſoll. Er vergibt fie, und „wo Vergebung der Sünden ijt, 
da ift aud) Leben ımd Seligfeit“. So fommt die Paifionszeit 
nit nur mit einer ſchweren Anklage, fondern aud mit einer 
unausſprechlich herrlichen Troftpredigt an ım3 heran: „Dein 
Gott, den du mit deinen Simden beleidigt haft, iſt verjühnt.“ 
O felige Frucht der Arbeit des Gottesjohnes! Wieder wollen 
wir unſer Angeſicht verhülfen, aber diesmal in Anbetung, mit 


danferfüllten Herzen, indem wir uns vorhalten, wie wir iiber 
alles Berftehen Hinaus durch das Leiden JEſu begnadigt wor- 
den find. 

Und der Grund dieſer Arbeit, unternommen, unſere Siinde 
zu tilgen, Tiegt er im Menjhen? Liegt er in una? „Um mei- 
netivillen“, jpricht der HErr. Er hat fich jelbit dazu getrieben. 
Seine Liebe, fein Erbarmen, feine ımermeßlihe Gnade ift der 
Grund der Erlöfungstat des Sottesfohnes, nicht etwa Verdienit 
oder Würdigkeit unſererſeits. Sieh dir, teurer Xefer, den Zu— 
ſammenhang an, in den die Worte, die Gott den Jeſaias jchrei- 
ben läßt, ftehen, und du wirft die Größe der güttlihen Barnı- 
berzigfeit noch befjer erfennen. Der Herr redet von den großen 
Rohltaten, die er die Seinen genießen läßt. Und dann jagt er, 
was ihn dazu bewogen babe, feien nicht Geſchenke und Opfer der 
Seinen. Im Gegenteil, die Seinen hätten ihm nur Arbeit und 
Mühe gemadt mit ihren Sinden und Miſſetaten. Nein, er 
jelbft, gerade er felbjt, jei der Grund feiner Barmberzigfeit3- 
erweifungen. O große Macht der göttlichen Liebe! Wollen wir 
nicht Schon jeßt einſtimmen in den Lobgeſang, den wir einſt im 
Himmel zu fingen hoffen: „Seil jei dem, der auf dem Stuhl 
figt, unferm Gott, und dem Lamm!“? Dffenb. 7,10. 

3a, „wo die Sünde mädjtig worden ift, da iſt doch die Gnade 
viel mächtiger worden“, Röm. 5,20. Daß wir dies recht er- 
fernen und bedenken, dazu, Tieber Heiland, jegne dein heiliges 
Rort in dieſer Paſſionszeit! Amen. : A. 


Unſere Synode. 
q 


Gründe fir die Bildung unjers Synudalverbandes. 

Da wir in diefem Sabre, will’3 Gott, unjer fünfundfiebzig- 
jähriges Synodaljubiläum feiern, jo iſt e3 billig und recht, daß 
wir zur Vorbereitung auf diejes Felt uns fleißig beſchäftigen 
mit unſerer Synodalgeſchichte und unſern ſynodalen Einrich- 
tungen. Je mehr wir das tun, deſto lieber werden wir unſere 
Synode gewinnen, und deſto brünſtiger wird unſer Dank gegen 
Gott zum Himmel ſteigen, und die ganze Feier wird reiche 
Frucht tragen. 

Da wir nun heute bekannt werden wollen mit den Grün— 
den, die unſere Väter bewogen haben, unſere Synode zu bilden, 
fo ſollten wir uns zunächſt darüber Far ſein, was eine Synode iſt. 
Eine Synode iſt eine Verbindung von Gemeinden. Wie einzelne 
Chriſten zuſammen eine Gemeinde bilden, ſo bilden verſchiedene 
chriſtliche Gemeinden eine Synode und verbinden ſich zu einem 
kirchlichen Körper. Während es nun aber Gottes ausgeſproche— 
ner Wille iſt, daß die Chriſten an einem Ort ſich zu einer Ge— 
meinde zuſammenſchließen und unter ſich die öffentliche Predigt 
und den Brauch der Sakramente aufrichten, und während es 


ferner Gottes Wille iſt, daß alle rechtgläubigen Gemeinden ſich 


gegenſeitig als ſolche anerkennen und ihrer Glaubensgemein— 
ſchaft Ausdruck geben, ſo iſt der Zuſammenſchluß von Gemeinden 
zu einer Synode von Gott nicht geboten und daher ein Mittel- 
ding, das einte Gemeinde gebrauchen oder nicht gebrauchen mag. 


Unfere Väter hatten wichtige Gründe, weswegen fie fid) zu - 


einer Synode zuſammenſchloſſen. Diele haben fie in unferer 
Konftitutton im erften Kapitel befanntgegeben. Und die Ge- 
ichichte hat gelehrt, dal fie fi} nicht getäufcht haben. Unſere 
Synode hat fich al3 ein herrliches Hilfsmittel bei dem Bau der 
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Kirche erwiefen, zumal fie fich in unfertn gefegneten Zande danf 
der völligen Trennung bon Kirche und Staat frei und ungehin- 
dert entwickeln und betätigen konnte. 

Folgendes find nım die Gründe, die zur Bildung unſerer 
Synode führten; 

„Das Vorbild der apoftolifhen Kirche.” In der Apoftel- 
geihichte wird uns mitgeteilt, daß die verichtedenen chriftlichen 
Gemeinden Aſiens und Europas in innigen Berfehr Standen, 
ih fleißig umeinander befiimmerten und manderlei Werfe ge: 
meinfant betrieben. So hielt man eine Synodalfikung ab in 
Serufalem, als die Gemeinde zu Antiochien von falſchen Lehrern 
beunruhigt wide. Auf diefer Synode waren die Gemeinden 
duch Abgeordnete vertreten. Die Lehrfrage wurde gründlid) 
beſprochen und erörtert und das Nefultat den Gemeinden mit- 
geteilt. Much Iefen wir, daß die einzelnen Gemeinden fich ver- 
banden zur Betreibung der Million, Männer aus ihrer Mitte 
abordneten und die Miſſionare auf ihren Reifen mit Geldmitteln 
verforgten und eine allgemeine Kollekte erhoben für die notlei- 
denden Brüder in Indäa während einer großen Teurung. 
Diejes Beifpiel der apoftoliichen Kirche veranlaßte vor fünfund— 
fiebzig Jahren eine Anzahl Gemeinden, die im Glauben einig 
waren, fich zuſammenzuſchließen zu der Ev.-Luth. Synode von 
Mifjouri, Ohio und andern Staaten, um fo gemeinſam Werke 
zu berriditen, die eine Gemeinde allein nicht tun fann. 

Dies führt uns zu dent zweiten Grund für die Bildung 
unjerer Synode, den unjere Väter namhaft machen: „Der Wille 
des Herrn, daß fih die mancherlei Gaben zum gemeinſamen 
Nuten erzeigen follen, 1 Kor. 12, 4—831.” An diefer Stelle 
leſen wir, daß der HErr JEſus feiner Kirche auf Erden mander- 
lei Gaben gibt, al3 da find: tiefe Erfenntni3 der heiljamen 
Lehre, große Geſchicklichkeit, das Wort Gottes auszulegen, die 
Geifter zu unterscheiden und in ſchweren Gewiſſensfällen zu 
raten, Weisheit und Berfiand, die Gemeinden zu leiten, und 
freudigen Mut, ein Werf anzufaffen und binanszuführen. Diefe 
Gaben jollen ſich nun beweifen zum geineinen Nußen, daS heißt, 
fie follen der ganzen Sürche dienen. Gemeinden, die tüchtige 
Männer in ihrer Mitte haben, jollen nicht meinen, daß fie dieje 
allein genießen dürfen, fonderr bereit jein, andern Gemeinden 
damit zu dienen. Daß die einzelnen Gemeinden und die einzel- 
nen Ehriften die empfangenen Gaben gegenfeitig austaujchen 
follen, zeigt der Heilige Geiſt, indem er die Ehrijtenheit mit 
einem Leibe vergleiht und uns jagt, wie in einem Leibe ein 
Glied fir die andern Glieder und den ganzen Leib lebt und 
jorgt, fo follen auch hrijtliche Gemeinden fich gegenfeitig dienen 
und gemeinjam ihre Gaben zum Nutzen der Kirche verwenden, 
"die da iſt der Leib JEſu Ehrifti. 

Um dieſem Befehle Gottes nachzukommen, haben unjere 
Väter unfere Synode gegründet. Sie ſchloſſen ſich zujammen, 
um gemeinfam dag Reich Gottes auszubreiten und ſich gegen- 
feitig behilflich zu jein auf den: Weg des Lebens, Auf einige 
Punkte machten fie befonder3 aufmerkſam. Sie erklärten, jie 
wollten fich gegenjeitig erhalten bei reiner Lehre und treuem Be— 
kenntnis und darauf Sehen, daß die Rechte und Pflichten der 
Paſtoren und Gemeinden geihüst und bewahrt und die Kinder 
der Gemeinden mit hriitlihen Schulunterricht verſorgt würden, 
und vereint ſolche kirchliche Werke tun, die eine Gemeinde allein 
nicht wohl verrichten kann, als die Errichtung und Erhaltung 
von Anitalten zur Ausbildung von Bredigern und Schullehrern, 
Herausgabe und Verbreitung von Bibeln, Kirchen- und Schul- 
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büchern und religiöfen Zeitichriften jowie Betreibung von Mif- 
fionsarbeiten innerhalb und außerhalb der Kirche. 

Aus dem Gejagten geht ſattſam hervor, daß unfere Väter 
gute Gründe hatten, fi) zu einer Synode zuſammenzuſchließen. 
Ind eben diefe Gründe follen uns betvegen, unjere Synode lieh 
und wert zu haben und für ihr Wohlergehen mit allen Kräften 
zu forgen. F. Pf. 


Die Väter und Gründer unferer Synode. 


Die Sachſen. 


Glieder einer Synode follten deren Gejchichte fennen. Wer 
ſich um den Enhvidlungsgang feiner Synode nit kümmert, 
wird jchwerli mit ihr recht zuſammenwachſen und ihre Sad)e 
zu der feinigen madıen. 

Eingedenf diejer Tatjache beauftragte unjere Synode ſchon 
in Sabre 1864 den danıaligen Rektor des Concordia-Gymna— 
ſiums in Hort Wayne, Ind., Prof. Georg Schie, eine ausführ- 
liche Geſchichte der Synode anzufertigen. Die Wahl fonnte eine 
glüdliche genannt werden. Nicht nur war Schie jeit Juni 1854 
Glied unferer Synode, jondern er hat ihr aud) faſt jechzig Jahre 
in geiltiger Frifhe als Lehrer dienen dürfen. Wäre Rektor 
Schick dieſem Auftrag nachgekommen, fo wären heute, da fo viele 
Markſteine der Geſchichte unjerer Synode geſchwunden find, 
wohl weniger Sagen über die Urgeſchichte im Umlauf. Er hätte 
damals noch reichliche Gelegenheit gehabt, ſich wohl zu unter— 
richten, und war Charakter genug, unparteiiſch und wahrheits— 
getreu das niederzujchreiben, was er von Augen- und Ohren— 
zeugen hätte erforfchen fünnen. 

Für ein Zurückgehen auf die Urquellen iſt es aber auch jetzt, 
da das fünfundſiebzigjiährige Jubiläum der Synode bevorſteht, 
in vielen Fällen noch nicht zu jpät. Die beiden in Ausficht ge- 
jtellten Subiläumsbücher werden uns ohne Zweifel eins Fülle 
von bisher unbeſchriebener Geſchichte offenbaren. Vor dem Er— 
ſcheinen dieſer Bücher möchte ein Schüler des alten Rektors den 
Leſern des „Lutheraner“ die Bilder jener Väter und Gründer 
unjerer Synode vor Augen führen, denen wir als Synode fo 
vieles verdanfen, die Durch Belehrung, Beilpiel und Wandel den 
allerwohltätigſten Einfluß auf uns ausgeübt haben. 

Bor hundert Sahren befand fi die lutheriſche Kirche 
Deutihlands im tiefiten Verfall. Das Land hatte die große 
Gnadenheimſuchung Gottes in der Sendung Luthers vergefjen 
und war aus einem Hort der göttlichen Wahrheit ein feindfeliges 
Babel geworden. Unionismus und Bernunftreligion hatten 
das bis dahin in Deutfchland gepredigte Wort Gottes fait gänz- 
lich verdrängt, Hiernach verſtand es ſich fast von ſelbſt, daß der 
Unterfchied, den man jeit dem Marburger Neligionsgeiprad 
zwiſchen der Lutheriichen und der reformierten Lehre gemacht 
hatte, fallen mußte. In jenem Erlaß von 27. September 1817 


befahl König Friedrich Wilhelm IIT. von Preußen: „E3 follen 


binfort Qutheraner und Reformierte firchlihe Gemeinſchaft hal- 
ten, und aller Unterihied der Konfeffion ſoll verwifcht werden.” 
Wohl erhoben fih ernite Stimmen gegen eine ſolche Bereinigung, 
aber ihre Worte verhallten, und die Union wurde unerbittlich 
durchgeführt. 

Sn Sachſen, fowohl im Königreich als auch in den Herzog— 
tümern, wurde die Union nicht eingeführt. Sie war dort wegen 
der geringen Zahl Reformierter politifch nicht nötig. Auch hatte 
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Martin Stephan. G. 9. Löber. 


der katholiſche König von Sachſen eidlich geloben müſſen, die 
Tutherifche Staatsfirche mit ihren öffentlichen Bekenntniſſen und 
Einrichtungen unangetajtet zu laſſen und fie zu ſchützen. Ferner 
wurden die Prediger der ſächſiſchen Landeskirche damals nod) 
unverflaufuliert auf das ganze Konkordienbuch eidlich ver- 
pflichtet. Xeider aber war diefe Verpflichtung in den meijten 
Fälen bloße Form. Im Sirchenregiment jagen die ärgiten 
Kirchenfeinde, und auf den Lehrſtühlen der Landesuniverjität, 


€. M. Bürger. Th. I. Brohm. 


auf den Kanzeln und in den Volksſchulen erſcholl fait nicht3 als 
heidniſche Tugendlehre. Nur hie und da rief ein einfamer Zeuge 
die Snaden- und Friedensbotichaft von Chriſto in die Nadjt des 
Iinglaubens hinein. i 

Unter den wenigen Zeugen für die reine Lehre in Sadjjen 
in der damaligen Zeit war einer der bedeutenditen Martin 
Stephan, feit 1810 Pfarrer der evangelisch-Iutherifchen Ge— 
meinde böhmiſcher Erulanten und deutſcher Prediger an der 
St. Johanniskirche zu Dresden. Diefer hatte fic bei dem immer 


G. 9. Schieferdeder. 


€. G. W. Keyl. 


größer werdenden Verfall der ſächſiſchen Landeskirche immer 
ernſtlicher mit dem Plane einer Auswanderung beſchäftigt. Es 
gab damals noch kein freies Verſammlungsrecht, und Ausſicht 
auf Bildung einer Freikirche in Deutſchland war zu der Zeit nicht 
vorhanden. Auf Stephans Veranlaſſung fand um Pfingſten des 
Jahres 1836 eine Zuſammenkunft einiger lutheriſcher Paſtoren 
und Laien bei ihm in Dresden ſtatt, auf welcher die damaligen 
Zuſtände der Landeskirche beſprochen wurden, und da ſie ſich als 


C. F. W. Walther. 


J. F. Bünger. D. Yürbringer. 


hoffnungslos erwieſen, wurde der Beſchluß gefaßt, „der Fort— 
gang in ein ander Land, wo die Kirche volle Religionsfreiheit 
genieße, jei eine dringende Notmwendigfeit geworden“. 

Die nötigen Vorbereitungen zur Auswanderung wurden 
nun in aller Ruhe und Ordnung getroffen. Zu einftweiliger 
Beitreitung der nötigen Ausgaben für die Beförderung der 
Nuswanderer nad) St. Louis, Mo., zum Ankauf eines Land— 
fompleres in Amerifa und für Genteinde- und Schulbedürfniffe 
wurde eine Vorſchuß- oder Kreditkaſſe eingerichtet, deren Ein- 


%: @ruber. 


I. 3. Gönner. 
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lagen von jedermanns freiem Willen abhingen. 117,244 Taler 
in Gold — $80,900.74 — wurden für diefe Zwecke eingezahlt. 

Auf fünf Segelidiffen verließen nun im November 1838 
668 Muswanderer das Land geiltliher Anchtihaft, um bier 
im Lande der Freiheit ſich und ihren Kindern die Güter der recht- 
gläubigen Kirche zu bewahren. 

Unter diefen Muswandernden befanden fich folgende Paſto— 
ren: Martin Stephan aus Dresden, Ernſt Morik Bürger aus 
Lunzenau, Ernſt Gerhard Wilhelm Keyl aus Niederfrohna, 
Gotthold H. Löber aus Eichenberg, Otto H. Walther aus Langen— 
chursdorf und C. F. W. Walther aus Bräunsdorf; ferner fol— 
gende Kandidaten des heiligen Predigtamts: Theo. Jul. Brohm 
aus Waldenburg, Johann Fr. Bünger aus Etzdorf, Ottomar 
Fürbringer aus Gera, Georg Albert Schieferdecker aus Leipzig, 
Karl Ludwig Geyer aus Zwickau, Gottlob Klügel aus Dresden, 
Johann Jakob Gönner aus Leipzig, E. J. Moritz Wege aus 
Dresden, Karl Wilhelm Welzel aus Dresden und Ernſt F. A. 
Fröhlich aus Ronneburg. 

Auch ſechs Lehrer hatten ſich dieſer ſächſiſchen Auswande— 
rung vom Jahre 1838 angeſchloſſen: Joh. G. Hellwig aus Dres— 
den, Friedrich Koch aus Langenchursdorf, Julius Schütz aus 
Leipzig, C. A. Schützler aus Zeitz, Joh. Fr. Winter aus Halle 
und Karl Zöge aus Dresden. 

Als Ort der Niederlaſſung dieſer Sahjen, zu denen ſich 
noch) im Dezember 1839 P. F. Gruber aus Reuſt mit 141 Glie— 
dern gejellte, war Perry County, Mo., gewählt worden. Hier 
wurden nun begrenzte Parochien oder Kirchſpiele errichtet, und 
die miteingewanderten Paſtoren wurden an diefelben berufen. 
Auch in St. Louis war von den dort gebliebenen oder dorthin 
zurücgefehrten Sachſen eine Gemeinde gegründet und das 
Pfarramt aufgerichtet worden, Für die miteingetmanderten 
Kandidaten fanden ſich bald Gemeinden, die diejelben zu ihren 
Hirten und Seelforgern beriefen, und fo arbeiteten bald alle m 
firhliden Amtern und bauten Gottes Reich in treuer Arbeit, 
ohne ſich jedod) einer der damals bejtehenden 22 lutheriſchen 
Synoden anzuſchließen. 

Nachdem fie etwa ſechs Jahre in ſtiller Abgeſchloſſenheit 
und unter ſchweren, jetzt nicht näher zu nennenden Prüfungen 
gearbeitet hatten, erging an ſie die Aufforderung, ſich mit Gleich— 
geſinnten zunächſt über die leitenden Grundſätze zur Bildung 
rechtgläubiger Synoden und ſodann von ihnen aus über die 
Grundzüge einer gemeinſamen Synodalkonſtitution zu be— 
ſprechen. Dieſe Aufforderung war von P. Friedrich Wyneken 
und einigen mit ihm innig verbundenen Löheſchen Sendlingen 
ergangen. Dieſe Löheaner hatten infolge der offen kundgegebe— 
nen unkirchlichen Richtung der deutich-Tutberiichen Synode von 
Ohio fi) don diefer zu trennen bejchloffen umd zur Ordnung 
ihrer Synodalverhältnifje eine Zuſammenkunft in Cleveland, O., 
vom 183. bis zum 18. September 1845 abgehalten. Muf diefer 
Berjammlung in Cleveland wurde danır aud) der Plan erörtert, 
mit den ſächſiſchen Paſtoren in Miſſouri eine neue, eine redht- 
gläubige, Iutheriihe Synode zu gründen. Um diefe nım bon 


ihrem Vorhaben in Kenntnis zu feßen, erfchien in der von 
P. Friedrich Schmidt in Pittsburgh redigierten „Qutherijchen 
Kirchenzeitung“ ein Aufſatz unter der überſchrift: „Welches find 
die leitenden Grundjäte zur Bildung rechtgläubiger Synoden 
der lutheriſchen Kirche in hiefigen Landen? Ein brüderliches 
Wort, zur Beiprehung und Erörterung dein Gleihgefinnten 
und Zugeneigten dargeboten.“ 


Am 13. Dezember 1845 ver- 


öffentlihte P. C. F. W. Walther in dem von ihm herausgegebe- 
nen „Rutheraner“ diejen Artikel mit folgender Anmerkung: 
„Wir glauben es den meijten Lefern des ‚Zutheraner‘ schuldig 
zu jein, dieſen wichtigen, auch an fie gerichteten Aufſatz ihnen 
mitzuteilen. Möge derjelbe feinen Zweck, die auch äußerliche 
Verbindung der rechtgläubigen Gemeinden hiefigen Landes zu 
befördern, erreichen!” 

Die Bilder der VBeranlaffer diejes Aufſatzes bringt, will's 


Bott, die nächſte Nummer. W. K. 
Ein Rückblick. 

Difirikt. 1919. 1920, 1921. 
1. Atlantiſcher .. .... . . . . . . . . . . .. 315,228 $18,474 323,015 
3. California und Nevada......... 3,990 3,727 6,770 
4. Canada . ....... 2,966 5,280 6,305 
5. Mittlerer ................. . . .. 66,800 73,149 91,579 
6. Zentral-Illinois . . . . . . . . . . . . . .. 24,336 31,156 33,852 
T. Sftliher .......... 19,205 24,789 25,561 
8. Englischer . .. . . . . . . . . . . . . . . ... 7,620 15,164 21,354 
9. Jowa ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... 41,712 37,310 37,121 
IO. Kanſas * . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 16,890 19,655 21,846 
11. Michigan . . . . . . . . . . . . . . . . . . ... 44,798 57,161 63,461 
12. Minnefota ** . . . . . . ........... 20,820 26,666 27,074 
13. Nebraska . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 21,915 23,681 35,321 
14. North Dakota und Montana..... 3,327 2,247 3,787 
15. Nord-Illinois .. . . ............. 46,248 60,335 60,439 
16. Nord-Wisconſin ....... . . . . . . .. 13,102 12,262 12,202 
17. Oregon und Wafhington........ 2,908 3,057 2,044 
18. South Dakota ...... —— 3,920 3,259 10,768 
19. Subliche 545 1,451 1,256 
20. Süd-Illindis . . . . . . . . . . . . . .. 21,014 21,923 23,205 
SOLLTE nat aueh 3,590 5,244 6,095 
22. Weſtlicher ................ . . . .. 37,146 45,872 50,816 
23, Süd-Wisconſin . . . . . . . . . . . . . ... 32,784 40,084 37,524 
$450,794 4#531,949 3600,895 


* Schliejt den Colorado-Diſtrikt mit ein. 

**Schließt den Alberta- und Vritiſh ColumbiasDiftrift mit ein. 

Die obigen Zahlen zeigen die Gaben der Gemeinden und 
Miſſionsplätze, die in den leßten drei Jahren von den Diftrikts- 
faffierern bei dem Kaſſierer der Synode eingefommen find. 
Der Bericht bezieht fich bloß auf die im Budget angegebenen 
Kafjen der Allgemeinen Synode mit Ausnahme der Bautaſſe. 
Sie zeigen Fortihritt. Sie beweifen zur Genüge, daß unſere 
Ehrijten die Bewilligungen, die die letzte Synode gemacht hat, 
billigen, und daß fie bejtrebt find, die nötigen Mittel zu be- 
ihaffen. Wem wir bedenfen, daß die wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſe im ganzen Land, ſowohl in den Städten als auf dem 
Lande, nicht die bejter waren, jo fällt der Fortihritt um fo 
mehr in die Augen. Die VBerhältniffe waren letztes Jahr noch 
ungünitiger als das Sahr vorher. Darum müfjen mir den 
Fortſchritt im Geben im Jahre 1921 um fo danfbarer an— 
erfennen. 

Und doch, obwohl die Zahlen fo befriedigend erſcheinen, 
geben jie uns noch mancherlei zu bedenken. Nur ein Diftrift 
(Sonth Dakota) hat im Sahre 1921 feine volle Quote für die 
verfchiedenen ſynodalen Kaſſen aufgebradt. Vier Diftrifte 
haben über 90 Prozent und fünf andere itber SO Prozent 
aufgebracht. 

Wir haben im allgemeinen nicht Schritt gehalten mit den 
erhöhten Bedürfniſſen umferer Kaffen. Die Synodaälkaſſe hat 
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$25,620.35 weniger gebraudt, als im Budget vorgejehen mar, 
und doch hatten wir noch $22,001.53 zu wenig. Für dieje 
Kaffe Haben nur der Mittlere und der South Dakota-Diſtrikt 
ihre volle Quote aufgebracht und fünf andere Diitrifte über 
90 Prozent. 

Die Einnahmen für die verichiedenen Miſſionskaſſen der 
Synode waren unbefriedigend. Sie betrugen $8569.51 weniger 
als im Jahre vorher. Der Zentral-Illinoisſ-, der Nebrasfa-, 
der South Dafota- und der Weitlihe Diitrift haben die bon 
ihnan erwartete Summe geliefert, die zur Fortſetzung dieſes 
wichtigen Teiles im Werk des HErrn jo nötig ilt. 

Im allgemeinen war der Fortichritt jehr aut, troßdent wir 
nicht alles erreicht haben. Die Zahlen find derart, daß wir uns 
guier Hoffnung bingeben dürfen. Ohne Zweifel iſt ein guter 
Zeil der erhöhten Einnahmen für die Synodalfaffe dem Um— 
ſtand zuzuschreiben, daß auf den Diſtriktsſynoden und in unſern 
Beitichriften die Sache reichlich bejprochen worden iſt. Auch die 
Arbeit in den Verſammlungen der Vilitationsfreife und in den 
Gemeinden hat viel mit dazu beigetragen. 

Immerhin bleibt noch viel zu tun übrig. Wenn man jene 
Gaben mit Weisheit und Verſtand einteilen will, jo muß man 
mit dem Zweck und den Aırforderumgen der verjchiedenen Kaſſen 
befannt fein. Die letzteren werden im Diitriftsbudget gegeben. 
Und jeder, der die Kirchenblätter regelmäßig lieſt und jorg- 
fältig anhört, waß jein Paſtor und Gemeindedelegat dariiber 
berichtet, fan mit dem Zweck jener Kaſſen befamtt jem. Es 
wolle doch jeder beftrebt jein, diefe Kenntnis zu erlangen, und 
deingemäß feine Gaben für 1922 einrichten, dazıı getrieben 
durd) herzliche Dankbarkeit für da3 lautere Evangelium von 
der Gnade Gottes in Chrilto, das er empfangen hat, und aus 
Liebe zu dem Werk des HErrn, das die Synode treibt. Dann 
werden die Gaben um fo williger und reichlicher fließen und 
den Zweck in gewünſchtem Maße dienen. 

Theo. W. Eckhart, Finanzſekretär. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Für die Iubiläumsfeter des fünfundfiebzigjährigen Beitchens 
unferer Synode werden an bielen Orten [don die nötigen Vor— 
bereitungen getroffen. Der „Nebraska-Diſtriktsbote“ hat in feiner 
lebten Nummer die Sache aufgenommen und jagt in einem läns 
geren Urtifel unter anderm: 

„Hoffentlich werden auch alle Gemeinden unfers Diftrikts 
mitfeiern und feine zurücjtehen, und zwar nicht nur für fich felber 
jubeln und Gott preifen, jondern, wo es möglich ift, in größeren 
und Heineren Kreifen eine herrliche Zubelfeier veranstalten. Unſere 
Miffionstommiffion, die ja die Kirchbaukaſſe unfers Diſtrikts ver- 
waltet, meint nun, unfere Gemeinden auch noch befonders bitten 
zu jolfen, doc) ja auch an dieſer Jubelkollekte ſich zu beteiligen, und 
zwar, ivie das Fejtfomitee empfiehlt, für die Allgemeine Kirchbnt- 
kaſſe. Die Kommiſſion dieſer Kaffe wird ſich gewiß erbitten laſſen, 
das Geld, das bier gefammelt wird, unferm Diftrift zu überlaſſen, 
zumal unfere Diftriftsfafje jest in größerer Not iſt als je zuvor, wie 
unfere Chriiten aus dem Kaſſenbericht unjers Kaffierers gejehen 
haben. Unfere Kirchbaukaſſe dient den Miſſionsgemeinden, und 
wir fünnen Gott unfern Dank für die goldlautere Lehre unserer 
lieben Synode, die Gott uns ohne unſer Verdienſt gejchenft hat, 


nicht beſſer beiveifen als dur Weiterverbreitung diefer feligen 
Lehre des Evangeliums, 

„Darum auf, ihr lieben Brüder und Scheitern, laßt ung 
alle am 7. Mai mit Herz, Mund und Händen loben und feiern! 
Denft an den großen Dank, den gerade auch unjer Weiten der 
Synode jchuldet, die ihre erjten Reijeprediger Hierher gefandt hat. 
Was wäre Nebrasfa in firhliher Beziehung ohne die Miſſouri— 
ſynode? Wie viele unferer Seelen wären den Sekten ober der 
Welt anheimgefallen!” 

Wir können nach Rückſprache mit der Allgemeinen Kirchbau— 
kommiſſion die Zuſicherung geben, daß die Zubelfolleften, die aus 
einen Synodaldiſtrikt eingehen, wieder hauptſächlich in deinfelben 
Diſtrikt verwandt werden follen, wenn e8 dort befonders nötig fein 
jollte. Und was aus den Dijtrikten eingeht, die gerade jebt Feine 
größeren Anforderungen an ihre Diftriktsbaufaffe ſtellen, foll dann 
namentlich in den folder Hilfe beſonders bedürftigen Miffions- 
diftriften nach beiten Ermeſſen der Kirchbaukommiſſion verwandt 
werden. Es liegt viel daran, daß wir alle wie ein Mann in 
unjerer ganzen großen Synode für einen Zweck jammeln und 
eine ſchöne, große, reiche Mollefte aufbringen Gott zu Lob und 
Ehren. L. F. 

Unſere Gemeinden in St. Louis haben durch ihre Vertreter 
beſchloſſen, eine große gemeinſame Jubelfeier am Sonntag Jubi— 
late, den 7. Mai, nachmittags, abzuhalten. Nachdem jede einzelne 
Gemeinde entweder vormittags oder, wo dies nicht tunlich iſt, am 
Sonntag vorher, in ihrem Gotteshauſe für ſich gefeiert hat, ſoll 
dieſe gemeinſame Feier entweder im Coliseum, der größten Halle 
der Stadt, oder auf dem neuen Seminarplatz im Freien gehalten 
werden. Die Gottesdienſtordnung mit deutſcher und engliſcher Pre— 
digt, deutſchen und engliſchen Chorälen und Chorgeſängen wird jetzt 
ausgearbeitet. Die ganze Feſtkollekte fliegt in die Allgemeine 
Kirchbaukaſſe. Als Nachfeier wird in der darauffolgenden Woche 


am 18. Mai die Feitfantate Soli Deo Gloria bon einem Maſſen- 


Kor, der über 500 Sänger zählen wird, in der größten Bauen 
balfe der Stadt gefungen werden. 

Unfere Schulen und das Jubiläum. Kürzlich tagte Be gon⸗ 
ferenz der Paſtoren und Lehrer von St. Louis und Umgegend. 
Unter den Arbeiten, die vorgelegt wurden, war and) eine, die fich 
mit der Miffton in der Schule befaßte. Dabei wurde namentlich 
betont, daß in Ddiefem Jubiläumsjahr ganz befonders unfere 
Schulfinder auch mit der Gefchichte, der Aufgabe und den Werken 
unferer Synode befannt gemacht iverden follten. Man war alle 
gemein der Anficht, daß dieſer Gegenftand in den kommenden 
Wochen und Monaten auf den Stundenplan jeder Schule gejebt 
werden jollte, fo daß man wöchentlich oder zweiwöchentlich oder 
menigjten3 monatlich eine halbe Stunde darauf .verivenden könnte, 


' die Kinder mit den Miſſionen, den Lehranftalten und den fonitigen 


Werfen der Synode befannt zu machen. Das ift gewiß ein rich- 
tiger Gedanke. Nun gefchieht dies ſchon in gar manchen Schulen, 
aber e3 jollte allgemein, zielbewußt und dauernd gejchehen, nicht 
bloß in dieſem Jubiläumsjahr, wenn auch diejes Jahr befonders. 
Denn wollen wir Sünglinge und Jungfrauen, Männer und 
Rrauen beranziehen, die fich recht für die Synode und ihre Werke 
interejfieren, fo muß in der Schule der Anfang gemacht = der 
Grund gelegt werden. L. F 

Zur heiligen Paſſionszeit. In der heiligen Baffionageit be= 
jchäftigen wir uns ganz beſonders mit dem Leiden und Sterben 
unſers Heilandes. Da tritt uns Chrifti großes, herrliches Er— 
löſungswerk fo recht Mar und Scharf vor Augen. Da zeigt ſich uns 
JEſus in feiner vollen Gnadenherrlickeit. Da lernen wir fo 
recht erkennen, was es mit der Verſöhnung der Welt auf fich Hat. 
Aber dies gefchieht nur dann, wenn wir uns nicht eigene Gedanken 
über Chrifti Leiden und Sterben machen, jondern einfältig glau— 
ben, wa3 uns die Heilige Schrift darüber jagt. Nach der Schrift 
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einer Perſon. Weil er waäahrer Menſch iſt, fo iſt er auch unſer 
rechter Stellvertreter, der für uns litt und ſtarb. Sein Leiden 
und Sterben war ein wirkliches Leiden und Sterben. Aber 
weil dieſes Leiden und Sterben das Leiden und Sterben des 
Sohnes Gottes war, ſo hat es auch wirklichen, ewigen Wert vor 
Gott; denn „das Blut JEſu Chriſti, ſeines Sohnes, macht uns 
rein von aller Sünde“, 1Joh. 1,7. Und nur das Blut JEſu 
Chriſti macht uns rein von aller Sünde. Es iſt in keinem andern 
Heil als in dem gottmenſchlichen Erlöſer, der ſich für unſere 
Sünde ſelbſt, und zwar freiwillig, am Fluchholz geopfert hat, 

1 Betr. 2, 24. Ber dem Evangelium von der ſtellvertretenden 
Genugtuung Chriſti und von feiner Verjühnung der Welt mit 


| it Chriftus der Sohn Gottes, wahrer Gott und wahrer Menſch in 


Gott nicht glaubt, der wird verdammt werden, Mark. 16,16. 

Das follen EHriften gerade in der fo ernſten, aber auch jo 
troſt reichen Paſſionszeit recht bedenken. In Ehrijti Paſſion iſt das 
ganze Evangelium, die einzige Rettung der ſündigen Menſchheit, 
dargelegt. Satan hat darum auch je und je ſeine heftigſten An— 
griffe gegen die Schriftlehre von der Perſon und dem Werk Chriſti 
gerichtet. Tauſende von Predigern lehren heute, daß Chriſtus 
nicht der gottmenſchliche Heiland iſt, ſondern nur ein menſchlicher 
Tugendlehrer war. Papiſten und Reformierte verfälſchen die 
Lehre von Chriſti Perſon und Amt. Wer die Lehre des Papſttums 
annimmt, verwirft die Lehre von der ſtellbertretenden Genugtuung 
Chriſti für unſere Sünden. Wer der ebenſo falſchen Lehre Calvins 
und Zwinglis glaubt, läßt die Schriftlehre von der allgemeinen 
Verſöhnung der Welt mit Gott durch Chriſti, des Sohnes Gottes, 
wahrhaftiges Leiden fahren. Alle falſchen Lehrer wollen nicht 
glauben, was uns Gott ſelbſt über Chriſti Leiden und Tod be— 
richtet, ſondern machen ſich eigene, und zwar falſche und ſeelen— 
verderbliche Gedanken über JEſu Paſſion, und das deshalb, weil 
man nicht durch Chriſtum, ſondern durch eigene Werke und eigene 
Frömmigkeit ſelig werden will. Hierüber aber ſchreibt Luther mit 
Recht: „Darum iſt's eine unerträgliche und ſchreckliche Gottes— 
läſterung, wenn du irgendein Werk erdichteſt, wodurch du dich 
vermiſſeſt, Gott zu verſöhnen, da du ſiehſt, daß er nicht anders 
verſöhnt werden kann als durch dieſen unermeßlichen und un— 
endlichen Schatz, nämlich durch den Tod und das Blut ſeines 
Sohnes; denn ein Tröpflein desſelben iſt köſtlicher als alle 
Kreatur.” (IX, 237£.) Unſer hochgelobter Heiland aber wolle 
ung zur rechten Betrachtung feiner Paſſion „Geift und Andacht 
ſchenken“! J. T. M. 

Mit den Vorbereitungen für unſern neuen Seminarbau geht 
es ſtetig vorwärts. Nachdem in den letzten Monaten das Bau— 
komitee zahlreiche Verſammlungen und Beſprechungen mit einer 
Anzahl Architekten aus verſchiedenen Städten unſers Landes ab— 
gehalten hat, Hat nun kürglich ein kleineres Komitee im Auftrag 
des Board of Directors und de3 Baufomitees eine Reife unter- 
nommen, um größere Anitalten, die zum Teil von den zu Nate 
gezogenen Architekten gebaut worden find, zu beſichtigen. Die 
Glieder diefes Komitees waren Herr 9. W. Hort vom Board of 
Directors, Präſes R. Kretzſchmar und Herr X. G. Brauer von der 
St. Zouifer Auffichtsbchörde und Prof. Th. Gräbner von der 
Fakultät des Seminard. Sie waren entiveder zujammen oder 
einzeln in Rock Island, SU, Dubuque, Iowa, Chicago, Ill., 
Buffalo, N. Y., New Hort, N. Y., Weft Point, N.Y., Bolton, Maſſ., 
Philadelphia, Pa., Princeton, R.S., und Baltimore, Mb. In den 
nächſten Tagen werden dann nod) Anftalten hier in St. Louis ge- 
nauer befihtigt werden, und hierauf wird das Baukomitee ſich auf 
den Architekten einigen und diejen bei dem Board of Directors in 
Vorſchlag bringen. Nach der Wahl des Architeften wird mit der 
Ausarbeitung der Pläne begonnen werden. Bei einem Bau von 
ſolcher Größe und Bedeutung ift e8 gang gewiß bon befonderer 
Wichtigkeit, dat unfere Ehriften Hin und ber die ganze Sache mit 

ihrer angelegentlichen Fürbitte begleiten. 2.8. 
FL. 
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Zwei weitere Miffionsarbeiter werden am 15. März von Neiv 
York nach Indien reifen: Lehrer P. Bachmann mit Frau und 
Kind, der die Hausvater- und Lehrerftelle an unjerm Bergheim 
in Kodatfanal übernehmen wird, und P. Th. Gutknecht mit Frau 
und Kindern, der fchon im Jahre 1907 in unfere indifche Million 
eingetreten war, im Jahre 1915 auf Heimatsurlaub nad) Amerifa 
aurücfehrte und dann wegen des Weltkrieges einem Berufe in das 
Pfarramt in Minnefota Folge leiſtete. Er Hat fich aber gern 
bereit finden laſſen, jebt wieder in die ihm lieb gewordene 
Mifftonsarbeit zurückzukehren. Das iit um fo wertvoller, als er 
gleich wieder ganz und voll in die Arbeit eintreten fann, da er 
ja der tamuliſchen Sprache mädtig ift. Lehrer Bachmann wurde 
am 19. Februar in feiner Heimat in Berry Co., Mo., abgeordnet; 
Miſſionar Gutknecht follte in der Gemeinde feines Bruders in 
Niagara Falls, N. Y., wieder zum Miffionsdienft abgeordnet 
werden. Gott geleite auch diefe Reiſenden jiher an ihren Be— 
ſtimmungsort und feße fie zu reihem Segen in der Miffion! 

L. F. 

Nach Braſilien iſt vor einigen Wochen Prof. L. C. Rehfeldt 
mit ſeiner Familie zurückgekehrt, um ſeine dortige Arbeit am 
Konkordia-Seminar in Porto Alegre wieder aufzunehmen. Er 
ging zum erſten Male im Jahre 1907 aus und diente erſt der 
braſilianiſchen Miſſion, ſeit einigen Jahren aber der genannten 
Lehranſtalt. Auch er iſt gern wieder in die nicht leichte Arbeit 
in Sidamerifa zurüdgefehrt, nachdem er während feiner Urlaubs- 
zeit hier int Lande der brafifianifchen Miſſion durch Vorträge 
gedient und auch bon September bis Weihnachten an unſerm 
St. Louifer Seminar noch weiter jhudiert hat. — Schon vor ihn 
tit Ende Januar P. Aug. Burgdorf von Chicago, ein Glied unſerer 
Kommiflion fir Innere Mifjion im Ausland und der Korreſpon— 
dent derjelben für Südamerika, dorthin gereiit, um der in April 
tagenden Verſammlung unfers Braſilianiſchen Diftrifts beizu- 
wohnen und überhaupt das große, immer wichtiger werdende Ar— 
beitsfeld in Braftlien und Argentinien zu befuchen und genauer 
feinen zu lernen. Gott wolle auch die Arbeit diefer beiden Brüder 
wie aller unferer ſüdamerikaniſchen Arbeiter reichlich fegnen! 

L. F. 

Eine verſtändnisvolle, von rechtem Synodalintereſſe zengende 
Empfehlung legte das Finanzkomitee des Nördlichen Viſitations— 
kreiſes von Chicago dem Kreiſe ſeiner Gemeinden vor. Wir 
bringen ſie hiermit andern Kreiſen zur Kenntnis. 

„Es wurde beſchloſſen: 1. daß alle Gelder, die für Synodal⸗ 
zwecke gegeben worden find, von dem Kaſſierer der Gemeinde jofort 
an den DBiitriftsfaffierer meiterbefördert werden follen; 2. daß 
unfere Gemeinden monatlich oder doch wenigſtens vierteljährlich 
Gelder für die Eynode an den Diitriftzfaffterer einjenden follten. 
Eine Gemeinde jollte Ticber das Geld borgen, um regelmäßig 
ihrer Verpflichtung gegen Die Eynode nachzukommen, als daß der 
Kaſſierer der Synode genötigt fein follte, Gelder zu borgen.“ 

Inland. 


Die Kirchengemeinfchnften in den Vereinigten Staaten iver- 
den, wie verlautet, die Führerſchaft und geldlihe Unterftügung 
der SHrijtlichen Mifiionstätigfeit in der ganzen Welt übernehmen. 
Dies wurde jüngst auf einer in Atlantic City, N. J., abgebaltenen 
Konferenz von Vertretern der proteſtantiſchen Miſſionen in Mic, 
Afrifa und der Südfee beichloffen. Auch Vertreter deutſcher 
Miſſionsgeſellfchaften waren erſchienen und wurden bon Anter- 
nationalfomitee herzlich beariikt. Die Kirchen Amerikas tragen 
von jest an drei Viertel aller Ausgaben des gefamten Mifftons- 
werks. Diefe Ausgaben des geplanten Mifttonsunternehmeng be— 
laufen ficb für Amerifa auf $40,000,000, für England auf 
$13,000,000 und fiir das übrige Europa, einſchließlich Deutſch— 
fand, auf $5,000,000, In den: un3 vorliegenden Bericht wird 
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gefagt: „Nie zubor waren alle Miffionsfreunde fo eng miteine mir in unferm Werk der Epangeliumspredigt nadlaffen? Auf 


ander in ihrem Beftreben verbunden und am Werke fo einmütig 
tätig. über Die ganze Erde dehnt jich eine Hochflut des Miſſions— 
nationaliamus aus. Die Lehrunterjchiede der Proteftanten in 
Amerika beftehen nicht mehr, fo wurde einmütig erflärt. Auf 
allen Miffionzfeldern find fie verſchwunden.“ 

Hierzu iſt folgendes zu fagen: Einerfeit3 gereicht e3 einem 
zur Freude, wenn man lieit, wie willig Chriften fich der Arbeit 
für die Miffion hingeben und dafür ihre Gaben opfern. Noch nie 
zubor hat man dem Werf der Miffion ein fo großes Intereſſe 
entgegengebracht wie gerade jest. Die Summe bon $40,000,000 
bedeutet, daß einzelne Chriften Hunderte, ja Taufende von Dollars 
jährlich beifteuern. Anderfeit3 muß es aber jeden aufrichtigen 
Chriſten betrüben, wenn er erfährt, mie leichtfertig man fi) über 
Lehrunterſchiede hinwegſetzt. Man fragt fih unwillkürlich: Iſt 
dieſen Leuten das chriſtliche Gewiſſen ganz abhanden gekommen? 
Sie wollen ja den Heiden das Evangelium bringen, und zwar dem 
Geiſte nach ſo rein und lauter wie nur möglich. Wie können ſie 
aber dann denen die Bruderhand reichen und mit ihnen einerlei 
Sache machen, die nach ihrer überzeugung die Wahrheit ver— 
leugnen? Beſtehen keine Lehrunterſchiede mehr, ſo beruht dies 
entweder auf Gleichgültigkeit gegen Gottes Wort oder auf 
Heuchelei. So wird aber den Heiden das Reich Chriſti nicht 
gebracht. Nicht äußerliche Macht, nicht Geld noch geſchäftliches 
Sachverſtändnis, ſondern nur die Wahrheit des Evangeliums be— 
fehrt die Heiden zu Gott. Wo Gottes Wort unterdrückt und 
treues Fejthalten an der Wahrheit beifeitegefeßt wird, da bleibt 
ſchließlich uur Werflehre übrig. Diefe aber brauchen „chriſt— 
liche“ Miffionare nicht exit den Heiden zu predigen; die hat ihnen 
der Teufel ſchon längſt beigebracht. J. T. M. 

Die Baptiſten des Südens berichten über zahlreiche prediger— 
loſe Gemeinden in ihrer Mitte, teilen aber mit, daß gegenwärtig 
auf ihren Seminaren 2397 junge Männer dem Studium der 
Theologie obliegen. Noch nie zubor waren ihre Anftalten mit 
einer fo großen Anzahl Studierender gefüllt. Das Seminar in 
Louisville, Ky., hat jebt 400 Studenten, das in Fort Worth, 
Ter., 242. Das neue Bibelinftitut in New Orleans, La., zählt 
bereit3 75 Studenten, und auf andern Anftalten bereiten fich 
meitere 765 Schüler auf das Studium der Theologie vor. Mit 
Necht Freut Tich Diefe Kirchengemeinfhaft über die große Anzahl 
derer, die in den Dienft der Kirche im allgemeinen und der Miifion 
inabefondere einzutreten gemwillt find. Denn die Lehranftalten find 
das Herz einer Synode. Sind die Lehranitalten mit vielen from— 
men Schülern, die einst VBrediger werden mollen, gefüllt, fo ift 
dies nicht nur ein Zeichen lebendigen, eifrigen Chriftenlebena in 
der Kirche, fondern auch eine berechtigte, hoffnungsvolle Verfiches 
tung weiterer rühriger Miffionstätigfeit in der Zulunft. Chriſtus 
will Arbeiter in feinem Weinberg haben. Sein Evangelium fol 
aller Kreatur gepredigt werden. Auf diefem Wege vollzieht fich 
der Aufbau feines ion, die Gründung feines Gnadenreiches, 
worin er ſelbſt durch das Evangelium wirkt und regiert in 
aller Welt. 

Da3 find Gedanken, die alle Hriftlichen Eltern auch gerade 
in der heiligen Patfionszeit bewegen follen. Der Heiland, der 
fir und geſtorben, auferjtanden und gen Himmel gefahren iit, 
will, daß wir ung und unfere Rinder in feinen Dienit ftellen, 
nachdem er fich felbit in feiner Heiligen Paſſion una einen jo un— 
ausfprehlich großen Dienſt ermwiefen hat. Durch diefen Dienft ijt 
una Heil mwiderfahren, ift und der Himmel aufgetan und ung die 
eivige Seligfeit gefchenft morden. Aber nicht und allein, fondern 
der ganzen Welt. Sp mollen mir ala erlöfte Gotteskinder allen 
Menſchen dies Heil verfündigen. Der große Friedefürſt, der fich 
in den Tod gegeben Hat, „dirjtet nad der Menſchen Heil und 
Reben”. Er will feinen Siegesruf: „Es ift vollbracht!“ aller 
Welt verfindigt Haben. Können wir daher ſchweigen? Dürfen 


unferm Seminar in St. Louis befinden fich in diefem Jahre nur 
292 Studenten, und zwar in der erjten Klaſſe 106, in der zweiten 
98 und in der dritten 88. (Dazu fommen allerdings noch 61, 
die vifarieren, und 7, die aus andern Gründen ausfeßen, fo daß 
die Gejamtzahl 360 beträgt.) Das reicht bei weitem nicht Hin, 
um unfern Bedürfniffen gerecht zu werden. Sp müſſen wir iveiter 
werben. Möchten unfere Paſtoren und Lehrer daher fchon jekt 
unter ihren Konfirmanden und Schülern Umfchau halten nad 
frommen und begabten Knaben, die geneigt und fähig find, mill’s 
Gott, ihr Leben der Predigt des ſeligmachenden Wortes zu wid— 
men, Man benuße daher Zeit und Gelegenheit! Der am Kreuz 
fterbende Heiland tritt auch mit diefer Bitte in der heiligen 
Pafſſionszeit an uns heran. J. T. M. 

Eine unnütze Laienbewegung haben jüngſt die Unitarier 
unſers Landes in Gang gebracht. Sie hat zum Zweck, die 
unitariſchen Irrlehren in unſerm Lande und in Canada zu ber- 
Breiten. Ein „Miffionar“ iſt bereits angeftellt und hält in vielen 
Großſtädten, mie Bhiladelphia, Atlanta, Detroit, Chicago, Kanſas 
City, 208 Angeles uſw., Vorträge, in denen er die Kriftliche. 
Religion verläftert und den kraſſen Unglauben des heidnifchen 
Unitarismus feinen Zuhörern anpreift. Wie verlautet, foll er 
aber bisher nicht ſehr erfolgreich geweſen fein, und vielerorts 
murden riftliche Prediger dazu veranlagt, Gegenporträge zu 
halten, in denen fie die untrüglide Wahrheit der chrijtlichen 
Religion und die Lügen aller unitarifchen Heiden darlegten. 

So müffen auch die Feinde Chrifti feinem Worte dienen und 
der Sichtung ziwifchen Ungläubigen und Gläubigen Vorſchub 
teilten. Dem unglüdfeligen „Miſſionar“ aber märe zu raten, ſich 
unter das Kreuz Chriſti zu itellen und den herben Tod des Hei— 
landes, der auch ihm zugut geftorben ilt, in wahrer Reue über 
feine Sünde zu bedenfen. Wie die Freimaurer, fo gehören au 
die Unitarier zu den Juden, die noch heute Ehriftum immer aufs 
neue kreuzigen. Gott bewahre und vor ſolchen „Miffionaren“ | 

J. T. M. 
Ausland, 


„Meine Worte vergehen nicht.” Bor einigen Rahren fchrieb 
der berüchtigte deutſche Profeſſor Arthur Drews ein allem Chri- 
ftentum Hohn [prechendes Buch, worin er das Evangelium bon 
Chriſto, ja Chriſtum felbit als Fabel und Märchen Hinftellte. Er 
ſprach fich Damals dahin aus, daß fich die Anfichten iiber das Chris 
ſtentum fehr verändern würden, würde einmal ein twirflicher Ge- ; 
ſchichtſchreiber die Entſtehung des Chriftentums unterfuchen. Dies 3 
bat nun ein großer Gefchichtfchreiber, und zwar der „erite Hilto- 3 
rifer der erften Univerfität des Deutſchen Neiches“, Prof. dud 
Meyer, getan. Er iſt aber in feinem Buche „über Urfprung und - 
Anfänge des Chriſtentums“ nicht zu dem Nefultat gekommen, von 
dem Drews ſchwärnite, fondern zu einem ganz andern. Nah | 
gründlicher Unterfuchung aller Umftände tft er gu der Überzeugung | 
gekommen, daß die Ebangelien nicht erfunden und daher nidt 
Fabel oder Märchen feien, jondern im Gegenteil weihrheitsgemäße 
Berichte fein müſſen. Auch Eduard Meyer ist fein jtreng bibel- 
gläubiger Ehrift. Aber an der Wahrheit der Evangelien muß er 
troß feines perfünlicden Unglaubens feithalten. — Co bat mieder 
einmal ein Liigenmaul den Mund voll genommen und ift mit feiner 
Berleumdung de3 Chriftentums zufchanden geworden. Bi zum | 
Tage des Gerichts aber, ja bis in alle Emigfeit werden Chrifti | 
Worte wahr bleiben: „Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen“, Matth. 24,35. über Gottes | 
Wort urteilt Luther fo: „Das iſt ein folder Fels und feiter Grund, 
daß die hölliſchen Pforten nichts datvider vermögen. Wo das bleibt 
und geht, da geſchieht es zuleßt, daß auch der Feinde etliche be- 
kehrt werden, die de Teufels Schuppen waren.” (V, 1277.) 
Bleiben wir daher bei JEſu Wort! LTM. 
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Sozialismus und Chriftentum. Einige Zeitungen unfers 
Landes haben anläßlich der Begnadigung des vielgenannten Sozia— 
liſtenführers Eugene Debs die Gelegenheit ausgenußt, den Sozia— 
lisnius wieder einmal vor aller Welt zu verherrlichen. Das tit 
allerdings nichts Neues. Sozialijtenblätter rühmen ja allgemein 
die Herrlichkeit de3 goldenen Zeitalter, die mit der Herrfchaft des 
Sozialismus über die Welt hereinbrechen werde, und preifen ihn 
als die einzige Rettung der durch Ungerechtigkeit gefnechteten Welt. 
Aber wie feindlich er oft dem Chriftentum gegenüberfteht, zeigt 
eine Nachricht aus der „Ev.-Luth. Freifiche”. Da heißt es: 
„gum Abſchluß der ‚roten Schulwoche‘, die ver Werbung für die 
weltliche Schule dienen follte, fand in Neukölln (Berlin) eine 
Straßenfundgebung ftatt. Es mochten etwa 2000 bis 2500 Ber=- 
ſonen beteiligt fein, darunter zwei Drittel Kinder aus den ſechs 
weltlichen Schulen Neuföllne. Dem Zuge vorangetragen wurden 
die Fahnen der drei fozialiftiichen Parteien. Beachtenswert waren 
die Plakate, die man mitführte: ‚Eltern, befreit uns vom Reli— 
gionsunterricht!‘“ ‚Wir fordern fozialiftifche Lehrer!‘ ‚Nieder mit 
den Geiſt von Potsdam!‘ ‚Wahrhaft hohe Eittlichfeit ift Gott- 
und Teufelslofigfeit!! „Such' neuen Geiſt und ſcheuch' das alte 
übel; die Forderung bringt dir Glück und nicht die Bibell! Die 
Mädchen mit Kränzen im Haar trugen unter anderm das Schild: 
Laſſet die Kindlein zu uns fommen in die weltliche Schule!‘ uſw. 
Ganz offenſichtlich war e3 bei dem Parteiſpaziergang auf die Stö- 
rung des Gottesdienftes in der Martin-Luther-Kirche (Fulda— 
ftraße) abgefehen. Denn augenfällig jeßte unmittelbar vor der 
Kirche Die Blechmuſik ein, ein Nedner trat vor, ſchwenkte den Hut 
und jchrie: ‚Pfaffen raus!‘ Auf dies Signal antivorteten die 
Demonitranten, Gruppe für Gruppe, mit mehrmaligem Nieder!‘ 
Auf dem Herzbergplaß endete der Zug mit einer Verſammlung. 
Die erite Nednerin führte ungefähr aus: ‚Lafjet die Kindlein zu 
mir fommen, fo hat der große Nazarener gefagt, und fo fagen 
ir auch. Der Religiongunterricht muß aus der Schule entfernt 
werden. Die Kinder müffen ihre Eltern aufflären und erziehen. 
Die widerjtrebenden Eltern follen von den Sindern zur Abmeldung 
vom Religionsunterricht gezwungen werden; und wenn die Eltern 
ſich nicht zwingen laffen, follen die Sinder eben ohne Erlaubnis der 
Eltern zu ung fommen; mir werden dann ſchon dafür jorgen, daß 
fie in der weltlichen Schule bleiben dürfen.‘ 

Zu diefem ſcheußlichen Ausbruch von Haß gegen die riltliche 
Religion brauchen wir wohl nichts zu bemerfen; der bloße Bericht 
zeigt Kar, wa3 aus dem Menfchen wird, wenn er Gottes Wort 
preiögibt. Sa, ohne Glauben an Chriſtum und ohne Wort Gottes 
finft der Menfch unter das Vieh! J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Bryans Kampf gegen den Darwinisuus. Der bekannte 
Kedner William 8. Bryan führt zurzeit einen heftigen Kampf 
gegen die Teufelslehren des Evolutionismus. In Wort und 
Schrift zeugt er gewaltig gegen diefen „äffigen” Satansbetrug, 
und feine Warnungen erſchallen nicht ganz umfonft. Auf fein 
Anregen hin wurde in der Legislatur von Kentudy eine Geſetzes— 
vorlage eingereicht, derzufolge alle Staatsſchulen bis zur höchiten 
Univerfität jeglicher finanziellen Unterſtützung feitens des Volkes 
verlustig gehen folfen, fall® da noch meiterhin der Darwinismus 
gelehrt mird. Diele Vorlage wird mohl nicht zum Geſetz erhoben, 
und auf den Colleges unſers Landes wird aud) der Evolutionismus 
nicht abgefchafft werden. Ein Wechfelblatt Hagt mit Recht dar— 
über, daß fo viele Prediger de3 Landes, die Bryan fo Träftig 
unterftüsten, al3 er fire Prohibition eintrat, ihn nun in diefen 
Kampf ſchnöde im Stich Yafjen. 

Immerhin bat Bryan das Gemilfen vieler ernjtgeiinnten 


Ehriften aufgerittelt und ihnen aufs neue gezeigt, ivie der Dar- 
winismus nit nur ein Hohn auf den menichlichen Berftand, 
fondern vor allem eine gräßliche Verfpottung der ganzen Heiligen 
Schrift ift. Der Darwinismus mwiderfpricht der menſchlichen Ver- 
nunft. Es ift undernünftig und ftreitet wider alle Erfahrung, 
anzunehmen, der Menſch habe jich im Laufe vieler Millionen von 
Sahren aus einem affenähnlichen Tier entwickelt. Gelbft die 
blindeiten Heiden wiſſen und bezeugen es in ihren Religions— 
bücern, daß der Menfch ebenfo wie die Welt von Gott er— 
ihaffen fei. Bor allem aber ift der Darwinismus eine Ver— 
böhnung des Wortes Gottes. Der Darwinismus kennt feinen 
allmächtigen und allmeifen Schöpfer, feinen gnadenreicdhen Erlöfer, 
fein Gefeb und fein Epangelium, feinen Troft im Leben und feine 
Hoffnung der Geligfeit nad) dem Tode, Dem Darminiften bleibt 
nichts übrig — will er anders fonfequent bleiben, das heißt, feine 
Lehren jtreng durchführen —, als viehiſch zu leben und viehifceh 
zu fterben. Der Darivinismus ift daher das Heidentum einer 
gebildeten Welt, bie fich damit unter da3 aufs tieffte gefunfene 
Heidentum der ungebildetjten Naturvölker entwürdigt. Angefichts 
des leidenden Heilandes ergreift einen Chriſten berechtigtes Ent— 
fegen, wenn er an den SHöllenbetrug de3 Darwinismus denkt. 
über dies entjeßliche Sodomslaſter wollen 
wir den „Friedensboten“ reden laſſen. Da Iefen mir: „Es ift 
etwa fünfundzwanzig bis dreißig Jahre ber, daß diefer Wind 
duch die Blätter fegte; denn der Teufel hat auch feine Boten. 
Jetzt fegt derjelbe Wind wieder durch die Blätter! Wie hat eine 
Chriſtin ih dazu zu ftellen? Nach Luthers Überfebung jagt der 
Apoitel Paulus von ihr: ‚Sie wird aber jelig werden durch Kin— 
Derzeugen, fo fie bleibt im Glauben und in der Liebe und in ber 
Heiligung ſamt der Zudt‘, 1 Tim. 2, 15. — ‚Sie find jeden 
Morgen neu‘, fagte der alte Knieſt, als feine Frau ihn mit dem 
zehnten Kinde beſchenkte. Jetzt bringen e3 zehn Kinder faum auf 
die Hälfte. Was für ein erbärmliches Geſchlecht iſt Doch dag! 
Anftatt feine Freude in der Ehe an einer Kinderſchar zu haben, 
fucht man fie jeßt in den ‘movies’, in der Gefellfejaft und auf dem 
Tanzboden. Ingebunden und frei will man fein. Und nicht etwa 
die Frauen allein! ‚Wie kann id) eine große Familie ernähren?‘ 
Hagt der Gatte. Seine Zidarren allein wirden für fol ‚ein 
Baterıınfer mehr im Haus‘, wie man die Kinder früher. nannte, 
auflommen, gar nidjt zu reden von dem Leichtſinn, mit dem für 
das liebe Sch und fein Anfehen nickels, dimes und quarters ge= 
opfert werden. Eine große Familie? Unmöglich — fo etwas tft 
ausgejchlofien! Das find die Helden unjerer Beit, ein erbärm- 


Geburtskontrolle. 


liches Geſchlecht! Weil man für ſich ſelbſt lebt, darum lügt man 
ſich vor, daß die Qualität der Kinder die Quantität erſetze. 
die Qualität der Selbſtſucht! 
junges Geſchlecht krankt und verkümmert. 
vielen ‚Frommen Kirchendrijten‘.“ 
Woriiber das Blatt entrüftet klagt, das iſt allerdings der 
Warnung und der Beachtung wert. Yurzeit ergießt ſich, bon 
Geſetzen ungeftraft, in alle Säufer unſers Landes eine fatanifche 
Literatur, die e3 darauf abgefehen hat, den eigentlihen Zweck der 
Ehe zu verhindern, und fein fünftes Gebot: „Du follft nicht 
töten!” kennt. Sowohl in Deutjchland als in unferm Land er- 
ftarft von Tag zu Tag die unfittliche Bewegung der Geburts- 
fonteolle, und die Volksmaſſen find bereits vergiftet. Gerade von 
unferer Beit gilt, was ſchon Luther geflaat Hat: „So wirſt du 
viele finden, denen die große Menge der Kinder unangenehm ift, 
als wenn die Ehe nur zu fänifchen Wollüften eingejeßt wäre, nicht 
aber um der überaus Föftlichen Dienfte willen, mit denen wir Gott 
und den Menfchen dienen, wenn wir der finder, die Gott gegeben 
bat, warten und fie auferziehen. 
aus Liebliche, was die Ehe Hat.“ 


Sa, 
Das ift das übel, woran unfer 
Und das gilt auch von 


Diefe erkennen nicht das über— 


(IV, 1999.) &3 gilt daher, 
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Todesanzeige. 


Um 10. Februar tft P. Friedrid Reinking in feinem 
Heim in Dover, O. plötzlich am Herzſchlag geftorben. Er wurde 
geboren am 11. November 1866 in Adam Co., bei Decatur, Ind., 
ein Sohn von Ferdinand Reinking und Maria, geb. Bleeke, und 
bon P. Heint. Steeger getauft und fonfirmiert. Vier Jahre nad) 
feiner Konfirmation bezog er unfere Anftalt in Springfield und 
trat im Jahre 1890 feinen Dienjt als Prediger des Evangeliums 
an in der Gemeinde bei Zodgepole, Nebr. Hier verheiratete er 
fi) in demfelben Jahre mit Maria Grothe. Dieje Ehe murde mit 
bier Kindern gefegnet, die noch alle am Leben und ſchon alle er— 
machen find. Im Jahre 1892 folgte er dem Rufe einer Gemeinde 
in Toledo und nad) zwei Jahren murde er Paftor der St. Johan⸗ 
nisgemeinde in Henry Co., Napoleon, D. An diefer Gemeinde 
wirkte er fiebzehn Jahre und bediente nebenher auf kürzere oder 
längere Zeit auch die St. Safobigemeinde in Fulton Co. und die 
neugegründete Gemeinde in NRidgeville Corners. Am 26. Juli 
1911 murde er eingeführt ala Nachfolger P. Rupprechts in der 
Gemeinde bei Dover, in der Nähe von Cleveland, DO. Hier murde 
er nach elfjähriger treuer und gejegneter Wirkſamkeit plößlicd vom 
Herren der Kirche abbenufen.: Seine jterbliche Hülle wurde unter 
großer Beteiligung feitens feiner Stonferenz- und Glaubens- 
briider am 14. Februar auf dem Gemeindefriedhof bejtattet. 

Im Trauerhaufe leitete P. P. O. Hleinhang den Gottesdientt. 
In der Kirche murde die englifche Predigt gehalten von P. H. C. 
Sauer und die deutfhe Predigt von dem Unterzeichneten, der aud 
am Grabe amtierte. 

Der Entſchlafene brachte fein Alter auf 55 Jahre, 3 Monate 
und 29 Tage. Er binterläßt feine betriibte Witwe, einen Sohn 
und drei Töchter. 

„Wir leben oder Sterben, fo find wir des HErrn“, Nöm. 14,8. 

39. Meder. 
EBEN EEE SET EDEN EEE EEE) 
Henne Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
toolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Synodalberichte der Miffonrifynode. Jahrgang 1921. Nr.17. Jowa- 
Diftrift. 76 Seiten. Preis: 36 Ets. Nr. 18. Central District 
(Mittlerer Diftrikt). 36 Seiten. Preis: 18 Cts. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. ; 

Die längere, inhaltsreiche Synodalrede P. TH. Wolframs, mit der er 
die Verhandlungen des Jowa—-Diſtrikts eröffnete, finden wir zwar leider 
in Nr. 17 nicht dor, dafür aber ziemlich ausführlich P. F. Wolters Referat 
über „Die vierte Bitte für Lehrer und Hörer”, worin er feinen Stoff bes 
handelt unter folgenden vier Gefichtspunkten: 1. Die Lehrer tollen 
beten. 2. Die Hörer follen beten. 3. Sie ſollen für einander beten. 
4. Und auch; miteinander (S. 14 bis 45). Bon Seite 68 bis 76 findet fich 
ein Auszug ſowohl der Lehr- als der Gefhäftsverhandlungen in englifcher 
Sprache. 

u — Berichte des Mittleren Diſtrikts finden wir ein deutſches Referat 
von P. W. Georgi über „JEſus Chriſtus, Gottes Sohn, der unſer HErr 
ifte, und ein engliſches von P. %. J. Lankenau: “The Church and Mis- 
sions.” Will das erftere mit Hinzunahme der nur angebeutefen Zitate 
aus Luther gelefen fein, um volle Frucht zu fchaffen, jo gibt das lektere 
einen wirflich fehr lefenswerten Überblid über das Gebiet der äußeren und 
inneren Miffton; und jeder Naftor, der Miffionsftunden halten oder doch 
wenigftens hier und da auf Miffionsfeften prebigen will, findet in dem 
Lankenauſchen Referat wertvolles Material. And) die fonftigen Beigaben 
beider Berichte wollen nicht überfehen werben. K. 


The Death of Christ. By William Dallmann. 24 Seiten 3xX51. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 5 Et8.; das 
Dutend 48 Et3.; 100: 83.00. 

Ein pafjender Traftat namentlich zur Verteilung in den Paffions- 
gottesdienften, die jegt hin und her in unferer Synode auch für Aus- 
wärtige gehalten werden. Er hat das Paffionstwunder: Chrifti Verſöh— 
nungstod auf Golgatha, zum Inhalt. L. F. 


Licht von oben. Von D. Otto H. Willkomm. 31 Seiten 6X81,. 
Berlag und Drud von Kohannes Herrmann, Zwickau, Sachien. 
Preis: 12 Ct3. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

€3 freut uns, daß diefe zeitgemäßen, fehönen Artikel ſchon die Dritte 

Auflage erleben. Urſprünglich erfchienen fie im „Hausfreund= Kalender“, - 

Ste behandeln folgende Gegenftände: „Wir find zum ewigen Leben er: 

Ihaffen“ (gegen den Materialismus); „Wir haben Gott zum Vater“ 

(gegen den Sorgengeift); „Wir find alle Brüder“ (gegen die Selbſtſucht 

und den Eigennuß); „Es ift beffer, ins Klaghaus gehen denn ins Trink : 

haus“ (gegen die Welt: und Fleiſchesluſt); „Wir haben nichts in die Welt | 

gebracht, darum offenbar ift, wir werden auch nichts hinausbringen“ (mider i 

den Geiz); „Den Demütigen gibt Gott Gnade“ (wider die Hoffart); „Nicht 

über Vermögen“ (wider die Ungeduld und Berzagtheit); „Der Tod it 5 

verſchlungen in den Sieg” (Wider die Todesfurdt). 8.8. 


Orte und Wege JEſu. Von Guſtav Dalman. Ziveite, verbefferte 
und vermehrte Auflage mit 40 Abbildungen und Plänen. 321 Sei: | 
ten 61, xX9%. Drud und Verlag von C. Bertelsmann in Gütersloh, 
Nreis: 84.00. 

Eben habe ich das vorliegende Werk genauer geprüft und fchreibe nun . 
diefe Anzeige unter dem Eindrud des Gelefenen. Es ift ein wertvolle — 
Werk für den Bibelforjcher und führt wirffid vor Augen, was der Titel 
befagt: die Orte und Wege JEſu. Und der Führer dabei ift einer, der 
feine Sache verfteht, einer der alfereriten Forſcher auf dieſem Gebiete in : 
der Gegenwart. Denn Prof. Dalman war fünfzehn Jahre lang, bon | 
1902 bis 1917, der Vorfteher des „Deutjchen evangelifchen Anftituts für 
Altertumswiffenjchaft des Heiligen Landes“, und der wichtigfte Teil feiner 
Aufgabe als jolcher tvar, das Gelobte Land als das Land JEſu verftehen 
zu lehren. Wegen des Weltkrieges mußte er Paläftina verlajien, ift aber ; 
jeßt wieder dort, und die Vorrede ijt in Jeruſalem am griechifchen Oſter⸗ 
fefte 1921 geichrieben. Man hat immer den Eindrud, an ihm einen zu: 
verläffigen Führer zu haben, der ganz ruhig und fachlich, ohne befonderen 
Redeſchmuck die Stätten, die uns aus der Gefchichte JEſu nach den vier 
heiligen Evangelien fo wohl befannt find, genau unterfucht und fehilvert 
und Wahrheit und Dichtung ſcheidet. Das Werk zerfällt in 20 Kapitel, ü 
und wir brauchen nıre einige Überjchriften zu nennen, um den reichen Ans 
halt zu kennzeichnen: „Bethlehem. Nazareth. Am Yordan. Sana. Mag: | 
dala. SKapernaum. Nain. Bon Galiläa nad) Judäa. Bon Jericho nad : 
Serufalem. Der Slberg. Der Abendmahlsfaal und Gethfemane. Der 
Hohepriefterpalaft und der Blutacker. Das Richthaus des Pilatus. Gol- 
gatha und das Grab.” Der Wert des Buches wird duch die Bilder und | 
Karten noch bedeutend erhöht. Ach erwarte nicht, Daß der Wunſch meiner 
Jugend, einmal die Stätten zu beſuchen, wo der Heiland gewohnt und ;; 
gewandelt hat, im herannahenden Alter noch in Erfüllung gehen wird, 
Aber follte das Unerwartete fich verwirklichen, dann weiß ich dies: Dal: 
ntans Buch wird einen Pla& in meiner Neifetafche finden und mein ftän 
diger Begleiter fein. Es iſt eine ivertvolle Gabe für den Theologen. 

L. F. 

Luther unſer Hausfreund. Von Paul Scheurlen. 280 Seiten 
6%Xx84,, in Pappband gebunden, mit Rückentitel und Dedelverzie: 
Sunn, Chr. Belferfhe Verlagsbuhhandlung, Stuttgart. Preis; 

f. 30. 
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Dies ſchöne und auch ſchön ausgeſtattete Buch iſt zum erſten Male 
im Jubiläumsjahr der Kirchenreformation erſchienen, zum zweiten Male 
im vergangenen Jahr. Es ſchildert, wie ſchon der Titel anzeigt, unſern“ 
Luther in feinem häuslichen Leben; und in all diefen Schilderungen fommt ; 
— und das ijt das Beſte an dem Buch — Luther jelbft ausgiebig zu Worte. ! 
Das Bud zerfällt nach einem Eingang, der Luthers Entſchluß zur Che, 
feine Braut, Katharina von Bora, und die Trauung mit ihr behandelt, '; 
in fechs Kapitel. Die Überfchriften der ſechs Kapitel laffen fchon den Zn: | 
halt erfennen. Sie lauten: „DO wie eine felige Ehe und Haus! Je mehr 
Kinder, je mehr Glück. Freude und guter Mut in Ehren. Das liebe hei: 
lige Kreuz. Unſer Schirm und Schuß allein in dem Gebete fteht. Siehe ı 
auf dein Amt und Beruf!” Mer den großen Öottesmann gerade had | 
diefer Seite hin in feinem Leben fennen lernen will, findet Das ganze " 
Material hier ſchön zufammengeftellt. Wir fernen feine andere ähnlide 
Zufammenftellung. 2. F. 


Lichter der Heimat. Gedichte von Fr. Gillhoff. Mit Bildbeilagen ; 
von R. Shäfer und DO. Rothe. 178 Seiten 5x8, in Halbe; 
feinwand mit Goldſchnitt gebunden. Verlag und Drud von Jo— 
hannes Herrmann, Zwickau, Sachſen. Preis: $1.00. Zu beziehen . 
vom Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo, 

Eine Sammlung von Gedichten, die uns der freificchliche Lehrer Gil: 
hoff in Niederplanig auf den Tifch legt, und die das natürliche und fir: 
liche Leben des Chriften berüdfichtigen. Denn die Überfchriften, unter ! 
denen ſich die einzelnen Gedichte gruppieren, find: „Lichter des Eltern: ; 
haufes. Eigener Herd. Das ewige Licht. Paffion. Auferftehung. Pfing⸗ 
ften. Reformation. Bilgerlied und Heimatlicht.“ Das mit vier fchönen 
Bildern geſchmückte Buch iſt Freunden chriftlicher Poeſie zu empfehlen, 

L. F. 


Auf, auf, mein Herz, mit Freuden! Feſtgeſang auf Oſtern für Männer: ! 
Hor. Von 3. Wambäsgang. 6 Seiten 7X11. Concordia Pub- : 
lishing House, St. Louis, Mo. Preis: 15 Ets.; das Dutzend $1.50. 

Ein Chorftüd, das erft die Paul Gerhardtfche Perle aller Oſterlieder 
in eigener Vertonung darbietet und dann in der unvergleichlich jchönen, 
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Abſchluß zu bringen, der treibt damit einen gar traurigen Miß— 
brauch, der nur die verderblichſten Folgen haben kann. 

Aber während die Konfirmation nicht überſchätzt werden 
darf, wollen wir doch auch andererjeits nicht überjehen, daß fie 
eine trefflihe Einrichtung ift, über die wir uns freuen können. 
Abgeiehen davon, daß die Konfirmanden bei diefer Handlung 
ihren Glauben befennen und die Gemeinde für fie betet, kann 
und fol fie dazu dienen, daß die Gnadenmittel gebraucht werden. 
Wo die Konfirmation reht gehandhabt wird, geht ihr ein gründ- 
ficjer Unterricht in Gottes Wort voraus. Diefer Unterricht it 
ja eigentlich nicht ein Zeil der Konfirmation; und doch kann 
man jagen, daß gerade er den Hauptſegen der Konfirmation 
bildet. Das iſt das Herrlichite, was wir an unſerer Slonfir- 
mation rühmen können, daß fie einen ſolchen Linterricht zur 
Vorausſetzung hat. Sit fie auch durchaus nicht jelber das eine, 
das not ist, jo hat fie doch dies eine zur Vorbedingung. . 

Ferner ijt mit ihr nach unferer Sitte eine Prüfung ver- 
bunden, die fejtitellen muß, ob die Konfirinanden in der Er- 
kenntnis weit genug gefördert find, um ſich felbjt vor dem Genuß 
des heiligen Abendmahls in rechter Weiſe prüfen zu Fönnen. 
Das Abendmahl gebört zu dem einen, daS not fit; hat man 
doch mit Recht Taufe und Abendmahl das fichtbare Wort ge- 
nannt. Inſofern die Konfirmation durch die ihr beigegebene 


Prüfung zum Wbendmahl hinführt, dient fie dem Gebrauch 


diefes Gnadenmittels. Sie ift nicht die Seelenſpeiſe, aber ſie 
it eine Magd, die Hinfichtlih des Genuſſes der Seelenjpeije 
treffliche Dienite tut. 

Und fchließlich wird gerade bei der Konfirmationshandlung, 
wo es recht fteht, den Konfirmanden das eine, das not ift, ein— 
dringlich ans Herz gelegt. Jeder chriſtliche, das Wohl feiner 
Beichtfinder anitrebende Seelforger wird in dem Gottesdienft, 
wo die Konfirmanden noch einmal alle um ihn verfammelt find, 
ihnen das Wort Gottes in warmer Weife jagen. Und eins von 
den Stüden, die er ihnen aus der Schrift vorführt, wird gerade 
dies fein: Beweilt rechte Treue im Hören und Lernen des einen, 
das not ift, nämlich des göttlihen Wortes! ES wird alles 
gipfeln in der Ermahnung: Stellt euch fo zu Chriſti Wort, 


Wie Maria war befliffen 
Auf des Einigen Geniek, 
Da fie fih zu JEſu Füßen 
Voller Andacht niederlich. 


So iſt dann die Konfirmation ein Mittel, die Konfirmanden zu 
den griimen Auen und den friſchen Wallerbächen, mo Gottes 
Geiſt waltet und Stärfung fpendet, Hinzuführen. Und wenn 
Eltern und Bormünder der Konfirmationshandhung mit Ernft 
und Andacht folgen, werden jie darin für ſich felbjt die Mahnung 
bören, doch zu beten und zu wirken, daß die Verbindung ihrer 
Kinder und Pflegebefohlenen mit dem ſeligmachenden Evan- 
gelium nicht zerjtört werde. 

Eins it not! Das fei auch) dies Jahr der Grundton der 
Betrachtungen von alt und jung angefihts der Konfirmation. 
Gott gebe e3! I. 


Unfere Synode, 


Ihr Bekenntnis. 

Unſere Synode bekennt ſich ohne Rückhalt zu der Heiligen 
Schrift Alten und Neuen Teſtaments als dem gejchriebenen 
Worte Gottes und der einzigen Regel und Richtſchnur des 
Glaubens und Lebens. Hiermit erklärt die Synode, daß in 


ar 


Glaubensſachen nicht unfere Vernunft, nicht das Anfehen der 
Menſchen, jondern einzig und allein die Heilige Schrift gelte, . 
und zwar deöwegen, weil fie Wort für Wort von Gott einge 3 
geben und daher untrügliche Wahrheit ift. i 
Berner nimmt unjere Synode fämtliche ſymboliſchen Bücher 
der evangeliſch-Iutheriſchen Kirche an als die reine und unge | 
fälfchte Darlegung und Erklärung des Wortes Gottes. Dieje ' 
Symbole find erſtlich die drei allgenteinen Symbole: das Apo- 
ftoliiche, das Nizätfche und das Athanaſianiſche Glaubensbe- 
fennfnis. In diefen befennt jich die Kirche zu dem dreieinigen 
Gott al3 unferm Schöpfer, Erlöjer und Xebendigmader. Hier— 
auf folgen die ungeänderte Augsburgiſche Stonfeffion, deren 
Apologie und die Schmalfaldischen Artikel. Sn diefen Befennt- ; 
niſſen nimmt unjere Kirche feite Stellung zu den Lehren der 1 
Heiligen Schrift und jagt ſich los von allem papiftiihen Srrhum { 
und von fonfiiger Schwärmerei. Ferner rechnen wir zu unjern 
Befenntnisichriften den Großen und Seinen Katechismus 
Luther. Das find die herrlichen Lehrbücher unferer Kirche, 
wonach jung und alt bei uns unterrichtet werden jol. Das 
legte Bekenntnis unſerer Kirche iſt die Konkordienformel, in 
welcher vornehmlich diejenigen Irrtümer zurückgewieſen werden, 
die nad) Luthers Tod inmitten der lutheriſchen Kirche auftraten, 


Zu alf diefen Symbolen befennt fi) unfere Synode rüdhaltlos, 4 


iveil darin ein heller, klarer Ton gegeben wird und die Lehren 
der Heiligen Schrift rein und ungefäljcht dargelegt werden. 

Und mit diefen ihren Befenntniffen macht unſere Synode 
polen Ernft. Bei ihren Sigimgen duldet fie feine Menjchen- 
lehre, jondern verlangt, „fo jemand redet, daß er’3 rede als 
Gottes Wort”, ımd daß alles beurteilt werde „nach dem Gejet 
und Zeugnis“, 1 Petr. 4,11; Jeſ. 8,22. 

Alle Baitoren und Lehrer der Synode werden vor ihrer 
Anjtelung gewiſſenhaft geprüft, ob jie in der Schrift wohl ge : 
gründet ſind, und nrüfjen bei ihrer Einführung feierlich geloben, 
fich zur Bibel als zu dem untrüglichen Worte Gottes und zu den 
Bekenntnisſchriften der Tutheriichen Kirche als der rechten Dar- 
legung der Heiligen Schrift ohne Vorbehalt befennen zu wollen. 
Nedet und predigt ein Lehrer bei uns irgend etwas, was der 
heilſamen Lehre zuwider ijt, fo wird er nach fruchtlojer BVer- 
mahnung bei und nicht mehr geduldet, fondern von uns hinaus- 
getan. Es geihieht dies auf Befehl unſers Heilandes, der 
Tchlechterding3 in feiner Kirche fein Menſchenwort leiden kann, 
fondern will, daß einzig und allein feine Stimme gehört wird. 

Auch wird feine Gemeinde in den Synodalverband aufge- 
nommen, die fi) nicht vol und ganz zur Seiligen Schrift be- 
kennt oder nicht vol und ganz auf dem Bekenntnis unferer 
Kirche fteht. Wennimmer eine Gemeinde Aufnahme begehrt, 
wird ihre Gemeindeordnung oder Konftitution gerade auf diefen 
Punkt Hin genau geprüft und, falls da nicht alles in Ordnung ; 
it, die Mufnahme bis auf weiteres verweigert. Es genügt auch 
nicht, daß das rechte Bekenntnis bei unfern Gemeinden nur auf 
dem Papier steht, jondern es foll auch in ihrer Mitte demgemäß 
praftiziert und gehandelt werden, Unfere Synode duldet es 
nicht, dab in ihren Gemeinden Glaubensmengerei getrieben 
wird, wie da3 in der unierten Kirche der Fall iſt, m der die 
lutheriſche und die reformierte Lehre gleiche Berechtigung haben 
follen und Reformierte und Qutheraner an ein und demfelben 
Altar zum Abendmahl gehen, oder daß ihre Gemeinden mit 
falſchgläubigen Gemeinden Gottesdienfte abhalten oder gemein- 
ſame kirchliche Werke treiben, al3 da find Errichtung von Lehr- 
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anftalten, Ausfenden von Miffionaren und Verbreitung von 
Traktaten. 

Ferner erwartet die Synode von all ihren Gemeinden, daß 
fie der Ermahnung des Apoſtels Paulus nachkommen, 2 Kor. 6, 
14—17: „Biehet nit am fremden Joch mit den Ungläubigen! 
Denn was hat die Gerechtigkeit für Genie mit der Ungeredtig- 
feit? Was hat das Licht fir Gemeinihaft mit der Finfterni3? 
Mie ſtimmt Chriftus mit Belial? Oder was für ein Teil hat 
der Gläubige mit dem Ungläubigen? Was hat der Tempel 
Gottes für eine Gleiche mit den Götzen? . . Darum gehet aus 
von ihnen und fondert euch ab, ſpricht der HErr, und rühret 
fein Unreines an!” Nach diefem Sprud joll eine Gemeinde 
Zudt üben an Gliedern, die ein gottlojes Leben führen und 
nicht wandeln, wie es fid) gebührt. Um nur auf eins hinzu- 
weiſen: Schließt ſich ein Gemeindeglied einer geheimen Geſell— 
ihaft, einer Zoge, an, fo hat die Gemeinde nad) obigem Spruch 
dies Glied zu ermahnen, und war, wenn auch mit aller Zang- 
mut, fo doch mit aller Entichiedenheit und heiligem Ernite, fo 
daß der Betreffende von der Sündhaftigkeit feines Schrittes 
überzeugt wird ımd die Loge verläßt oder offenbar wird al3 ein 
unbußfertiger Menſch, der m einer Hriltlichen Gemeinde nicht 
mehr bleiben darf. 

Damit nun alle Gememden unferer Synode in der Lehre 
feft gegründet find und unentwegt zu den Bekenntnis unferer 
Kirche ftehen, fieht die Synode darauf, daB das Wort Ehrijti 
unter ihnen reichlich wohnt, und ermahnt fie, daß fie fonderlich 
ihre Rinder mit gründlichen Schulunterricht verforgen und, 
woimmer e3 nur möglid) ift, zu dem Zweck Wochenſchulen er- 
balten und pflegen. 3. Br. 


Die Väter und Gründer unjerer Synode. 


Wyneken und die Löhefhen Freiwilligen. 


Unter den Paſtoren und Miffionaren des vergangenen 
Sahrhunderts, deren Gott fich bedient hat, Heil ımd Segen über 
die lutheriihe Kirche Amerikas zu bringen, überragt Friedrich 
Konrad Dietrih Wyneken die meiften feiner Zeitgenofjen um 
eines Hauptes Länge Wyneken hatte von der großen geift- 
lihen Rot der hier eingewanderten Zutheraner gelejen und war 
im Sommer des Sahres 1838 nah) Amerifa gefommen, um 
diejen feinen Slaubensgenoffen in Xiebe zu dienen. Er war 
damals achtundzwanzig Sabre alt und erfreute ſich eine ge- 
funden, Fräftigen Körpers, in dem ein munterer, lebhafter Geiſt 
wohnte. Nach ſechswöchiger Aushilfe bei P. Häsbärt in Bal- 
timore fam er als Neifeprediger der Pennſylvaniaſynode nad 
Fort Wayne, Ind., damals ein Dorf von etwa 600 Einwohnern. 
Die dortige, durch den frühen Tod ihres Paſtors verwaifte Ge- 
meinde bat Wyneken, bei ihr zu bleiben. Mit diefer Gemeinde 
in Fort Wayne übernahm er zugleich auch die Gemeinde in 
Adams County, im heutigen Sriedheim. 

Bon Fort Wayne aus unternahm nun Wyneken ſeine oft 
weit ausgedehnten Miffiongreifen und fuchte die zerjtreut woh— 
nenden Qutheraner auf, um fie mit Wort und Saframent zu 
bedienen. Auch ſtand er mit hriftlichen Freunden in der Heimat 
in jtetem Briefwechſel, deſſen vornehmſter Zweck der war, noch 
mehr Arbeiter für die lutheriſche Kirche Nordamerikas zu be— 
kommen. Auf dieſe Weiſe gelang es ihm, den in Bremen im 
Schulamt tätigen Friedrich Wilhelm Husmann für die Arbeit 


unter den hier zerſtreuten Lutheranern zu gewinnen. Das war 
im Mai 1840. Husmann übernahm die von Wyneken bediente 
Gemeinde in Marion Townſhip, Ind. Im Mai des folgenden 
Jahres bekam er ſeinen zweiten Gehilfen von drüben, den von 
Goßner geſandten Miſſionar A. F. Knape, dem er die Gemeinde 
in Adams County übergab. 

Dieſe Art der Hilfe war dem feurigen, raſtlos tätigen 
Wyneken aber doch gar zu langſam, und darum begab er ſich 
nun ſelbſt auf die Reife nach Deutſchland, um durch das münd— 
liche, überzeugende Wort Serzen und Hände in Bewegung zu 
bringen. 

In emer zündenden Schrift: „Die Not der deutichen 
Zutheraner in Nordamerika“, jchilderte er: 1. wie diefe Zuthe- 
raner größtenteils die Wohltaten der Kirche ganz entbehrten; 
2. welch gefährliche Feinde fie habe an den vielen Sekten und 
der römischen Kirche; 3. an welchen Mängeln die amerikaniſche 
Kirche an ihrem Innern leide; 4. wie gefahrdrohend dieje Firch- 
lihen Zuftände fir die Zukunft jeien; 5. was gefchehen müſſe, 
und wie geholfen werden jolle. Dieſe in großer Liebe und 
heiligem Ernft an die deutſche Kirche gerichtete Schrift erregte 
in den kirchlichen Kreiſen Deutichlands großes Aufſehen und 
verſchaffte Wyneken und feiner Sache viele und angeſehene 
Freunde. Unter diefen nenne ih an diefer Stelle Johann 
Friedrich Wucherer, Pfarrer in Nördlingen, und Wilhelm Löhe, 
Pfarrer in Neuendettelsau in Bayern. Dieje energifhen und 
in der Liebe tätigen Männer verjpradhen Hilfe in jeder ihnen 
nur möglichen Weife: mit Rat und Tat, mit Geld und Leuten. 
Sie begannen fofort, geeignete junge Männer für die Miffions- 
arbeit in Amerifa auszurüften. Schon am 12. Juli 1842 fand- 
ten fie, mit den nötigen Reifemitteln verjehen, die Erjtlinge 
ihrer raftlofen Arbeit: Adam Ernft und Georg Burger. Der 
liebenswürdige und gutherzige Burger übernahm eine Gemeinde 
in Hancock County, D.; der demütige, aber dienfteifrige Ernft 
wurde nad) Union County, DO., berufen. 

Das folgende Jahr, 1843, brachte der hiefigen Kirche durd) 
Vermittlung Löhes den feingebildeten ımd mit großem Wiſſen 
begabten Adolf Biewend, den hochbegabten und raftlos tätigen 
Dr. Wilhelm Sihler und den bejcheidenen Paul Israel Baum- 
gart. Biewend übernahm eine Gemeinde in der Hauptitadt 
unjers Landes, Wafhington; Sihler wirkte zunächſt in Pome— 
roy, D., und Baumgart, von Geburt ein SSraelit, begann mit der 
Predigt feines gefundenen Meſſias und Heilandes in Logan, D. 

Sm Sabre 1844 fandte Löhe abermals drei gewifjenhafte 
und treue Arbeiter für die nordamerifaniihe Miffion: den 
edlen Wilhelm Hattjtädt, den wohlmollenden Andrea Saupert 
und den auch unter den denkbar kümmerlichſten Verhältniffen 
jtet8 zufriedenen Georg Konrad Schuſter. Hattſtädt wurde nad) 
Monroe, Mich., Saupert nad) Cleveland, O., und Schufter nad) 
Marihall Eounty, Snd., berufen. 

Se mehr fih die Arbeit im damaligen Wetten unſers 
Zandes ausdehnte, deſto reichliher floffen die dafür geopferten 
Gelder, und defto zahlreicher ftellten fich die zu diefer Arbeit 
willigen Männer zur Verfügung. Daher konnte Löhe im Jahre 
1845 wieder fünf tüchtige Männer in das nordamerifaniiche 
Arbeitsfeld entlaffen: den mit erftaunlicher Energie und Tat- 
fraft ausgerüſteten Friedrich Auguſt Erämer, den geraden, ehr- 
lichen und wahrhaft frommen Philipp Jakob Trautmann, den 
begabten und zu den beiten Hoffnungen berechtigenden Johann 
Sriedrih Karl Lochner, den in der Miffion rührigen Adam 
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Deker und Eduard Romanowsky, über den Löhe ſich ſtets neuen 
Hoffnungen hingab, wenn man ihm über diefen Sendling Gutes 
berichtete. . 

Den größten Segen aus der Hand des für die Milfion in 
Amerika jo ſelbſtlos arbeitenden Löhe empfing unfere Kirche im 
Sabre 1846. Im März fandte er Chrijtian Augujt Lehmann, 


F. K. D. Wyneken. 


Wilhelm Löhe. 


B. J. Baumgart. W. Hattftädt. 


Johann Georg Stredfuß, Johann Lorenz Flejja, Karl Friedrich 
Wilhelm Scholz und Ernjt Otto Wolf. Im Suli folgte dann 
Karl Auguft Wilhelm Röbbelen mit elf Schülern, mit denen in 
Fort Wayne am 10. Oktober ein Predigerjeininar eröffnet wurde, 
um „Rothelfer” für die hiefigen deutichen Glaubensgenoſſen zu- 
zurichten. Das dazu nötige Geld hatte Löhe ſogleich mitgejandt. 
Dr. Sihler, der feit Suli 1845 Wynekens Nachfolger in Fort 
Wayne war, fam zu der Einficht, daß es der Sache zmweddien- 
licher fei, hier in Amerifa ein eigene® Seminar zu gründen. 


Löhe kam diefem Plane fofort mit Freudigfeit und Tatfraft 
entgegen, und fo entitand unfer praftifches Predigerfeminar, das 
jegt in Springfield, Ill. im Segen fortfegt, wa3 einjt unter 
Bitten und Hoffen in Fort Wayne begonnen wurde. Gegen 
Ende dieſes ereignispollen Jahres kamen noch drei weitere 
Sendlinge Löhes, die in der Geſchichte unſerer Synode einfluß- 


A. F. Knape. J. F. Wucherer. 


Ad. Biewend. 


A. Saupert. G. 8. Schuſter. 


reiche Stellen eingenommen haben: Auguſt Wolter, Auguſt 
Franke und Hermann Fick. 

„So mehrten ſich die Boten des Friedens in dieſem Lande, 
und Löhe hatte die große Freude, feinen Wunſch an den aller- 
meijten fich erfüllen zu fehen: „daß fie einig in dem HErrn, 
ihrem Saupte, und heilig in ihrem öffentlichen und Privatleben, 
dein Ziele entgegenarbeiteten, da3 ihnen geftedt war”. Auch 
nod) ein anderer Wunſch Löhes erfüllte ſich im nächſten Jahre. 
Davon, will’ Gott, das nächſte Mal: W. K. 
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Das Budgetfonto. 


Die erjte Mitteilung über daS Budgetfonto hat verjchiedene 
Aufnahme gefunden: mande waren enthufiajtifCh darüber, 
andere hatten ihre Bedenken; mandje waren dagegen, andere 
verbielten fich gleichgültig. Das ftand zu erwarten. Das aber 
hatten wir nicht erwartet, daß der Plan fo viel Beifall finden 
würde, wie e3 tatfächlich der Fall iſt. Das dürfte als ein gutes 
Zeichen für das fernere Beſtehen des Budgetkontos angejehen 
werden. Doc ſcheint man den eigentlichen Zweck diefes Budget- 
kontos mandherort3 immer nod) nicht recht zu beritehen noch ſich 
darüber klar zu fein, wie man es einzurichten hat; wir erlauben 
uns daher einige weitere Worte der Erflärung. 


C. F. W. Scholz. 


Das Budgetkonto ſoll, kurz geſagt, die Arbeit der Paſtoren, 
der Semeinde- und der Diſtriktskaſſierer vereinfachen und eine 
gleihmäßige Verteilung der Gaben für Synodalzwede in den 
verſchiedenen Kaffen der Synode bezwecken. Dies wird erreicht, 
indem die Gemeinden und Miffionsitationen, die fich diejes Mit- 
tel3 bedienen, alle ihre Gaben für die weiter unten angeführten 
Spnodalzwede in einer Gefamtfumme an ihren Dijtriftsfaffierer 
fenden, der fie an den Synodalfaffierer weiterbefördert, von 
dem dann in monatlichen Zwiſchenräumen die Verteilung be- 
forgt wird. 

Alle im Budget einbegriffenen Kaffen erhalten dann den 
ihnen zufommenden Teil der Gelder. Ins Budgetfonto find 
eingeichloffen die Synodalfaffe, die Verſorgungskaſſe, die Unter— 
ſtützungskaſſe und die folgenden Miffionskafjen: Innere Mif- 
fion, Heidenmiffion, Miffion in Südamerika, Europäifche Mij- 
fion, Taubftummenmiffion, Indianermiffion, Fremdſprachige 
Niffionen, Smmigranten- und Seemannsmiffion und Neger- 


Q. Franke, 


miffion. Die Baufafje, die Kirchbaukaſſe, die Kaſſen für das 
Bergheim in Indien und für den Neubau in der Indianermiſſion 
forwie alle andern Kaffen, die nicht im Synodalbudget mit auf- 
geführt werden, werden im Budgetkonto alfo nicht berudlichtigt. 
Auch werden feine Diftrift3faffen bei diefer Verteilung des Bud- 
getfontos bedacht, e3 fer denn, daß der Diftrift ganz befondere 
Einrichtungen hierfür getroffen hat. Letzteres ift der Fall im 
California- und Nevada-, im Eanada-, im Nord-Wisconfin- und 
im South Dafota-Dijtrift — vielleicht auch bei andern. 

Der Raflierer der Synode verteilt die Gaben des Budget- 
fontos nad) dem Verhältnis, in welchem die Budgetkaffen zu- 
einander ſtehen. Das Verhältnis ift nach Prozentfak ausge— 
rechnet und in Nr. 24 des „Zutheraner” vom vorigen Jahre 


9. Bid. 


befanıtgegeben worden. Die Verteilung nad) diejem Progzent- 
fat garantiert eine abfolut gleichmäßige Berückſichtigung aller 
Kafjen; da wird feine Kaffe auf Koſten anderer überfüllt. 
Nunnod ein Wort an Paſtoren und Gemeindefaffierer, die 
das Budgetfonto nicht benugen. Wenn man an den Dijtrifts- 
fajjierer Gelder einjendet, mahe man gütigit genaue Angaben. 
Der Diitriftsfafjierer darf fich nicht aufs Raten verlegen. Man 
fage ihm daher ganz genau, wofür die Gaben beitimmt find. 
Die meiſten Diſtriktskaſſierer fhiden an die Gemeinden Formu- 
lare, auf denen die Einfendungen eingetragen werden können; 


man wolle diefe Formulare gütigſt gebrauden und immer den 


Ausdruck anmenden, der gar feinen Zweifel darüber zuläßt, für 
welche Kaſſe die betreffenden Gaben vermeint find. Wenn nötig, 
fehe man fid) das DiftriftSbudget an, damit man ſich ja des rid)- 
tigen Musdrud3 bedient. Nur fo fann man fidher gehen, daß 
die Gaben für den Zweck verwandt werden, für den fie gegeben 
worden find, Theo.W. Eckhart, Finanzſekretär. 
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Zur kirdglichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


An das Synodaljubiläum erinnern Fräftig Die im Kreiſe uns 
ferer Synode erfcheinenden Heineren Blätter und Zeitichriften. 
Eben kommt uns der „Teras-Diftriftsbote” zuhanden. Da wird 
im Anſchluß an die Eingangsworte des 105. Pſalms bejonders 
darauf hingewieſen, daß das, was dor fünfundfiebzig Jahren ge— 
ſchehen ift und bi3 auf den heutigen Tag fich vollzieht, ein Stücd 
Gefchichte ift, worin man Gottes Wunder und Werf fehen kann, 
und daß man darum gerade auch die Gefhichte unferer Synode 
und der ganzen Synodalkonferenz fleißig leſen und ftudieren follte, 
Und nachdem der Schreiber darauf aufmerkſam gemacht hat, dat 
wir uns im ganzen fo wenig um Die Gefchichte unferer Synode 
befümmern, daß dies von einer geivifien Gleichgültigfeit herrührt, 
die fich auch auf die Lehre erjtredt, und daß, wenn Diefe Gleich 
gültigfeit um fich greift, fie die Gefahr bringt, daß wir das ver- 
lieren, wa ung Gott durch den treuen Dienft der Väter und 
Gründer unferer Synode geſchenkt hat, ſchließt der Artikel mit 
diefen treffenden Worten: 

„Da nun fünfundfichzig Jahre verfloffen find feit der Ent— 
ftehung und Gründung unferer Synode und fünfzig Sahre feit der 


Gründung der Synodalfonferenz, fo wollen wir doch die Gelegen=- 


heit wahrnehmen und, wie wir die großen Ereignifie der NRefor- 
mationzzeit feiern, aud) in diefem Jahre ung einmal ganz be= 
ſonders in die Geſchichte diefer Körper vertiefen. Wir wollen Die 
großen Wunder Gottes fehauen, die da gefchehen find; wir tvollen 
an unfere Lehrer gedenken, die ung das Wort Gottes gejagt haben, 
und ihr Ende anſchauen, damit wir auch ihrem Glauben nach— 
folgen, un nit auf alle die Torheiten zu geraten, die leider 
Gottes unter Yutherifchem Namen ihr Unweſen treiben. Unfere 
Paſtoren werden gern erbötig fein, eine Anzahl von Vorträgen zu 
balten, etwa an Sonntagnadjmittagen, über die Entftehung un— 
ferer Synode, ihre herborragendften Männer, die großen Lehr 
itreitigfeiten, die Shnodaltonferenz und dergleihen. Und wenn 
dann die lieben Leute diefe Gefchichten hören, jo werben fie ein- 
mal über das andere bei fich felber fagen: Ich Habe gar nicht ge- 
wußt, daß ſich ſolche Dinge zugetragen baben; das ift doch wun⸗ 
derbar! Und fie werden fid dann merken, daß der Name 
Miffourier‘, weit entfernt davon, ein Schimpfname zu fein, ein 
Ehrenname ift. Sie werden fi) dann auch vornehmen, dieſem 
Namen nun feine Schande zu madjen. Sie werden aber auch 
Gott danfen, daß er in dieſem Abendlande in der lebten Zeit der 
Welt noch fo Großes ausgerichtet bat, und infonderheit dafür, dat 
auch fie dieſer Wohltaten teilhaftig werden durften.” L. F. 
Die Druckſchriften für unſer Synodaljubiläum gehen ihrer 
Fertigſtellung entgegen. Bis zum 25. März oder ſchon vorher 
wird eine deutſche und eine engliſche Katecheſe für einen Kinder— 
gottesdienſt vorliegen und das engliſche Jubiläumsbuch fertig ſein. 
So bald als möglich folgt dann das deutſche Jubiläumsbuch und 
deutſche und engliſche Traktate über die Geſchichte und Lehrſtellung 
unſerer Synode, die bei der Jubiläunsfeier zur Verteilung kom— 
men fönnen. L. F. 
Unſere Miſſion in Alt-Mexiko. Der im Auftrag der All—⸗ 
gemeinen Synode von der Miſſionskommiſſion des Texas-Diſtrikts 
berufene Miffionar für Alt-Mexiko, P. E. Frieling, ift anfangs 
diefes Jahres nad) Mexiko abgereift. Sein erites Neifeziel war 
Donterey, im Staate Nueva Leon, wo ſich eine beträchtliche An⸗ 
zahl Deutjcher befindet. Nachdem er dort ettva eine Woche fich 
aufgehalten und verſchiedene Anknüpfungspunkte gewonnen hatte, 
machte er einen Abjtecher nach der Hafenjtadt Tampico. Dort 
bielt er eine Predigt, und zwar, da feine Zubörerſchaft fi aus 
verfchiedenen Nationen zuſammenſetzte, in engliſcher Sprache. 


Sieben Familien baten ihn darauf um ieitere Bedienung, die 
ihnen natürlich auch zugefagt wurde. Darauf kehrte der Miſ- 
ftonar fürs erfte nad) Monterey zurüd, um dort feine Bemühungen, 
unter der Bevölkerung Eingang zu gewinnen, fortzufeßen. Wie 
fih unfere Arbeit in der Nachbarrepublif fchlieglich geitalten wird, 
muß freilich die Zeit lehren. Die Arbeit P. Frielings wird fing 
erſte darin beftehen, dans Land zu erplorieren, infonderheit fo viel 
als möglich die Anfiedlungen Deutſcher aufzuſuchen. Seine 
Adreſſe, die fich aber bald ändern mag, iſt: Rev. C. Frieling, Hotel 
del Golfo, Monterey, N.L., Mexico. Weiß jemand von Ange— 
börigen oder Befannten aus unfern Streifen, jo wolle er deren 
Adreite an den Miffionar fenden oder an Rer. W. H. Bewie, | 
2125 Burnett St., Waco, Tex. j W. H. B. 
über den weiteren Verlauf der Schulbedrängnis in Canada 
wird uns aus Stony Plain, Alberta, unter dem 24. Februar ges 
föhrieben: „Ein kurzes Wort über unfere Schule. Lebten Samstag 
waren die Väter aller unferer Schulfinder eingeladen, vor Bericht 
zu erſcheinen. Die Anklage lautete auf ‚übertretung des Schul: 
geſetzes“. Das Geſetz lautet: ‚Ein Kind muß die öffentliche Schule 
befuchen, e3 fei denn, daß es nad) der Meinung des Hauptinfpef: 
tors zu Haufe oder ſonſtwo in tüchtigem (effiecient) Unterricht ſich 
befindet.‘ Nun hat der Infpeftor die Schule fiir ‚untüchtig‘ (ineffi- 
eient) erflärt, und jomit gehen unfere Kinder in den Augen des 
Geſetzes nicht in die Schule. Wie wir jet von unferm Anwalt er- 
fahren haben, wird es auch nichts nüßen, daß man verfucht, dem 
Richter klarzumachen, daß unfere Schule doch efficient fei. Der 
Richter Fragt nicht nad) der Schule, fondern bloß: ‚Was jagt der 
Inſpektor über die Schule? Deſſen Wort und Urteil tft unan— 
taftbar. Er kann nicht einmal aufgefordert werden, vor Gericht zu 
jagen, wie er zu feinen Urteil gelommen fei, Sein Wort ijt das 
Gefeß des Landes. Das find natürlich traurige Zuftände. Diefe 
Beſtimmung ijt erjt feit wenigen Jahren in das Gefeß eingefügt 
worden. Man hat ohne Ziveifel diefe Beitimmung eingefügt ein- 
zig und allein zu dem Zweck, dem es feitdem gedient bat: alle 
Privat- und Gemeindefchulen zu fehliegen (außer natürlich die 
fatholifchen; dieſe erfreuen ſich ſeit Quebecs Eintritt in den Stan= 
tenbund befonderer gefeßlier Vergünstigungen). Unfer Anwalt 
wird nun nachzuweiſen fuchen, daß eine foldhe Beftimmung gegen 
das Landesgefeß ift. Das follte ihm nicht allzuſchwer fallen. Die 
ganze Sache iſt auf den März verſchoben. Gott fchübe unfere 
Schulen!“ L. F. 
Inland. 

Wie bauen wir Gottes Neih? Nachdem der Heiland fein Er— 
löſungswerk vollbracht und allen Menfchen durch fein Leiden und 
Sterben Heil und Gnade eriworben hatte, forgte er auch dafür, daß 
die Heilsbotfhaft des Evangeliums aller Welt verfündigt würde. 
Er fandte feine Apoſtel aus mit dem Auftrag, aller Kreatur das 
Evangelium zu predigen. Wie die heiligen Apoftel daraufhin ge= 
wirft haben, und wie befonder3 ein Paulus das Werk Chriiti ge- 
trieben hat, tft Hinlänglich befannt. Paulus war vor allem ein 
Milfionar und predigte befonders den Heiden Buße und Vergebung 
der Sünden, Bon den durch die Predigt gewonnenen Ehriften- 
gemeinden wird uns aber berichtet: „Und fie ordneten ihnen Hin 
und ber ültefte in den Gemeinden“, Apoft. 14,23. Während alfo 
Paulus und feine Gehilfen dein Reiche Gottes namentlich durch 
Miffionsarbeit dienten, ftanden den einzelnen Gemeinden befon- 
dere ülteſte und Brediger vor, die den ihnen anvertrauten Seelen 
Gottes Wort fagten und fie immer tiefer in die ſeligmachende Er— 
kenntnis der hriftlichen Lehre einführten. Dieje Ordnung iſt bis 
auf den heutigen Tag in der Kirche geblieben; denn das Predigt: 
amt ift eine göttliche Ordnung, deſſen Aufrichtung der Kirche ge— 
boten und an das die Kirche bis an das Ende der Tage ordentlicher- 
weiſe gebunden ift. Und wie fegensreich diefe Ordnung tft, dafür 
iſt gerade aud) unfere Synode ein ſchlagender Beweis; denn durch 
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Gottes Gnade tft unfere Synode vor allem dadurch mächtig ge— 
worden, daß die einzelnen Prediger ihren Gemeinden treu und 
fleißig Durch Predigt und Unterricht gedient haben, befonders auch 
den Rindern, denen in der Gemeindefchule Gottes Wort ins Herz 
gejchrieben wurde. 

Run erjchien aber manchen Kirchengeineinfchaften diefer Weg 
zu nüchtern, beſchwerlich und langſam. Man ivollte fchnelle und 
mächtige Wirkungen der Predigt haben. Das Volk jollte in großen 
Scharen Hinzulaufen. So berief man fogenannte „Evangeliſten 
bon Beruf” und hielt gewaltige Erwedungsverfanmlungen nb, 
in denen unter andern ein “Gypsy” Smith oder ein “Billy” Sun— 
day vor Taufenden redete. Da gab es denn viel Gefchrei, mächtige 
Aufregung und natürlic) auch eine Anzahl „Bekehrter“. Man 
fommt aber immer mehr zu der Überzeugung, daß die „koſtſpieli— 
den, geſchäftsmäßigen, veralteten, franfhaft aufregenden und doch 
wirfungslofen” Erweckungsverſammlungen zu nichts führen. 
Darüber wird bejonders im Oſten unfers Landes geklagt, wo diefe 
Erweckungsverſammlungen por allem im Gebrauch waren. So 
ichreibt eine öftliche Zeitung mit Recht: „Religiöfe Überzeugung, 
die fich auf Gefühlsdufelei gründet, Hält Ieider nicht an; gründet 
ſie jic) aber auf einen Glauben, der durch treue Predigt in den 
einzelnen Gemeinden das Jahr Hindurch genährt wird, fo iſt die 
Frucht bleibend.“ 

Das wollen auch wir lutheriſchen Chriſten nicht vergejien. 
Nebſt eifriger, unabläfjiger Milfionsarbeit, woiunmer uns Gott 
dazu Gelegenheit bietet, treute, fleißige Arbeit der einzelnen Paſto— 
ron an ihren Gemeinden! Das ift der gottgewollte Weg zum Bau 
feines Reiches. Wohl iſt dies eine stille, von der Melt wenig ge— 
ſchätzte und auch dem böſen Fleifche oft zu langſam ſcheinende 
Arbeit, aber Gott ſchätzt fie um fo höher und fegt feinen bleibenden 
Segen darauf. J. T. M. 

Erdichtete Vollkommenheit. Wo das heilige Predigtamt recht 
verwaltet, das heißt, wo das Wort Gottes rein und lauter gepre— 
digt und die Eaframente nad) Chriſti Einfegung gebraucht werden, 
da werden Menjchen durd) diefe Gnadenmittel zu Chriiten und 
feligen Kindern Gottes gemacht. Diefe Chrijten werden in der 
Schrift Heilige genannt. Co jchreibt nämlich Paulus: 
„Dankjaget dem Vater, der uns tüchtig gemacht hat zu dem Erb- 
teil der Heiligen im Licht!” Kol.1,12. Und Eph. 6,18 ermahnt 
er: „Und betet ftet3 für alle Heiligen!” Die Schrift nennt die 
Chriften au Bollfommene; denn fo lefen wir Eph. 4,13: 
„bis daß mir alle hinankommen und ein bollfommener Mann 
werden“. 

über diefe in der Heiligen Schrift gebrauchten Ausdrücke 
Haben ſich die Schwärmer feltfante Gedanken gemacht. Es gibt 
nämlich in unferm Lande eine Anzahl fogenannter „Heiligkeits⸗ 
kirchen“ (Holiness Ohurches), die dafürhalten, ein Chriſt könne 
es in dieſem Leben zur vollkommenen Heiligkeit und zu einem über 
Sünde, Welt, Fleiſch und Teufel vollkommen ſiegreichen Leben 
(vietorious life) bringen. Auch ſonſt findet ſich dieſer verkehrte 
Gedanke oft. Ja, man geht ſo weit, daß man ſagt, nur der ſei 
ein wahrer Chriſt, der es in dieſem Leben zur vollkommenen Heilig— 
keit (perfect life) bringt, und man verachtet und befänpft alle, 
die anderer Meinung find. 

Dazu ijt zu fagen: 1. Wlle Gläubigen find in der Tat bor 
Gott Heilige und Vollfommene, aber dadurd), dat ihnen Gott durch 
den Glauben das hochheilige und volllommene Verdienit Chriſti 
zurechnet. Chrijtus JEſus iſt ihnen gemacht von Gott zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöſung, 
1Kor. 1,30. 2. Alle Gläubigen ſollen auf Grund der Schrift der 
vollkommenen Heiligung duch den Glauben nachjagen. Das Wort 
JEſu gilt ihnen mit vollem Ernſt: „Darum ſollt ihr vollkommen 
fein, gleichwie euer Vater in Himmel volffommen iſt“, Matth. 
5,48. 3. Die Sünde wird aber nad) der Schrift auch den Gläu— 


bigen bis zu ihrem Lebensende anfleben und es daher nicht zur 
Zebenspollfommendeit gedeihen laſſen. So mußte felbit ein Raus 
{us Hagen: „Nicht daß ich’3 ſchon ergriffen Habe oder fchon voll= 
fommen jet; ich jage ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen möchte, 
nachdem ich von Chriſto SEfu ergriffen bin“, Phil. 3, 12. Was 
Menſchen allein jelig macht, ift die freie Gnade Gottes in Chriito. 
Auch der im Glauben ftärkite, eifrigfte und treuefte Chriſt kann fi 
nur deſſen getröften, daß fein Heiland für ihn geftorben iſt. Alle 
Schwärmer, die fich ihrer Heiligkeit und Vollfommenheit rühmen, 
haben es in der Heiftgung nicht weit gebracht, fondern find zurück— 
gefallen in heidniſche Werflchre und Haben, indem jie ihre Hoff» 
nung auf ihre Heiligkeit und Vollkommenheit feßen, Chriſtum ver— 
loren und an ihrem Glauben Schiffbruch erlitten. J. T. M. 

Wie alt ſoll ein Prediger fein? Man fragt vielfach bei der 
Berufung bon Predigern danad), ob der Paſtor, der zu berufen ift, 
alt oder jung fei. Oft begehren Gemeinden einen „jungen“ Paſtor 
und begründen dies damit, daß ſich der Prediger befonders der 
„jungen Leute annehmen foll”. Man hat auch geradezu von einer 
fogenannten „Sterbelinie” (dead-line) geredet. Dieſe Sterbe— 
linie fet etiva mit dem fünfundvierzigſten Jahr erreicht. Habe ein 
Paſtor dies Alter Hinter fich, fo habe er die Srenzlinie feiner 
Dienitfähigfeit überfchritten. Daß dies aber gänzlich verkehrt ift, 
weit ein baptiftifches Blatt nach, indem es darlegt, daß, folange 
Prediger ihres Amts an jung und alt treu und fleißig ausrichteten, 
riltliche Gemeinden bon einer „Grenzlinie“ nichts müßten. Be— 
tont wird auch dies, daß der Paſtor nicht nur der Pajtor der jungen 
Leute, jondern gerade auch der Alten fei; um dieſen aber ein rech— 
ter Führer und Tröſter zu fein, fei es geradezu nötig, daß ein Pre— 
diger, der feines Amtes recht warten will, felbit das Kreuz und 
Leid des Lebens aus Erfahrung fenne. 

Dazu ijt zu Sagen: Wahrhaft Hrijtliche Gemeinden wiſſen 
nichts von einer Grenzlinie, fondern fordern von ihren Bredigern, 
wie Gott ſelbſt, nichts weiter, als daß fie treu in ihrem Amte find. 
Aber auch ein gewiſſenhafter Paſtor zieht Feine Grenzlinien in 
feiner Gemeinde, Er ijt der Seelforger aller, die ihm Gott an— 
bertraut bat, und vernachläfiigt Daher weder die Jungen noch die 
Alten. Soll aber ein chriſtlicher Prediger allen Anfprüchen gerecht 
werden, jo muß er nicht nur fleißig weiterſtudieren, fordern auch 
auf die Verhältniffe und Gefahren achten, die fich von Zeit zu Zeit 
ändern, und nach den Worten St. Pauli den Juden ein Jude und 
den Griechen ein Grieche werden, um Eeelen für Chriſtum zu ge— 
innen. Unſer Heiland, der die hohe Nerantivortung des Predigt- 
amts wohl kannte, berief in den Kreis feiner Apoftel zumeift ältere 
Berfonen; aber auch ein junger Timotheus und ein junger Titus 
haben dem HEren treu gedient. Prediger und Gemeinden follen 
vor allem darauf achten, daß Gottes Wort privatim vie öffentlich 
recht gelehrt und angeivendet wird. Nicht der Prediger, fondern 
Chriſtus felber ijt es, der Menſchen beiehrt; und das gefchieht 
durch das Wort, das gepredigt wird. J. T. M. 

War Paulus ein Spiritiſt? Dieſe Frage beantwortet der 
bekannte Detektivroman-Schriftſteller, Sir A. Conan Doyle, in 
ſeinem Werke „Die neue Offenbarung“ mit einem Ja. In den 
Epiſteln des Apoſtels, erklärt er, findet man alle Grundgedanken 
des Spiritismus; nur vom Photographieren der Geiſter ſei dort 
nichts zu leſen. Das iſt gewiß eine „neue Offenbarung“, aber 
eine ſolche, die Sir A. Conan Dohle vom Teufel, dem Vater der 
Lüge, herhat. Der Spiritismus verwirft die Bibel als einzige 
Quelle der Wahrheit und glaubt dafür Offenbarungen aus der 
Geiſterwelt; er verwirft die heilige Dreieinigkeit, die Gottheit 
Chriſti, die ſtellbertretende Genugtuung des gottmenſchlichen Hei— 
landes, die Auferſtehung der Toten am Jüngſten Tag, ruft die 
Geiſter an und glaubt an eine Bekehrung in der zukünftigen Welt. 
So hat der Spiritismus mit der Lehre der Schrift und beſonders 
mit der des Apoſtels nichts gemeinſam. War Paulus ein Apoſtel 
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JEſu Chrifti und fein Evangelium die Heilsbotfchaft von Chriftt 
jtellvertretender Genugtuung, fo ift Doyle mit allen feinen falfchen 
Propheten ein Apoftel des Satans und feine Lehre ein Betrug, 
der zur VBerdammnis führt. LTM. 

Katholiſche Miffion und die Weltbruderfihaft. Nur dureh 
Ausbreitung des Katholizismus könne die wahre Bruderfchaft der 
Menfchheit aufgerichtet werden, fo erflärte Erzbiſchof Glennon in 

‚einer kürzlich in St. Louis gehaltenen Rede. Es fei Daher die 
höchſte Zeit, ſich aufzuraffen und die fatholifhe Miſſion in alle 
Welt zu verbreiten. Nur durch die Predigt des Wortes und die 
Lehren JEſu, unfers älteren Bruders, fünne eine wahre Weltver- 
brüderung erwirft werden. — An diefer Ausführung ift fo ziem= 
lich alles verkehrt. Der Katholizismus predigt nämlich nicht das 
„Wort und die Lehren JEſu“, eben weil er das „Aus Gnaden“ 
und „Durch den Glauben” beifeitefebt und dafür Werklehre ein- 
febt. So wahr es an fich ift, daß „Durch die Predigt des Wortes 
und die Lehren JEſu“ eine „Weltverbrüderung“ erwirkt wird — 
nämlich inſofern alle Gläubigen in Chriſto Brüder ſind —, ſo 
falſch iſt dies in eines römiſchen Prieſters Mund. Den Papiſten 
iſt und bleibt „Lehre JEſu“ nur das, was der Papſt für ſolche er— 
Härt; und der Papſt hat, wie Zuther gezeigt hat, Chriftum vom 
Throne geftoßen und jich ſelbſt auf Chriſti Thron geſetzt. Die Ver 
breitung de3 Katholizismus dient der Welt nicht zum Segen, fon» 
dern nur zum Fluch, wie da3 die Erfahrung zeigt. Man hüte fich 
befonder3 vor den frommen Worten gottlofer Propheten! 

Ausland. 

Wie dringend nöfig größere Verſammlungslokale in der Frei— 
firde find, mag ein Bericht über einen Gottesdienit in Der Stadt 
Hannover zeigen, den wir der „Ev.-Luth. Freificche” entnehmen. 
Wir kennen diefe Stapelle in Hannover, haben bor ſechsundzwanzig 
Sahren einer dort verſammelten Synode beigewohnt, und fie fchien 
una damals gar nicht fo Klein. War nun aud) die Veranlafiung 
diefes Gottesdientes eine befondere, da es ein Konferenzgottes- 
dienft var und zivei ausländische Säfte daran teilnahmen, Prof. 
Dau aus Umerifa und Präſes Nickel aus Australien, fo iſt es doch 
einſtimmige Nachricht aus der Freificche, daß die kirchlichen Räum— 
Tichfeiten zu befgränft find. Der Bericht fagt: 

„Am Ubend des erften Konferenztages war in der ſchönen 
Kapelle unferer Gemeinde Gottesdienft. Schon eine Stunde vor 
Beginn stellten fi} Die erften Hörer ein, und bald waren alle Plätze 
befebt. Was an Stühlen und Bänken aufzutreiben war, wurde 
herbeigefchleppt; e3 genügte nicht. Gänge und Treppe füllten fich 
mit Stehenden; e3 genügte no nicht. Der Vorraum wurde be= 
febt. Immer neue Hörer famen, durch die Gänge konnte feiner 
mehr bordringen, überhaupt nicht mehr zur Tür Hineinfommen. 
Sie famen durch die Safriftei mit noch entdedten Stühlen und 
Hodern. Der Raum vor den Altar füllte fich; immer neue ſtröm— 
ten durch die Safriftei herein, fo daß nur ein winziger Raum vor 
dem Altar frei blieb, felbft die Kniebänfe am Altar, die Treppe zur 
Kanzel waren befebt. Und noch immer hörte der Zuftrom nicht 
auf, obwohl der Raum fo gedrängt gefüllt war, daß wohl faum 
ein Apfel zur Erde fallen fonnte. Es ging nicht mehr. Mit tief- 
item Bedauern mußte Schreiber diefes fo vielen gnadenhungrigen 
Seelen mitteilen: „Es geht feiner mehr in die Kapelle Hinein.‘ 

In dem Bericht Heißt es noch: „Nach Schluß des Gottes- 
dienftes bat Schreiber diefes [P. Wöhling in Hannover] die Hörer, 
noch einen Augenblicd dazubleiben. Born, in der Nähe des Altars, 
ſaßen die vielen Kinder, die durch die barnıherzige Liebe der Glau— 
bensgenofjen aus Amerifa und Auftralien einen achtwöchigen Aufs 
enthalt im Ferienheim hatten mitmachen fünnen. Prof. Dau und 
Präſes Nidel, als Vertreter unferer fernen Glaubensgenofien, 
wurden gebeten, den Dank der Kinder entgegenzunehmen. Zwei 
fleine Mädchen brachten im Namen der Ferienfinder in Verſen 


ihren Danf dar und überreichten Blumenfträuße. Eine vierund- 
achtzigjährige Bahnhofsmiſſionarin dankte im Namen der vielen, 
vielen ertvachfenen Bedürftigen.” 

Wird es nicht reihen Eegen ftiften, wenn mir drüben in 
Europa folchen, Die die Gottesdienſte der Freikirche befuchen möch— 
ten, dazu Gelegenheit geben? Und wird es nicht ein ſchönes, gott- 
gefälliges Werk fein, wenn wir dafür einen Teil unferer Zubel- 
folfefte verwenden? Wir wollen uns dies für den 7. Mat merfen. 

2.8. 

Unfere Heidenmiffisnare fommen bisweilen in ganz merk: 
wirdige Lagen, geraten dabei auch einmal in befondere Lebens— 
gefahr. Das ift Fürzlich der Fall gewefen auf unferm neuen Mif- 
ſionsgebiet in China, und die Nachrichten mögen uns beivegen, daß 
wir aller unferer Miffionare treuli in unferm Gebet gedenken. 
Wie fchon im „Zutheraner“ mitgeteilt wurde, haben wir vor einiger 
Zeit außer unferer älteften Station in Hankow eine neue Station 
in Shihnanfu in Leben gerufen in einem meiter landeinwärts 
gelegenen Gebiete, mo gegenivärtig keinerlei Miffionsarbeit fonit 
geſchieht, und wir alfo allein an die nach Zehntaufenden zählenden 
Chineſen herankommen. Dort war zuletzt unfer Miffionar Geb- 
hardt jtationiert, und unfer Miffionar Lillegard in dem auf dem 
Wege nah Shihnanfu gelegenen Ichang berichtet darüber im Lu- 
theran Sentinel der mit und gerade in der chineſiſchen Miffion ver- 
bundenen Heinen Norwegiſchen Synode. 

Shihnanfu war in den lebten Monaten des vergangenen 
Sahres der Mittelpunkt des Kampfes zivifchen den fogenannten 
ſzechuaneſiſchen Aufrührern und den Nördlichen. (In Ehina haben 
nämlich die inneren Unruhen in den letzten Sahren fast nie auf- 
gehört.) Während Miſſionar Gebhardt allein fid) dort befand, 
drangen Die fiegreichen Nördlichen vor und trieben die Szechuanefen 
zeitweilig aus der Stadt. Die Stadt tvurde num bon einer bon 
einem Chinefen namen3 Yang organifierten Wache (local guard) 
befchüst. Aber bald kehrten die Szechuaneſen zurück und verlang- 
ten die unbedingte Auslieferung Yangs und feiner Truppen. Das 
mit die bolfreiche Stadt Shihnanfu den Schreden einer Belagerung 
und Eroberung, die dann Rauben und Morden zur Folge haben 
würde, entgehe, wurde Miſſionar Gebhardt, der einzige Ausländer 
in der Stadt, aufgefordert, mit dem feindlichen General im Inter— 
eſſe der Stadt und der Ortsfoldaten zu verhandeln. Ein Verſuch, 
ins feindliche Lager zu gelangen unter dem Schub der weißen 
Fahne des Waffenftillftandes und der Fahne des Noten Kreuzes, 
ſchlug fehl. Die Szechuanefen ſchoſſen auf die Voten, fo daß diefe 
ſich aurüdziehen mußten, Deshalb wurde Miffionar Gebhardt 
mit einem chineſiſchen Herrn an einem niit beobachteten Ort über 
die Stadtmauer hinabgelafjen, und fie bemühten fi dann, auf 
Umwegen durch die Hügel in den Rücken des faechuaneftfchen Heeres 
zu gelangen. Gie tvaren erfolgreich und wurden zum feindlichen 
General gebracht, um mit ihn zu unterhandeln. Biveimal in einer 
Nacht und noch einmal anı nächiten Tage legten fie diefen gefähr- 
lichen Weg zurück und waren fehließlich erfolgreih. Sie konnten 
mit ihn Vereinbarungen treffen. Aber das feindliche Heer war 
troßdem darauf bedacht, die Stadt anzugreifen, um fi} an Yang 
und feinen Soldaten, die vorher Räuberei getrieben Hatten, zu 
rächen. So ftürmten die Szechuanefen am dritten Tag die Stadt 
und fühlten ihre Rache an den Ortstruppen. Ste fuchten por allem 
Yang und drangen deshalb auch in ganz unverſchämter Weife in 
das Eigentum unferer Milfion. Ein paar Tage danad) Fehrten 
num die nördlichen Soldaten zurüd und fchoffen von den Hügeln 
aus auf die Stadt. Die Szechuanefen flohen, töteten aber oder 
verwundeten vorher ihre Gefangenen in barbarifcher Weife. Viele 
der Verivundeten wurden zu unferer Miffion gebracht, um dert 
behandelt zu werden, fo gut e3 eben ging mit den zur Verfügung 
ftehenden ungenügenden Einrichtungen und Helfern. Die Nörd- 
lichen drangen dann in ruhiger Weife in die Stadt, verliehen fie 


r 


— 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


00 SEE BEN 


101 


jedoch twieder nad) zwei Tagen und entgingen gerade noch dem 
ihnen von den verftärkten Szechuanefen gelegten Hinterhalt. Als 
nun diefe wieder in die Stadt drangen, fingen fie an zu rauben 
und überhaupt in barbarifcher Weiſe fih aufzuführen, wie es 
in den legten Jahren in Ehina infolge der bejtändigen inneren 
Unruhen Mode geworden ift. Gewöhnlich bleiben bei ſolchen Vor— 
gängen die Wohnungen der Ausländer, wenigſtens Die Miſſions— 
gehöfte, unbeläjtigt. Diesmal aber wurden auch dieſe alle ange— 
griffen. Ohne vorherige Warnung wurden mehrere Schitffe auf 
die gefchloffene Tiir unſers Mifftionshaufes abgegeben. Ein Chi— 
neſe, Der gerade die Tür öffnen wollte, wurde erſchoſſen. Miſſio— 
nar Gebhardt wollte auch gerade zur Tür gehen, fo daß er nur wie 
durch befondere Vorſehung Gottes am Leben blieb. Viele der Ein— 
wohner flohen, fo daß die Stadt fait verlaffen war. 

est, nach anderthalb Monaten, ift wieder Ruhe und Friede 
eingefehrt. Aber während der ganzen gefährlichen Zeit war Mif- 
fionar Gebhardt allein auf dem Plabe, da fein Wort über diefe 
Vorgänge nad augen bin drang, bis alles wieder ruhig var. 
Dann erft fonnten unfere Miffionare Lillegard und Schwarkfopf 
Dingelangen. Weil aber die Verhältniffe Doch immer noch unficher 
find, und neue Feindfeligfeiten auöbrechen können, und unter ſolchen 
Berhältniffen nicht viel Miffionsarbeit in Shihnanfu getan werden 
fann, ijt die Arbeit vorläufig dort eingeftellt worden, bis ſich die 
Lage geändert hat. Miffionar Gebhardt dient jebt der Miffion in 
Hankow, mo genug Arbeit auch für ihn it. L. F. 


Wanderluſt. 


Zugleich ein kleines Kapitel über Kirche und Miſſion. 


Das Frühjahr kommt heran, und 73 regt fich wieder in 
manchen Gliedern unjerer Gemeinden die Wanderluft. Das ift 
immer fo geivefen und wird aud) fo bleiben, Aber es gibt Ge— 
biete, in denen dies einem Beobachter bejonders auffallend ent= 
gegentritt. Das ift im Weiten und im Nordweſten, gerade auch 
in den nordweitlichen canadifchen Provinzen, der Fall. Als ich im 
vergangenen Sommer durch diefe Gegenden reifte, bin ih auf 
dieje Sache mehr als einmal aufmerffam geworden. Ich meine, 
noch nie jo viele Leute in Genteinden unjerer Synode getroffen 
au Haben, die ſchon vorher anderwärts getvohnt Haben, oft an zivei, 
drei, bier berjehiedenen Orten, als in jenen Gebieten. Ach hielt 
mich einmal in einer ſchön und im fruchtbarer Gegend gelegenen 
Stadt Canadas auf. Ms ich mir die Stadt näher anſah, fiel mir 
die in gar feinem Verhältnis zur Einivohnerzahl ftehende große 
Zahl der Grumdeigentumsagenten auf, Die alle möglichen Grund— 
itiide, größere und kleinere Farms zum Verfauf anzeigten. Durch 
Nachfragen erfuhr ich da3 Nähere. Überall war man eben bereit 
zu berfaufen und wieder zu kaufen. Und diefelbe Wahrnehmung 
machte ich dann noch öfters, oft mit ganz merfwürdigen, inter- 
eſſanten Ginzelheiten. 

Die Gründe für folchen Wohnungswechſel find fehr ver— 
fchieden. Oft fpielt, namentli im Nordiveiten, das Klima eine 
Rolle. Man Hat jahrelang unter einem falten, rauhen Klima 
gelitten und fucht eine mildere Gegend auf, zumal wenn noch 
Geſundheitsrückſichten dazukommen. Andere wechfeln ihren Wohn- 
ort, um ji), wie man faat, zu „verbeſſern“, befferes, ertrag- 
fähigeres Land zu eriverben. Wieder andere, aud) in den dicht- 
befiedelten Mitteljtaaten, wollen für ihre heranwachſenden Kinder 
durch neuen Zanderwerb forgen. Aber oft ift e3 auch geradezu 
Wanderluft, die ſchon mehr al3 einen ergriffen hat. Dazu bietet 


auch der raſch und immer günftiger in wirtſchaftlicher Hinſicht ſich 
enttviefelnde Weiten und die Dort von Fahr zu Jahr fich eriweiternde 
künſtliche Bewäſſerung (irrigation) viel Gelegenheit, im Irdiſchen 
voranzukommen. 


Die Sache hat nber auch kirchliche Bedeutung, und deshalb 
ringe ich fie hier wieder einmal zur Spradie. Zieht man aus 
feiner bürgerlichen und firchlicden Heimat fort in eine neue Gegend 
und weiß nicht, ob man dort auch wieder Kirche und Schule findet, 
fo ift das mit großen geiftlihen Gefahren verbunden. Wie viele 
find infolgedeffen fehon unferer Kirche verloren gegangen und 
haben Schaden, großen Schaden, an ihrer Seele gelitten! Ent— 
iveder find fie in anderögläubige Gemeinſchaften geraten, oder fie 
find kirchlich ganz gleichgültig geworden. Unfere Arbeiter in der 
Inneren Miffion wiſſen mandhes traurige Vorkommnis gu be— 
richten. Sie gehen freilich mit aller Treue und allem Fleiß ſolchen 
zerjtreuten Glaubensgenoſſen nach), fuchen fie auf und find bereit, 
fie Firchlich zu bedienen, Aber wie oft fommen fie zu ſpät und 
findeit ehemalige Zutheraner als eine Beute der Seften oder als 
ganz kirchloſe Leute! Und felbit im beiten Falle, wenn die Leute 
ihrer Kirche treu geblieben find umd nun vom Neifeprediger ver— 
forgt werden, ijt e8 oft eine recht fümmerliche Bedienung. Hier 
it eine Familie, dort find zwei Familien, an einem dritten Ort 
vielleicht drei Familien; der Miffionar muß viel Zeit und Kraft 
und Geld aufiwenden und fommt doch nur alle drei oder bier 
Wochen auf feinem Felde herum, um die einzelnen fleinen Häufs 
lein zu bejuchen. Bei folch kümmerlicher Bedienung wird e3 nicht 
viel mit dem Jugendunterricht, und leicht geht dann gerade die 
Jugend, Die Hoffnung der Kirche, doch ſchließlich der Kirche 
berloren. 

Wie ganz anders, wenn foldhe, Die eine neue Wohnitätte 
fuchen, fi) vorher vergemwiffern, ob fte auch am neuen Orte ihre 
Kirche wiederfinden und regelmäßig und ordentlich Firchlich ver— 
forgt werden können; wenn fie nicht, die eine Familie bierhin 
und die andere Familie dorthin, ziehen, jondern zufammen, in 
größerer Anzahl fich eine neue Heimat gründen und zugleich bon 
allem Anfang an darauf bedacht find, ein neues Kirchen- und 
Schulivefen ins Leben zu rufen. Ein folder Fall, der mir erzählt 
wurde, hat befonderen Eindrud auf mich gemacht. Es ift unfere 
lutheriſche Gemeinde zu Clover City, im fernen Idaho. Ich gebe 
die Geſchichte, die der Seelforger der Gemeinde, P.W. %. Dannen- 
feldt, dann auf meine Bitte zu Papier gebracht hat, weiter an die 
„Lutheraner“-Leſer. Die beigefügten Bilder veranſchaulichen Die 
Geſchichte und den Erfolg zielbewußten, gemeinfamen Handelns 
beim Aufſuchen einer neuen Wohnjtätte. P. Dannenfeldt fchreibt: 

„Unfere Gemeinde wurde am 22. März 1915 gegründet. 
Bei Ddiefer Gründung unterzeichneten fieben Männer die Ge— 
meindeordnung. Diefe waren der Mehrzahl nad Glieder in luthe— 
tischen Gemeinden in Nebraska geweſen. 

„Eine Landgeſellſchaft Hatte viertaufend Ader unter Fünft- 
liche Berieſelung getan und verfaufte nun diefes Land an Luthe— 
taner in Nebrasfa, Kanſas und in einigen andern Staaten. Das 
ganze Stück Land wurde befät, und jedem Käufer twurde Die erite 
Ernte gefihert, ja, er brauchte nicht einmal auf fein Land gezogen 
zu fein. Die Landaefelfichaft gab den Leuten auch ſechs Ader, die 
als Kircheneigentum dienen follten. Die Gemeinde inforporierte 
fich fofort, und ztvar als zur Miſſouriſynode gehörend. Im Früb- 
jahr desfelben Jahres wurde eine Schule gebaut und eingeweiht. 
Dies Gebäude diente mehrere Jahre Yang als Kirche. j 

„Es waren num einige Glieder Hinzugefommen, und man 
berief einen Raftor. Aber vergebens! Und das geſchah nicht bloß 
einmal, fondern achtmal. Exit beim neunten Berufen befam die 
Gemeinde ihren Baftor. Sie wurde in der Zwiſchenzeit von Twin 
Falls aus bedient. Das Berufen nahm beinahe ein ganzes Jahr 
in Anſpruch; während dieſer Zeit mar die Gemeinde auf 26 jtimm- 
fähige Glieder gewachfen. Auch wurde die chriſtliche Schule nicht 
überfehen, fondern man bat einen früheren Lehrer unjerer Shnode, 
ſich der Schule anzunehmen, was diefer auch nach Kräften tat. 

„Die Gemeinde feierte die Einführung ihres Paſtors im Juli 
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zu handeln, und wennimmer eine Gemeinde einen Synodal- 
beihluß fiir unweiſe oder ungeeignet achtete, jo hat die Synode 
einer ſolchen Gemeinde nicht nur das Recht zugejtanden, ihn 
unberüdfichtigt zu laffen, fondern aud) bei der Synode Wieder- 
erwägung des Beichluffes zu beantragen. 

Und was die Beamten der Synode anbetrifft, die Präſides 
und Vifitatoren, daS Board of Directors und fonjtige Som: 
miffionen, jo haben dieje den Gemeinden nicht3 zu befehlen, 
jondern fie verrichten nur einen Dienjt an den Gemeinden und 
im Namen der Gemeinden. Se mehr ein folder Beamter 
dient, deſto wertvoller ift er und deſto größer geachtet in 
JEſu Augen. 

Man meint gar oft, eme Synode könne nicht ohne jtraffes 
Kirchenregiment und feite Ordnungen bejtehen; aber ſolche 
Meinungen kommen daher, daß jeder Menſch von Natur einen 
Tyrannen im Herzen trägt, der gar zu gerne über jeinen Nächſten 
berricht, und daß die Ordnung des Himmelreichs unjerer Natur 
fo fremd ift. 

Die Geſchichte unſerer Synode beweijt, daß gerade bei dem 
rechten Verhältnis einer Synode zu den Gemeinden die Synode 
grünt und blüht, und die Gemeinden eifrig und luſtig werden 
au den Werfen der Synode. 

JEſus Chriſtus, der uns erfauft hat mit feinem teuren 
Blute, wehre unter uns allen herrſchſüchtigen Gelüften ımd er- 
halte gerade aud) durch den Dienft unferer Synode unfern lieben 
Gemeinden die herrliche Freiheit der Kinder Gottes! 3. Pf. 


Die Gründung der Ev.-Luth. Synode von Miffonri, 
Ohio und andern Staaten. 


P. Wyneken, von dem in der vorigen Nummer ausführlicher 
die Rede war, war nad) faſt zweijähriger Abweſenheit int Juli 
1843 von Deutihland nad Fort Wayne, Ind., zurüdgefehrt. 
Der perfönlihe Verkehr mit hutherifchen Kirchenmännern wie 
Löhe, Wircherer, Karl von Raumer, Graul und andern hatte 
einen heilfamen Einfluß auf ihn ausgeübt: er war gewachſen 
in der Erfenntnis der heiljamen Lehre. Auch, hatten ihm die 
Mitteilungen über die Gründe der Stephanfchen Muswanderung 
einen, tieferen Einbli in den Kampf der Lutheraner gegen die 
Union tun laffen und das eigene Gewiſſen geichärft. 

Dit dem fejten Bewußtſein, daß nur die lutheriſche Kirche 
die volle Wahrheit befiße, und daß fie die in Wahrheit. refor- 
mierte, daS heißt, die zur apoſtoliſchen Lehre zurüdgefehrte, 
Kirche fei, nahm er die Arbeit in feinen Gemeinden wieder auf. 
Die Kehren der lutherischen und der reformierten Gemeinschaften 
galten ihm Hinfort nicht mehr als gleichberehtigt, fondern er 
fuchte nun feinen: Heiland zur Ehre und jeinen Miterlöſten zum 
ewigen Seile in feinen Gemeinden und in feiner Synode der 
lutheriſchen Lehre alleinige Geltung zu verſchaffen. Uner— 
ihroden ftrafte er fortan die Ssrrtümer der Neformierten und 
anderer Schwärmer ımd predigte die Rechtfertigung des Sün— 
der3 aus Gnaden, um Chriſti willen, durch den Glauben und 
zeigte, daß die Dankbarkeit eines jo gerechtfertigten Menſchen 
darin beftehe, daß er num fleißig jet in guten Werfen. Das 
verurfachte zwar Unruhe und Trennung, aber Wynefen war 
nicht der Mann, eine aus Gottes Wort klar erfannte Wahrheit 
aus Menſchenfurcht oder Menichengefälligfeit zu verſchweigen 
oder doch abzuſchwächen. Schon auf der nächſten Berfammlung 
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der Synode des Weitens, zu der er gehörte, die fi im Sahre 
1844 inmitten jeiner Gemeinde in Fort Wayne verjammelte, 
trat er entſchieden für Lutherifches Bekenntnis und demgemäße 
PBraris ein. Die Synode wählte ihn, ſowenig fte mit ihm über- 
einftinmmte, mit drei andern zu ihrem Delegaten für die Ber- 
ſammlung der Generalfgnode, die auf den dritten Donnerstag 
im Mai des folgenden Sahres nah Philadelphia einberufen 
worden ivar.!) 

Sm März 1845 wurde Wyneken Nachfolger P. Häsbärts 
in Baltimore ımd befuchte von da aus dem ihm gewordenen 
Auftrag feiner früheren Synode gemäß die Generaliynode. 
Mährend feiner Abweſenheit von den eriten Sigungen hatte 
man ihn feharf darüber getadelt, daß er in Wort und Schrift 
die Rechtgläubigkeit diefer Synode in Frage gejtellt Hatte. Als 
mm Wyneken auf der Synode erſchien und bon diejen Neden 
börte, brachte er folgenden doppelten Vorſchlag ein: 1. Die 
Synode jolle D. Schmuckers Popular Theology, Appeal und 
Portraiture of Lautheranism, D. Kurß’ Infant Baptısm md 
Why Are You a Lulheran, einen Band des Lutherant Observer 
oder die „Lutheriſche Hirtenſtimme“, Schriften, die damals für 
Drgane der Generalignode galten, an D. Rudelbach, Prof. Har- 
leß ımd andere Herausgeber lutheriſcher Zeitichriften jenden, 
um durch deren Urteile zu erfahren, ob die der Generaliynode 
gemachten Beihuldigungen falſch jeien oder nicht; oder 2. die 
Seneraliynode folle ſich von diefen Büchern und Zeitjchriften 
öffentlich Tosfagen und die darin dargelegte Lehre und Praxis 
veriverfen. „Die Synode“, jo jchrieb die „Lutheriſche Hirten- 
jtimme” vom 1. Juli 1845, „hörte gutmütig diefer jpaßhaften 
Motion zu und legte diefelbe auf den Tiſch.“ Wyneken fagte 
ſich nun von der Generaliynode los und erklärte, er werde hin- 
fort alles tun, was in ferner Macht ftehe, um ihrem Einfluß 
entgegenzuarbeiten; er werde auch öffentlich vor ihr warnen, 
damit doc) die wenigen in Deutſchland, welche auf feiten der 
Wahrheit ftinden, ſich nicht mit ihr einliegen. Diefe Warnung 
ließ auch nicht klange auf fih warten. Schon im Septemberheft 
feiner „Kirchlichen Mitteilungen“ bringt Löhe diefe Warnung 
und ſegnet Wynekens Mut und Geduld, der, ein einziger, wagte, 
was die ganze Generalſynode nicht gewagt hatte: wahrhaftig zu 
fein im Angeſicht der Kirche. 

Das Jahr 1845 wurde aber in noch anderer Weife ent— 
jcheidend fiir den Aufbau der futherifhen Kirche in Amerika. 
Das Maß der Erkenntnis der damaligen lutheriſchen Synoden 
unſers Landes war dem Pfarrer Löhe ſtets ungenügend gemefen, 
und er hatte deshalb ſchon im Jahre 1844 ſeine Sendlinge an— 
gewieſen, mit den vom Stephanismus gereinigten, treuen ſäch— 
ſiſchen Paſtoren und deren Gemeinden eine nähere Verbindung 
einzugehen und mit ihnen gemeinſchaftlich Gottes 
Werk zu treiben. Trotz dieſer mit Hattſtädt ſogar ſchrift— 
lich herübergeſandten Anweiſung hatten dieſe Löheſchen Send— 
linge die Perry Countyer Paſtoren in ihrer ſtillen Abgejchloffen- 
heit figen Faffen und waren den Synoden von Ohio und Michigan 
beigetreten. Wynekens energiiches Auftreten gegen die in feiner 
bisherigen Synode im Schwange gehende reformierte Lehre und 
methodiltiiche Praxis wirkte ernüchternd auf diefe Löheaner. 
Fir die in der Trinitatiswoche 1845 in Lancafter, D., abzu— 


1) Die Generalfynode war ſchon im Jahre 1820 gegründet worden. 
Im Jahre 1917 vereinigte fie fih mit dem Generalfonzil und der Ver— 
einigten Synode des Südens zu der „Vereinigten Lutherijchen Kirche in 
Amerika”, 
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baltende Verſammlung der Synode von Ohio verabfaßten nun 
die PP. Sihler, Ernjt und Burger eine Bittichrift, in der fie 
auf die Abſchaffung der unierten Spendeformel beim heiligen 
Abendmahl drangend Dieje Bittfchrift wurde mit eigen 
Reden über da3 „Unfehlbare”, „Herrlide” und „Schöne“ diejer 
Formel ruhig auf den Tisch gelegt, und damit wurden die Bitt- 
fteller abgewieſen. 

Infolge diefer Handlung verjammelten ſich nun unter 
Wynekens und Sihlers Leitung alle Löheſchen Paſtoren — 
Erämer, der am Fieber erfranft war, und Saupert, der nicht 
kommen fonnte, ausgenommen — mit noch andern ©leidhge- 
finnten bom 18. bis zum 18. September 1845 in Eleveland, D., 
ſagten ſich jchriftli) von der Synode von Ohio los und be- 
iprachen dann die Gründung einer neuen deutſch-lutheriſchen 
Synode Ohios. 

Wyneken und Sihler traten nun mit Walther in St. Louis 
in brieflichen Verkehr und ſandten ihm ihren in der „Luthe— 
riſchen Kirchenzeitung“ veröffentlichten Aufſatz: „Welches ſind 
die leitelden Grundſätze zur Bildung rechtgläubiger Synoden 
der lutheriſchen Kirche in hieſigen Landen? Ein brüderliches 


ratung in Fort Wayne, bei welcher der in St. Louis angenom- 
mene Entwurf von den anweſenden 16 Paſtoren gutgeheißen 
und die Bildimg der Synode auf das nächſte Frühjahr in Aus- 
jiht genommen wurde. 

Aın feftgejeßten Tage, am 25. April 1847, am Sonntag 
Subilate, verfammelten fi die eingetroffenen Paſtoren und 
Abgeordneten der Gemeinden in der Kirche P. A. Selle an der 
La Salle- und Obio-Strake, wo P. Löber die Vormittagspredigt 
bielt. Nachmittags predigte Dr. Sihler. 

Am Montag, am 26. April, eröffnete dann P. Selle die 
Verfammlung mit emer Anſprache, in der er den Antvefenden 
den wichtigen Zweck diefer Zuſammenkunft ans Herz legte, 
Darauf erfolgte die Unterzeichnung der Synodalverfaffung von 
denjenigen, die an der Abfaffung derjelben teilgenommen hatten. 
Diefe organifierten fi als „Deutſche Evangeliſch— 
Lutberiide Synode von Mifjouri, Ohio und 
andern Staaten“ mit folgendem Zweck: 

„1. Vereinte Ausbreitung des Reiches Gottes und Ermög- 
lihung und Förderung befonderer Firhlicher Zmede: Seminar, 
Geſangbuch, Bibelverbreitung, Millionsarbeit; 


P. C.A. T. Selle, 


in deffen Kirche die erfte 
Shnodalverfammlung 
ftattfand. 


Wort zur Beiprehung und Erörterung dem Gleichgeſinnten und 
Zugeneigten dargeboten.“ Den erjten Teil diejes Aufſatzes 
bradte Walther in dem von ihm herausgegebenen „Zutheraner“ 
mit der Bemerkung: „Wir glauben es den meijten Leſern des 
‚Zutheraner‘ ſchuldig zu fein, diefen wichtigen, aud an fie 
gerihteten Mufjaß ihnen mitzuteilen. Möge derfelbe 
feinen Zweck, die auch äußerliche Verbindung der rechtgläubigen 
Gemeinden hiefigen Landes zu befördern, erreichen!“ 

Im Mai des Jahres 1846 erfchienen dann die PP. Sihler, 
Ernft und Lochner in St. Louis und berieten mit den zu 
diefer Verſammlung eingeladenen ſächſiſchen Baltoren: Walther, 
Löber, Keyl, Fürbringer, Schieferdeder und Gruber, den Ent- 
wurf zu einer Synodalfonititution. Dieſe wurde in zehn Ver— 
ſammlungen durchgeſprochen und am 20. Mai von diejen nem 
Paſtoren unterfchrieben. 

Im Juli desfelben Jahres (1846) erfolgte eine zweite Be- 


2) Die unierte Spenbeformel bei der Austeilung des heiligen Abend⸗— 
mahls vermeidet daS Belenntnis ber reinen Lehre. Sie fagt nicht: „Nehmet 
hin und effet; das ift der wahre Leib eures HErrn und Heilandes JEſu 
Chriſti! Nehmet hin und trinket; das ift das wahre Blut eures HErrn 
und Heilandes JEſu Chriſti!“ fondern fie jagt: „Nehmet hin” ujw.; „Chris 
ſtus ſpricht: Das ift mein Leib, das ift mein Blut” und überläkt es dem 
Prediger und Hörer, mas dieſe fich dabei denfen wollen, 


Kirche P. Selles in Chicage, 
in der unfere Shnode gegründet wurde, 


‚verband aufgenommen worden. 


Joh. Leonh. Bernthal, 
Deputierter der Gemeinde 
in Frankenmuth auf der erſten 
Synodalverſammlung. 

„2. Erhaltung und Förderung der Einheit des reinen Be— 
kenntniſſes und gemeinſame Abwehr des ſektiereriſchen Un— 
weſens; 

„3. Schützung und Wahrung der Rechte und Pflichten der 
Paſtoren und Gemeinden.“ 

Am 6. Mai, nach Schluß der achtzehnten und letzten 
Sitzung, waren zwölf Paſtoren mit ihren Gemeinden als 
ſtinmberechtigte, zehn Paſtoren ohne ihre Gemeinden und zwei 
Predigtamtskandidaten als beratende Glieder in den Synodal- 
Eine Anzahl von Paſtoren, die 
ihre volle Übereinftimmung mit diefem Unternehmen eingefandt 
batten, waren der Entfernung wegen leider abgehalten worden, 
diefer erften Verfammlung der Synode beiguwohnen. Eine 
Neife von Fort Wayne nad) Chicago dauerte damals fünf Tage, 
Wynekens Neife von Baltimore nad) Chicago hätte mehrere 
Wochen in Anſpruch genommen. Nichtsdeftoweniger war 
diefe Synode für die damalige Zeit nicht Elein, und nad) Sahres- 
friit war fie bereit8 eine der größeren in Amerifa, wie die auf 
Seite 117 gegebene Statiftif der andern lutheriſchen Synoden 
in Amerifa, die aus dein Sabre 1845 ſtammt, zeigt. 

Das war die Gründung unferer Synode, en Bund von 
Gemeinden und Paſtoren, verichieden an Gaben, auch am Maß 
der Gaben, aber erfüllt von demfelben Geiſt: von Liebe zum 
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Allgemeine Statiftifche Ueberſicht 
ber Syonoden ber 


Evaugeliſch Lutberifchen Kirche in den Vereinigten Staaten. 


Die erßen dreigcha der folgenden Beyirfdr-Sgmoden trhen mit der General-Synodr ın Gerhinnung. 
er. 


tedige Gemeinden. Commumic. 

1. Synode von Maryland, zählte ım Dft. 1344, 30 62 6664 
2. — Weſtpenuſylvanien. „ Sep „ 43 128 14053 
3 * „Süb⸗Carolina. N 5. 30 40 2784 
4 — „ODartwick nn Im u 15 25 3000 
5. — Neuyork. „=. So . 35 36 6000 
6 — „Birginien, nn Mai 1845, 20 40 2415 
T. des Weſtens, „u Of 1844, 27 60 3657 
8. Englifihe Synode von Obio, nn Seo. . 46 140 6504 
9. Alegbany Synode nn %&p. 5 16 69 6811 
10. Synode des weſtl. Virginiens „Mi „ 7 17 1044 
11. Spnobe von Ofpennfplvanien, „ „ DOM. „5 23 52 5207 
12. u „ Rord-Garolina, „nn Mi „ u 21 2093 
13, ” „ Miami, Dbie, F April 1845, 17 36 1923 
14. Pennſylvaniſche Synode, u Mi „ 68 224 32274 

Vereinigte Synoden von Dbio : 

15. Del. Fan IEN von Dhie, „ „ Dft 1844, 22 geld. 80 geſch. 8000 
16. Weſtl. Pr an u u 4 „ 130 „ 13000 
17. Engl. "onen “ 9% u 35. - 5000 
18. Fraufifhe Synode, N. 2. “nn Iunt 1845, 27 [1 3000 
19. Synode von Michigan, — 1844, 4 ra 500 
20. m Pittöburg, „nm 186, 15 35 2800 
2 u „ Tenneffee, —— Pr 20 0 7200 
2 nm Indiana, n„ . DM 1848, Bi geſch. Ras aeſch. 2000 
Zufammen : "538 1307 135639 


Außer diefen fine im gegenwärtigen Jahre mehrere aus Preußen ausgewanderte lutht⸗ 
riſche Prediger zu einer nenen Synode zufammengetreten und haben ihre erſte Zufammenfunft 
in Wisconfin gehalten. 
HErrn, von Begeijterung für die göttliche Wahrheit, von jelbit- 
verleugnender Arheitslujt für die Kirche Gottes. Der HErr der 
Kirche teilt jeine Gaben verfchieden aus; dem einen gibt er dieje, 
dem andern jene Gabe. Wir Ehriften find daher aufeinander 
angeiviefen, uns zu ergänzen. Darum it e8 dem Seren wohl- 
gefällig, wenn jeine Diener fi zufammenjchliegen zu gemein- 
famen Werfen, damit fi} die Gaben erweiſen zum gemeinfamen 
Nutzen, auch in weiteren reifen. WR. 


Die Statiftif unferer Synode für das Jahr 1921. 


Unier Jubiläum rüct heran. Viele Baftoren möchten ge- 
wiß für diefe Gelegenheit die neueften Zahlen zur Hand haben, 
um fie in SZeitungsartifeln und Vorträgen gebrauchen zu 
fönnen. Wir beeilen uns daher, fie hiermit befanntzugeben. 
Nenn man die nadhfolgenden Zahlen mit rechtem Nachdenken 
Lieft, fo wird man daraus erfennen, wie reich Gott uns wieder 
geſegnet hat. Auch unjere Statiitif dient zur Ehre Gottes. 

Der äußere Beitand. Die Synode zählt jekt 2540 
im Predigtamt jtehende Paſtoren: eine Zunahme von 69. 
Rechnet man dazu die vielen Profefforen und alle Raftoren, die 
der Synode in andern Ämtern dienen, fowie die im Nuheftande 
Iebenden Baftoren, fo jteigt die Zahl auf 3019. Die Gemeinden 
haben um 40 zugenommen. Die Gelamtzahl beträgt 3323, von 
denen 2242 der Synode gliedlich angeichlojlen find. Außer 
diefen Gemeinden werden noch 858 Predigtpläte von uns be- 
dient. Die Seelenzahl iſt auf 1,023,948 geftiegen, eine Zu- 
nahme von 13,966. Kommunizierende Glieder find e3 jekt 
628,457, 5229 mehr al3 im Vorjahre, und ſtimmberechtigte 
&lieder 159,625, 3936 mehr ald im Vorjahre. Das tft ein 
guter Zuwachs. Und doch, follte man nicht ganz andere Zahlen 
erwarten? 27,207 Rinder und Erwachſene wurden konfirmiert. 
12,328 Berjonen find geftorben, und hierin find die Rinder mit 
eingeredhnet. Wenn unter den 12,328 Berjtorbenen 7000 Eonı- 
munizierende Glieder gemwejen jein mögen, fo follte die Zahl der 
fommumnizierenden Slieder jtatt um 5229 um 20,000 gewadjien 
fein. Wo bleiben die andern 15,000? 

Amtshandlungen. Getauft wurden im vergangenen 
Sahre 34,992 Kinder (— 43) und 1112 Erwachſene (— 12); 


fonfirmiert 23,368 Stinder (4364) und 3839 Erwachſene 
(+ 678). Kommuniziert haben 1,181,207 (+ 52,365). Ge— 
traut wurden nur 12,335 Paare (— 2182). Das ist noch eine 
der Nachwehen des Krieges. Nach Beendigung des Krieges stieg 
die Zahl der Hochzeiten ungewöhnlich hoch und geht num zurück 
auf die natürliche Höhe, Begraben wurden 12,328 (— 700). 

Schulen. Wenn man unfere Schulitatistif aufmerkſam 
bieit, jo jieht man daraus, daß unſere regelrechten Gemeinde— 
ſchulen nicht ganz fo blühen wie unſere Samstags-, Sommter- 
und Sonntagsſchulen. Unjere 1277 Gemeindeſchulen (— 33) 
werden bon 73,190 Kindern (+127) befudt. An dieſen 
Schulen unterrigten 1062 Lehrer (4-9), 320 Lehrerinnen 
(+41), 473 Baftoren (— 16) und 103 Studenten. 

Unfere Miffionen Bon unfern 25 Diftriften wer- 
den auf dem Gebiete der inneren Miffion 651 Arbeiter ganz 
oder teilweife unterhalten. Diefe Zahl verteilt ſich auf 562 
Paſtoren, 36 Lehrer, 23 Lehrerinnen, 29 Etudenten. Bon 
diefem Heer bon Mifftionsarbeitern wird auf 1122 Miſſions— 
pläten das Evangelium ausgebreitet. Das iſt ein großes Wert, 
da3 wir treiben. Es Eoftet uns jährlich $440,000. Dazu fom- 
men noch die verfchiedenen andern Mijfionen in Südamerifa, 
Indien, China, Europa und in diefem Lande die Millionen 
unter dei Indianern, Suden, Taubjtummen, Immigranten, 
Negern und der fremdſprachigen Bevölkerung. Auf diefen 
Miſſionsfeldern arbeiten weitere 136 Arbeiter, für deren Unter— 
halt wir jährlich $344,603 aufbringen müſſen. Die Geſamt— 
ausgabe fir alle Millionen, die wir betreiben, einschließlich der 
Stadtmiffion, beläuft ſich auf $811,185. 

Manche Stellen gern Vergleiche mit andern Kirchengemein— 
Ihaften an. Man ſieht Tabellen in Firlichen Zeitfehriften, die 
da zeigen, was die verſchiedenen Kirchengemeinſchaften für Mi: 
fion aufbringen. In dieſen Tabellen jteht die Miſſouriſynode 
gewöhnlich ziemlich weit untenan, Obwohl wir num aud) der 
Überzeugung find, daß andere Kirchengemeinihaften mehr für 
Miſſion tun als wir, fo ftellen wir doch nicht gern einen Vergleich 
mit ihnen an. Die Begriffe find jo verichteden. Inter „Innere 
Miſſion“ verfteht man in folden Tabellen manchmal die Wohl- 
tätigfeit in Waifenhäufern, Altenheimen, Sofpitälern, Stadt- 
miffionen, Rinderfreundgefellfchaften uf. Und unter Home 
Missions fließen fie ein Negermijfion, Taubſtummenmiſſion, 
Indianermiſſion, Judenmiſſion, Miffton in Südamerika, Auftra- 
bien ufm. Wenn man alfo einen Vergleich anftellen will, jo 
müßte man zunächſt genau unterfuchen, ob das, was andere 
Home Missions nentten, auch wirklich dasſelbe it, was mir 
unter „Innere Miſſion“ in unferer Statistik anführen. Und 
was hat man Iohliehli gewonnen, wenn man alles richtig zu- 
fanımengeftellt hat? Die Verhältniſſe in den Rirchengemein- 
ſchaften mögen ganz verſchieden fein. Die einen haben ein aus— 
gedehntes Schulweſen, die andern nicht; die einen haben die 
Großen und Starken zum Naube, die andern Fönnen bon den 
Millionären nur wenige zu ihrer Kirche rechnen; oft komnien 
reihe Sammlungen für Miffionen zuftande durch aroße Ge— 
ſchenke und Gaben, während die gewöhnlichen Leute richt mehr 
tun al andere. Man bat oft auch ganz andere Mittel und 
Wege, Geld zufanmenzubringen. Man wird alfo zum wenigſten 
fehr vorſichtig ſein müffen, wern man Vergleiche ziehen mill. 

Aber das tollen wir hier riihmend anerkennen, daß die 
Slieder unferer Synode, die vor zehn Sahren kaum $300,000 
für Miffionen aufbradten, ihre Gaben und Opfer für die ver— 
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gezogen, daß, wenn id) auch das nächſte Mal nicht vom Diſtrikt 
delegiert würde, ich bereit wäre, alle Unkoſten aus meitter 
eigenen Taſche zu bezahlen und dennoch wiederzufommen.” 
Daß joldye Delegaten, wenn fie nun zu Haufe in ihre Kon— 
ferengen und Synodalvderfammlungen fommen, mit erneuten 
Mut ımd Eifer auf Grund der Verhandlungen in River Foreit 
und an Hand des gedrudten Berichts der Schulfonferenz für die 
Semeindejhule eintreten werden, liegt auf der Hand; und 
wenn dies überall geichieht, jo muß das doch unter Gottes Bei- 
ſtand die ſchönſten Früchte zeitigen, Es waren inionderheit 
zwei wohlvorbereitete Neferate, die dazu beitrugen, daß diejer 
Zweck der Konferenz erreicht wurde: „Schwere Gefahren für 
Gemeindeſchulen“ von P. P. Eickſtädt, Laporte, Ind., und „Die 
chriſtliche Erziehung des Kindes im Hauſe“ von D. C. M. Zorn, 
vorgetragen von dem Vorſitzer der Schulbehörde, P. Theo. 
Schurdel. Zweierlei trat bei der Beſprechung dieſer Referate 
klar zutage: 1. Es werden viel zu viele unſerer Kinder in den 
Staatsſchulen erzogen, nämlich weit über die Hälfte, und das 
bedeutet für unſere Kirche böſe Folgen; wir ſollten darum allen 
Ernſtes daran gehen, doch, woimmer es nur geht, Gemeinde— 
ſchulen einzurichten, und zwar fo, daß wir allenthalben die rechte 
Erfenntnis aus Gottes Wort erzeugen. 2. Das Grumderfor- 
dernis zum Aufbau des Gemeindeſchulweſens ijt, daß ımfere 
Familienväter lebendig erfennen, daß fie im Haufe ihre Kinder 
Hriftlich erziehen müjffen, und wie müſſen darum dafür jorgen, 
daß die chriſtliche Kinderzucht im Haufe überall ftärfer betont 
und von neuem aufgebaut werde. Es iſt undenkbar, dab ein 
Vater, der zu Saufe mit allem Ernſt jeine Kinder hriftlid) er- 
ziehen will, der Gemeindeſchule gleichgültig gegenüberjtehen 
fönnte. ; 

Ein dritter Zweck der Schulfonferenz ijt, daß wir uns über 
gewiſſe praftiiche Fragen einigen, damit in gemwijjen Dingen 
einheitlich borangegangeı werde. So wurde zum Beiſpiel letztes 
Jahr die Frage der Staatsaufſicht iiber unſere Schulen gründ— 
ih beiprodden. Diejes Jahre war es hauptſächlich die Frage 
der Akkreditierung unjeree Schulen von ſeiten des Staates und 
das Eriverben von State Teachers’ Certificates ſeitens unferer 
Lehrer. Über dieg Thema batte P. DO. L. Hohenftein von 
Bloomington, SU., eine Elare, grundlegende Arbeit vorbereitet. 
Er wies hin auf die Gefahren, die mit der Affreditierung ver— 
bunden ſein Fönnen, zeigte aber, da Affreditierung an ſich 
nichts Unrechtes fei, fondern emer Schule oft von Nutzen fein 
kann, befonder wenn fie uns aufgedrungen wird. Informelle 
Akkreditierung, das heißt, ein gegenjettiges Verſtändnis mit den 
Staatsſchulbeamten in der Verſetzung unferer Schüler, iſt der 
formellen Affreditierung vorzuziehen. 

Die Beziehungen des Staates zur Erziehung jeiner Bürger 
fam mehrere Male zur Sprade; aud) wurde über höhere Er- 
ziehung unferer Jugend geredet. Der Unterzeichnete berichtete 
über die Arbeit der Schulbehörde. 

Am Abend vor der Konferenz wurde Prof. U. Käppels 
fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als Profefjor an unſerm 
Lehrerſeminar in River Foreft, II, und vierzigjähriges Jubi— 
läum als Lehrer gefeiert. Zwei Tage vor der Konferenz hielten 
die Diſtriktsſchulſuperintendenten, jeßt acht an der Zahl, ihre 
jährliche Konferenz ab. 

Die Allgemeine Schulfonferenz unterfcheidet ſich von an— 
dern gewöhnlichen Stonferenzen. Sie iſt einmal eine Inter— 


diſtriktskonferenz; es fommen da die Diftrifte unjerer Synode 


zuſammen. Sodann war fie jo weit auch interſynodal, weil ſich 
zivei Synoden daran beteiligten. Ferner hat fie einen ganz 
beitimmten Zweck und beſchäftigt ſich mit ganz beſtimmten 
Fragen. Aus diefen Grimden iſt die Konferenz von bejonderer 
Wichtigkeit. Die Zufunft der Schulen jteht ja in Gottes Hand; 
will er, fie retten, jo will er fie durch uns retten. Wir jollen 
ung ernjtlid) darum bemühen. Und das geichieht auf dieſer 
Konferenz. 

Möge es dem HErrn der Kirche gefallen, daß die Liebe zur 
hriitlihen Erziehung der Kinder in Haus und Schule unter uns 
bejtändig zunehme! A. C. St. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unſerer Synode. 


Unſer Jubiläum. Aus allen Teilen unſerer Synode kommt 
die Nachricht, dag man eine würdige kirchliche Feier des Synodal- 
jubiläums plant. Und ſoweit wir das beurteilen können, geht 
inan mit großer Freude und in dankbarer Geſinnung dem Feſte 
entgegen. Das iſt gewiß recht und wohlgetan. An beſonderen 
Druckſachen in deutſcher und engliſcher Sprache zur Vorbereitung 
für die Feier wird es nicht fehlen. Das engliſche Jubiläumsbuch 
iſt fertig, ebenſo die Liturgien für einen beſonderen Kindergottes— 
dienſt in deutſcher und engliſcher Sprache. Das deutſche Jubi— 
läumsbuch geht feiner Vollendung entgegen und wird noch in dieſem 
Monat zu haben fein. Kürgzere Traftate in beiden Sprachen zur 
Maffenwerbreitung find auch in Arbeit und werden reditzeitig vor 
dem Feſte erfeheinen; fie bringen ſowohl die Geſchichte als die 
Zehritellung unferer Synode zum Ausdrud. Cine Gottesdienit= 
ordnung für eine Feier in beiden Sprachen mit fänttlichen Liedern 
in beiden Spraden fann von unferm Verlagshauſe zu billigem 
Preiſe bezogen werden, wie auf Eeite 128 der heutigen Nummer 
befanntgegeben wird. Material für die weltliche Preife wird von 
New Hork aus geliefert werden. Aber daß wir nur alle über den 
äußeren Vorbereitungen nicht die Hauptſache überfehen: rechte 
Erfenntnis der Gnadentvohltaten Gottes gegen uns, aufridtige 
Buße über unfere Trägheit, Gleichgültigkeit und Undankbarkeit, 
Heiliger Vorfaß, immer treuer und getviffenhafter zu werden im 
Bewahren defien, was uns anbertrant itt. Nur dann wird unfere 
Subelfeier gottgefällig fein. L. F. 

Unſere Kirchbaukaſſe und unſere Jubelkollekte. Warum haben 
diejenigen, die in bezug auf die Jubiläumskollekte Vorſchläge zu 
machen hatten, gerade die Allgemeine Kirchbaukaſſe dafür emp— 
fohlen? So wurden wir kürzlich gefragt. Die Antwort iſt: Weil 
dieſe Kaſſe ſich ganz beſonders für eine ſolche Dankkollekte bei un— 
ferm Synodaljubiläum eignet. Für die laufenden Bedürfniſſe 
in der Synodalkaſſe, der Baukaſſe und der Miſſionskaſſe wird auch 
fortlaufend folleftiert. Darüber wird leicht die Kirchbaukaſſe ein 
tvenig in den Hintergrund gedrängt. Und doch ift fie, wie fehon 
öfters in diefer Zeit ausgeführt worden ift, eine fo wichtige, fo 
ſegensreiche, ſo ſchöne Kaſſe. Und wenn wir nun Beranlajiung 
haben, bei einer beſonderen Gelegenheit, wie es das Synodal— 
jubiläum iſt, eine ganz beſondere Kollekte zu ſammeln, die auf 
Jahre hinaus, ja, ſolange die Welt ſteht, der Ausbreitung des 
Evangeliums dient, dann wußten wir und andere, die wir darüber 
befragten, keine nötigere und ſchönere Kaſſe zu nennen als eben 
die Allgemeine Kirchbaukaſſe. 

„Aber“, ſchrieb uns vor einiger Zeit ein werter Paſtor un— 
ſerer Synode, „es iſt Tatſache: in faſt allen Diſtrikten iſt die 
Kirchbaukaſſe das fünfte Rad am Wagen.” „Es iſt doch allgemein 
zugeſtanden, daß die letzte große Kollekte für die Allgemeine Kirch— 


baufafje eine Enttäufhung var.“ Dazu mödjten wir bemerfen: 
Wenn wirklich die Wichtigfeit und Notivendigkeit der Kirchbaukaſſe 
noch nicht allgemein befannt und anerkannt ift, dann jollte gerade 
in den kommenden Woden in allen Gemeinden einmal die Sadje 
recht erffärt und ans Herz gelegt werden in den Gemeindeber- 
fammlungen, bei der Anfündigung der Jubelkollekte, und wo— 
immer man fonjt Beranlafjung und Gelegenheit dazu hat. Und 
die Leute, die dies tun und die Herzen warm maden follten, find 
eben unfere Baftoren und Gemeindeglieder, Die iiber die Sache 
genauer Bejcheid wiſſen. Wir find überzeugt, daß, tvenn der Zweck 
und Die Bedeutung der Kirchbaufaffe recht erflärt und unjern 
Chriſten vorgelegt werden, fie für diefe Kaffe ganz befonderes In— 
terefje gewinnen. Und die geeigneten, ja, bon Gott felbit dazu be— 
ſtimmten Erfärer find eben die Paftoren der Gemeinden, Denen 
dann unſere berftändigen und für unfere kirchlichen Angelegen= 
heiten interejjierten Laien eine gute Stütze und treue Gehilfen 
fein follen. Wir haben es darum aud) nicht für unſere Aufgabe 
angejehen, Hunderte und Taufende von Dollars auszugeben und 
Pajtoren und Gemeinden mit gedructen Zirkularen zu über— 
ſchwemmen. Wir geben die Eade in unfern Kticchenblättern recht 
befannt und bitten alle Zefer, recht Fräftig Hand anzulegen. Die 
nächſte Nummer des „Lutheraner“ wird nod) befondere Wrtifel 
darüber bringen. 

übrigens fann die lebte große Kollefte für die Kirchbaukaſſe 
faum eine „Enttäuſchung“ genannt werden. Plan hat vielleicht 
nicht mehr im Gedächtnis, wieviel Damals vor vier Jahren beim 
Neformationzfeft zuſammengekommen ift. Hier find Die Zahlen: 
Für die Allgemeine Kirchbaukaſſe find genau $344,000 einge 
gangen, Drei größere Diitrikte haben damals den Ertrag ihrer 
Kolleften in ihre Diſtrikts-Kirchbaukaſſen gelegt, mehrere andere 
wenigjtens einen Teil ihrer Kolleften. Rechnet man nun, daß in 
diefen Diſtrikten doch ungefähre $56,000 gefammelt worden find 
— und fo viel wird man wohl rechnen fünnen —, fo wären bor 
vier Sahren rund $400,000 für Die Kirchbaukaſſe eingegangen. 
Das iſt ganz gewiß keine ſchlechte, fordern eine ſchöne, reiche Kol- 
Iefte gewefen. Nun find wir doch alle al3 Chriften in Diefen vier 
Jahren Hoffentlich etmas vorangekommen in unferm-Ehriftentum, 
in unferer Liebe zu Gott, in unferer Dankbarkeit für die großen, 
unzähligen geiſtlichen und leiblichen Wohltaten unſers Gottes, in 
unferm Sntereffe für Gottes Werk und Neid. Wollen wir uns 
da nicht bemühen, diefes Mal $500,000 zu fammeln? Die Danf- 
barkeit gegen unfern Gott und Heiland dringe uns dazul Alle 
ivie ein Mann in unferer ganzen großen Synode, alle für diefen 
einen Zweck! „Gott kann machen, daß allerlei Gnade unter und 
reichlich fei, daß wir in allen Dingen volle Genüge Haben und reich 
find zu allerlei guten Werfen. Einen fröhliden Geber Hat Gott 
lieb“, 2 for. 9,7. 8. L. F. 

Das American Lutheran Publieity Bureau iſt bon dem 
Jubiläumskomitee dee Synode um feine Mitwirkung bei der fünf- 
undfiebzigjährigen Subelfeier angegangen worden, Das Bureau 
foll dafür forgen, daß die öffentliche Prefle und, joiveit dies mög— 

lich ift, auch Die kirchliche Preffe außerhalb unferer Synode mit 
paſſenden Artifeln über die Gefhichte, Lehre und Praxis unſerer 
Synode verforgt wird. Die Erefutivbehörde des Burcau hat ſich 
zu dieſem Zweck die Mithilfe verfchiedener federgetvandter Männer 
aus unfern Kreiſen gefidert. An der Woche der Jubelfeier wird 
die Aſſoziierte Preſſe — an die 1300 Zeitungen — mit Furzen 
Berichten und gejchichtlihen Notizen per Telegraph verforgt 
iverden. Zur Verwendung in Iofalen Bfättern wird eine Anzahl 
gedructer Artifel an die Baftoren der Synode verfandt werben. 
Diefe Artikel Fönnen in Verbindung mit dem Bericht über die 
Iofale Subelfeier gebraudjt werden. In allen größeren Städten 
des Landes iſt je ein Mann ernannt worden, der dafür forgen 
fol, daß unfer Zeugnis nicht ungehört verhallt. Das Bureau 


last auch eine Anzahl electrotypes — Bilder der Gründer der 
Synode, ihrer Beamten, verfehiedener Anftaltsgebäude, Kirchen 
und Schulen — herftellen und bietet fie zum Verfauf aus. Ebenfo 
wird ein Umſchlag für eine Gottesdienftordnung bei der Jubel— 
feier in geſchmackvoller Ausführung dargeboten. Auch foll das 
Monatsblatt des Bureau, The American Lutheran, in einer be= 
fonderen Subelausgabe in größerer Auflage erfcheinen. Da num 
alles, was das Bureau liefert, zum Koſtenpreis verſandt mirb, 
das Bureau aber große Auslagen in Verbindung mit der Ver- 
öffentligung obgenannter Artifel haben wird, fo wären natürlich 
befondere Gaben aus unfern Gemeinden, fonderlid) von den Ver- 
einen innerhalb der Gemeinden — die Jugendvereine ſollten fich 
ganz beſonders für diefe Sache intereſſieren —, herzlich mill- 
kommen. Solche Gaben ſollten durch die Diſtriktskaſſierer an das 
Bureau geſandt werden. Wir ſollten gewißlich dieſe Gelegenheit 
wahrnehmen, möglichſt vielen unſerer Volksgenoſſen kundzutun, 
was der HErr an uns getan hat, und zugleich betonen, daß es 
immer noch Leute gibt, die, unbekümmert um den Zeitgeiſt, feſt— 
halten an dem ewigen Evangelium. K. K. 

An unſerm Predigerſeminar zu Springfield iſt die Stelle, 
die gerade vor einem Jahre durch den Tod Direktor R. H. Bieder⸗ 
manns erledigt wurde, nun wieder beſetzt. P. H. A. Klein von 
Collinsville, Ill. Hat dem Berufe dorthin Folge geleiſtet und wurde 
am Sonntag Oculi, den 19. März, in einem feierlichen Gottes— 
dienſt in ſein neues wichtiges Amt eingeführt. Präſes F. Pioten- 
bauer hielt die Predigt über Joh. 1, 35—42 und beantwortete 
darin Die Frage: „Wann wird ein theologiſcher Profeſſor fein 
Amt redlich ausrihten? 1. Wenn er JEſum erkennt als den Hei— 
land; 2. wenn er auf JEſum als den Heiland weiſt.“ Die Ein— 
führung jelbjt vollzog Difteiftspräfes Win. Henne, dem D. Pfoten 
bauer und der Ortspaſtor P. Schulz ſowie die PP. C. A. Weiß und 
E. C. Wegehaupt aſſiſtierten. Gott wolle den neuen Direktor und 
Profeſſor unſerer lieben Springfielder Concordia zu reichem Segen 
ſetzen! L. F. 

Aus Süd-Idaho. In Twin Falls, Idaho, hielten im Februar 
neun Paſtoren und ein Student eine lehrreiche und anregende 
Konferenz ab. P. F. Braun von Idaho Falls beantwortete kurz 
und bündig die Frage: „Was für einen Laien wünſche ich mir 
(nämlich in der Gemeinde)?“ Mancher „Lutheraner“-Leſer mag 
ſich wohl verwundert fragen: Bin ich ein ſolcher Laie, wie ihn der 
Paſtor in Idaho ſeinen Konferenzbrüdern vor die Augen gemalt 
hat? Das wirſt du finden, wenn du dich nach den folgenden fünf 
Punkten prüfſt. So ein Laie, wie wir Paſtoren ihn gerne Hätten, 
nit aus eigenem Ermeſſen, fondern dem Worte Gottes gemäß, 
follte fein: 1. ein regelmäßiger und aufmerffamer Hörer des 
Worts; einer, der da ift ein Täter des Worts und nicht ein Hörer 
allein; 2. ein guter Hausvater, der mit den Seinigen täglich Haus: 
andacht Hält, der feine Kinder erzieht in der Zucht und Vermah— 
nung zum HErrn, fie felber in Gottes Wort unterrichtet und ge= 
gebenenfalls in Schule und Kirche unterrichten läßt; 3. ein guter 
Bürger, der denen, die außerhalb unferer lutheriſchen Kreife find, 
ein gutes Beifpiel gibt; ein Chriſt richtet fich nämlich nicht nad) der 
etivaigen Laxheit der Staatsbeamten, fondern nad den Gefeßen 
des Staates, es fei denn, daß fie wider Gottes Geſetz ftreiten; 
4. ein mit heiligem Miffionzeifer erfüllter Chriſt, der, ſoviel an 
ihm ift, die Leute, mit denen ex täglich verfehrt, zu Chriſto führt 
und darum zu der Kirche, in der fie das Wort hören, welches ihre 
Seelen jelig maden fann, der daher nicht meint, e3 fei genug, wenn 
fein Paſtor Million treibt; 5. ein fortſchrittlicher Chriſft, nicht 
zwar in dem Sinne, daß er ein neues Evangelium begehrt — das 
wäre nicht Fortfchritt, fondern Rüdfcritt ins Heidentum —, ſon— 
dern daß er im Verein mit feinen Brüdern in der Gemeinde, im 
Diſtrikt und in der Synode die zurzeit fich darbietenden Gelegen— 
heiten benubt, das alte Evangelium an den Mann zu bringen. 


i 
1 


mE 


i en | SIDE: v Autherane S | j 


121 


P. M. ©. Polack von Eden bradjte den Nadjiveis, dab der 
moderne Pietismus ein Kind jener geiſtigen Verirrung iſt, die im 
fiebzehnten Nahrhundert bon Philipp Jakob Epener der Kirche zum 
Schaden auf den Plan gebracht wurde. — P. W. F. Dannenfeldt 
bon Clover Eity behandelte das Thema: „Der Raftor und feine 
Vorfteher.” Die Konferenz war der Meinung, daß dieje in 
englifher Sprache verabfaßte Arbeit wohl wert wäre, in Drud 
gegeben zu werden, damit recht viele Vorjteher daraus lernen 
fönnten, ivie fie ide Amt zur Ehre Gottes und zum Wohl ihrer 
Mitchriſten verwalten follen. 

Eine der acht Sitzungen wurde auf die Beſprechung des ſoge— 
nannten Ahldrand- Planes verwendet. Beichlofien wurde, daß in 
einigen Wochen eine Verfammlung, in der, wo möglich, alle Ge— 
meinden diejes Kreiſes durch einen Laiendelegaten bertreten fein 
würden, in Twin Falls abgehalten werden folle. 


Am Konferenzfonntag hielt die Gemeinde, in deren Mitte die - 


Konferenz tagte, einen „Quthertag”. In einem gemieteten großen 
Saale wurden geeignete Vorträge gehalten. Der Unterzeichnete 
wurde an Stelle P. J. A. Schlichtings, der einem Beruf nad) Salt 
Zafe City, Utah, folgte, zum Gefretär der Lutheran Follow-up 
Society erwählt. Wer alfo Fircjlich unberforgte lutheriſche Ver— 
wandte, Freunde und Belannte in Süd-Idaho, meitlih von Poca— 
tello, Bat, der fende an den Unterzeichneten deren genaue Adreſſen, 
damit wir diefen Leuten zunächſt per Poſt (Zufendung von Trak— 
taten, Beitjchriften, Predigten ufw.) nachgehen (follow up) fönnen. 
J. Gihring, 
509 Third Ave., W., Twin Falls, Idaho. 


Inland. 


Luthers Katechismus. Ein amerikaniſcher Prediger tit zu 
der Erkenntnis gefommen, daß es fchließlich Doch nur ein Mittel 
gibt, Kinder zu erfenntnisreiden Chriften zu erziehen, nämlich 
die alte Weide, fie bon Hein auf in Gottes Wort, wie es in Luthers 
Satehismus dargelegt ift, zu unterridten. So bat er denn 
Luthers Kleinen Katechismus hergenommen und lehrt fie, ſoweit 
ihm hierzu Gelegenheit geboten wird, dieſe köſtliche „Volksbibel“. 
Wir machen immer mehr die Erfahrung, daß man in andern 
Kreifen, je länger, je mehr, zu den Mitteln greift, die längſt in 
unferer Mitte gebräuchlich find, um ein feſtes, gläubiges, erkennt— 
nisreiches hriftliches Wolf großzuziehen. Wahr ift: auch mir 
fönnen bon andern lernen. Am meijten follen wir aber immer 
wieder gerade bon Luther lernen. Die Kunft, von Luther zu 
lernen, haben unfere Väter in Amerifa wohl verjtanden, und 
darıım haben jie wohl und ficher gebaut. Bleiben wir bei unjern 
Schulen, unſerm Konfirmandenunterriht, unferm Unterricht in 
allen Lehren des Wortes Gottes und — nicht zu vergeſſen! — 
bei der Belehrung, Ermahnung und Erbauung, wie dieje bei uns 
fern Beihtanmeldungen geſchehen. Neulich wurde es bon 
einem hervorragenden Prediger unfers Landes beflagt, daß prote= 
ſtantiſche Kirchengemeinſchaften nicht auch jo etivag hätten wie die 
befondere Belehrung, die die römiſche Ohrenbeichte ihren Leuten 
biete. Die Ohrenbeichte wolle man allerdings nicht; aber alles 
Predigen fei umſonſt, wo die PBrivatjeelforge fehle. Der Mann 
hat offenbar nicht gewußt, daß die Tutherifche Kirche durch die 
Abendniahlsanmeldung eine jo feine und wirffame Einrichtung 
beſitzt, wie man fie fich nicht beſſer wünſchen könnte. Allerdings 
ſoll dieſe Einrichtung nicht gemißbraucht werden. Die Stunde 
der Abendmahlsanmeldung ſoll nicht zur Marter werden. Und 
doch, wie ſegensreich dieſe Stündlein ſchon vielen Chriſten, gerade 
auch ſolchen, deren Gewiſſen beſchwert waren, geworden ſind, da= 
von wiſſen unzählige lutheriſche Chriſten viel zu ſagen. Gott aber 


beivahre uns bor aller Neurungsfucht, die aus Sattheit am Evan— 
geltum hervorquillt! 


Das Heilige Predigtamt verfpotten nicht nur die ungläubigen 
Kinder der Welt, fondern auch viele, die Chriften fein wollen. So 
wurde unlängst in Miami, Okla., ein dreigehnjähriges Mädchen, 
Miss Fay Emerh, von der Nordöftliden Oflahoma-Methodiften- 
fonferenz zum öffentlichen Bredigtdienft zugelaffen. Wie berichtet 
tvird, hat Miss Emery ſchon letzten Sommer öffentlich gepredigt, 
und zwar mit großem Erfolg. Das Mädchen fheint allerdings 
nicht befonders begabt zu fein, da fie troß ihrer dreigehn Jahre noch 
immer im fiebenten Grad der Staatsfchule if. Was für ein dum- 
mes Gerede bei ihrem Predigen herausfommen muß, kann man 
fich denfen. Ungemein traurig ift es aber, daß ſich Leute, die Chri— 
tten fein twollen, zu ſolcher Verſpottung des heiligen Predigtamts 
hergeben; und nicht zu berechnen iſt der Schade, der dadurch ange- 
richtet wird. Gott lehrt in feinem Wort Far: „Einem Weibe ge- 
ſtatte ich nicht, daß fie Tehre“, 1 Tim. 2,9. Denen, die Gottes 
Wort predigen, ruft Gott zu: „So jemand redet, daß er’3 rede 
als Sottes Wort“, 1 Petr. 4,11. Bon allen Lehrern feines Wor- 
te3 fordert Gott, daß fie über die ihnen anvertrauten Eeelen 
wachen, als die dafür einft Nechenihaft geben müſſen, Hebr. 
13,17. So ijt das Predigtamt ein fo verantwortungsvolles Amt, 
dat ein rechtfchaffener CHrift, der dazu berufen wird, es nur mit 
Sucht und Zittern übernehmen und ausführen kann. Darum 
wollten es auch fel6ft fo heilige Männer wie Moſes, Jeremias und 
andere nicht übernehmen, und ein Elias bat Gott, es ihm doch 
ducch einen feligen Tod abzunehmen, weil es ihm zu ſchwer wurde, 
Einem dummen Schulmädchen ein jo heiliges Amt angubertrauen, 
iſt einfach ein Frevel. i 

Daß ſich Die Methodiften dazu veritehen, kommt daher, dat 
ſie Gottes Wort nicht ſchätzen. Ihnen ift, wie allen Reformierten, 
das Wort Gottes nur Nebenfade. Der Geiſt, der ohne Wort im 
Herzen wirkt, der muß, wie jie lehren, die Herzen befehren. Das 
tit Die erſchreckliche Schwärmerei, gegen die auch Zuther fo fräftig 


gezeugt Hat, als gegen gottlojes Schwarmgeiſtertum, das das 


Evangelium verachtet. So urteilt nämlich Luther: „Da haft du 
die Schwärmer und ihren Geiit, wie ich oft gefagt babe, daß fein 
GSottlofer fann Gottes Wort groß achten. Das beiveifen dieſe 
Schwärmer hiemit auch redlich, wie fie die Worte und Werke Chrifti 
nur für ein menſchlich Geſchwätz halten, welches der Liebe und 
Einigfeit weichen foll. Aber ein frommer Chrift Hält und weiß, 
daß Gottes Wort beirifft Gottes Ehre, Geiſt, Chriſtum, Gnade, 
eivig Leben, Tod, Sünde und alle Dinge. Das find aber nicht ge= 
ringe Sadıen.” (XX, 774.) J. T. M. 
Eine treffliche Autwort. Als gelegentlich des Todes Papſt 
Benedikts XV. auch ein presbyterianiſcher Prediger den Papſt 
öffentlich in einer Predigt verherrlichte, ging ihm in einem „offe— 
nen Brief“ die folgende wohlverdiente Rüge zu: „Geſtern abend 
las ich Ihre Verherrlichung des vor kurzem verſtorbenen Papſtes. 
Was Sie zu dieſem Schritt veranlaßt haben mag, weiß ich nicht. 
Sie werden dafür wohl keinen Kardinalshut erhalten. Ihr Lohn 
wird vielleicht darin beſtehen, daß nächſtens die Kolumbusritter 
Sie um eine Gabe für ihren Millionendollar-Fonds zur Aus— 
rottung der PBrotejtanten in Nom angehen werden. Sie nennen 
den Papſt einen ‚großen Chrijten‘, obwohl Sie wiffen, daß er fi 
als ‚Stellvertreter Chrifti‘, als ‚Heiliger Vater‘, als der- ‚untrüg- 
fiche König der Könige‘ und der ‚Herr aller Herren‘ verehrten Tieß. 
Sie fagen, ex habe ‚Glauben gehalten‘ und feinen ‚Herrn und 
Meijter‘ gefannt, obwohl feine letzte Bitte dahin ging, man möchte 
fiir ihn ein Gebet an die Madonna zu Pompeji richten. Ra, Sie 
haben fogar feinen Millionendollar-%onds zur Vertilgung aller 
Proteſtanten in Nom geredtfertigt, obivohl Sie wiſſen, daß der 
Bapit ein Verfolger von Laufenden von Chriften mar. Sie freuen 
fich darüber, daß die italienische Negierung das Ableben des Bapites 
öffentlich anerfanırt hat. Hoffentlich wiſſen Sie, daß gerade des— 
wegen das Kabinett refignieren mußte. Das italieniſche Volt 
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weiß, daß der Bapit der Unterdrüder feiner Freiheit ift und immer 
geiwefen ijt. Sie geben vor, im Namen von 300,000,000 Bro= 
teftanten zu reden. Meinen Namen [ließen Sie von diefer Lifte 
aus. Durch Predigten wie die Ihrige wird vor der Welt verbüllt, 
was der Katholizismus eigentlich it, und wird die Zahl der haraf- 
terlofen (spineless) Brotejtanten nur größer, die dann den Römi— 
fhen um fo leichter zur Beute fallen. Und heutzutage haben wir 
die folgende merfwiürdige Erfeheinung vor Augen: Während Katho- 
liken zu Taufenden — fo in der Tſchecho-Slowakei 800,000 in 
den legten vier Jahren — ihre Kirche verlaifen, ziehen fich viele 
Harafterlofe Protejtanten ihre abgenußten Schuhe an und treten 
zum Katholizismus über.“ 

Wir bringen diefen Brief in verfürzter Forın wieder, Aber 
aud jo bietet er Beweis genug, daß es noch immer Leute gibt, die 
erfennen, was das Bapjttum iſt. Diefe Erkenntnis aber nimmt 
in dem Maße ab, in dem man das Evangelium, das der Bapit 
fchändet, beifeitefeßt. Wer Chriiti jtellvertretende Genugtuung 
nicht zu ſchätzen weiß, hält auch den Papft nicht für den Anti 
chriſten. Gott erhalte uns offene Augen und gläubige Herzen! 

Juden und „Chriftlihe Wiſſenſchaft“. Ein Rabbiner im 
Oſten unfers Landes flagt darüber, daß fo viele feiner Stammes- 
genoſſen Anhänger der „Ehriftlihen Wiſſenſchaft“ würden. Für 
diefe Erfeheinung gibt er aud) Gründe an. Das Judentum, jo 
meint er, fei fhtvach geworden und fünne den Scelenhunger der 
jüdiſchen Glaubensgenoſſen nit mehr ftillen. Ferner babe feit 
Sabrhunderten ein Kampf zwiſchen Judentum und Chriſtentum 
gewittet, und da babe ſchließlich das Chriſtentum den Sieg davon- 
getragen. In der Beitretung zur „Chriſtlichen Wiſſenſchaft“ biete 
fi den Juden eine Gelegenheit, zum Chriftentum überzutreten, 
ohne Chriſtum als den Sohn Gottes undden Er- 
löfer der Weltbefennen zu müffen. i 

Dazu iſt zu fagen: Der Rabbiner hat das Satanifche ſowohl 
im ungläubigen Kudentum als in der ebenfo ungläubigen „Chriſt-— 
lichen Wiſſenſchaft“ Har erfannt. Das Judentum ftillt den See— 
lenhunger der Menfchen nicht, eben weil es Chriſtum, das Brot 
des Lebens, und feine Gerechtigkeit als einzigen Troft gegen die 
Sünde nit predigt. Aber ebenfoivenig kann auch die „Chriftliche 
Wiſſenſchaft“ den Eündern Trojt jpenden. Die „Chriftliche Wif- 
fenfchaft“ weiß noch weniger von Gott und von Chriſto als das 
Judentum. Der arme Jude, der dort Erauidung fucht, fit jäm- 
merlich betrogen. Dat allerdings ein Blinder von einem Irrweg 
zum andern abirrt, ift zu verftehen; daß aber Yutherifche Chriiten, 
die in Gottes Wort wohl unterrichtet worden find, ihren Glauben 
preisgeben, Ehriftum ſchänden und verführte Anhänger der 
„Chriſtlichen Wiſſenſchaft“ werden, gehört zu den mädjtigen Wir- 
fungen Satans, die auf das baldige Kommen des Jüngſten Ge— 
richts hinweiſen. Nicht umfonit warnt Chriſtus: „Wer Obren bat 
zu hören, der höre!“ Xuf. 8,8. LTM. 


Ausland. 

Aus dem fähfifchen Erzgebirge. Durch Gottes Gnade geht 
unfere firchliche Arbeit in dieſem Gebiete unferer Freikirche rüſtig 
borwärts. Die Pflöde des Zeltes find weiter geſteckt worden. 
Am 29. Januar durfte ich den erften Gottesdienit in Annaberg, 
einer altehrwürdigen ſächſiſchen Bergitadt, die unter Herzog Georg 
dein Bärtigen Schon im Jahre 1496 erbaut wurde, halten. Dr. O. 
Kraufe fingt von dieſer Stadt: 

Der Biſchof fit! 'nen Ablakmann. 

Der Tegel kam und viele Pfaffen, 

Die au ein Klofter uns gefhaffen. ‘ 

Doch daß fi) das nicht halten kunnt', 

Hat in dem Umftand feinen Grund, 

Daß Luthers Lehr! und Blitzes Krach 
Dem Klofter Das Genide brad, 


Unnaberg ijt ein Handels- und Gejchäftsmittelpunft im Erz- 
gebirge mit etiva 19,000 Einwohnern und tft, wie eben ange— 
deutet, ſchon aus der Reformationsgeſchichte bekannt. In den 
Jahren 1508 bis 1510 madte der aus Luthers Geſchichte be— 
fannte Tebel die Erzgebirgler mit feinem Ablaßſchacher „glüd- 
lich“. In der Safriftei der Hauptkirche iſt noch der Teßelfajten 
zu fehen, und in der Kirchgaffe fteht noch ein Haus mit der Auf- 
fchrift des Tetzelſpruches: 
HErr Zebaoth. 
Wohl dem Menſchen, ber ſich auf mich verläßt. 1508. Johann Tegel, 


Um Pfingiten 1510 drohte Teßel den Annabergern, „er tolle 
die Tür des Himmels zuſchließen und die Sonne auglöfchen; 
nimmermehr werde es dazu kommen, daß man um fo geringes 
Geld Vergebung der Sünden und eiviges Leben erlangen fünne, 
a, folange die Welt fiehen werde, fei nicht zu hoffen, daß je eine 
folhe Milde des Papſtes wieder nach Annaberg fommen imerde. 
Sedermann möge wohl wahrnehmen jeiner eigenen Seele Selig- 
feit und die feiner verftorbenen und lebenden Freunde; denn jeßt 
fei noch der Tag des Heils und die angenehme Zeit“. 


Der nahmalige Freund Luthers, Myconius, der damals zu 


Annaberg jtudierte, verlangte den Ablaß umſonſt. Nach des 
Papſtes Bricf follten jedoch nur die der reichſten Schäße der Kirche 
und des Verdienites Chrijti teilhaftig werden, welche Geld gäben. 


Und fo follte Myconius für Vergebung und Seligfeit ſechs Pfen- 


nige bezahlen. Als er dann fpäter als Franziskanermönch feinen 
Klojtergenoffen das Evangelium von’ Chrifto und der gnädigen 
Vergebung der Sünden predigte, wurde er in den Bann getan. 
Wenn die Mönche aßen, mußte er unter dem Tifche Tiegen, mit 
dem fi) begnügen, mas fie ihm hinwarfen, ihre Füße küſſen und 
die ſchmählichſten Geißelhiebe erdulden. überdies drohten fie ihm 
mit ewigem Gefängnis und lebendiger Ginterferung. Aber My— 
conius Tieß fi} nicht irremadhen und hielt nach Luthers Auftreten 
die erite Iutherifche Predigt in Annaberg. In Annaberg befindet 
ſich jeßt ein Zehrerfeminer, in welchem die Erzieher der ſächſiſchen 
Jugend ganz in dem Sinne der Freidenfer erzogen werden. 

Am Abend des obengenannten Tages predigte ich nod) in dem 
nahegelegenen Schönfeld. Es Hatte ſich eine ganze Anzahl Zus 
börer eingefunden, fo daß die Stube der Lehrerwohnung, der Gang 
und ein Teil der Küche befegt var, über ſechzig andächtige Hörer, 
darunter ein Kantor und ein Lehrer. In Kantor Peterfen haben 
wir eine rechte Stüße der Freifirche in Annaberg. Er hält regel- 
mäßig mit einer Anzahl Gleichgeſinnter Lefegottesdienfte und 
Katehismuslehre. Wo die Nachtſchatten des Unglaubens jich gel- 
tend machen, da fallen jebt auch die Strahlen der Gnadenfonne 
noch in mandjes Herz und machen gnadenfelige Leute. Der HErr 
fegne das angefangene Werf zu jeines Namens Ehre! 

8. Rutter. 


Pfarrer Alfred Horning iſt am 17. Februar im Bethlehems- 
ift zu Eronenburg im Elſaß geitorben, Er war der Sohn des 
befannten Straßburger Pfarrers Horning, der vor mehr als 
fiebzig Fahren den Vätern unferer Synode näher getreten mar 
und durch Die von ihm herausgegebenen guten Traftate das Werf 
unserer Synode unterftiiste. Auch der Sohn war mit der Arbeit 
unferer Synode befaunt, hat ihr namentlich in den letzten Jahren 
näher gejtanden und fie öfters in den von ihm herausgegebenen 
„Zheologifchen Blättern” erwähnt. Ir diefer Zeitfchrift trat er 
auch Fräftig für das lutheriſche Bekenntnis ein, wie er auch mit 
den mit uns verbundenen elfäfliichen Paſtoren auf freundſchaft— 
them Fuße fand. In der Todesangzeige beißt 08, daß er „im 
fejten Glauben an feinen Heiland fanft und stille“ Heimgegangen 
fei. In der lebten Nummer feiner Beitfchrift, die er noch vor ſei— 
nem Tode fertiggeitellt dat, findet fi von ihn ein inniges Paſ— 
ſionsgebet und ein Feiner Artikel mit der überſchrift: „Kannſt du 
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ruhig sterben?“ den wir an anderer Stelle der heutigen Nummer 
abdruden. L. F. 

Ein Märtyrer in der Miſſion. Die „Theologiſchen Blätter” 
aus Elſaß-Lothringen berichteten vor einiger Zeit: „Der Miffio- 
nar Bachimont wurde in der Provinz Azerbeidjan, Berfien, von 
den Kurden ermordet, als diefe die perſiſchen Negierungstruppen 
angriffen und die Stadt Sautſchbulak einnahınen. Nur ziveiund- 
vierzig Jahre wurde er alt; er wollte zuerſt römiſch-katholiſcher 
Prieſter werden, trat aber im Sabre 1912, weil er aufrichtig die 
Wahrheit fuchte, in die Lutherifche Kirche über in Metz. Er wollte 
gleich in die Mohammedanermiffion in Perſien eintreten, aber der 
Ausbruch des Krieges hinderte ihn zunächſt, feinen Entſchluß aus— 
zuführen, und fo fa er ins Elſaß, wo er einige Zeit, bis Pfing— 
ften 1920, die Protejtgemeinde und jebige Freikirche in Heiligen 
jtein bediente. Doc das Biel feiner Sehnſucht war die Belehrung 
der wilden Sturden in Berfien. Er fam nad) jenem fernen Lande, 
aber um dort bald den Märtyrertod zu finden. Ein fchöner Tod 
um Chrijti und feines Reiches willen!“ — Wir teilen diefen Vorfall 
auch Deshalb mit, weil die Gemeinde in Heiligenitein, der P. Bachi— 
mont eine Zeitlang gedient hat und in der er noch in gutem Ge— 
dächtnis fteht, jeßt von einem Paſtor aus unferer Synode bedient 
wird. P. P. Scherf, früher in Ean Diego, Cal., ift vor einem 
Sabre der Nachfolger Bachimonts geivorden. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Abſchaffung der Todesitrafe. In einem feiner befannten und 
vielgelefenen Leitartifel fchreibt Arthur Brisbane unter anderm, 
wie folgt: „Gejtern wurde in Wafhington, der Hauptitadt unfers 
Landes, ein ziveiundzivanzigjähriger Verbrecher gehängt, nachdem 
man ihn eine Woche Gnadenfrift zur Befehrung gefchentt hatte. 
Db er feine Seele gerettet hat, ift nicht zu entfheiden. Der Mann 
blieb bis zu feinem Tode gleihgültig und fagte: ‚Man fagt, ich 
fei Doch nicht3 wert. Es mag fein; jedenfalls bin ich bereit, ab— 
getan zu werden. Warum das Ding nod) Länger hHinausfchieben ?‘“ 
Dazu wird bemerkt: „In Anbetracht des heutigen Standes un— 
ferer Zivififation war es gewiß feine Ehre, daß der Menſch ge— 
hängt wurde. Er fonnte nach feinen verkehrten Gehirn (his de- 
formed brain) nicht anders handeln. Aber unſer Volk hätte jich 
die Schmach erfparen fünnen, der Mordtat des Verbrechers nach— 
zuahnten, indem es ihm aus Haß oder Furcht das Leben nahın. 
Die Todesitrafe it eine Schande für unfere Zeit, und folange fie 
beibehalten wird, wird auch die Zahl der Mörder nicht abnehmen.” 

Wir berichten dies, weil es Zeigt, Iwie verderblich gerade un— 
fere Tagesblätter auf die Sitten des Volkes wirken müflen. In 
jenem Leitartikel ift jeder ausgejprodhene Gedanke verfehrt. Die 
Todesitrafe der Verbrecher ift nicht eine Schmach und Schande für 
unfere Zeit, fondern Gottes Wille, der in der Schrift flar zum 
Ausdruck kommt: „Wer das Schwert nimmt, der foll durchs 
Schwert umfommen!” Eine Schmach für unfer Volk, deifen ſich 
Gott dur die Predigt feines Evangeliums fo herzlichend an- 
genommen hat, ift nicht die Todezitrafe, fondern die Tatjache, daß 
«3 noch fo viele Mörder, Diebe, Räuber, Betrüger und Verbrecher 
gibt. Das Verbregertiun fit der eigentlihe Schanddedel unſers 
Landes. Ferner ahmt die Obrigkeit nicht dem Mörder nad), wenn 
fie ihn zum Tode bringt, fondern fie tut nur ihre Pflicht gegen 
alle frommen und getreuen Untertanen, die fie durch Befeitigung 
der Verbrecher ſchützen ſoll. Auch fließen die Verbrechen nicht aus 
einem deformed brain, fondern aus dem verkommenen Herzen. 
Allerdings mit der aus dem Glauben fliegenden Herzensänderung 
hat die Obrigkeit nichts zu tun. Sie kann und foll nicht Menfchen 
befehren wollen. Das beforgt der Heiland durch da8 Evangelium. 


Schließlich fragen wir uns: Was foll aus unferm Wolf werden, 
wenn jelbit jo vielgelefene, eben weil angefehene, Schriftiteller wie 
Arthur Brisbane fo verfehrtes Zeug unter die Leute bringen? 
Laſſen wir Chriften ung nicht in geiſtlichen Dingen von den Tages- 
zeitungen belehren! Ungfäubige Beitungsfchreiber find des Teu— 
feld Handlanger zur Ausbreitung feines Reiches. J. T. M. 

Brutſtätten des Unglaubens. Nicht ohne Grund hat Bryan 
die Bejchuldigung erhoben, daß unfere Staatsſchulen, niedere wie 
höhere, Brutjtätten des Unglaubens feien. So fehreibt darüber 
ein früherer Etudent der Staatsuniverfität von Wisconfin: „Ich 
ſtudierte im Jahre 1915 ‚Sefchichte der Philojophie‘. Der Unters 
richt wurde bon einem Juden erteilt, und die chrijtliche Neligion 
wurde als eine Philoſophie dargeftellt, die fort und fort verfpottet 
wurde. Das Alte Teſtament, fo wurde behauptet, fei eine Samm- 
lung einander widerſprechender Schriften. JEſus nannte Fich 
Sohn Gottes, wie auch Cäſar ein Sohn Jupiters fein wollte und 
Nero fih als Gott ausgab. Der Profefjor pries fort und fort die 
falſchen Lehren der Gnoftifer an, tveil diefe doch wenigstens Sinn 
und Berftand in die Hriftliche Neligion gebradht hätten, So feind- 
lieh war diefer Lehrer gegen das Chriftentum geftnnt, dag man 
feinen gebäffigen Spott immer wieder durhfühlen fonnte, Weit 
gefährlicfer noch waren jedoch Die andern Lehrer, die ihren Haß 
gegen Chriſtum verbargen, aber doch dasjelbe Gift des Unglaubeng 
verbreiteten.” 

Ehrijtliche Eltern, deren Kinder ſolche Erziehungsanitalten 
befuchen, ſeid wohl auf eurer Hutl Mean hat in jüngiter Zeit viel 
über die Eittenlofigfeit auf unfern Staatsſchulen geflagt. Wie es 
Icheint, ſteht es auch in diefem Stüde jchlimm genug. Weit ge- 
fährlicher aber ift der Haß, womit dort überall das Chriſtentum 
"befämpft wird, Steine Irrlehre tut größeren Schaden als die, 
welche fich für Hohe Weisheit ausgibt. Es gilt, auch vor diefem 
Neß des Teufels zu warnen. J. T. M. 

Hunde und Kinder. Unter dieſer überſchrift berichtet eine 
tägliche Zeitung über eine vermögende Dame in Chicago, die in 
ihrem Teſtament $16,000 aus ihrem Nachlaß zur Pflege ihrer 
drei Hunde beſtimmte. Es wird nichts darüber gefagt, ob die 
Frau au an die Not des Reiches Gottes oder an das erjchredTiche 
feibfiche Elend, das gegenwärtig allenthalben herrſcht, gedadht Bat, 
als fie ihr Teftamient verabfaßte. Nur eins ift vermerkt: Solite 
nad) Verendung des letzten Hiindleins noch etwas Geld übrig fein, 
fo foll es einem Waifenhaus übergeben werden. Die Zeitung 
macht hierzu folgende Vemerfung: „Das Teftament der Frau 
bringt nicht ſowohl ihre Liebe für Tiere als ihre Verachtung gegen 
die Menfchheit zum Ausdrud. Sie mag wohl dureh ihren Verkehr 
mit ihren Mitmenfchen verbittert worden fein. Auf alle Fälle 
hoffen wir, daß die Hündlein bald verenden, Damit da3 Geld be— 
dürftigen Kindern zugute fommen möge.” — Wir meinen, der 
Grund diefer merkwürdigen Beſtimmung liegt tiefer; mir er- 
kennen aud hierin ein Beichen der entſetzlichen Entſittlichung une 
fers Volkes. Weil die aus dem Glauben an Chriftum fließende 
Liebe gegen Gott abnimmt, fo erfaltet und eritirbt auch die Liebe 
gegen die Mitmenſchen, befonder3 gegen die Sünder. Der Uns 
glaube verroht, das Chriftentum dagegen veredelt die Menfchen 
dureh die Wirfung des Heiligen Geiftes im Wort. Die Welt Tann 
fie” mit den Auswüchfen ihres gottfeindfiden Haſſes gegen Gott 
und fein Wort nicht brüſten. Sie dienen ihr nur zur Schande. 
Wandeln wir Ehriften nur nicht dem Unglauben der Welt nad! 
Ihre Frucht ift der Tod. Mit Necht aber fagt das alte, der Schrift 
entnonmene Wort: „Wo Glaube, da Liebe!“ LTM. 

Stande troß Wiſſenſchaft. Gin herrliches Glaubensbekennt⸗ 
nis bat ein namhafter Brofefior an der Johns Hopkins-Univerſität, 
Dr. Howard U. Kelly, unlängit abgelegt. Dr. Kelly gilt al3 einer 
der hervorragenditen Chirurgen unfers Landes, Sein Befennt- 
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nis Yautet verfürzt jo: „Seit zwanzig Jahren habe ich mich mit 
allerlei Zweifeln abgequält, indem ich zwiſchen der Wahrheit des 
Mortes Gottes und den ungläubigen Behauptungen heutiger 
Wiſſenſchaftler ſchvankte. ch Habe um fo mehr Die Bibel ftudiert 
und bin zur folgenden Erfenntnis gelangt: Ich glaube, Daß die 
Bibel das infpirierte Wort Gottes iſt. AH glaube an JEſum 
Chriſtum, den Sohn Gottes, der ohne menſchlichen Vater von der 
Sungfrau Maria geboren worden it. Sch glaube, daß alle Men: 
ſchen ohne Ausnahme verlorne und gottentfremdete Sünder find, 
fitr die der Sohn Gottes vom Himmel fam, der durch fein Blut, 
das er am Kreuge bergoffen hat, die unausſprechlich große Schuld 
und Strafe der ganzen Welt gebüßt hat. ch glaube, daß jeder 
Sünder dureh den Glauben an Ehriftum gewiß und wahrhaftig 
bon neuem geboren wird, daß er durch die Wiedergeburt neue 
Kräfte, Luft und Liebe geiwinnt, daß er mit Chriſto ein Leib ift 
und einft ewig mit ihm eben wird. Ich glaube, daß fi Fein 
Menſch durch gute Werfe oder durch fein frommes Leben (normal 
life) die Seligfeit verdienen kann, da alle guten Werfe nur Früchte 
und Beweife des im Herzen mohnenden Glaubens find. Was 
diefer mein Glaube für mid) bedeutet, ift ebenſo ſchwer in Worte 
au faſſen, al wenn ich erflären wollte, wie hoch ich Die Liebe meines 
Vater oder meiner Mutter ſchätze. Mein Glaube beninumt mir 
die Furcht des Todes und knüpft ein Band zwiſchen mir und den: 
jenigen meiner Lieben, die mir im Tode vorausgegangen find. 
Mein Glaube ſetzt Gottes Wort und Gebot über alles andere im 
Reben, und weil ich überzeugt bin, daß Gottes Wort wahr ift, halte 
ich alle Menſchenweisheit, die dem Worte Gottes widerfpricht, für 
Torheit.“ Ein ſolches Bekenntnis ijt um fo höher anzufchlagen, 
da es aus dem Munde eine? Mannes kommt, der die Eitelfeit 
menfhlihen Willens aus Erfahrung fennt. J. T. M. 


Aus der Synodaljubelpredigt Walthers vor fünfzig 
Jahren. 


„Nimm ja nicht von meinem Munde das Wort der Wahr: 
heit!” fo fleht David im 119. Pſalm, B.43, zum HErrn. Er 
bittet alfo nicht fowohl darum, dat das Wort der Wahrheit nicht 
aus jenen Händen, fondern vor allem, daß es nicht von feinem 
Munde genommen werden möge. Hieraus erfehen wir denn 
ſogleich zum erſten dies, daß alfo freilich auch eine ganze Firhliche 
Körperſchaft in ihren rechten Gliedern nach dem Zeugnis des Heilt- 
gen Geiſtes nur dann wirflich bei dem Wort der Wahrheit erhalten 
worden fei, wenn dasselbe nit nur in ihren Händen, fondern 
auch in ihrem Munde geblieben ift. 

Gerade dies ift es aber — ich befenne und bezeuge dies hier- 
mit feierlih vor Gott und feiner Kirche ohne Scheu —, deſſen wir 
uns heute wirklich zu freuen haben. 

Als unfere Synode heute vor fünfundzivangig Jahren im 
Namen des HErrn zufammentrat, da erflärte fie in ihrer Grund— 
verfaſſung für die in allen Fällen unerläßliche Bedingung, unter 
welcher der Anſchluß an fie ftattfinden und die Gemeinſchaft mit 
ihr fortdemern fünne, vor allem folgende zwei Stüde: „1. das 
Befenninis zu der Heiligen Schrift Mten und Neuen Tejtaments 
als dem geſchriebenen Worte Gottes und der einzigen Regel und 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens” und „2. Annahme der 
ſämtlichen ſymboliſchen Bücher der evangelifch-Tutherifhen Kirche 
al3 der reinen, ungefälfhten Erflärung und Darlegung diefes 
göttlichen Wortes", Nicht auf einen neuen Grund ftellte fich alfo 
unfere Shnode, fondern auf den alten, auf welchem auch unfere 
ſeligen Väter geftanden haben. 

Dit diefer fchriftlichen Feſtſtellung ihres Grundes in ihrer 
Srundverfaffung Hat aber unfere Synode keineswegs fih ſchon 


genug getan zu haben vermeint. Weit entfernt, die feterliche 
Unterfchreibung des Wortes Gottes und der firdliden Bekennt⸗ 
niſſe init ihrer Sand ſchon als den ihr nun aufgedrüdten Stempel 
der Rechtgläubigkeit zu betrachten, und weit entfernt, die damit 
bei ihr eingeführte umeingefchränfte Verpflichtung auf Die Bibel 
und Konfordia für ein mwillfürliches Kirchengeſetz, da3 fie fich felbit 
auferlegt habe, anzufehen, fo war vielmehr die Affentlihe An- 
nahme und Anerfennung der Schriften der Bropheten und Apoftel 
als des geoffenbarten Wortes Gottes und der kirchlichen Symbole - 
als der allein richtigen Auslegung derfelben nichts als der Äußere 
Ausdrud deifen, was in ihrem Innern lebte. Nicht kirchenpoli— 
tische Pläne, Jondern „Ich glaube, darum rede ich”, das war der 
alleinige Grund jener urfundfihen Vezeugung ihres Bekenntnis— 
ſtandes. Die zu unferer Synode einjt Zufammentretenden waren 
zu der Vebendigen Erfenntnis gefoinmen, daß Luther wirklich jener 
der Chriftenheit in der Schrift geiveisfagte und von Gott in diefem 
legten Teil der Weltzeit erweckte Reformator oder Kirchenerneurer, 
und daß die nach ihm genannte Kirche wirklich Die wieder erneuette 
apoftofiiche Kirche und darum die von Gott beftellte Trägerin der 
reinen chriſtlichen Lehre ſei. Jenen alten Tutherifchen Reim: 
Sotteg Wort und Luthers Lehr’ 
Bergehet nun und nimmermehr 


ichrieb daher unfere Synode nicht nur ala ihr Loſungswort an die 
Spibe ihrer Veröffentlichungen, dies jtand geſchrieben und Teuchtete 
und brannte al ein Lit auch in ihren Herzen. 

Bei dieſem ihrem urfprünglichen Grunde ift denn unfere 
Synode aud) fort und fort geblieben, geblieben bi3 auf Die gegen- 
wärtige Stunde. Nichts Neues war e8, was fie erforscht zu haben 
und womit fie die Welt und Chriſtenheit auch erleuchten zu müſſen 
dermeint hätte; bielmehr hat fie fich allezeit gern darob fchelten 
laffen, daß fie nicht vorwärts, fondern immer nur rückwärts fchaue, 
und daß ihr eine Neues fchaffende Tätigkeit völlig abgehe. Der 
Gehorſam gegen das apoſtoliſche Gebot: „Beivahre, das dir ber- 
trantet iſt!“ und: „Kämpfet ob dem Glauben, der einmal den Hei: 
Tigen vorgegeben iſt!“ das und nicht3 weiter war unfer Ziel. 


Seliger Heimgang. 


Der befannte Prediger Emil Frommel erzählt von dem Tode 
feiner frommen Eltern: 

Der dreiundfiebzigiährige Vater ſchied, nachdem er mit heller . 
Stimme noch in der Abendandacht das „DO Lamım Gottes un- 
ſchuldig“ gefungen und zwei Stunden zubor exit Rinfel und Pa— 
lette [er war Maler] weggelegt hatte. „Das it der Tod“, fagte 
er zum Herbeieilenden Sohne, al3 ihn plötzlich der Schlagfluß traf. 
Dann breitete er die Hände aus auf der Mutter und des Sohnes 
Hanpt und fagte: „Segen — Segen!” und danach leiſe: „Am 4— 
Frieden“, Simeons Wort nicht zu Ende bringend und die lebte 
Kraft aufraffend mit Inuter Stimme: „Herr JEſu, nimm meinen 
Seit aufl“ und dann entfchlief er. Es war ein friedevoller Son: 
nenuntergang eines friedevolfen, findlichen Semüts. Wir hatten 
den Vater nie franf gefehen, nie zu Bett, da er immer der erite 
im Haufe wat, zum erjtenmal alfo beim Sterben. In grünen 4 
Efeu, der ſich traufih um fein Haus am Waldrand rankte, bette= 4 
ten wir ihn — ein unausſprechlich mildes, verflärtes Bild auch 
im Tode. 

Ein ſtilles Einſchlummern war der Mutter beſchert. Ihr 4 
Leben aber felbit tvar ein Kampf getvefen bon Jugend an. Die | 
Haraktervolle, feurige und erregbare Natur war durch viele Feuer | 


gegangen, um zuleßt willenskräftig jich mwillenlos in Die Hände 1 


ihres HErrn zu geben, Heiter und geduldig faß fie Tag und Nadt 
in ihrem Lehnſtuhl; ihr deuchte, fie ruhe in einer guten Wiege ; 
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wie ein Kind. AS ihre Schönen braumen Augen zu fehivellen 
und zu tränen begannen und ihr der anivefende Bruder zurief: 
„O Mütterchen, deine lieben Augen!” erwiderte fie heiter: 

Laß vergehen das Geficht, 

Hören, Schmeden, Fühlen weichen, 

Lak das letzte Lebenzlicht 

Mich auf diefer Welt erreichen; 

Wenn der Lebensfaden bricht: 

Meinen JEſum laſſ' ich nicht! 

Bejonders aber tvar ihr ein Vers lieb, den jie oft mit tiefem 
Nachdruck fagte, je mehr ihr eigenes Augenlicht ſich Herdunfelte: 
Laß deines guten Geijtes Licht 
Und dein Hellglängend Angefiht 
Grleuchten mein Herz und Gemüt, 

Brunnen unerfehöpfter Güt'! 


Am Morgen ihres Todestages bat fie um das Lied „Xobe 
den HErren, o meine Seele“; dies Lied jollte auch bei ihrem 
Sterben gefungen werden. In der Nacht, gegen Morgen, ent= 
ſchlief ſie — ihre Bitte: „Brich meine Hütte jtille ab!“ war ihr 
herrlich gewährt worden. Die beiden Wärterinnen, die in der— 
jelben Stube waren, Hatten ihren Tod nicht bemerft. Da fat jie 
entſchlummert auf ihrem Lehnſtuhl, gebeugt die greife Gejtalt, ges 
fenft das ehrwürdige Antlig mit den Silberloden, geſchloſſen für 
immer die fügen Mutteraugen, die wir fo viele Jahre Tiebend auf 
ung ruben fühlten, und jtill der Herzichlag, deifen warme Liebe 
wie ein milder Frühlingshauch über unfern Tagen und wie Abend- 
gold über unferm Mannesalter gewebt hatte. In ihren lebten 
Willen hatte fie aber die Stelle an Die Spike gefeßt: „Ich gebe 
mühjfelig und beladen dem Tode entgegen, aber Chriſti Gerechtig- 
feit, das ift mein Schmuck und Ghrenfleid, die ergreife ich Durch 
Gottes Gnade im Glauben und fehe nun getroft dem Tode, dem 
Iebten Feinde, ing Angefit. JEſus, der Sünderheiland und der 
Todesüberwinder, wird mir fiegen helfen. Anen.” In dieſen 
Worten lag ihre ganze Demut, aber auch ihr ganzer Mut. 


—— — — 


Kannſt du ruhig ſterben? 


Viele Menſchen, die wie in einem Taumel ihr Leben zu= 
bringen, legen fi) niemals im Ernſt Diefe Frage dor. Gie find 
von den Sorgen des Daſeins ganz eingenommen; jie find in 
ihren Sündenſtricken fo verividelt, daß ihnen die Welt des Jen- 
ſeits ganz verfchloffen bleibt. Doch von jeher Hat es Prediger der 
Gerechtigfeit gegeben, die den zündenden Stoff unter dag Bolt 
warfen: Wie wollt ihr Ieben, wie wollt ihr fterben? Wenn heute 
eure Todesſtunde ſchlägt, könnt ihr, ihr ficheren Sünder, ruhig 
dahinfahren? So erzählt Ernit Siedel, der Verfaifer bon dem 
Buch der ewigen Jugend, ala er einjt al3 Student in Genf fich 
aufhielt und dort Adolf Monod, den berühmten franzöfifchen Pre— 
diger, hörte über das Thema: „Könnt ihr ruhig ſterben?“ Monod 
wußte die Furchtbarkeit Des Todes fo Fräftig zu fchilbern, und die 
Macht feiner Rede erfegütterte Siedel fo, daß er anfing zu zittern 
und den HErrn inbrünftig anrief: „Laß mid) nur jebt nicht 
ſterben!“ Denn er hatte die feite Überzeugung gewonnen, daß 
ex nicht hätte ruhig jterben können. &3 bleibt nur zur Beruhi— 
gung des aufmwachenden Gewiſſens dasjenige übrig, was jener 
ers uns vorhält: 

Ich weiß, in IEFſu Blut und Wunden 
Hab’ ich mich recht und wohl gebett’t; 
Da find’ ih Troft in Todesftunden 

Und alles, was id) gerne hätt’. 

Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti Blut: 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 


SED E utheran ER 


. zwei Beitimmungen ausgeſprochen. 


Cine bejondere Jubiläumsgabe. 


Kürzlich kam zu einem Beamten unjerer Synode ein Mann, 
den diefer nicht kannte. Er ivollte auch feinen Namen nicht nennen. 
Aber er überreichte dem Veamten $57 mit einem Briefe. Der 
Brief lautet: 

„Am 21.März 1869 wurde ich in Deutichland Fonfirmiert. 
Am 1. April trat ich al3 Lehrjunge im Bauhandwerk ein und ver— 
ließ alſo mein Elternhaus, um felbjt mein Brot gu berdienen, 
Somit fonnte ich im Jahre 1919 mein fünfzigjähriges Arbeitz- 
jubiläun feiern, natürlich in aller Stille, ohne Sarıg und Klang, 
wie e3 bei einem gewöhnlichen Arbeiter zugeht. Als ich nun einen 
Rückblick tat und dabei bedachte, wie mich der liebe Gott die ganzen 
Jahre jo treu vor alfen großen Unglüdzfällen bewahrt hat, zu 
guter Lebt auch noch bei einer befonderen Kataftrophe, da dachte 
ich bei mir: Was haft du für all die Gnade, Liebe und Treue, die 
dir der Tiebe Heiland erwiefen hat, getan? Nichts Beſonderes 
habe ich getan. Co Babe ich mir vorgenommen, wenigſtens einen 
Dollar pro Jahr als Ertragabe zu opfern; es ift fehr wenig in 
Anbetracht all der Gnade und Liebe, die mir der treue Heiland 
erviefen bat. Beiliegend finden Cie das Geld (einen Bond) 
nebjt den Zinſen für drei Jahre. Es ift für die Synodalkaſſe bes 
ſtimmt. ‚Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchſten deine Ge— 
lübde!“ Ein lutheriſches Gemeindeglied.“ 


Ein Pfarrbegräbnis. 


Im Hinblick auf ſein Begräbnis hatte Pfarrer Volkening nur 
Erſtens ſolle man (wie er 
das auch früher in ſeiner Gemeinde oft hervorgehoben hatte) ihn 
nicht an den Handgriffen des Sarges zum Kirchhof bringen, wie 
man einen Kadaver zu ſchleppen pflege, ſondern hoch auf der 
Bahre gleichſam wie im Triumph zu Grabe tragen. Zweitens: 
„Nichts rühmen, wenig reden, viel ſingen!“ So iſt's denn auch 
geſchehen. (Riſche, J. H. Volkening, S. 284.) 


Nenue Druckſachen. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode. Jahrgang 1921. Nr. 19. Kanſas⸗ 
Diftrift. 100 Seiten. Preis: 47 618. Nr. 20. Teras-Diſtritt. 

e — Preis: 28 Ets. Concordia Publishing House, St. 

ouis, Mo, 


Der jehr umfangreiche Bericht des Kanjas- Diftrikts enthält von 
Seite 12 bis 60 ein gelehrtes und zugleich erbauliches Referat Dr. P. €. 
Kretzmanns über „Die moderne Diesfeitigfeitstheologier, Nachdem in einer 
Worgeſchichte der modernen Diesfeitigfeitsreligion« von dem Philofophen 
Immanuel Kant, von Fr. Schleiermacher und Albert Ritjchl gehandelt iſt, 
führt der Referent aus, daß die von dieſen Männern verkündigte und auch 
in jo viele Hoheſchulen unſers Landes übergegangene moderne Diesjeitig: 
keitstheologie und -religion nicht nur die Heilige Schrift als das unfehl- 
bare Gotteswort verwirft und die ftellvertretende Genugtuung Chriſti, jon- 
bern auch bie andern Grundwahrheiten der Schrift leugnet und, indem fie 
falſche, fleifchliche Hoffnungen nährt, das ganze Leben der Kirche gefährdet. 
Zahlreiche Belege aud) aus der engliſch-kirchlichen Literatur unfers Landes 
werden dafür beigebracht. 

In der elften Jahresverfammlung des Texas = DiftriftS wurde von 
dem Referenten, P. &. W. Nifche, der Lehrinhalt des dritten Artikels der 
Konfordienformel, „Bon der Gercchtigfeit de Glaubens vor Gott“, dar: 
gelegt und folgende Fragen aus Gottes Wort deutlich beantwortet: Welches 
ift Die Gerechtigkeit des Glaubens vor Gott? Wo wird diefe Gerechtigkeit 
berfündigt und dargereicht? Wie wird fie erlangt? Wie werden wir unferer 
Rechtfertigung gewiß? Und welche Früchte bringt der rechtfertigende Glaube 
hervor? So jehr das Verlangen, den Bericht nicht zu umfangreich werden 
au laffen, das Referat auch hat befchneiden müfjen, fo ift doch das Dar- 
gebotene noch ein fchönes Ganzes, das mit großem Nuten in Gemeinde- 
berfammlungen beſprochen und in den Familien gelefen werden Tann. 

In beiden Berichten verdienen neben den Mitteilungen über die Innere 
Milton auch jene über die Parochialſchulangelegenheiten die vollſte Teil— 
nahme aller Lefer. K. 
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Ebenezer. Reviews of the Work of the Missouri Synod during Three 
Quarters of a Century. Edited by W. H. T. Dau. Concordia 


Publishing House, St. Louis, Mo. 536 Seiten 5%X8, in Leinwand 
mit Goldtitel gebunden. 


Preis: 82.00. 


Dies ift das englifche Gedenkbuch für 
die Feier des fünfundfiebzigiährigen Ju— 
biläums der Synode. Wir haben es 
int Drange anderer Arbeit nod nicht 
lefen, fondern nur den reihen Inhalt 
überfliegen fünnen, aber ſchon Darauf: 
bin müffen wir fagen: Es ift ein ſchönes, 
reichhaltiges Werk, deſſen Anihaffung 
und Leſen wir Dringend empfehlen. Das 
ift auch eine rechte Borbereitung für 
das Feſt und wird diejenigen, Die es 
leſen, beivegen, Gott für feinen mannig: 
faltigen, reichen Segen von Herzen zu 
danfen. Das Buch umfaßt 37 Kapitel 
und behandelt ungefähr alles, was man 
in einer ſolchen Darjtellung ſucht. Zu 
dem ſchönen Yert fommen viele Bilder, 
und überhaupt ift die ganze Ausitat: 
tung eine gute, dem Gegenſtand ent— 
ſprechende. Lediglich im Intereſſe ges 
fchichtlicher Genauigkeit bemerfen tir, 
daß das erjte Bild, das den erften Paftor 
der St, Louiſer Gemeinde daritellen foll, fein zuverläffiges ift. Bon Dtto 
Hermann Walther ift überhaupt fein Bild auf uns gefommen. — Wir 
fügen noch hinzu, daß da8 Deutfhe Jubiläumsbuch nod in diefem 
Monat, aljo noch rechtzeitig vor dem Fefte, fertiggefteilt NERT es 


Dan finget mit Freuden. Von M. H.Schumacher. 10 Seiten TXI11. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 35 Gts. 

Nr. 6 der guten Sammlung von Chorftüden, die unter dem Titel 
“Concordia Colleetion of Sacred Choruses and Anthems for More 
Ambitious Choral Organizations” von unferm Verlagshaufe heraus: 
gegeben wird. Es ift ein Sfterftüd für gemifchten Chor mit deutjchem 
und englifhem Text und einem triumphierenden Solo für die Sopranz 
ffimmen: „Er war ins Grab gejenfet“ uf. v. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
A. Baftoren:! 

Am 3. Sonnt. d. Adv. 1921: P. €. T. Coyner in der Konkordia— 
gemeinde zu Burbanf, Cal., von P. W. G. Rühle. 

Am 26. Dezember: P. E. Groß als Hilfspaftor in der Immanuels- 
gemeinde zu Grand Rapids, Mid, von P. 2. Pod). 

Am Sonnt. Seragefimä 1922: P. U. C. Oberheu in der Gemeinde 
zu Hartford, S. Dak., von P. F. Oberheu. — P. J. Schlichting in der 
Et. Johannisgemeinde zu Salt Late City, Utah, unter Affiftenz P. Kaijers 
von P. O. Lüffenhop. 

Am Sonnt. Invocavit: P. TH. Guttnecht (abgeordnet als Mii- 
fionar für Indien) in der Calvary Church zu Buffalo, N. 9., unter Afſi— 
ftenz der PP. P. Gutknecht, Dallmann, Barkow, Görß, Klettfe, Kleiner 
und Dornfeif von P. M. Walter. 

Am Sonnt. Reminiscere: P. W. Haas in der Et. Petrigemeinde 
zu Duntirk, N.Y., und in der Yionsgemeinde zu Fredonia, N.Y., unter 
Affiſtenz P. W. Albrechts von P. %. Walter. — P. W. D. fanning 
in der St. Trinitatisgemeinde zu Royal, Jowa, von P. €. U. Hoffmann. 

Am Sonnt. Oculi: P. 9. U. Klein als Präfes und Profeſſor am 
Predigerfeminar zu Springfield, Ill., in der Dreieinigteitsfirche daſelbſt 
unter Affiftenz Präjes Pfotenhauers und der PP. Weiß, P. Schulz und 
MWegehaupt von P. W. Heyne. — P. Joh. €. Kaifer in der Gemeinde 
zu Hutchinfon, Kanſ., unter Affiftenz der PP. TH. Roſchke, Scheibe und 
Kettner von P. &. Hafner. — P. E. A. Röttger in der Gemeinde zu 
Flaxton, R. Dat., von P. C. E. Mir. 

Am Sonnt. Lätare: P. &. Jobſt in der Et. Johannisgemeinde zu 
Tecumjeh, Nebr., von P. 9. F. Grupe. 


B. Lehrer: 


Am Sonnt. Duinquagefimä: Lehrer 2. 9. Rewinkel als Lehrer 
an der Schule der Zionsgemeinde zu Maryspille, Nebr., von P. W. F. 
Rittamel. 

Am Sonnt. Neminiscere: Lehrer J. C. Wohlfeil als Lehrer der 
Mittelllaffe an der Schule der Et. Johannisgemeinde zu Klein, IU., von 
P. W. J. Kowert. 


Grundſteinlegung. 


Am Sonnt. Lätare legte die Zionsgemeinde bei Welton, Ill., den 
Grundſtein zur neuen Kirche. Prediger: PP. Burkhardt und K. Krotte. 


P. Tews (P, A. J. Müller). 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am 4. Sonnt. d. Adv. 1921: Die neue Kirche der Gnaden— 
gemeinde zu Cisco, Tex. (P. A. Arndt), Prediger: PP. Biar, Geo. 
Beyer, Hedmann und U. Arndt. — Um Sonnt. Reminiscere: Die reno— 
vierte Kirche der Church of Our Savior zu Port Huron, Mic. (P. €. 
F. Dankworth). 

Schule: Am Sonnt. Oculi: Die neue Schule der Gnadengemeinde 
zu Chicago, Ill. Prediger: Prof. Eifrig und die PP. Schmidtke und 
Böfter. 


Konferenzanzeigen. 


Die Lehrerkonferenz des Weftlihen Diſtrikts von Süd-Wis- 
conſin verſammelt ſich, w. G. am 10. (8 P. M.) und 11. April in Water: 
town, Wis. Anmeldung bei Lehrer H. A. Schumacher erbeten. 

F. J. Lübke, Sefr. 

Die Südoſt-Wisconſin-Lehrerkonferenz verſammelt fich, w. G., 
am 12. (9 A.M.) und 13. April in der Zionsſchule zu Milwaukee, Wis, 
(21. Str. und North-Ave.). Wrbeiten haben die Lehrer J. Brüning, P. 
Jungkuntz, 5. Jäger, 9. Ahrens, 9. Zurftabt, C. Marktvortd, P. Meer, 
M. Schwanfe, ©. Jäger, G. Windifh und Frl. C. Theiß. 

B. Schumacher, Vorfſitzer. 

Die Paſtoralkonferenn von Lafayette und Saline Counties 
verſammelt ſich, w. G., am 18. April zu Higginsville, Mo. 

WR. Mießler, Schr. 

Die Athifon- Spezialfonferenz verfammelt fih, w. ©., am 18. und 
19. April zu Argentine, Kanſ. Arbeiten: Was hat der Paftor zu tum, 
damit Beidhtanmeldung recht ſegensreich ſei? P. Yung. Exegeſe über 
1 Kor. 13: P. Hafner; über den Titusbrief (englifh): P. Niedner, How 
to Do Mission-work in City and Country: P. Did. Engliſche Predigt 
vorlefen: P. Pennefamp. Beichtrede: P. Jung (P. Kowert). Predigt: 
P. Böhne (P. Did). Zeitige Anmeldung beim Ortspaftor nicht unter: 
lafien! G. W. Hafner, Sefr. 

Die Champaign:Danpille= Speziallonferenz verfammelt fi, 
tv. G., am 18. und 19. April bei P. Oberndorfer in Mattoon, ZU. Beicht⸗ 
rede: P. Berthold (P. Schiveppe). Predigt: P. Nolting (P. Krenzien). 
Eine Firchengefchichtliche Arbeit über den Nationalismus: P. Stiegemeper. 
Exegeſe über Röm. 8,31 ff.: P. Schweppe. Die Loge, betrachtet im. Lichte 
des eriten und zweiten Gebots: P. Bräunig. Die rechte Yürforge für die 
Jugend in unfern Gemeinden: P. Berthold, Dispofitionen für Himmel: 
fahrt: P. Nolting; für Pfingften: P, Predöhl; für Trinitatis: P. Schtueppe. 
Anmelden! W. Hartmann, Sekt, 

Die Denifon: Spezialfonferenz verfammelt fi, w. G. am 18. und 
19. April in P. Geislers Gemeinde bei Boone, Jowa. Wrbeiten mit: 
bringen! Beichtrede (deutfh): P. Rudi (P. Böhm). Predigt (engliid): 
Rechtzeitige Anmeldung erbeten. 

3 A. J. Müller, Sekr. 
Die Oregon-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich, w. G., vom 
18. (9 A4. M.) bis zum 20. April in P. Bernhards Gemeinde zu Portland, 
Oreg. Arbeiten: 2Xim. Zund 4: P. Schaus. Konkordienformel, Art. XII: 
P. Bernhard. Paſftorale, 8 15: P. J. Hilgendorf. Frauentätigkeit in der 
Kirche: P. Ebeling. Ruth 1: P. Beyer. Beichtrede: P. Zehe (P. Beyer), 
Predigt: P. Groß (P. P. Hilgendorf). Anmelden, bitte! 

P. H. Schaus, Sekr. 

Die Siour City-Pomeroy-Spezialkonferenz verſammelt ſich, 
to. G., vom 18. bis zum 20. April in P. Semmanns Gemeinde zu Paul— 
lina, Jowa. Arbeiten haben die PP. Albrecht, Baumann, Bentrup, Delti: 
non, Hartmeiſter, Ilten, Potratz Semmann und Wehking. Beichtrede: 
P. Marth (P. Matthaideß). Predigt: P. Albrecht (P. Baumann). 

J. E. R.Schmidt, Sekr. 

Die Nördliche Paſtoral- und Lehrerkonferenz verſammelt ſich, w. 6, 
vom 18. bis zum 20. April im College zu Oakland, Cal. Arbeiten: Eregefe 
über Offenb. 3, 1-6: P. Fickenſcher; über Offenb. 3, 7—13: P. Häuſer. 
Kirhenzudt: P. Martens. Gegorener oder ungegorener Traubenjaft im 
Abendmahl? P. Hüſemaunn. Die Kirche und öffentliches Anzeigen: P. FJ. 
Menzel. Vom Anhalt einer guten Veichtrede: P, Liebe. Der Lehrer als 
Erzieher: Lehrer Zwick. Beichtrede: P. Müller (P, Saifer). Predigt: 
Prof. Eifert (P. Felten). A. H. Wepling, Ser. 

Die Lehrerfonferenz von Süd-Jllinois verfammelt fih, w. G. 
vom 18. bi3 zum 21. April in der Gemeinde zu Edwardsville, SU. Man 
möge fich, bitte, beim Ortslehrer anmelden. W. F. Wendling, Sekr. 


Die Blue Valley: Spezialfonferenz verfammelt fh, tv. G., am i 4 


19. und 20. Aprif in der Gemeinde P. C. P. Pehlers zu Janſen, Nebr. ' 
Arbeiten haben folgende Paftoren: Bangert: Die Lehre von der Sünde; 
Sülfer: Das vierte Sendfchreiben der Offenbarung; Tinten: Meditation 
über Pf. 14: Kuchenbeder: Vorbilder der jüdifchen Altertümer; ebler: | 
Christian Science; L. Ernſt: Satechefe über Frage 5 und 6 des Katechis⸗ 
mus; desgleichen Jagels; Über Frage 7 und 10. Peichtrede: PP. Pottatz, 
Schabader. Predigt: PP. Beckler, Cholcher. Bitte, anmelden! 
2. Ernft jun, Sekr. 

Die Lincofn: Speziallonferenz verfammelt fi, w. G., am 19. und ; 
20. April in der Gemeinde des Unterzeichneten zu Grete, Nebr. 
dient am Abend des 19. Beichtrede: PP. Norden, Matujchta, Alb. Möller A. 
Predigt: PP. Eggold, Bäder. Arbeiten haben folgende Paftoren: Bäder: 4 


Gottes: WE 
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ſie auch feſt zuſammenhalten, dann wird die Opferwilligkeit 
nicht nachlaſſen, dann wird die ernſte Sorge für chriſtliche Er— 
ziehung in der Gemeindeſchule nur immer zunehmen; ja, ſo— 
lange das geſchieht, wird Gott ſeine Verheißung, die er der 
ganzen chriſtlichen Kirche gegeben hat und nicht bloß einzelnen 
Ortsgemeinden, doch gewiß auch gern an jenen wahr machen: 
„Auf dieſen Fels will ich bauen meine Gemeinde, und die Pfor— 
ten der Hölle ſollen fie nicht überwältigen.“ 

P. Kresſchmar. 


Unſere europäiſchen Freikirchen. 


1. In Deutſchland. 

Rechte Oaſen in der geiſtlichen Wüſte ſind für den ameri— 
kaniſchen Lutheraner, der in Deutſchland reiſt und ſeine liebe alte 
lutheriſche Kirche ſucht, die Gemeinden, welche ſich zu der Evan— 
geliſch-Lutheriſchen Freikirche von Sachſen und andern Staaten 
zuſammengeſchloſſen haben. Die Sächſiſche Freikirche zählt jetzt 
über 24 Paſtoren. Faſt jeder derſelben bedient neben ſeiner 
eigentlichen Hauptgemeinde noch eine ganze Reihe von Neben— 
gemeinden und Miſſionsplätzen. In dieſen Gemeinden fühlt ſich 
ein Miſſourier zu Hauſe. Hier iſt alles — Gottesdienſt, Predigt, 
Gemeindeverſammlung und das ganze Gemeinde- und Fami— 
lienleben — wie bei uns. Ja, ich möchte ſagen, daß unſere frei— 
kirchlichen Brüder in Europa e3 mit ihrem Chriſtentum und 
ihrer firchlichen Arbeit noch ernſter nehmen als wir dahier. 
Ihr ganzes Gemeindeleben erfordert beftändig, daß Tie ſich ihrer 
Befenntnisjtellung zum Wort Gottes und zu den Lutherifchen 
Symbolen bewußt bleiben. Sie find eifrige Süirchenbefucher und 
geben oft zum Tiſch des HErrn; in ihren Häufern wird fleißig 


Kirche in Steeden, Heſſen-Naſſau. 
P. 9. Eilmeier. 


Hausgottesdientt gehalten und gute Zucht geübt. Wenn man 
bon Gemeinde zu Gemeinde gewandert it und die verjchiedenen 
Eindritde, die das geistliche Leben unter den freifirchlichen Luthe— 
tanern auf den nachdenklichen Beichauer machen müſſen, auf fi 
bat einwirken Taffen, jo farın man am Schluß nicht anders al3 
Gottes wunderbare. Gnade anbeteı, der mitten in dent geiftlichen 


Wuſt und Wirrivare des zerrüttelen Deutfchland nod) ſolch herr- 
lihe Lichtitätten der Wahrheit: und Zufluchtsorte für heils— 
begierige Seelen hat entitehen laſſen. Troß ihrer geringen und 
verächtlichen Geſtalt jtellt die Sächſiſche Freifirche einen wirk— 


Stapelle in Hannover. 
P.®. Wöhling. 


lichen Schaß de num verarmten Deutichland dar. In ihr 
ift noch viel geiftliche Straft, die zum Aufbau der Kirche drüben, 
will's Gott, noch in der Zukunft viel mehr wird ausgenutzt wer— 
den, als dies in der Gegenwart geſchehen kann. Gerade der 
Sammer des von dem Glauben feiner lutheriſchen Vorväter ab- 
gefallenen Deutjchland jchafft der Freikirche mit ihrem herrlichen 
Zeugnis von der Gnade Gottes in Ehrifto KEfu ein unvergleich— 
liches Miffionsfeld, fteilt ihr aber auch außerordentlich große 
Aufgaben. Diefe Aufgaben übersteigen weit die Kräfte der Flei- 
nen Häuflein von freikirchlichen Lutheranern in Deutfchland. 

Aus den Umſtänden, unter dener einjt die freifirchlichen 
Senteinden entjtanden, ift es wohl zum großen Teil zu erflären, 
daß die Freifirde bisher mit ihrem Zeugnis doch nicht die 
Maſſen des deutſchen Volkes hat erreichen können. Im aller: 
eriten Anfang mußten die fleinen Gruppen befenntnistreuer 
Lutheraner, die fich bon den deutſchen Landeskirchen abfonderten, 
froh fein, wenn fie nur irgendwo, vielleicht in einem Meinen Sin- 
terftiibchen, einen Unterjchlupf fanden, wo fie ihre Gottesdienfte 
abbalteı konnten. Die Armut der meiften Glieder diejer treu- 
lutherifchen Gruppen machte auch den Ankauf von Grumdeigen- 
tum und das Erbauen von Kirchen ſchier unmöglich. So kommt 
es, daß mit wenigen Ausnahmen unfere freifirchlichen Gemein- 
den heute noch ganz ungenügende Kirchenlofale haben. Die 
meiſten freikirchlichen Gemeinden beiigen nur einen kleinen 
Saal, oft an einer wenig bekannten Seitenſtraße oder in einem 
Hinterhof gelegen, und auch diefen haben fie nur zur Miete und 
müſſen zuweilen jeden Mugenblid gevärtig fein, dab ihnen ge 
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fündigt wird, und fie dann eine heimatloſe Herde werden. Dieſer 
Umjtand hindert natürlich die Miſſionstätigkeit der freikirch— 
lichen Gemeinden jehr ftart, Mag ihnen not tut, find beffere 
Kirchengebäude, an Pläße geftellt, wo jedermann ſie ſehen kann 


Kirchſaal in Wiesbaden. 
P.$. Eifmeier. 
und nicht erft lange und vielleicht vergeblid) nad) ihnen juchen 
muß. Solche Kirchen ließen fich jeßt in Deutſchland infolge der 
politifhen Ummälzung, die ſtattgefunden bat, für verhältnis» 
mäßig wenig Geld anfaufen, oder man fünnte Kirchen bauen. 
Aber dazu Fehlen unjern Brüdern in der Freikirche jegt die nöti— 


Kapelle in Stolberg, Pommern. 
DP. A. Hübener. 


gen Mittel. Jufolge der großen Verarmung, die ſich über ganz 
Deutſchland erſtreckt, ſind, wie ich glaube, auch ſolche Gemeinden, 
die einſt ſelbſterhaltend waren, auf Unterſtützung von uns ange— 
wieſen. Was die Gemeinden aufbringen können, wird alles für 
den eigenen Gemeindehaushalt benötigt und langt dann noch 


nicht. An größere Unternehmungen iſt gar nicht zu denken, 
wenn nicht unſere Kirche mit bedeutenden Mitteln hilft. 

Daß dies unſererſeits geſchehen möge, iſt ein Gedanke, mit 
dem ſich unſere oberſten Beamten jetzt ernſtlich beſchäftigen. 
Gott gebe ihnen guten Rat, daß ſie mit trefflichen Vorſchlägen 
an unſere lieben Chriſten herantreten mögen, wie der kirchlichen 
Not unſerer Brüder in Deutſchland abzuhelfen ſei! Es iſt für 
die Kirche des wahren Bekenntniſſes in Deutſchland eine höchſt 
bedeutungsvolle Zeit angebrochen. Der HErr öffnet unſern Brü— 
dern jetzt Herzen und Türen, die ihnen früher verſchloſſen waren. 
Die Anforderungen, welche aus Kreiſen, die der Freikirche einſt 
fernſtanden, jetzt an ſie gemacht werden, werden immer größer. 
Wir dürfen dieſe ſeltene Zeit zur Ausſaat des reinen Wortes 
Gottes, zur Anknüpfung von neuen Verbindungen, nicht unbe— 
nutzt verſtreichen laſſen. Wir müſſen mit unſern Brüdern drü— 
ben offenen Auges und friſchen Mutes in die ſich neubildende 
Lage der Dinge eintreten und dafür ſorgen, daß das Licht der 
reinen Lehre in Luthers Land nicht unter den Scheffel geſtellt 
werde, ſondern mit ſeiner vollen Kraft und Herrlichkeit hervor— 
trete zum Heil vieler Tauſende von Seelen, Das walte Gott! 

D. 


Aus dem fernen Nordweiten, 


Der Oregon- und Wafhington-Diftrift unjerer Synode, der 
die Staaten Oregon, Waſhington und Idaho in ſich ſchließt, 
wurde im Jahre 1899 von dem damaligen California- und 
Oregon-Diſtrikt abgezweigt. Bei der Gründung des Diſtrikts 
zählte er ſieben Paſtoren und nur wenige Gemeinden. Gott hat 
ſeitdem unſere Arbeit hier im fernen Nordweſten mit viel Segen 
gekrönt. Heute ſtehen hier fünfundſiebzig Perſonen im aktiven 
Dienſt der Kirche: vierundfünfzig Paſtoren, zwei Profeſſoren, 
vierzehn Lehrer und vier Vikare. In mehr als hundert Ge— 
meinden und Predigtplätzen wird das Evangelium von JEſu, 
dem Simderheiland, durd den Dienft unferer Synode gepre- 
digt. ES gibt freilih immer noch viele Schwierigkeiten zu 
überwinden. 

Unter den befonderen Schwierigfeiten, mit denen wir hier 
zu Fänpfen haben, it der Mangel an Kirchen ud Pfarrwoh— 
nungen nicht die geringfte. Fünfzehn organifierte Gemeinden 
und viele Bredigtoläße haben Fein eigenes Gotteshaus. Die 
Sottesdienfte müſſen entweder in Sektenkirchen abgehalten wer- 
den, meiftens zu einer fehr unpaffenden Zeit, oder m Logen- 
halfen, die fid) zu gottesdienitlichen Zwecken ſchlecht eignen, oder 
auch in Privathänfern. Daß ımter folchen Verhältnifien der 


Fortſchritt in dem Miffionswerf fehr gehindert wird, liegt auf 


der Sand. Ebenſo iſt der Mangel an Pfarrivohnungen dem 
Miſſionswerk ſehr Hinderlih. Etwa an zwanzig Stellen, wo 
wir Paſtoren haben, tft fein Pfarrhaus vorhanden, Es it oft 
ſehr fchtwierig, eme Wohnung zu mieten. Es kommt auch nicht 
felten vor, dab, wenn die Familie fid) eben häuslich eingerichtet 
bat, dann ihr mitgeteilt wird: Das Haus iſt verfauft. Anstatt 
feiner BerufSarbeit nachzugehen, muß der Paſtor dann die Foft- 
bare Beit anwenden, eine andere Wohnung zu ſuchen und wieder 
umzuziehen. Nicht nur viel Zeit, fondern auch viel Geld wird 
durch den peinlihen Mangel an Gotteshäufern und Pfarrwoh— 
nungen verſchwendet. 

Die Urſache diefes übelſtandes iſt nicht Mangel an fird)- 
lichen Intereſſe unferer Chriften hier im Noröweiten, Die 
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Ehriften tun in der Negel viel für ihre Kirche. Unſere Ge- 
meinden jind meiſtens Klein, manche fehr Klein, und die Glieder 
find zum großen Teil Sabrifarbeiter. Es ift ihnen nicht mög- 
lich, die Gelder für Kirchen und Pfarrhänfer ohne Hilfe von 
auswärts aufzubringen. 

Durd) Hilfe der Allgemeinen Kirchbaukaſſe it ſchon manche 
Gemeinde hier im Diftrift zur einem Richeneigentum gefommen. 
Den Segen, der durch) dieje Kaffe gejtiftet worden ift, werden 
wir erjt in der jeligen Eivigfeit völlig erkennen. Erſt vor furzer 
Zeit bat eine Miffionsgemeinde in Oregon, die Fein paffendes 
Zofal bekommen konnte, um ihre Gottesdienjte abzuhalten, 
duch Hilfe der Kirchbaufafje eine Kapelle errichtet, und die 
Gemeinde iſt mın in erfreulihen Wachstum begriffen. Großen 
Segen hat hier die Kirchbaukaſſe geftiftet. 

Eine Anzahl Eleinerer Gemeinden möchten gerne ein be- 
ſcheidenes Kirchlein errichten fiir zwei- oder dreitaufend Dollars 
und haben zu dem Ende ein Bittgeſuch um ein zinsfreies Dar- 
lehen an die Kommiſſion für die Kirchbaukaſſe eingefandt. Aber 
ihnen ift die Antwort zuteil geworden: Die Kaſſe ift leer, ja 
ſchlimmer al3 leer — fie bat Schulden. Sit das nicht beflagen3- 
wert? Sie wurden jedoch zum Teil vertröftet auf die Subel- 
folfefte, die aın 7. Mai in der ganzen Synode al3 Dankopfer 
erhoben werden fol. 

Als einſt der Heiland nach Kapernaum Fanı, jandte ein 
Hauptmann, deifen Knecht todfranf Tag, die Alteiten der Juden 
zu ihm mit der Bitte, er möchte fommen und feinen Knecht 
gefund machen. Als die Stlteften zu JEſu kamen, ſprachen jie: 
„Er ift fein wert, daß du ihm das erzeigeit; denn er hat unjer 
Volk lieb, und die Schule Hat er und erbauet”, Luk. 7, 4. 5. 
Diefer römische Hauptmann, der von Geburt ein Heide var, 
aber mın JEſum al3 feinen Seiland erfannte und an ihn 
glaubte, hatte feinen Glauben auch durch die Liebe bewiefen 
und den Juden, dem Bolfe Gottes, eine Schule, ein Gotteshaus, 
erbaut. Dies Werf hat dem lieben Gott gefallen, und er hat 
e8 uns zum Vorbild aufſchreiben laſſen. Damit hat er jenem 
Hauptmann aud) ein überaus herrliches Denkmal gejegt, ein 
Denkmal, das ſchon mehr als achtzehnhundert Sabre jteht, ja, 
das ftehen bleiben wird bi3 an das Ende der Tage, und von 
vielen Millionen Gotteskindern ijt in diefen verfloffenen Sahr- 
hunderten die ſchöne Inſchrift gelefen worden: „Er hat unjer 
Volk lieb, und die Schule“, ein Gotteshaus, „hat er uns er- 
bauet.“ Welch fchönes Denkmal! Ein ganz anderes als da3- 
jenige, welches der HErr jenem Geizhals Luk. 12,20 geſetzt hat. 

Der HErr hat Große an uns getan in diejen finfund- 
ſiebzig Sahren, des find wir fröhlid. Wir wollen unſere Liebe 
mit der Tat beweifen und für unſere Eleinen und ſchwachen 
Gemeinden Sotteshäufer errichten. Wir werden e3 nie bereuen, 
wenn durch unſere tätige Liebe, die aus dem wahren Glauben 
fließt, in den Serzen vieler Mitchriften ein Denkmal errichtet 
wird mit diefer Inſchrift: „Sie haben unſer Bolf, das Volk 
Gottes, lieb, und die Schule, das SR haben fie ung 
erbauet.” W. F. G. 


Fortgang in Indien. 


In Indien ſchreitet unſer Werk rüſtig voran. Gott hat 
uns tüchtige, opferwillige Miſſionare beſchert, die aus Liebe zu 
ihrem Heiland und zu ihren Mitmenſchen unſer Miſſionsnetz 
immer weiter auswerfen. Es kann nicht ausbleiben, daß hier 


den müſſen. 


und da in den vielen Städten und Dörfern, wo wir arbeiten, 
gebaut werden muß. Die Kommiſſion hat berechnet, daß wir 
dies Jahr etwa 820,000 zur Errichtung von Bauten in Indien 
nötig haben werden. Die Summe iſt eher zu niedrig als zu hoch. 
Manche der Bedürfniſſe waren der Kommiſſion nicht bekannt, 
als der Voranſchlag gemacht wurde. Nicht mitgezählt ſind die 
Koſten der Errichtung des Hoſpitals in Ambur. Für dies kol—⸗ 
lektieren bekanntlich die Fraueivereine hin und ber in unſern 
Gemeinden. Die Kommiſſion hofft, daß die Vereine die nötige 
Summe — $18,000 — nicht Bloß bald erreichen, ſondern über- 
fteigen werden, damit auch gleich Mittel vorhanden find, Woh— 
numgen für Ärzte ımd Pflegerinnen zu errichten. 

Was mu denn alles gebaut werden? Das tft ein langes 
Kapitel, woraus nur einiges hervorgehoben werden foll. An 
einer Anzahl von Stellen erfordern unfere Schulen einen Anbau. 
Bott fei Dank, die Räume find überfüllt. Ar andern Stellen 
müffen neue Schulen und Kapellen errichtet werden. Schon 
längft war in Ambur eine Kapelle nötig. Diefer Ban wird _ 
mehrere taufend Dollars koſten. Sn Baniyambadi haben wir 
das Eigentum der Londoner Miffion, die fi) von jenen Feld 
zurückzieht, Fäuflic erworben. Dasjelbe gilt von Govinda— 
puram. An beiden Plätzen werden Schulgebäude errichtet wer- 
Baniyambadi wird, da es eine bedeutende Stadt 
ift, größere Gebäude erfordern. Sn Trivandrum, wo wir eine 
Hochſchule für Mädchen haben, find weitere Bauten dringend 
nötig. So könnten noch manche Städte und Dörfer genamit 
werden, too entweder Stapellen oder Schulen oder Miſſionars— 
wohnungen aufgeführt werden müſſen. Es ſei noch erwähnt, 
daß Gott uns letztes Jahr die fo nötigen nenen Arbeiter ge- 
fohentt hat, daß wir nun aber aud) Wohnungen für fie errichten 
müffen, da das Mieten eine ſchwierige und haufig rein unmoög- 
liche Sache iſt. 

So gebe denn der HErr der Kirche, daß unſere Chriſten 
beim Erheben der Jubelkollekte auch an die herrlicher Gelegen- 
heiten denfen, die ſich uns zur Ausbreitung des Evangeliums 
in Indien bieten, und daß fie deshalb fröhlich und reichlid 
beifteuern! A. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Unſer herrlicher Oſtertroſt. Weil von unſerm glaub⸗ und 
gottloſen Geſchlecht die herrliche Auferſtehung JEſu Chriſti teils 
verachtet, teils aufs ſchändlichſte verſpottet wird, ſo iſt es durchaus 
nötig, daß wir Chriſten uns immer wieder die troſtreiche Bedeu— 
tung der Oſterbotſchaft: „Der HErr ift auferitanden!” ins Herz 
fehreiben. Diefe Bedeutung ift eine dreifache. Die glorreiche Auf: 
eritehung Chriſti don den Toten ift erjtens das unverbrüchliche 
göttfihe Siegel für die Wahrheit unſers heiligen Khriftlichen 
Glaubens, das JEſus der ewige Sohn Gottes und wahrer Gott iſt. 
Darüber fehreibt der felige P. F. E. T. Ruhland in einer Ofter- 
predigt, wie folgt: „Da nun Chriſtus aufertvedt ijt von den Toten 
durch die Herrlichkeit des Vaters, fo ift daS das allerfeierlichite, 
unverbrüchlichite Siegel Gottes ſelbſt auf das Belenntnis Ehrifti: 
‚Sch und der Vater find eins‘, das allerfeierlichite, underbrüchlichite 
Siegel für unfern Glauben an Chriftum, den ewigen Sohn Gottes, 
Nun iſt es allerding3 wahr, Gott hat Ehrifto auch ſchon im Stande 
feiner Erniedrigung herrliche, unwiderſprechlich gewiſſe Zeugniſſe 
und Eiegel für feine ewige Gottheit gegeben. Aber das allerherr- 
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New Haven, Eonn., am Wellesley College in der Nähe von Boſton, 


Maſſ., Bauten, die von einem Ausſchuß des Baufomitces genau 
befichtigt worden find. Selbſt Mitbewerber, andere Architekten von 
Ruf, verfihern ung aus freien Stücken, daß wir feine bejfere Wahl 
hätten treffen können. Das Ausarbeiten der Pläne wird num 
geraume Zeit in Anfpruch nehmen, da eben alles aufs genaueite 
und forgfältigjte bedacht iverden ſoll und bei der Anlage Des 
Ganzen auch ſchon ſolche Gebäude ins Auge gefaßt werden follen, 
die erit fpäter bei dem zunehmenden Wachstum unferer Anftalt 
aufgeführt werden fünnen. Dod) hofft Herr Klauder, daß er big 
zur Beit der Kandidatenverteilung am 23. Mai den erften äußeren 
Entwurf de8 Ganzen vorlegen Tann. So erden dann die 
Diftriftspräfides unferer Synode und andere Beamte Gelegenheit 
baben, den Entwurf zu befihtigen. Dies iſt auch noch aus einem 
andern Grunde ſehr erwünſcht. Zur jelben Zeit werden nämlid) 
auch die Beamten und andere Glieder unferer Zutherifchen Laien 
Tiga fich Hier in St. Louis zu ihrer Sahresperfanmmlung zuſammen- 
finden. Diefe Brüder werden dann auch Gelegenheit haben, einen 
Einblick in die Pläne zu nehmen, Das ift um fo ivertooller, als 
die Glieder der L. I. L. die fräftigjte Mithilfe leiſten wollen, daß 
die nötigen Gelder für die Baufajje dieſes Fahr gejanunelt wer— 
den, damit dann, jobald die Pläne fertig find, mit dem Bau be= 
gonnen werden kann. Wie fehon früher mitgeteilt worden it, 
beabfichtigen die Bearnten unferer Synode, dein aus der Aufjichts- 
bebörde unferer Anjtalt, aus Gliedern der Fakultät und des Board 
of Directors und noch drei St. Louiſer Gemeindegliedern beitehen= 
den Baukomitee mweitere fünf Sachverſtändige aus dem weiteren 
Kreiſe der Synode beigugeben, die mit ihrem Rate dem Baufomitee 
zur Seite ftehen follen. Gott aber laſſe alles Planen wohl ges 
lingen zur Ehre feines Namens und zum Nußen und Segen uns 
ferer Eynode und Kirche! L. F. 
Benjamin Boſſe, ein in weiten Kreiſen unſerer Synode be— 
kanntes Glied der Dreieinigfeitsgemeinde zu Evansville, Ind., 
feit 1908 ein Beamter unferer Synode und feit 1920 Glied ihres 
Board of Directors, iſt am 4. April felig heimgegangen und am 
7.April unter ganz außerordentlicher Beteiligung in feiner Hei— 
matsitadt zu Grabe getragen worden. Er hat ein Alter von nur 
ftebenundvierzig Jahren erreicht, aber ein ungentein tätiges und 
bieljeitiges Zeben tft damit zum Abjchluß gefommen. Am 1. No— 
vember 1874 in Scott Townſhip, VBanderburg Eo., Ind. in der Nähe 
bon Epanspille geboren, hat er dann in diefer Stadt fein ganzes 
eben zugebradjt. Zum eriten Male trat er im weiteren Kreiſe 
der Synode im Jahre 1908 hervor, als er feinen Wahlkreis auf 
der Delegateniynode in Fort Wayne vertrat und von der Synode, 
die bald feine Tüchtigfeit erfannte, in die in jenem Jahre neu— 
geſchaffene Allgemeine Aufſichtsbehörde unferer Anitalten gewählt 
wurde. Seit Diefer Zeit ift er Glied diefer wichtigen Behörde 
geweſen und Hat unferer Synode mit nicht geringen Aufwand von 
Zeit, Kraft und Geld die ſchätzenswerteſten Dienfte eriviejen, wie 
alle wiſſen, namentlich aber diejenigen, die mit unfern Anftalten 
verbunden find. Das war mm fo höher anzuſchlagen, als er ein 
vielbeichäftigter Mann war, nicht bloß als Großfabrifant im 
Möbelgefhäft und als ein Direktor vieler Korporationen, fondern 
auch Jeit mehr als acht Fahren als Bürgermeifter feiner Stadt. 
Als dann vor bald zwei Jahren die Allgemeine Auffichtsbehörde 
in unferm jeßigen Board of Directors aufging, wurde er gleich 
auch in diefe verantivortlidhe Stelle gewählt und Hat nach wie vor 
der Synode treu und unermüdlich gedient gerade aud) in Sachen 
des Landfaufs fir unfer neues St. Louifer Seminar und bei den 
Vorbereitungen für den Neubau. Es hat ihm nicht an Ehren und 
Anerfennungen und Gütern diefer Erde gefehlt, aber das Schönfte 
‘war, was fein Seelſorger, P. W. ©. Polad, in der Leichenrede 
fagen fonnte, daß er nad einem fchönen Bekenntnis gerade der 


biblifchelutherifchen Lehre von der Nechifertigung kindlich gläubig 
geitorben fei mit dem Gebete, das er auf dem Schoß Jeiner Mutter 
gelernt hatte, dem Wort von Chrifti Blut und Gerechtigkeit. 

Bei jeinem Begräbnis trauerte mit feiner Witwe und vielen 
Verwandten und Freunden die ganze Stadt, die ihm viel zu ber- 
danken bat. Mle Geſchäfte und Fabrifen waren während Der 
Stunde desfelben, zum Teil den ganzen Tag, gefchloffen. Um das 
Trauerhaus, in den Straßen, Durch die der Leichenzug ſich bemegte, 
und um die Sirche, die natürlich nicht annähernd die Teilnehmer 
fatfen fonnte, ſah man eine vieltaufendföpfige Menfchenmenge, 
obwohl die fterbliche Hille den Tag zuvor im Coliseum der Stadt 
aufgebahrt gewejen war. Im Trauerhauſe und in der Kirche 
amtierte P. Bolad; der Tert der Predigt war das Trojtivort 
2 Ror. 4,8: „Uns tft bange, aber mir verzagen nicht.” Unſer 
Synodalkaſſierer E. Seuel verlag die Veileidsbefchlüffe des Board 
of Directors, und am Grabe amtierte wieder P. Polad und der 
Sefretär der Synode, P. M. F. Krekmann von Kendallville, Ind. 
Von auswärts waren noch erfchienen D. Pfotenhauer, Herr 9.8. 


Benjamin Boſſe. 


Horſt, Vertreter der Lehrerfollegien zu St. Louis und Fort Wayne 
und mehrere Beamte und Glieder der Lutherifchen Laienliga, für 
Die der Berftorbene auch jehr tätig geweſen var. 

Dat der Verſtorbene wiederholt bedeutende Geldfummen für 
unjere firchlichen Zivede, namentlich fir die Synode felbit und ihre 
Anstalten, gegeben hat, tit auch weiteren Streifen befannt. Wir 
erwähnen nur zwei Züge, die unter unfere engere Beobachtung 
gefommen find. Einen eigenen Sohn fonnte er nicht dem Dienit 
der Kirche jtellen. Aber wiederholt und feit Jahren hat er anderer 
Zeute Söhne auf unſern Anjtalten unterjtüßt oder ganz erhalten, 
um fie zu Bredigern des Evangeliums ausbilden zu laſſen; zum 
Teil ftehen fie ſchon im Amt. Und auch bei freudigen Ereigniffen 
des täglichen Lebens gedachte er der Kirche. Als por einiger Zeit 
die Tochter einer befreundeten Familie, die er bon Kind auf ge- 
faunt hatte, nach jahrelanger Abivefenheit auf dem ausländiichen \ 
Miffionzfeld gefund und glüdlidy in ihre Heimat zum Beſuch zu: 
rüdfehrte, gab er eine größere Summe für die Kirche als Ausdrud 
feiner Freude und Dankbarkeit. 

Gott gebe unferer Kirche recht viele Firchlich rege, intereffterte 
Laienglieder, die ihre Zeit und ihre Kraft und den ihnen vom 
HErrn verlichenen irdifhen Segen in den Dienst der Kirche ftellen! 
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Kirdenftatiftif in unferm Lande, Nach dem Testen ſtatiſti⸗ 
ſchen Bericht über die Süirchengemeinfhaften unfers Landes, den 
Dr. 9. 8. Carroll im Auftrag und zur nötigen Information 
unferer Regierung verabfaßt Hat, belief ſich im lebten Jahr die 
Geſamtzahl derer, die zu den fünfzig in dem Bericht aufgeführten 
Krhengemeinfhaften gehören, auf 48,528,206. Bon diefen 
fallen 15,342,171 auf die römifche Kirche. Zugenommen hat die 
Zahl der Kirchenmitglieder um 761,727. Die Methodiften zählen 
8,009,506 Zugehörige, die Baptiften 7,825,598, die Lutheraner 
2,429,561, die Presbyterianer 2,318,342, die Campbelliten 
1,519,715, die Epiffopalen 1,092,805, die Siongregationalijten 
819,225, die Neformierten 510,905, die Vereinigten Brüder 
876,182, die Evangeliſche Synode 274,860, die Spiritualiften 
50,000, die Univerfalijten 59,650, die Unitarier 71,110. 

Zu diefer Statiftik ift zu bemerfen: Sit aud) ein äußerliches 
Wachstum zu verzeichnen, fo iſt doch die Zahl der Kirchlichgefinnten 
verhältnismäßig gering im Vergleich mit den vielen Taufenden, 
die zu Feiner Kirche gehören und daher wie Heiden dahinwandeln, 
ja, noch fchlimmer als Heiden. Innerhalb vieler Kirchen befteht 
dazu ein heftiger Kampf zwiſchen folchen, die gang ungläubig ge— 
worden find, und denen, die noch bei der althergebrachten Lehre 
bleiben tollen. Die meiſten amerifanifhen Kirchen find vom 
Unionismus und bon fait gänzlicher Gleichgültigfeit in Glauben 
und Lehre durchſeucht. Die Logen mit ihrem Gift und ihrem Haß 
gegen Ehriftum wüten auf3 beftigfte gegen das Evangelium bon 
den gefreuzigten Heiland als einzige Rettung der Sünderwelt. 
Zum großen Teil iſt die Schwäche der Kirche nebſt fonitigem Un— 
glauben auf die Stärfe der Logen zurüdguführen. Die Bapft- 
kirche iſt allerori3 kirchlich und politifch tätig und bemüht fich, auch 
unfer Land unter ihre Knechtſchaft zu bringen, nachdem fie fait 
ganz Europa und Mittele und Südamerifa unter ihre Gewalt 
gezwungen bat. So entwickelt ſich vor unjern Augen ein trübes 
Bild. Glaube und Liebe nehmen ab troß aller Miſſionsrührigkeit. 
Es fommt fo, wie es der Heiland zuvorgeſagt hat: der Glaube 
exitirbt, Die Liebe erfaltet, die Ungerechtigfeit nimmt überhand, 
das Evangelium wird allenthalben gepredigt, die letzten Garben 
werden eingebradit, und dann kommt — nicht das taufendjährige 
Neich, diefer Traum der Schwärmer, fondern — das Geridt. 
Achten wir wohl auf die Zeichen! FT M. 

Die Unduldſamkeit der Ungläubigen. Wo Gottes Wort ges 
predigt wird, da gibt es Kampf. Das erfahren in gegenträrfiger 
Reit befonders diejenigen in den Kirchengemeinfchaften unfers 
Landes, die den Bernunftgläubigen innerhalb ihrer Sirchengemein= 
ihaften entgegentreten. Als das presbhterianifche Blatt The Pres- 
byterian neulich vor dem Unglauben und Nationalismus eines ge= 
wiſſen Noger Babfon, eines befannten Screiber3 und Nedners, 
warnte, wurde es der „Kebereifchnüffeler” angeflant. Dazu be— 
merft das Blatt: „Mllerdings haben fich zu unferer Zeit die ratio» 
naliſtiſchen Rebereien fo weit ausgebreitet und fi in Kirche, 
Schule, Heim, Markt, Gericht uſw. fo feſt eingeniftet, daß der eine 
ganz klägliche Nafe Haben muß, der fie nicht riechen fann. Ein 
ſolcher Menfch ift Gegenitand nicht des Spottes, fondern des Be— 
dauerns und der Gefahr. Gott Hat ihrer Torheit gefpottet, aber 
wie bald mag fich fein Spotten in Strafe verwandeln!” 

Wir freuen ung nit nur über die Furchtlofigfeit, mit der 
man fich gegen hervorragende ungläubige Spötter wendet, fondern 
vor allem auch über den Gleichmut, mit dem der Haß diefer Spötter 
getragen wird. Das ijt fürtwahr wohlgetan! Chriften follen fich 
wicht darüber grämen, wenn ihnen die ungläubigen Rinder diefer 
Welt gram werden. Seinen Jüngern fagte der Heiland: „Selig 
feid ihr, Jo euch Die Menfchen hafien und euch abjondern und fehel- 
ten euch und veriverfen euren Namen als einen boshaftigen um 
de3 Menfchenfohng willen“. Luf. 6,22, Aber EHriftus fagt feinen 


Jüngern auch dies: „Wehe euch, wenn euch jedermann wohl redet] 
Desgleihen taten ihre Väter den falfchen Propheten auch”, Luk. 
6,26. Die große Gefahr, die jeßt die ganze chriſtliche Kirche be- 
droht, ift die, daß Ehriften der göttlichen Lehre des reinen Wortes 
müde werben, nach neuen, verderblichen Srrtümern, tvie fie die 
Vernunft eingibt, trachten, die alten, ji) auf Gottes Wort grün- 
denden Wege und Weifen verlaffen und fo fchließlih dem Satan 
zur Beute fallen. Mit Recht fagt der Presbyterian: „Es iſt 
auffallend, wie Hein die rationaliftifchen Kirchenkörper find. Ahr 
Lärm iſt größer als ihre Stärke, Aber diefe rationaliftifchen 
Kirchengemeinfchaften bilden nicht Die Hauptgefahr für uns. Sie 
find wenigſtens offenbare Feinde, Gefährlich find die, die ihre 
Irrtümer in den Mantel chriſtlicher Lehre einhüllen, fi in die 
Familien einfchleien und ihr Gift fo verbreiten.” Daß dieſe 
Worte wahr find, wird jedermann zugeben, LTM. 

Das Reden mit Zungen. Den heiligen Apofteln gab der Hei- 
lige Geijt unter anderm auch die Gabe, da3 Evangelium in frem- 
den Sprachen zu predigen, Apoſt. 2, 6—11. Zu diefer Gabe kam 
zur Zeit der Apoftel noch eine andere, nämlich Die, in einer beſon— 
deren, andern Menfchen unverftändlichen Sprache über Die Heils— 
taten Gottes zu reden. Im 14. Kapitel des erſten Korintherbriefes 
befchäftigt fi Paulus mit diefer Gabe im befonderen und gibt da 
die rechte Aniveifung, ivie diefe Gabe fegengreich anzuwenden jei. 
Daß fpir über diefe Sache jchreiben, kommt daher, daß ſich bis auf 
den heutigen Tag immter wieder Schwärmer und falfche Propheten 
diefer Gabe rühmen, wie die Mormorten, Irvingianer, Schäfer 
und viele Anhänger der „Heiligfeitzfirchen” (Holiness Churches). 
Ein Beispiel für Diefes „Bungenreden“ mag wohl am Plat fein. 
So haben die Schäfer ganze Lieder „in Zungen”, die in ihren Ver- 
fanmlungen gefungen werden. Ein Vers darin lautet: 

O we will praise our Maker, yes, we even will, 
Ki lo vin sa vo van vos onena vil; 

Care van se never cara vall sa ve, 

I le vin se vo san vos onena va. 

Was ift Hiervon zu halten? Dab zu den Zeiten der Apoftel - 
die Gabe des Zungenredens vorhanden fvar, lehrt die Schrift Har. 
Aber fie felbft zeigt, daß diefe Gabe nicht eine zur Ausbreitung 
des Evangeliums wichtige und bedeutfane Gabe mar. Paulus 
fagt: „Wer mit der Bunge redet, der redet nicht den Menschen, 
fondern Gott”, 1 Kor. 14,2. „Wer mit Zungen redet, der beifert 
ſich ſelbſt; wer aber tveisfaget, der beffert die Gemeinde”, V. 4. 
Darum mwünfcht Raulus, daß alle eher meisfagten, als daß fie mit 
Bungen redeten, ®.5. Wichtiger als die Gabe des Zungenredens 
tft jomit den Apoitel die Gabe des Weisfagens, das heißt, des 
Lehrens. Dieje Anweiſung dient uns noch heute in unferm Kampfe 
gegen alle Schwärmer, die fich des „Zungenredens“ rühmen. Gott 
bat ung für alle Zeiten in der Schrift fein klares Wort gegeben, 
welches Seelen felig macht, Röm. 1,16. Nach dieſem Wort allein 
foll gepredigt und gelehrt werden, 1 Petr. 4,11. Was Daher über 
das uns in der Heiligen Schrift vorliegende Wort Gottes hinaus 
geht, iſt Teufelsbetrug, und Xeute, die ſich befonderer Offen 
barungen über die Schrift hinaus rühmen, find Schtwärmer, faltche 
Propheten und Teufelsapojtel. Mit Recht gilt uns Chriften der 
Testen Zeit, was Paulus 1 Kor. 14,20 jehreibt: „Liebe Brüder, 
iverdet nicht Kinder an dem Verftändnis, fondern an der Bosheit 
feid Kinder; an dem Verſtändnis aber feid vollkommen!“ 

LTM. 
Ausland, 

über die Ev.-Luth. Freifirhe von Sachſen und andern 
Staaten fommt die neuefte Statiftif über das Jahr 1921 gerade 
recht für diefe Nummer. Nach diefen Angaben zählt fie 25 Baito- 
ten, 7259 Seelen, 4971 Rommunizierende, 1664 Stimmbered)- 
tigte, 1302 Schulfinder; 208 wurden getauft, 185 fonfirmiert, 


16,424 gingen zum Abendmahl, 86 Paare wurden getraut und 
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88 Perſonen beerdigt. Und bejonders erfreulich iſt, daß Diele 
Zahlen durchweg eine Zunahme bezeichnen, und zwar, wenn man 
die in der heutigen Nummer an anderer Stelle geſchilderten Ver— 
hältniſſe bedenft, feine geringe Yunahme. Die Zahl der Paſtoren 
iſt um 4 gewachſen, die der Seelen um 679, der Kommunizierenden 
um 517, der Stimmberechtigten um 196, der Schulfinder um 314, 
der Setauften um 68, der Konfirmierten um 25, der Abendmahls- 
gäfte um 993. Nur die Zahl der getrauten Paare ift um 24 aus 


Ms rüch egangen und die der Begrabenen um 1. 
—————— dieſen 25 Paſtoren der Freikirche wird im ganzen an 


G Orten gepredigt, und die Glieder und Zuhörer wohnen in 


AFZZ 444 Ortſchaften. Auch in diefer Hinficht bezeichnen die Zahlen 


ein erfreufiches Wachstum. Die Zahl der Predigtorte ift um 
23 gewachſen und die Zahl der Ortſchaften, mo Glieder und 
Zuhörer wohnen, um 39. / Das tft eine nicht geringe Zunahme, 
wenn man mieder die Berhältniffe der Freificche bedenkt. Diefe 
106 Bredigtorte finden fi in folgenden deutſchen Ländern 
und Gebieten: Sachfen, Breußen, Heſſen, Baden, Württemberg, 
Bayern, Hamburg, Bremen und dein Mentelgebiet. Dazu kommt 
noh Dänemark. Der einzige mit un3 verbundene Paſtor Dort 


Kirche in Planis, Sachſen. 
P.M. Willlomm. 


gehört zur Freificche. Hingegen tft in diefer Zufammenftellung 
nicht mitgerechnet Elſaß-Lothringen, weil dieſe Gebiete jeßt zu 
Frankreich gehören und unfere Paſtoren Dort aus naheliegenden 
Gründen nicht Glieder der deutfchen Freikirche find; auch Die 
Schweiz ijt nicht mitgezählt,, da die dortigen Heinen Häuflein vom 
Elfaß aus bedient werden. /Die größte Gemeinde ift die zu Planitz 
in Sachten, an der P. M. Willlomm fteht als Nachfolger jeines 
Hochbetagten, treuverdienten Vaters D. D. Willkomm. Sie zählt 
1014 Seen, 140 Kommunizierende und 253 ſtimmberechtigte 
Glieder, denen an zwei Orten gepredigt wird, und die felbit in 
13 Ortfchaften mohnen. Das zerftreutefte Gebiet hat P. Michael 
in Kopenhagen, Dänemarf, Die 227 Seelen, 169 Kommunizgie— 
tenden und 42 Stimmberedtigten feines GebietS wohnen an 
23 Orten, und an 9 Orten wird ihnen gepredigt. Alle diefe Nach = 
richten und noch viel mehr finden ſich in der „Ep.=-Luth, Freikirche“, 
einem gut redigierten Blatt, das wir wieder einmal unfern na= 
mentlich für Europa intereffierten Lefern empfehlen, und das 
jederzeit bei unferm Concordia Publishing House beitellt werden 
fann. Und wenn unter unfern Zejern folche find, Die von deutſch⸗ 
ländiſchen Verwandten oder Belannten mifien, die unfere Blätter, 
beionders den „Qutheraner”, leſen und gern die Freikirche näher 
fennen lernen möchten, die fünnen uns oder dem Präſes der Frei— 
kirche, P. Löffler in Hamburg (GSteintorweg 5), Namen und 
AMreffen mitteilen. 2.8. 


: “ SEDEr ‚Hutheran BR 


Unfere indiſche Miffion. Aus einem längeren Berichte Miſ— 
fionsdireftor Brands, den wir erſt fpäter bringen können, heben . 
wir Die neueften Zahlen iiber den gegenwärtigen Beſtand unferer 
Miffion heraus. Die Gefamtzahl der Getauften oder Seelen auf & 
unfern Miſſionsſtationen beläuft ſich auf 2814, die der zum Abend: J 
mahl Berechtigten auf 508, und 1744 Berfonen find NKatechu— 
menen, befinden fich im chriſtlichen Unterricht. Das tft ein ſchönes, 
gefundes Wachstum und gibt gute Ausfichten für die Zukunft. Im ' 
ganzen haben unfere Miffionare 4595 Seelen auf ihren Liften, mit 
denen fie Schon in Verbindung ſtehen, und bon diefen find 3644 
Scäulfinder. Was fir eine herrliche Gelegenheit, gerade in die 
jungen Herzen den Samen des Evangeliums zu farnl 8%. 

Unfere Brüder in Auſtralien weifen nit Dank gegen Gott 
darauf Hin, wie auch gerade ihre Arbeit in ihrem Seminar zu 
Adelaide im letzten Jahre fegensreiche Früchte getragen hat. Beim 
Schluß des Schuljahres iin Dezember fonnten fünfzehn Kandi: 
daten Examen madjen und in den Weinberg des HErrn eintreten. 
Das iſt das erite Mal, daß eine fo große Zahl von PBredigtamts- 
fandidaten ins Keld gerückt werden fonnte, Sonftige Klaſſen be 
ftanden aus zwölf, fieben und drei Abiturienten. Grit im lebten 
Jahr wurde die Höchſtzahl von fünfzehn erreicht. 

Dazu möchten wir bemerken: So gering auch dieſe Zahl iſt, 
fo daß fie nicht hinreicht, um alle vakanten Predigtplätze und Ge-41 
meinden dort zu befeben, jo freuen wir uns doch über diefen 
Segen, den Gott gegeben bat. In unferm Jubeljahr wollen wir 
auch der Gnade gedenken, dat Gott das Werf unferer Väter iveit 
über die Grenzen des eigenen Landes hinaus mit Segen bedacht J 
Hat. Die Anftalten in Yuftralien, Sidamerifa und Dentichland . 
„zur Ausrüſtung treuer Arbeiter in feinem Weinberge“ gehören : 
nit zu der Gegensfülle, die aus dem Tebendigen Brunnquell ge 
floffen it, den unfere Väter vor fünfundfiebaig Jahren wieder 
geöffnet Haben der ganzen Welt zu Heil und Frommen. Gebe 
Gott, daß nun auch im Ausland jein Werk herrlich gedeihen möge, | 
und mögen die dortigen Lehranſtalten mitwachſen in biel taufend-. 
mal taufend! Uns und ihnen ſei der HErr auch in der Zukunft J 
freundlich! J. T. M. 


Ein chineſiſches Haus. 


Ein chineſiſches Haus iſt von einem amerikaniſchen ſehr ver- 
ſchieden. Das Land iſt dicht bewohnt, daher ſind die Häuſer dicht 
zuſammengedrängt. Einen, wenn auch ſchmalen, Raum um das 
Haus kann ſich der gewöhnliche Chineſe nicht erlauben, Die ein 
zige Richtung, in welcher Licht zu beziehen iſt, iſt Daher von born 
und von Hinten, und da vorn und hinten meift eine Straße oder 
Gaſſe ift, von der aus jeder einem ins Haus hineingucken könnte, 
fo zieht man es in der Negel vor, auch da fein Fenſter anzu⸗ 
bringen, fondern gewinnt das Licht durch einen Lichtfchacht, der 
von oben in das Haus hinuntergeführt ivird. Durd) dieſen Scha 
fällt aber nicht bloß Licht herein, fondern auch Negen; an eine 
gründliche Lüftung der Zimmer ift daher bei diefer Einrichtung 
nicht zu denken. \ 

Somenig aber ein ſolches Haus Fenfter enthält, ebenſowenig 
hat es einen Echornitein. Selbſt wenn man diefen übelftand de: 
durch erfchte, dak man das Ofenrohr durch die Wand oder das 
Dach führte, To Tiefe fich da3 Haus doch nicht heizen; denn die 
Wände find fo diinn (die Bretter oft nur einen achtel Zoll did) | 
und haben fo viele Riten, daß an ein Halten der Hibe nicht zu 
denken iſt. Wollte man in einem ſolchen Haufe einen Naum: 
heizen, ſo müßte man einfach umbauen und neue Wände ziehen, 

Was die Mußenmauern betrifft, To forgen allerdings in den 
von Ausländern beivohnten fogenannten Konzeffionen die Geſetze 
dafür, daß fie ſtark genug gebaut und gegründet werden, fo daß J 


143 


dienst und hielt in der Kirche die deutfche Predigt, während fein 
früherer Schüler, P. M. Wagner, die englifche Predigt hielt und 
der Lehrerchor eine ergreifende Trauerhymne vortrug. Auf dem 
Konkordia-Gottesacker wurde feine ſterbliche Hülle dem Schoß der 
Erde übergeben zur fröhlichen Auferjtehung am Jüngſten Tage. 
Sein Alter hat er gebracht auf 75 Jahre, 7 Monate und 27 Tage. 
Es betrauern ihn jeine Gattin und zwei Töchter. Sein Gedächt— 
nis bleibe im Segen! F. C. Leeb. 


EEE EI TEE ESTER 
Arte Druckfachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beigefügten 
Preifen bezogen iverden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Denkſtein zum fünfundfiebzigjährigen Jubiläum der Miffonrifynode. 
Herausgegeben von G. Mezger. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 311 Seiten 5X8%, in Leinwand mit Woldmei 
gebunden, Preis: $1.50. 

Eben, vor Abſchluß Diefer Nummer, hat auch daS deutſche Gedenkbuch 
zum Synodaljubiläum die Preſſe verlafien, und wir bringen es fofort zur 
Anzeige, weil man überall darauf wartet, Es bietet einen reichen, ſchönen 
Inhalt, den unjere Ehriften nah umd fern gern lefen werden. Das Wert 
fei ihnen angelegentlic) empfohlen. Ohne auf das einzelne Weiter ein— 
zugehen, nennen wir heute nur die 19 Kapitel des Buches mit ihren Ver— 
faſſern: 

C. F. W. Walther und die ſächſiſche Auswanderung. (D. J. Schmidt.) 
Die Gründungen Löhes. (Prof. Th. Gräbner.) 

Die Gründung und Verfaſſung der Synode. (Prof. G. Mezger.) 

Suneres und äußeres Wachstum und Gebeihen der Synode bis 1872. 

(D. C. C. Schmidt.) 


Der Gnadenwahlsitreit 1872—1887. D. Walthers Heimgang. (Prof. 
3. T. Müller.) 

Unjere Innere Miſſion. (P. H. Grüber.) 

Unjere überfeeifchen Beziehungen. (P. U. Burgdorf.) 

Die Heidenmiffion unjerer Synode. (Prof. F. Zuder.) 

Unfere Negermiffion. (P. C. F. Drewes.) 

Die übrigen Miſſionen unſerer Synode. (P. Fr. Sievers.) 

Die engliſche Arbeit in unſerer Synode. (Prof. M. S. Sommer.) 

Unſere Predigerſeminare. (P. F. König.) 

Unfere Gymnaſien. (D. 9. Feth.) 

Leben und Weben in den Gemeinden unſerer Synode, (Prof. M. ©, 
Sommet,) N 

Unfer Genieindeſchulweſen. (D. E. A. W. Krauß.) 

Die Arbeit unſerer Synode an der konfirmierten Jugend. (P. H. D. 


Menſiug.) 
Unſere Wohltatigkeitsanſtalten. (P. €. H. Dümlingq.) 
Die Preſſe im Dienſt unſerer Synode. (Prof. J. H. C. Fritz.) 
Schlußwort. 

Die Ausſtattung des mit vielen Bildern geſchmückten Buches iſt muſter⸗ 
gültig, der Preis ſehr annehmbar. Wenn Zeit und Gelegenheit es ge— 
ſtatten, möchten wir gern einmal im Anſchluß an die beiden Jubiläums— 
bücher ein etwas ausführlicheres Wort über die Gefchichte unferer Synode 
und ihre Behandlung fagen. L. F. 


Fünfundſiebzig Segensjafre. Bon Theo. Engelder. 

Seventy-five Years of Sound Lutheranism. By Louis Wessel. 
Je 4 Seiten 6%X9. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis: Je 3 Ets. portofrei; $2.00 das Hundert, Porto ertra. 

Das find die beiden furzen Schriften oder Traftate, die einen fnappen 
Bericht geben über die Gejchichte und Ausbreitung unjerer Synode in den 
verfloffenen fünfundfiebzig Jahren. Sie find zur Maffenverbreitung be— 
ftimmt, namentlich bei den größeren gemeinfamen Feſtfeiern. Es war 
feine feichte Aufgabe, den reichen Stoff in guter Form auf ein paar Seiten 
zujammenzudrängen, aber es ift den Verfaſſern in ganz verjchiedener Weiſe 
und doch beiden ganz trefflich gelungen. L. F. 


Programm für einen Kindergottesdienſt zum fünfundſiebzigjährigen 
Jubiläum der Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio und andern 
Staaten, 

Program for a Children’s Service on the Seventy-fifth Anni- 
versary of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and 
Other States. ‘e11 Seiten 6%X9. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo, Preis: Ie 5 Ets.; 34.00 dag Hundert nebft Trans 
portfoften. 


Eine ſchöne Anweifung, das Spnobaljubiläum in unfern Wochen: und 
Sonntagsſchulen mit einem bejonderen Gottesdienft zu feiern, alles in 
Frage und Antivort, alle Lieder ansgedruft. Dieje Hefte werden nicht 
nur ihren Zwech bortrefflic) erfiillen, fondern auch mit ihren je 13 Abbil— 
dungen eine bleibende Erinnerung fein. 8, 


Kurze Geſchichte der Ev.-Luth. Gnadenſchule zu Chicago, IH. Auf 
Bejchluß der Gemeinde verabfaßt unter Beihilfe der Lehrer von 
9 Böſter. 24 Seiten 6x9, Mit 21 Bildern. Preis: 25 Ets. 
Zu beziehen bon Rev. H. Boester, 2751 S. Karlov Ave, Chi- 
cago, Ill 
Jede Schulgejchichte aus unferer Synode iſt uns intereffant und ein 
Beitrag zur Gefchichte unferer Kirche. Die borliegende, bei der Ein: 
weihung eines neuen, prächtigen Schulgebäudes von dem Paſtor der Ges 
meinde veröffentlichte Gefchichte macht feine Ausnahme, Um 4. Januar 
1896 wurde die Schule mit vier Kindern eröffnet von dem damaligen 
Seeljorger der Marlusgemeinde, P. Th. Kohn; Heute zählt die Schule 
267 Kinder, Die von fünf Lehrern und einer Lehrerin unterrichtet werden. 
Und zum fünfundzwanzigjährigen Jubiläum der Schule im vorigen Jahre 
beichloß die Gemeinde, ein neues Schulgebäude zu errichten, defjen Koften 
fi auf ettva $65,000 belaufen, und das am 19. März dieſes sr ein⸗ 
geweiht wurde. Das iſt großer, reicher Gottesſegen! L. F. 


A Short Course in Letter-Writing. Compiled by I. ©. Heidemann. 
Coneordia Publishing Ilouse, St. Louis, Mo. 27 Seiten 5XT%%. 
Preis: 15 Et3. portofrei. 

Ein recht nützliches Heft, das nicht nur dem Lehrer gute Dienfte beim 
Unterriht in der Schule Teiften wird, fondern auch vielen, die fehon längſt 
die Schulbanf verlaffen haben, Anweifung geben fann, wie fie in richtiger 
und fchikliher Weile ihre Briefe einrichten follen, Eine folhe Anweiſung 
ift nötiger, alS viele meinen, wenn fie zuerft von dieſem Büchlein hören, 

v. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräfides wurden eingeführt: 
A. Baftoren: 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P. 8. € Geo. Daſchner in der St. 
Petrigemeinde zu Stratford, Ont., unter Affiftens P. M. Bruers von 
P. €, Bruer. 

Am Sonnt. QOuinquageſimä: P. O. €. Simonfen in den Ge: 
meinden zu Junction City und Dancy, Wis., von P. ©. E. Rathfe. 

Am Sonnt, Oculi: P. L. Brandes in der Miffionsgemeinde zu 
Aberdeen Hoquiam, Wafh., von P. W. F. Georg. 

Am Sonnt. Zätare: P. ©. 9. Steffen in der Gemeinde zu Free 
man, S. Dal, von P. W. Hodde. 

Am Sonnt. Audica: P. C. Haller in der St. Paulsgemeinde zu 
Kankakee, Ill, von P, F. W. Seehaufen. — P. Th. Dorpat in der 
Trinity Church zu Miles City, Mont., von P. B. Th, Brauer, 

B. Lehrer: 

Am Sonnt. Lätare: Lehrer U. Hoffmann al3 Lehrer an der 
er der St. Paulsgemeinde zu Sheboygan Falls, Wis, von P. 3. 

iehuſen. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 
Kirchen: Am Sonnt. Oninguagefimä: Die neue Kirche (Erd: 
gefhoR) der Immannelsgemeinde zu Minneapolis, Minn. (P.E ©. 


Nactsheim). Prediger: PP. Randt, Sievers, Sberſchultẽ und J. Deck⸗ 
mann jun. — Am Sonnt. Lätare: Die neue Rapelle der Church of Our 
Savior zu Mineola, N. Y. (P. W. E. Schwolert). Prediger: P. G. F. 
Schmidt. 


Konferenzanzeigen. 


Die Derter- Spezialfonferenz verſammelt ſich, w. ©, am 25. und 
26, April in der Gemeinde des Unterzeichneten zu Manning, Jowa. Ar— 
beiten haben die PP. Lilie, Lindemeyer, Schröder, Schmidt, Heinke. Beicht— 
rede (englifh): P. Lindemeyer (P. Schröder). Predigt (deutjh): P. Israel 
(P. TH. Vogel). Gottesdienft am Dienstagabend. Anmeldung erbeten. 

.Unforge, Sekr. 

Die Süd-Alberta-Paſtoralkonferenz verfammelt ſich, w G., vom 
25. bis zum 27. April bei Pincher Greet, Alte, Arbeiten: Unionismus: 
P. Herzer. Der gejegnete Gebrauch der Abendmahlsanmeldung: P. Eifert. 
Praetical Hints in Missionary Work: P. Bolter. Das GebetSleben des 
Paſtors: P. Holgen. Engliſche Predigt am Dienstagabend: P, Bolter. 
Mittwochabend (Baftoralpredigt): P. Krentz. Beichtrede: P. Krieger. 
Man komme, wo möglich, auf dem Montagnahmittagszug. 

R. F. Holen, Sekt. 

Die Nord: Sasftathemwanz Konferenz verjammelt fi, w. G., 
vom 25. bis zum 27. April in der St. Paulusgemeinde zu Sastatoon, 
Sast. (P. W. 9. Luke). Rechtzeitige A und bom Ortspaftor erbeten. 

W. H. Shramm, Sekt. 

Die No 5 d; Park Region— Konferenz verſammelt ſich w. G., vom 
25. bis zum 27. April in MeIntoſh, Minn. Arbeiten haben die PP. Jan. 
zow, Frenk, — Mayer, Propp, Schwanfelder. Beichtrede: P. Janzow 
(P. Klintenberg). Predigt: P. Brammer 2 Frenk). Anz oder Abmel- 
dung, bitte! P. J. Sel tz, Schr. 


— — —— —— 
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IL, Und ich fahe einen Engel. 
PASS Ntiegen mitten durch den 
$ Aitamel, der hatte ein ewig 
4 Eovangelium, zu verkündigen 
deren, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hci- 
den, und Geſchlechlern, und 

[9 Sprachen, und Dälkern und |f 
IJ fprach mit grohet Slimme: 
Lucchter Gott, und gebet 
ihm die Ehre, denn die Zeit 
TA feines &erichts in kommen, 
J undbelel ande, der gemacht 
4 hat Simmel, und Erde, und 
Acer, und die Waffer- 


brunnen, Oijiſb. 305. 14,6.7 
En —⸗* 
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Unſer Zubiläum. 


Gelobt ſei deine Macht und Gnade, 
Du treuer Wüchter Israel! 

Du weifeh deinem Volk die Pfade; 
Es folgt getroft und geht nicht fehl. 
Orkane wüten, Meere wallen, 

Die Erde bebt, der Weltbau bridt, 
Erhabne Nationen fallen, 

Doch deine Stadt ımd Kirche nicht, 


Mer Väter Schar, in ihrer Pflege 
Nes reinen Worts daheim bedroht, 
Fand nad) der Venen Welt die Wege, 
Die ihnen Glaubensfreiheit bot. 
Amerika gibt ihnen Wohnung, 

Ver dienſt, Wald, Wiefe, Arkerfeld; 
Sie geben Größres als Belohnung, 
Ihr geiſtlich Kleinod als Entgelt. 

Die großen Taten unfers Gottes 
Verkündigen Jie ohne Scheu; 

Der Widerfiand: des herben Spottes 
Verweht darob wie leichte Spreu. 

Die Gegnerfchaft der falfıyen Lehre 
Hält. ihrem Zeugenmut nicht hand, 
Es führen Schrift, mir Sırift als Wehre 
Die Schüler Luthers unverwandt. 


Sie richten in des Urwalds Mitte 
Bald die Prophetenfchule auf, 

Und mit des Glaubens munterm Schritte 
Keginnt der jungen Beugen Lauf. 
Mer Herr errettet von dem Feinde 
Viel Seelen dur des Wortes Macht 
Und fügt Gemeinde zu Gemeinde, 
Bis rings ein großer Garten lad. 
Die Küchlein plätfcyern frohgeſchäftig, 
Verbrüdern ſich zum fiefern Fluß, 
Mer, wunderbar gefärkt und kräftig, 
Bum Segensfirome werden muß. 


Gemeinden hin und her im Lande 
Verbinden fi nach Chriftgebühr; 

Der HErr bekennt ſich zum Derbande, 
Er gibt ihm eine offne Tür. 


Die Väter find ſchon eingegangen 

ur droben vorbehaltnen Ruh’; 

Wir fehn ihr Saatfeld herrlich prangen, 
Ihr Werk nimmt vielverheißend zu. 
Der HErr if nidt von uns gewichen, 
Uns ſcheint des Wortes Sonne aud, 
Rund um den Erdball if geftrichen 
Der guten Botfchaft Wonnehauch. 


© Herr, wir find der Siegesfreuden 
Bei unferm lauen Sinn nicht wert! 
Wie oft geſchieht's, daß wir vergeuden 
Die Kräfte, die du uns befdert! 

Oft find zur Predigt wir verdroffen, 
Der Welt Getändel zieht uns an; 
Dein Erntewerk wird froh beſchloſſen, 
Doch Tpäter, ach! Jo lahm getan. 


Wend' ab, wend’ ab des Bornes Schalen, 
Die du Thon haft bereitgefeht! 

Faß uns die Gnade weiter ſtrahlen, 
Wend’ ab das Schwert, das wir gemeht! 
O leg’ uns an des Geiſtes Waffen, 

Daß wir vor heil’gem Eifer glühn 

Und allen Weltdienſt abzuſchaffen 

In deinem Geifle uns bemühn! 


Bekehre uns zur erfien Liebe, 
© dorngekrönte Liebesmacht! 
Erſchaff uns neue Lebenstriebe, ' 
Gib Sehnſucht nach des Himmels Pradt! 
Hilf uns vereint zufommenftehen 
Und feſt auf deinem Wort beruhn, 
Laß unfer Herz in Flammen flehen, 
Mer Welt dein Lieben kundzutun! 
mW. Schaller. 
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Jubilate! 


Gott ſei gelobt zu aller Zeit und in Ewigkeit! Ihn lobten 
von Anbeginn die Morgenfterne; ihm jauchzten im Morgenlicht 
der Kreatur die Kinder Gottes, die himmlischen Heerſcharen 
allefamt. Ihm fingt die Schöpfung ihr Subellied; die Simmel 
erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte verfündiget feiner 
Hände Werf. Und aud) unter den Menfchenfindern hat Gott 


LIU. Haper 


Geb. 25. Oktober 1811, geft. 7. Mai 1887. 
Präſes unferer Synode ton 1847 bis 1850 und don 18064 bis 1878. 


itet3 fein Volk, das ihm mit Freuden Preis und Ehre gibt. 
Er wohnte vor alter3 unter dem Lobe Israels, und das aus— 
erwählte Geſchlecht des Neuen Teftaments ijt dazu geſchaffen 
und gejegt, daß es verfündigen foll die Tugenden des, der es 
berufen bat von der Finfternis zu feinem wunderbaren Licht. 
Einft aber in der feligen Ewigfeit, wenn das Alte wird ver- 
gangen und alles neu geworden fein, wird Gottes Lob nicht 
auch verſtummt fein, fondern wird Gottes Preis und Ruhm 


in unendlichen Subelpfalmen unfere jelige Bejchäftigung fein. 
„Eia, wär'n wir da!” 

Dieſem jeligen Berufe der Kinder Gottes hat aud) unfere 
Synode nun fünfundfiebzig Sahre lang gelebt. Bon dem erjten 
Tage ihres Beſtehens an war die Aufgabe, der fie ſich widmen 
wollte und gewidmet hat, die Lobpreifung des Gottes ihres 
Heils. Zu verfündigen die Tugenden des, der auch fie, die 
teuren Väter, berufen hatte von der Sinfternis, tiefer, erfchred- 
licher Finfternis, zu feinem wunderbaren Licht, war der 
Hauptzwed ihres Zuſammenſchluſſes. Das Evangelium 
von der Herrlichkeit und Gnade Gottes, diefen von Gott 
jelbjt gejtifteten Preisgefang von dem, das Fein Auge 
.gejehen, fein Chr gehört, und das in feines Menjchen 
Herz gefommen iſt, in ihrer eigenen Mitte laut zu ver- 
fimdigen in jeiner Reinheit und Fülle und diefe jelig- 
madende Wahrheit aud) andern zu bringen, die fie nicht 
hatten, oder bei denen fie verdunfelt war, hat unfere 
Synode aud) feit ihrer Gründung als da3 ihr von Gott 
in Gnaden anvertraute Werft betrachtet und geiibt. 

Wir Sagen mit Bedacht und dürfen mit Wahrheit 
jagen: „unfere Synode” Denn in diefem Werfe 
haben nicht nur die Prediger und Lehrer der Synode 
geitanden, wenn fie von Kanzeln und Lehrſtühlen vor 
ihren Zuhörern, alten und jungen, die großen Taten 
Gottes redeten, jondern die ganzen Gemeinden waren 
Subelgemeinden von Art und Beruf in Wort und Verf. 
Zunächſt ſchon predigten und lehrten ja die, welche arbei- 
teten am Wort und in der Lehre, nicht in ihrem eigenen 
Namen, fondern wie im Namen Chrifti, jo aud im 
Namen und Auftrag der Gemeinden, durd) die fie be- 

rufen waren, jo daß jedes Wort Gottes, dad aus ihren 
Munde ging, ein Zeugnis der ganzen Gemeinde var. 
Sodann aber ift ja unfere Synode, da3 heißt, die Ge- 
ſamtheit der in ihr verbundenen Gemeinden, von Anfang 
an darauf bedacht und jtetS befliffen geweſen, das Lob 
der Gnade Gottes auszubreiten, in dem fie Zehranftalten 
erhielt und pflegte zur Ausbildung treuer Prediger und 
Lehrer, Reijeprediger ausſandte, die frohe Kunde von 
der Gnade Gottes durchs Land zu tragen, au) in ge 
drudter Nede in Zeitichriften und Büchern Zeugnis zu 
geben von dem Heil in Chrifto, der Wahrheit, welche die 
Serzen der armen Sünder fröhlich und felig macht. Zu 
alledem und manchem andern, was im Zaufe der Sahre 
anzugreifen und ins Werk zu feßen war in firchlicher . 
Arbeit, war vonnöten, daß die Glieder der Synodal- 
gemeinden aud) von dem irdifchen Gut, worüber fie Gott 
zu Saushaltern gejett hatte, darreichten, nit nur ein- 
mal, jondern immer wieder, daß fie mit ihren Brüdern 
in Gemeinde- und Synodalverfammlungen Rats pflogen 
über die Arbeit am Haufe Gottes, daß fie oft und immer 
wieder heilige Hände aufhoben im Gebet um Segen und ®e- 
deihen, auch mit allerlei Werfen der Barmherzigkeit, der brübder- 
lihen Liebe und gemeinen Xiebe, den HErrn, ihren Heiland, 
zu preifen tätig waren mit Wohltun an jedermann, allermeilt 
an de3 Glaubens Genoffen, an Armen und Kranken, Witwen 
und Waifen und andern, die gerade in Not und Drangfal 
waren. Sa, aud die Kämpfe, die fie fiihren halfen gegen falſche 
Lehre und ungöttlih. Wefen nah. und fern, hatten den Ziwed, 
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Gottes Wahrheit und Ehre zu rühmen und body zu preifen vor 
Freund und Feind. Und felbft die Trübfale, welche über die 
Synode gefommen find, mußten zum Lobe Gottes gereichen, 
wenn aud) in Tagen de3 Leids und unter Tränen Gottes Treue 
gepriefen ward. 

Es 'ift darum in der Tat nit Neues unter ung, nicht 
etwas, auf das wir ung erjt noch hätten befinnen müffen, wenn 
wir in diefen Tagen des Synodaljubiläums einander zurufen: 
Jubilate! Stimmt Subellieder an zu Gottes Preis und Ehren 
und frommen Herzen zur Freude! Mit der Lehre, die jeit 
fünfundfiebzig Sahren bei uns im Schwange geht, in Liedern, 
die unfere Väter gejungen haben und die durch fünfundfiebzig 


3. C. D. Wyneken, 
geb. 13. Mai 1810, geft. 4. Mat 1876. 
Präſes unferer Synode don 1850 bi3 1804. 


Sabre hin in Kirchen und Schulen und Häufern bei ung erfchallt 
jind, wollen wir aud) in diefen Tagen mit Freuden rühmen und 
preijen die alte Gnade, die nun fünfundfiebzig Sabre lang alle 
Morgen über und neu geworden ilt, und die alte Wahrheit, die 
über und gewaltet hat von Anbeginn. Und wenn bei diejer 
Ssubelfeier auch freigebig die Hände aufgetan und Gaben ge- 
opfert werden zum Werk des HErrn, zur Ausbreitung des 
lauteren Evangeliums, fo ift ja das auch nichts Neues unter 
ung, fondern nur was wir längit gewohnt find, und wir follten 
deshalb auch nicht kärglich und ſpärlich opfern wie Leute, welche 
die Darbringung de3 Lobopfers der Hände erjt lernen müßten, 
fondern reidjlid) und gern. Und endlich, wenn nun Gott, wie 
wir bitten und hoffen, das Wort, das bei dieſem Ssubelfelt ver- 
fündigt wird, fi) wird Fräftig und wirkſam beweifen laffen, die 
Gebete, die wir vor ihn bringen, herrlid) erhören und die 


9.6. Schwan, 
geb. 5. April 1819, geft. 29. Mai 1905. 
Präſes unferer Shnode von 1878 bis 1899. 


Gaben und Opfer der Hände reichlich jegnen wird, fo wird aud) 
das — zu Gottes Preis und Ehre fei es gejagt — nichts Neues 
bei und über ung fein, fondern nur eine Erweifung der alten 
Zreue und Güte des Urquell3 alles Segen, der ſich nun fünf- 
undfiebzig Sahre lang in Strömen über unfere Synode er- 
goffen hat. 

So rufen wir denn aud) in dem alten, von Gott ebenfall3 
überfchwenglid) gejegneten Organ unferer Eynode, dem „Luthe- 
raner“, allen unfern Synodalgemeinden und allen Gliedern 
derfelben ermunternd ein herzliches „Jubilate!“ zu. Was an 
der Wiege der Synode und durd) die erſten fünfundfiebzig Jahre 
ihres Beftehens hin ununterbrodyen erflungen ijt, damit Elinge 


8. Bieper, — F. Pfotenhauer, 
Präfes unferer Eiobe won 1899 by (Brüfes —— feit 1911, 
. x O 
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die3 dreiviertel Jahrhundert aus und die Folgezeit, die uns 
Gott noch beſchieden Hat, nicht minder fröhli und hoffnungs— 
freudig ein. Jubilate mit Wort und Tat! Jubilate! bis einjt 
der HErr die Gefangenen Zions erlöjen wird. Dann wird in 
bollflommenem Maße unfer Mund vol Lachens und unfere 
Zunge voll Rühmens fein. Bis dahin: 

Fahre fort, fahre fort, 

Zion, fahre fort im Licht! 

Mache deinen Leuchter helle, 

Laß die erjte Liebe nicht, 

Sude ftet3 die Lebensquelle! 

Zion, dringe durch die enge Pfort’! 

Fahre fort, fahre fort! 

A.G. 


Wann wird Gottes Gnade bei uns bleiben? 


Dieje Frage hat unfere Väter beihäftigt, als fie im Jahre 
1872 das fünfundgzwanzigjährige Synodaljubiläum feierten. 
Der „Zutheraner” vom Sabre 1872 veröffentlicht eine Reihe 
von Sätzen unter der überſchrift: „Welche Mufgabe haben wir 
zu löfen, damit der Segen, welchen Gott in den legten fünfund- 
zwanzig Sahren über uns ausgejchüttet hat, von uns nicht ber- 
Ichüttet, jondern auf unſere Nachkommen vererbt werde?” Und 
weil das fünfundzwanzigjährige Jubiläum mit einer Verſamm— 
lung der Allgemeinen Synode zuſammenfiel, fo wurden dieje 
Säge in der verfammelten Synode mit großem Ernit beſprochen. 
Die Beiprehung war eine Beantwortung der Frage: „Wann 
wird Gottes Gnade bei uns bleiben?” Als wir im Sabre 1897 
das fünfzigjährige Synodaljubiläum begingen, jtellten wir uns 
diejelbe Frage. Der „Lutheraner“ vom Sahre 1897 dringt 
neben vielen andern Artikeln, die fi auf das Synodaljubiläum 
beziehen, auch einen Artifel unter der Überjchrift: „Wann twird 
Gottes Gnade bei ung bleiben?” Und nun dürfen wir diejes 
Sahr, im Sabre 1922, des fünfundjiebzigjährigen Beſtehens 
der Synode gedenfen. So wollen wir uns diejelbe Frage jtellen 
und aus Gottes Wort beantworten: „Warn wird Gottes Gnade 
bei uns bleiben?” 

Wir haben fijerlid dringende VBeranlaffung, 
die Frage zu Stellen, fowohl wenn wir in die Heilige Schrift, 
als auch wenn wir in die Geihichte der chriſtlichen Kirche fehen. 
Wir lejen in der Schrift, im Buch der Richter, Kap. 2,10: „Da 
alle, die zu der Zeit gelebt hatten, zu ihren Vätern verfammelt 
worden, Fam nad ihnen ein ander Geſchlecht auf, das den 
Herrn nicht kannte noch die Werke, die er an Israel getan 
hatte.“ Und was die Kirchengeſchichte betrifft, jo faßt Luther 
ihre Lehre in den befannten Worten zufammen, in denen er 
Gottes Wort mit einem „fahrenden Platregen” vergleidht und 
noch Hinzufegt, daß Gottes Wort jelten über zwanzig oder 
vierzig Sabre, alfo über eine Generation hinaus, an einem 
Ort rein geblieben jei. 

Das iſt nun freilich nicht fo zu beritehen, als ob es bei 
Sott ein für allemal beſchloſſene Sache ei, mır eine kurze Zeit 
mit fenem Wort und jener Gnade an einem beitimmten Ort 
zu bleiben, und daß daher die zweite Generation, ſicherlich aber 
die dritte, nach einem ımabänderlichen Geſetz die Gnade ver- 
lieren müßte, mit der Gott bei der erſten Generation ein- 
kehrte. O nein! Gottes Wort belehrt uns eines andern. Gott 
will herzlich gesn an allen Orfen, wohin er mit feinem 
Evangelium gefommen ift, mit feinem Evangelium aud) 


uns gefommen.“ 


bleiben. Das will er fo gewiß, jo gewiß ihn nad) dem 
Heil jeder Menjchenfeele verlangt, wie er denn jede Menjchen- 
jeele durch feines Sohnes Blut für den Simmel erfauft hat. 
Er ruft Israel zu: „Warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe 
Israel?“ Hejef. 33,11. Das dürfen wir, was Gottes Gnaden— 
abſicht betrifft, auch auf uns und unfere Synode anwenden. Sn 
dieſem Sinne hieß es im „Lutheraner“ vor fünfundzwanzig 
Sahren: „Wie Gott mit feiner Gnade bei uns eingefehrt ift, 
jo will er auch mit jeiner Gnade bei uns bleiben. Wie er mit 
unjern Vätern geweſen it, jo will er auch mit ung, ihren Kin- 
dern, fein. Gott ist nicht zum Gehen, fondern zum Bleiben zu 
Es war in jedem Falle lediglid der 
Menſchen Schuld, wenn Gott jen Wort gewiſſen Orten 
und Ländern entzog. Sie haben Gott mit feiner Gnade von 
fi) getrieben. Daher fragen wir: „Wird Gott mit jeiner 
Gnade noch ferner bei uns bleiben?” 

Gottes Wort bejehreibt uns ſehr genau die Leute, bei denen 
Gott mit feiner Gnade bleibt. Was find das für Leute? 

Die Schrift Alten und Neuen Tejtaments bejchreibt fie uns 
als Leute, die „zerfchlagenen und demütigen Geiſtes find“ (Jeſ. 
57, 15; Luk. 4, 18), als Leute, die fi) nidht bloß mit dem 
Wunde, jondern von Herzen und bor Gottes Angeſicht als 
arme, berdammungsmwürdige Sünder befemen, 
ſowohl auf Grund der Verderbtheit ihres natürlichen Herzens 
als auch auf Grund ihrer Gedanken, Worte und Werfe, wenn 
fie fih in dem Spiegel des Heiligen Geſetzes Gottes betrachten. 
Gottes Gnade und arme Sünder — das find zwei Dinge, die 
zujanmengehören und ſich miteinander vertragen. Dagegen 
vertragen fi nicht miteinander und können nicht beiem- 
ander wohnen Gottes Gnade und menſchlicher Stolz und Ver— 
trauen auf eigene Tugend und Kraft. Gottes Gnade und 
Selbitgerechtigfeit verhalten fi) zueinander wie Feuer umd 
Waſſer. „Iſt's aus Gnaden, ſo iſt's nicht aus Verdienft der 
Werke; font würde Gnade nieht Gnade Sein“, Röm. 11, 6. 
Ehriftus war und iſt der armen, bußfertigen Sünder Freund 
und der Selbjtgerechten ımd jtolzen Phariſäer Feind. " Daran 
denfen wir, wenn wir uns bei dem diesjährigen Synodal- 
jubiläum die Frage stellen und beantworten: Wird Gottes 
Gnade bei uns bleiben? Subilden, und zwar gerade auch 
firhliche Jubiläen, bringen eine Gefahr mit fi. Das iſt 
die Gefahr des Selbftruhms, die Gefahr, wenigſtens teilweije 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben, was tatſächlich doch ganz und rejtlos 
Gottes Werk und eine Gabe ſeiner freien, unverdienten 
Gnade iſt. Es iſt ja freilich eine Tatſache, daß wir als Synode 
ſehr gewachſen ſind. Aus den wenigen Gemeinden und Pafto— 
ren, die im Jahre 1847 zu einer Synode zuſammentraten, ſind 
nun mehrere tauſend Gemeinden und Paſtoren geworden. Aus 
der Blockhütte im Walde von Perry County, Mo., find 15, zum 
Teil große Lehranitalten mit mehr als 2000 Schülern und 
Studenten geworden. Ferner, froß aller Verfuchung zum Mb- 
fall, die von innen und außen wahrlid) reichlich) und unauf— 
hörlich an uns berantrat, haben wir noch jetzt die reine hriltliche 
Lehre, wie fie in der Heiligen Schrift geoffenbart vorliegt und 
im Bekenntnis der lutheriihen Kirche dem Irrtum gegenüber 
bezengt iſt. Das iſt eine gewiſſe Tatſache, die fich nicht leugnen 
läßt. Mber daneben fteht diefe andere, ebenfall3 gewiſſe Tatjache, 
daB wir zu dieſem Wachstum ımd zum Bleiben an der Zehre 
des göttlihen Wortes aus eigener Weisheit und Geſchicklichkeit 
mit nur nichts beigetragen, fondern, ſoviel an uns ift, Gottes 
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Werk an uns nur gehindert haben. Das jagt uns nicht nur 
Gottes Wort, fondern auch unfere eigene Erfahrung. Aus der 
eigenen täglichen Erfahrung wiffen wir, daß in uns, das ift, in 
unjerm Sleifche, nichts Gutes wohnt, Röm.7,18. So geziemt 
uns aud bei diefem dritten Synodaljubiläum nicht Stolz und 
überhebung über andere, fondern Sündenbefenntni3 
und tiefe Demütigung dor Gott und Preis der 
Gnade Gottes allein. Hierauf haben unjere Väter beim 
erſten Synodaljubiläum im Sabre 1872 hingemwiefen, wenn fie 
unter anderm fagten: „Wir haben uns zu hüten vor felbit- 
gefälligem Rühmen. Leicht bringt und das angeerbte Ver— 
derben der Hoffart dahin, daß wir wohl mit dem Munde jagen: 
Nicht uns, HErr, nit ung, fondern deinem Namen gib Ehre!“ 
Was für verderblidie Folgen jelbitgefälliges Rühmen Habe, 
wird an der Geſchichte vom babyloniſchen Turmbau klar. Weil 
fie fich jelbit einen Namen maden wollten, zerjtörte Gott in 
feinem Zorn da3 angefangene Werf, und der Turm iſt bis auf 
diefe Stunde ein Zeuge dafür, daß Gott den Hoffärtigen wider- 
fteht. Wir haben una um fo mehr vor ſolchem jelbitgefälligen 
Rühmen zu hüten, weil und Gott wirflid) Großes gegeben hat. 
Unjer Gymnafium, unfer Schullehrer- und Predigerfeminar 
[die Synode hatte damals drei Lehranitalten: das College in 


Wiltzelm Lühe, 


geb. 21. Februar 1808, 
neft. 2. Januar 1872. 


J. F. Wucherer, 


geb. 8. Märg 1803, geſt. 26. De- 
zember 1881. 


liche Beiſpiele gibt es viele in der Weltgeſchichte, ja, auch in 
der Tagesgeſchichte. Beſonders aber kann Gott den Hochmut, 
den Stolz und das Selbſtvertrauen in ſeinem geiſtlichen Reich, 
in der Kirche, nicht leiden. Die Kirche iſt ja das Reich der 
Gnade. Und was widerſpricht der Gnade mehr als menfd- 
licher Stolz und menſchliches Selbftvertrauen?” Wenn die 
Demut, die in diefen Worten ausgeſprochen ift, ſich auch jegt 
noch in unfern Serzen findet, jo wird ſicherlich Gottes 
Gnade bei uns bleiben. 

Zum andern lehrt die Heilige Schrift, daß Gott mit feiner 


Friedrich Brunn, 
geb. 15. Februar 1819, geft. 27. März 1895. 


Baftoren in Dentfchland, bie ſich um unfere Synode fehr verdient gemadjt haben, beſonders burc Ausbildung und Zuſendung von Paftoren. 


Hort Wayne, das Lehrerfeminar in Addiſon, das Prediger- 
feminar in St. Loui3], ferner, daß wir alle in einem eilt 
und Sinn glauben, befennen und arbeiten, daß Gott uns viele 
Schüler gibt, daß die Anftalten blühen, das alles tjt purlautere 
Gnade unfers Gottes. Wir find um fein Saar bejfer 
al3 andere, die da3 alles nit haben. Alſo 
müffen wir um jo mehr vorfichtig fein mit unferm Rühmen, 
namentlih aud andern Synoden gegenüber; denn, wahrlid), 
die Ketten können die Erften und die Erſten die Letzten werden.” 
Ebenfo erinnerte der „Lutheraner” beim zweiten Synodal- 
jubiläum, im Sahre 1897, alle feine Leſer: „Gott allein ijt 
hoch, und er leidet es nicht, wenn noch etwas anderes neben 
ihm bod) fein will. Wa3 neben ihm hoch und groß fein will, 
das wirft er zu Boden und in den Kot. So hält er es fchon 
im Reich diefer Welt. Als Nebufadnezar jtolz ward und jprad): 
‚Das iſt die große Babel, die ich erbaut habe zum Füniglichen 
Haufe durd) meine große Madıt, zu Ehren meiner Herr— 
lichfeit‘ (Dan. 4, 27), da wurde fein Königreich von ihm ge- 
nommen und er zu den Tieren auf dem Felde verftoßen. Ähn— 


Gnade bei denen bleibt, die Gottes Wort reidlid 
unter fi wohnen laffen, es bei fi) in fortwährendem 
Brauch und Übung halten. Wir würden auf Abenteuer und mit 
Unverftand bitten: „HErr, bleibe bei uns!” wenn wir das 
Mittel nicht fleißig gebrauchen wollten, wodurd allein 
Gott mit feiner Gnade zu uns fommt und bei uns bleibt. Das 
Mittel aber it Gottes Wort, das liebe Evangelium. „Sch 
befehle euch) Gott und dem Wort feiner Gnade” — mit 
diefen Worten nimmt der heilige Apoftel Abſchied von den 
Äülteſten zu Ephefus, Apoft.20,32. Und alle Ehriften und alle 
Hriftlihen Gemeinden insgemem ermahnt derfelbe Apoſtel: 
„Laſſet das Wort Ehrijti unter euch reichlich wohnen in aller 
Weisheit! Lehret und vermahnet eud) jelbjt mit Pſalmen und 
Robgefängen und geijtlihen lieblihen Liedern und finget und 
fpielet dem HErrn in euren Herzen!“ Kol.3,16. Wie jteht e3 
demnah? Alfo: Gottes Gnade wird bei jedem einzelnen 
bon uns bleiben, wenn jeder einzelne von ung, aud für fi, in 


- feinem Sänmerlein, Gottes Wort lieſt und_in fein Serz auf- 


nimmt. Gottes Gnade wird bei unferm Haufe bleiben, wenn 


154 


SEDEr ‚Futheraut ER 


die Bewohner desjelben fih um das Wort zur Sausandadit 
verjammeln. Gottes Wort wird bei unfern Gemeinden 
bleiben, wenn jowohl die Paſtoren fleißig und treu das Wort 
predigen, als auch die Gemeindeglieder das gepredigte Wort 
fleißig und regelmäßig hören. Gottes Gnade wird bei ung 
und unfern Rindern bleiben, wenn wir fie auferziehen in 
der Zucht und Bermahnung zum Herrn, aljo auch — Weil das 
den Umftänden entjpriht — für chriſtliche Schulen forgen, 
Gottes Gnade wird bei unferer Synode bleiben, wenn die 
Synode ihren eigentlichen Zwed im Muge behält, nämlich, 
lediglich dem Bleiben an Gottes Wort und der Ausbreitung 
desjelben zu dienen, alfo namentlid) aud) die Zehranitalten zur 
Ausbildung von Predigern und Lehrern forgfältig und mit 
Eifer pflegt, bei ihren Berfammlungen aud) die bisher üblichen 
Lehrverhandlungen nicht vergibt und überhaupt alle Synodal- 
geihäfte dahin richtet, dat Gottes liebes Wort das einzige 
Kirchbaumittel ımd NRegiermittel bei ımS bleibt. 
Selbftveritändlich gehört zum Bleiben an Gottes Wort aud) 
dies, daß wir alle faliche, Gottes Wort twiderfpredende Lehre 
forgfältig meiden und mit falfjhen Lehrern und faliche Lehre 
führenden Kirchen Feine kirchliche Gemeinſchaft halten, Nö, 
16, 17. 

Die Seilige Schrift lehrt zum dritten, daß Gottes Gnade 
ber denen bleibt, die fleißig jind in guten Werfen. 
St. Paulus Schreibt an Titus: „Laß die Unſern lernen, daß fie 
in Stande guter Werke fi finden laſſen, wo man ihrer bedarf, 
auf daß fie nicht unfruchtbar ſeien“, Tit. 3,14. Unfleiß in der 
Seiligung und in guten Werfen ift für ımjern Gnadenftand 
und unfer Bleiben ar Gottes Wort überaus gefährlid. Der 
Heilige Geilt, der durch den Glauben an das Wort von der 
Gnade in unſern Herzen wohnt, der mahnt ımd treibt 
innerlih au) fortwährend zu guten Werken. Er ilt, wie ein 
Geiſt des Glaubens, fo auch ein Geiſt der Heiligung und der 
guten Werke. Wenn wir ihm nun an diefem Punkt wideritehen, 
feinem inneren Mahnen und Drängen zu guten Werfen nicht 
Folge geben, fo wird er betrübt und zieht fi ſchließlich ganz 
zurück. Dadurd ift es dann aus mit dem Glauben und mit 
dem Bleiben am Mort, mag auch der Mund od) Außerlich vom 
Glauben und von Gottes Wort reden. Daher mahnt der 
Apoſtel, indem er auf Leben und Wandel der Ehrilten 
fieht: „Betrübet nicht den Seiligen Geiſt Gottes, damit ihr ver— 
fiegeft feid auf den Tag der Erlöſung!“ Eph. 4,30. Darauf 
geht auch die Lehre ımd Mahnung unjers Hetlandes in dem 
Gleichnis von dem Feigenbaum im Weinberge, auf dem der 
Beſitzer des Weinberg Frucht fuchte und nicht fand, und den 
er nur auf die Fürſprache des MWeingärtner® noch ein Jahr 
stehen Tieß, Luk. 13,69. Sehen wir alfo zu, daß wir dent 
innerlihen Drängen des Heiligen Geiltes auf Heiligung und 
aute Werfe nachgeben! Es iſt mit dem Heiligtum des geiit- 
lien Lebens, das wir im Herzen tragen, wie mit dem 
natürlichen Leben. Auch das natürliche Leben treibt nicht 
zur Ruhe amd zuın Stilffigen, fondern zur Bewegung und Be- 
tätigung. Viele Menfchen haben ihr natürliches Leben ver- 
kümmert, ja ganz verloren, weil fie zu viel geruht und geſeſſen 
haben. So Steht e8 auch in bezug auf daS geiftliche Leben. 
Gar mande Ehrijten haben ihr geiitliches Leben verkümmert 
und ſchließlich ganz verloren, weil fie, entgegen der Mahnung 
und dem Drängen des Heiligen Geiſtes, zu viel ruhten und 
untätig waren, das heißt, den Dienft in guten Werken, den Gott 


bei ihnen juchte, unterliegen. Auch im Reiche Gottes, in der 
chriſtlichen Kirche, gilt die Wahrheit: „So jemand nicht will 
arbeiten, der joll auch nicht eſſen“, 2 Theſſ. 3,10. Der Apoitel 
Paulus erinnert daran, daß Chriſtus auch zu dem Zweck 
jein Blut für uns vergoffen babe, damit wir fleigige Leute, 
Eiferer, „Zeloten“ in quten Werfen wären (Tit.2,14), Zeute, 
die guten Werfen nicht ausweichen, auch fie nicht bloß an Sid 
herankommen laffen, fondern nad guten Werfen fortwährend 
Ausſchau halten, ja, nad guten Werfen laufen „Nach 
deinem Siege wird dir dein Volk williglich opfern in heiligen 
Schmuck“, Pſ. 110,3. So wird Gottes Gnade bei uns bleiben! 

Aber da kommt uns wohl zunächſt der Gedanke: „Dann 
find unſere Musfichten jehr trübe! Dann wird Gottes Gnade 
nicht bei uns bleiben! Solche Leute find wir nicht geweſen. 
Wir mütfen wahrlich befennen, daß in allen genannten und 
vielen nicht genannten Stüden ein Defizit, ein großes Defizit, 
bet uns fi findet. Alſo müffen wir Gottes Gnade verloren 
geben!” 

Nem! Wir Lehren zum eriten Punkt unferer Antwort 
auf die Frage, warn Gottes Gnade bei uns bleiben werde, 
zurück. Wir erinnern uns daran, daß Gott mit feiner Gnade 
bei denen wohnen und bleiben will, die „zerfchlagenen und 
demütigen Geiſtes find“. So demütigen wir uns vor Gott und 
tim Buße über alfe unfere Begehungs- und Unterlaſſungs— 
fünden, deren wir ım3 ſchuldig gemacht haben, und bitten um 
Vergebung um des Blutes Ehrifti willen, das ja auch dieſe 
Sünden getilgt hat. Auch unsere Väter mußten fich bei dem 
fünfundzwanzigjährigen Nubiläum fchuldig befennen. Aber fie 
taten Buße, und Gottes Gnade blieb bei ihnen. Bein finfzig- 
jährigen Subiläum mußten wir wiederum mit einem Bekenntnis 
großer Schuld vor Sott hHintreten. Durch Wirkung des Heiligen 
Geiſtes hatten wir zerichlagene ımd demütige Serzen, und 
Gottes Gnade bfieb bei uns; denn Gott ift mit der Lehre 
feines reinen Wortes nod) bi3 auf diefen Tag bei uns geblieben. 
So demütigen wir uns aud) je&t beim fünfundſiebzigjährigen 
Subiläum vor Gottes Angefiht. Wir bekennen nicht bloß mit 
dem Munde, fondern aus der innerften Überzeugung unſers 
Herzens, daß wir mit ımferer fo vielfaden Geringſchätzung des 
Morted Gottes und mit unferm uns fo tief beſchämenden Un— 
Heiß in der Heiligung und in guten Werfen längſt verdient 
hätten, daß Gott mit feiner Gnade fi) von uns wende. Aber wir 
nehmen unjere Zuflucht zu den Wort der Verheißung, welches 
ung verfidert, daß Gott mit feiner Gnade bei denen wohnen 
und bleiben wolle, die zerjchlagenen und demütigen Geiftes find. 
Daher bitten wir mit Zuverſicht der Erhörung: „Serr, bleibe 
bei uns! Laß uns deine Gnade preifen! Laß ums deine 


"Gnade aud) darin preifen, daß fie uns träge Knechte fürderhin 


treuer und eifriger macht in deinem Dienft!” 
So wird Gottes Gnade bei uns bleiben. 


5. Pieper. 


O laßt uns auch fernerhin ohne Wanfen auf Gottes klarem 
und gnadewollem Wort ſtehen! Werden wir das tun, jo können 
wir getroft fein bei allen Vorwürfen, die wir erfahren; denn 
darin haben wir die unfehlbare Wahrheit bei aller unſerer 
Irrtumsfähigkeit und die vor Gott gültige Gerechtigkeit bei 
aller unferer Unmürdigfeit. Dem HErrn, unlerm Gott, aber 
fei Lob und Ehre in Emwigfeit! Amen. (Balther.) ° 
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Knrze Charafteriftif der Paſtoren, 


die Durch ihren Anfchluß an die Synode von Miffouri, Ohio und 
andern Stanten im April 1847 ben Grund unfers jett fo 
blühenden Kirchenweſens gelegt haben. 


Walther, Karl Ferdinand Wilhelm, Baftor in 
St. Louis, Mo. Diefer lehrhafte und beredte Prediger hat beim 
Aufbau unferer Synode mehr gearbeitet al3 andere. Er war der 
Führer bei der Arbeit und im Streit und als Hauptredafteur 


Berjon und aus feinen Schriften ijt viel und großer Segen aus— 
gegangen, und feine Arbeit im Reiche Gottes ijt nicht vergeblich 
newejen. Am 27. Oftober 1885 durfte diefer vierundacdhtzig- 
jährige Greis feine erlöfte Seele in die Hände feines durch 
Chriſtum verfühnten Vaters Yegen. 

Grämer, Friedrih Auguft, Paſtor in Franfen- 
muth, Mid. Er war einer der geiftlihen Heldengeitalten unferer 
Synode, von Natur mit ungemeiner Willensfraft begabt, ein 
Charalter wie von Stahl und Eifen. Ws Gott diefes ftarfe 
Gefäß mit feinem Geiſt erfüllt und ich dienftbar gemacht Hatte, 


Adam Ernft. W. Sihler. 


unſerer Zeitſchriften der fruchtbare Lehrer der Paſtoren und Ge— 
meinden. Groß als Theolog, als Prediger und Lehrer, dabei treu, 
rechtſchaffen, unermüdlich tätig für Gottes Reich — ſo wirkte er 
ein ganzes Menſchenleben hindurch. Mit ſeinem am 7. Mai 1887 
erfolgten Tode hat ein reiches Leben ſeinen Abſchluß gefunden, 
reich an wunderbaren Gnadenführungen, reich an Glauben und 
Liebe, reich an Arbeit und Segen. 

Ernſt, Adam, Paſtor in Union Co., O. war ein eifriger 
Miſſionar und ertrug die größten Entbehrungen und Strapazen, 
um andern mit Gottes Wort dienen zu können. Er war treu und 


G. H. Jabker. 


G. 8. Schniter. 


gewiſſenhaft in feinem Amte, freundlich, demütig und befcheiden 
im Umgang mit andern und lauter wie Gold. Am 20. Januar 
1895 ging diefer müde Greis zur Ruhe der Geligen‘ ein und 
leuchtet nun droben wie des Himmels Glanz immer und ewiglid). 

Sihler, Wilhelm, Rajtor in Fort Wayne, Ind. Als 
Mitbegründer und Profejfor des praftifchen Predigerfeminars, 
Tangjähriger Präſes des Mittleren Diſtrikts und Vizepräſes der 
Allgemeinen Synode, als Mitarbeiter an unſern kirchlichen Zeit— 
ſchriften hat diefer hocherleuchtete und begabte Gottesmann unferer 
Synode in vielerlei Weiſe gedient. Es verjtand ſich bei diefer 
adjtunggebietenden Perfönlichkeit bon felbit, daß die erfannte 
Wahrheit auch in die Tat umgefegt werden müſſe. on feiner 


F. A. Crämer. F. W. Husmaun. 


iſt es ihm ein auserwähltes Rüſtzeug geworden. Crämer war ein 
raſtlos tätiger Mann, der ſich in der Arbeit ſeines Berufes ver— 
zehren wollte. Mit erſtaunlicher Energie und Tatkraft hat er 
ſpäter noch über vierzig Jahre an unſerm praktiſchen Prediger— 
ſeminar gewirkt. Seine Tätigkeit hat tief in das Leben unſerer 
Synode eingegriffen. Von ihm ſind Ströme des Segens aus— 
gegangen. Mit ſeinem am 3. Mai 1891 erfolgten Tode iſt ein 
Großer in Israel gefallen. 

Husmann, Friedrid Wilhelm, Baftor in Allen 


"und Adams Co., Ind. Treu und eifrig war diefer grundlautere 


9. did. 


€. M. Bürger. 


und bon Herzen demülige Mann in feinem Amte. Keine Mühe 
und Not war ihm zu biel, wenn es galt zu predigen, Schule zu 
balten oder Urwälder zu ducdhitreifen, um einzelnen Seelen Wort 
und Sakrament zu bringen. In ihm verlor unfere Synode am 
4.Mai 1881 einen frommen und getreuen Arbeiter. 

Säbler, Gerhard Heinrich, Paſtor in Adams Co., 
Ind. Diefer Mitbegründer unferer Synode war ein reichbegabter 
und gefegneter Anecht feines Herren, der es meifterhaft verjtand, 
Biegſamkeit mit Feftigfeit, durchgreifenden Ernft mit tragender 
Geduld zu verbinden; ebenfo jeglichem fleiſchlichen Eifer und 
herrifchen Wefen al3 auch ‚aller Menſchenfurcht und> Menfchen- 
gefälligfeit fern. In dienender, Telbjtverleugnender Liebe, in 
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Sreigebigfeit, im Wohltun, in Freundlichkeit, Demut, Sanftmut 

und Geduld hat er feiner Gemeinde bis zu feinem am 20. uni 
1877 erfolgten Tode borangeleuchtet. 

Schuſter, Georg Konrad, Paſtor in Marfhall Eo., 

Ind., hat mit Luft und in aller Treue das Werk eines Tutherifchen 

. Bredigers verrichtet und unter mandherlei Kreuz und Leid feinen 

Gotte ftillgehalten. Sein zufriedenes Herz mar glüdlich, menn 

er Arbeit und Nahrung Hatte. Obwohl er nad) menjhlicher 


und nie hat er ſich eine Vernachläſſigung feiner Amtspflicht zu⸗ 
ſchulden fommen laſſen.“ Im fünfundaditzigften Jahre feines 
mühevollen Lebens, am 22. März 1890, ift er fanft und ftille 
eingeſchlafen und nad) der Arbeit eingegangen zu der Rube, die 
borhanden ift dem Wolfe Gottes. * 

Scholz, Karl Friedrih Wilhelm, Paftor in Min- 
den, ZU. Nach fünfzehnjähriger Amtstätigleit in der Gemeinde 
zu Minden, mit der er Elend, Armut und Not getragen bat, folgte 


C. 9. ®. Schol. G. 9. Lüber. 
Meinung nod) lange in gejegneter Arbeit hätte ftehen können, jo 
nahm ihn der HErr der Kirche doc) Schon am 5. November 1869 
— erft fünfzig Jahre alt — zur Ruhe der Seligen. 

Stredfuß, Johann Georg, Paſtor in Yan Wert 
und Mercer Co., DO. Diefes leuchtende Vorbild eines treuen 
Lehrer und Ceelforger3 durfte mährend feiner vierunddreißig- 
jährigen Amtstätigfeit in Umerifa meiftens an ruhigen Orten 
arbeiten, ftärfte aber von dort aus die Hände derer, die an der 
Front kämpften. An Treue jedoch jtand er jenen nicht nach, und 
an Gnadenlohn ijt er feit feinem am 12. Dezember 1880 erfolgten 
Tode von feinem Heilande nicht fürzer gehalten worden. 


B. T. Trautmann. 


I 8. Ridmann. 


Sid, Hermann, Baftor zu New Melle, Mo., mar ein 
treues Glied unferer kirchlichen Gemeinfhaft, ein Mufter eines 
goldlauteren Ehrijten und ein Jonathan, an dem feine Amts— 
brüder große Freude Hatten. Durch feinen am 30. April 1885 
erfolgten Tod gewann die triumphierende Kirche der Auserwählten 
einen Stern, der leudten wird mie des Himmels Glanz immer 
und emwiglich. 

Bürger, Ernft Morig, Baftor in Buffalo, N. 9. 
Bei der Einführung feines Nachfolger in Lunzenau, Sachſen, 
wurde ihm vom Konfiftorium folgendes Zeugnis von der Kanzel 
nadgerufen: „Wer ihn perfönlich etwas näher fannte, gewiß, er 
bat ihn auch geadjtet. Treu mar er und fleißig in feinem Amte, 


D. Sürbringer. C. A. T. Selle. 
er einem Rufe nach Spencer Co., Ind., und bediente ſpäter zwei 
Gemeinden im nordweſtlichen Miſſouri. Im Jahre 1886 berief 
ihn die Gemeinde bei Champaign, Ill., der er noch zehn Jahre 
diente. Dort feierte er ſein goldenes Amtsjubiläum. In Secor, 
IU., lebte er noch dreigehn Jahre lang im wohlverdienten Ruhe: 
ſtand und freute ſich über das Wachstum der Synode. Am 5. Juli 
1914 wurde er, einundneungig Sabre alt, von feinem Heiland mit 
der Krone der Treue gefhmüdt. 

Löber, Gotthold Heinrich, Paſtor in Altenburg, 
Mo. Diefer durch gründliche Gelehrfamkeit und reiche Erfahrung 
ausgerüftete Vater in Chrifto mar ein wahres Vorbild eines er- 


Th. 3. Brohm. 


©. 9. 3. Friucke. 


fabrenen und rechtſchaffenen Dieners der Kirche in Lehre und 
Leben, im Weiden und EStreiten, in freundlidjer Liebe, in ehr— 
furchtgebietendem Ernft und brünftiger Fürbitte. Auf dem Wlten- 
burger Gottesader, im Schatten einer Eiche, hat man diefem am 
19. August 1849 entfchlafenen Hirten die Ichte Stätte bereitet. 
Dort ruht er nun inmitten der Herde, die er einft gemweidet hat, 
feine Seele aber fehaut, dem Dunkel der Erdentämpfe entrüdt, 
das ewige Licht, die Klarheit Gottes, in dem Angeſichte JEſu 
Chriſti. 

Fürbringer, Ottomar, Paſtor in Elkhorn Prairie, 
SIT. war mit großen Naturgaben geziert; Scharfſinn und außer⸗ 
ordentliche Gedächtnisfraft: waren_ihm verliehen, Dabei war er 
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ein feiner Menſchenkenner und vorſichtiger und beſonnener Mann. 
In den heiligen Sprachen wohl gegründet, war er ein vorzüglicher 
Schriftausleger. In feinen Predigten war er Mar und einfad), 
im Umgang zugängli und herzlich. In unferer Shnode war 
diefer am 12. Juli 1892 entfchlafene Vater ein ſchöner Ralm- 
baum, gepflanzt an den Waſſerbächen des Lebens, gepflegt und 
großgezogen von der Hand des Himmlifchen Gärtners, erfüllt mit 
Früchten der Gerechtigfeit. 

Selle, & Auguſt Thoma, war ſchon im Sabre 
1837 nad) Amerika gelommen und war nach Bedienung einiger 


"bild edler chriftlicher Tugend. 


Wolter, Auguſt. Diefer demütige, lautere, in dienen 
der, felbjtverleugnender Liebe ſich der Ausrichtung feines Lehr- 
amtes am praftifchen Seminar in Fort Wayne widmende Paſtor 
war eine fehöne Bierde unjerer Synode und ein leuchtendes Vor- 
Mit feinem Senior, Dr. Siäler, 
war er ein Herz und eine Geele; miteinander haben die 
beiden allezeit dem HErrn der Kirche gedient, Nach Gottes 
unerforſchlichem Nate wurde diefer tüchtige und eifrige Lehrer 
ihon am 31. Auguſt 1849 durch die Cholera unferer noch 
jungen Synode genommen. | 


der Prediger 


Prediger 


| ‚Gemeinden, refp. Wohnort der Prediger 


Berzeichniß 
und Gemeinden dDiefer 


vefp Poſtaͤmter. 


Synode nebit Angabe ihrer 


A. Stimmberechtigte Paftoren : 


Paſtor C. F. W. Walther deutſche Ev. 


4“ 


a. Eruſt 


Dr. W. Sihler 
F. W. Poͤſchke 


F. 
F. 


A. Craͤmer 
W. Husmann 


8. H. Jaͤbker 


G 

G. K. Schuſter 
G. Streckfuß 
J 
— 


. 8. 9. Fick 
. Mor. Bürger 
Scholz 


Luth. Gemeinde ungeaͤnderter Augsburger Confeſ⸗ 
ſion zu St. Louis, Mo 
die deutſche Ev. Luth. St. Johannisgeineinde ungeaͤnderter Auges: 
burger Confeſſion zu Neudettelsan, Union Co., Ohio 
die deutſche Ev. Lith. St. Pauligeine inde zu Fort Wayne, Ja. 
die deutſche Ev. Luth. Gemeinde in der Haßler'ſchen Niederlaſſung 
und die franz. Ev. Luth. Gem. am Saminaque, Il, 
die Deutiche Er. Luth. Gemeinde zu Frankenmuth, Mic. 
die deutſche Ev. Luth. St. Johannisgem. zu Allen und Adams Co. 
und die deutſche Ev. Luth. Gen. bet Fülling, Aranıs Co. 
(wohnhaft zu Marien Townſhip, Adams Co., Na.) 
Die teutfhe Er. Luth. Gemeinde zu. Adams Co., Ia., am linken 
Ufer des St. Marys 
die deutſchen Ev. $uth. Gem. zu Kosciusko u. Marfhal Eo., Ja. 
die Deutfche Ev, Luth. Zinnsgemende zu Ban Wert Eo. und vie 
deutſche E. $. St. Panligemeinde zu Mercer Co. Ohio 
die deutſche Ev. Ban Gemeinde in Reumelle, St. Charles Co., Mo. 
die Er. Luth. Dreifültigkeitsfirche zu Buffalo N. 9. 
die deutfche Ev. $uth St. Jehamisgem. zu Minden, Washington 


B. Berathende Pajtoren, wohnhaft : 
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®. H. Loͤber 
Ottom. Fuͤrbringer 


Ch. A. Selle 

F. W. Richmann 
3. Traͤutmann 
C.L. A. Wolter 
Th. Zul. Brohm 
W. an 
J. E. Schneider 
A. Deer 


O. Predigtamts - Candidaren : 


Kaudgemeinden Paſtor in Chicago, SU, 
einem früheren Artikel (Nr.7, ©. 116) erwähnten Berjammlung 


Carl Sride 
3. Lor. Fleſſa 


Co., Il. 
Altenburg, Perry Co. Wo = s s n . 
Eltkhorn Prairie, Washington Er. Zu. ⸗ 
Chicago, Cook Co. II. A + 5 
Fairfield Co. Ohio . R = ⸗ ⸗ 
Danbury, Ottowa Co. Ohio ⸗ ⸗ ⸗ 
Fort Wayne, Ja. ⸗ — 
New Pork City— a GE . FE 
Meonree, Mic. * ⸗ = 2 2 = ‚5 * 
| Marien, Marion Co. Ohio = ⸗ 00: ⸗ 
Williams Co., Ohio u # 5 2 # 
Beſucher in Wisconfin . E ⸗ 
Frankenmuth, Mid. — 
Die Namen der Gründer und eriten Glieder unſerer Synode. 


Nachbildung aus dem erften Shnodalbericht bom Jahre 1847, Seite 17. 


geivorden. Trautmann, 


buch, ©., war ein gerader, 


An jener in 


| Poſtamt 


Philipp Jakob, 


St. Louis, Mo. 


Marysville, Ohio. 
Fort Wanne, Ja. 
Peru, Jil. 

Bridgeport, Mic. 


Fort Wayne, Ja. 


Poughkipſie, Ja. 
Miſhawaukie, Ja. 
Wilſhire, Ohio. 


Femme Dfage, Me. 
Buffalo, N. Y. 


Naſhville, SU. 


Arple Erect, Mo. 
„|St. ouis (care of Rev. 


C. F. W. Walther.) 
Chicago, IL. 
gancafter, Ohio. 
Port Elinten, Ohio. 
Sort Wayne, Ja. 
New Dort, N. 9. 
Monroe, Dich. 
Marion, Div. 


:/ Bryan, Dhio. 


Sort Wanne, Ia. 
Bridgeport, Mic. 


Paſtor in Dan- 
ehrlicher Charakter. Seine Reden 


in Cleveland und der borbereitenden Konferenz hatte auch Selle 
teilgenommen und hatte dann die Verſammlung eingeladen, ihre 
erite Synodalſitzung inmitten feiner Gemeinde in Chicago abzu— 
dalten. Nach fegensreiher Wirlfamkeit in Chicago, Crete und 
Rod Island wurde er an das Schullehrerjeminar in Addiſon be- 
rufen, mo er noch einunddreißig Sahre mit Eifer und großer Treue 
diente. Körperlider Gebrechen wegen legte er im März 1893 
fein ihm fo Tiebgetvordenes Amt nieder und zog nach Rod Island, 
wo er am 3. April 1898 entichlief. 


und Predigten waren einfache, aber ernfte und Fräftige Zeugnifje 
bon der göttliden Wahrheit. In feinem Umgang war er [licht 
und fein Wandel vor Menſchen unfträflid. Treu und entſchieden 
jtand er zu feiner Synode und fämpfte mit ihr um den Schaß ber 
reinen Lehre. An den Konferenzen und Shnodalverfammlungen 
nahm er ſtets regen Anteil und ließ fi nur durch unabmweisbare 
Hindernijie vom Beſuch derjelben abhalten. Am 3. April 1900 
ift au) er eingegangen zu der Ruhe, die vorhanden ift dem 


Volke Gottes. 
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Richmann, Kriedrid Wilhelm, Paſtor in Fair: 
field Co. ©. Bis an fein Lebensende hat diejer mit herrlichen 
Gaben zum Miffionieren auzgerüftete Gottesmann für feines 
Herren Wort und demgemäße Praxis mit feinen Synodalgenofjen 
gezeugt, gewirkt, gefämpft und geduldet. Als der Bürgerkrieg 
ausbrach und Taufende aus unfern Gemeinden hinaus mußten, 
um im Felde Leib und Leben einzufeßen, ging Richmann als 
Kapları mit, um im Lager feinen Mitchriften Gottes Wort und 
deifen Tröftungen zu bringen. Am 7.November 1885 ging er 
durch einen feligen Tod ein zu den Wohnungen des Friedens. 

Brobm, Theodor Julius, Raftor in New York, 
N.Y., gehörte zu den für den Aufbau der Tutheriiehen Kirche in 
Amerika fo bedeutfam gewordenen Theologen der ſächſiſchen Aus— 
wanderung. Fünfzehn Rahre arbeitete er an der Dreieinigfeit3- 
gemeinde in New York und wurde dann Raftor an der Kreuz 
gemeinde in St. Louis. Als er das fiebzigite Lebensjahr erreicht 
hatte, bat der mide Greis um Emeritierung, 309 zu feinem Sohn 
nad Addifon und erfuhr dort am 24. September 1881 die Er- 
füllung feiner Bitte: 


Alsdann fein fanft und ftille, 
Herr, laß mich ſchlafen ein 
Nach deinem Rat und Willen, 
Wenn kommt mein Stündelein! 


W. Hattſtüdt. 


A. Detzer. 


Frincke, Karl Heinrich Friedrich, der erſte 
Reiſeprediger der Synode, war ſchon im Jahre 1842 nach Fort 
Wahne gekommen und hatte dort im Laden eines Herrn Taylor 
Beihäftigung gefunden. Nach Wynekens Nüdfehr aus Deutſch— 
land war er von ihm für das Studium der Heiligen Schrift ge- 
wonnen und dann unter Dr. Sihler auf das heilige PBredigtamt 
vorbereitet worden. Er mar ein energijdher und tatfräftiger 
Mann, der mit ganzer Hingabe an feinen HErrn, mit viel Treue 
und Fleiß, aber auch unter viel Kreuz und Trübſal die Ehre feines 
Gottes und das Wohl feiner Gemeinden fuchte. Am 5. Juni 1905 
entjhlief er jelig im Glauben an feinen Heiland, den er in mehr 
als fünfzigjähriger Amtstätigfeit befannt und gepredigt hatte. 

Hattftädt, Wilhelm, Baftor in Monroe, Mid. Treu 
und entſchieden ftand er zu unferer Synode und zu der reinen 
Lehre, die fie durch Gottes Gnade vertritt. Vierzig Jahre diente 
er der Gemeinde in Monroe. Die Alten, mit denen er die dortige 
ficchliche Arbeit begonnen Hatte, maren fait alfe zur Ruhe ge— 
gangen, er aber ftand noch als eine Erinnerung aus vergangenen 
Tagen. Am 22.März 1884 durfte der müde Greis dann auch 
den Pilgerſtab niederlegen und eingehen zu der Ruhe des Volfes 
Gottes. j 

Deger, Johann Adam, war Paſtor in Williams 
Co., ©. Auch Deker gehörte zu den Männern, die bereit waren, 
alles Srdifche zu verleugnen und das Evangelium felbft da zu 
berfündigen, wo nichts als Not und Entbehrung zu erivarten mar, 
die gerne mit ihren armen Gemeinden arm ivaren, wenn dieſe 


. der Wahrheit] 


nur bereit waren, Gottes Wort aus ihren Munde zu hören. Am 
24, November 1908, im fiebenundaditzigiten Jahre jeineg Lebens, 
tit aucd) er mit dem Sieges- und Ehrenkranz des Lebens Hchmüůckt 
worden. 

Dieſe alten Zeugen der Wahrheit find nun alle, einer nad) 
dem andern, ins Grab gefunfen. Die Stimme diefer Rufer zum 
Kampf und zur Arbeit iſt der ganzen Linie entlang verhaflt. 
Chriſtus, dem jene dienten, iſt bei uns geblieben. Unter diejem 
Führer, der da bleibt und der da gibt, was da bleibt, ziehen wir 
weiter in den alten Kampf und zur befohlenen Arbeit und machen 
uns das Gedächtnis diefer nun Entfchlafenen in der Weile zunuse, 
daß wir ihrem Glauben nachfolgen und die Arbeit verrichten, zu 
deren Ausführung ung Gott in das Erbteil diefer Väter gejebt hat. 
Er erhalte uns danfbare Anerkennung und verleihe Gnade zu 
williger Nachfolge! W. K. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Dieſe Jubiläumsnummer des „Lutheraner“ koimmit gerade 
zum Feſt in die Hände der meiſten Leſer. Wir brauchen nicht 
noch beſonders auf die einzelnen Artikel aufmerkſam zu machen. 
Mögen ſie alle fleißig geleſen und recht beherzigt werden, beſonders 
der Hauptartikel: „Wann wird Gottes Gnade bei uns bleiben?“ 
Nur zu dem Feſtartikel „Jubilate!“ bemerken wir, daß er ſchon vor 
fünfundzwanzig Jahren bon unſerm nun ſchon faſt achtzehn Jahre 
ſelig heimgegangenen D. Gräbner geſchrieben iſt. Er erſchien uns 
ſo paſſend, daß wir ihn unverändert zum Abdruck gebracht haben; 
bloß haben wir die Beziehung auf fünfzig Jahre in fünfundſiebzig 
geändert, Wir meinten, dab alle Lefer diefen Artikel gern leſen 
würden. L. F. 

Die Feier des Synodaljnbilänms. Aus den verſchiedenſten 
Kreiſen und Gebieten unſerer Synode gehen Nachrichten ein, ge— 
druckte, geſchriebene und mündliche, die auf eine ſchöne und er— 
hebende Feier am Feſtſonntag Jubilate ſchließen laſſen. Wohl in 
den meiſten Gemeinden werden beſondere Feſtgottesdienſte abge— 
halten. An vielen Orten werden gemeinſchaftliche größere Feiern 
veranſtaltet in größeren Kirchgebäuden oder großen Hallen. In 
beſonderen Kindergottesdienſten wird der Jugend die Bedeutung 
des Feſtes nahegebracht. In verſchiedenen Gemeinden werden 
ſchon ſeit einigen Wochen von den Paſtoren der Gemeinde oder 
der Nachbarſchaft Vorträge gehalten über Entſtehung, Geſchichte, 
Aufgabe und Ausbreitung unſerer Synode, öfters mit Lichtbildern 
illuſtriert. überall, ſoweit wir wiſſen, wird eine Kollekte erhoben 
für die Allgemeine Kirchbaukaſſe unferer Synode und für nötige 
Bauten in Europa, China und Indien. An vielen Orten, mo man 
wegen der Rahreszeit jeßt noch nicht im Freien feiern Tann, hält 
man jebt das Feft in der Kirche und veranstaltet dann noch eine 
geineinjchaftliche größere Feier im Juni oder zu anderer Zeit. Auf 
manchen Stonferenzen bat man befondere Arbeiten angeſetzt, 
namentlich gefchichtliche, und auch auf den bald beginnenden 
Dijtriftsfonoden wird auf das Ereignis in den Neferaten oder 
fonftivie Bezug genommen. 

So iſt's recht. Machen wir das ganze Jahr zu einem Subel: 
jahr! Die Sache ijt es wert. Und inte verfchieden auch die Feier 
an den verfchiedenen Orten verlaufen mag: 
Grundton aller Predigten und Vorträge, aller Gebete und Ges 4 
fange: Gott von Herzen dafür gu loben und ihm zu Danfen, daß ' 


er uns das eivige, lautere, feligmachende Evangelium gejchentt und - 3 


ein dreiviertel Bahrhundert erhalten Hat. Darin ift alles ent» 
halten, und das ift eine ſolche Gabe, daß wir alle ihm brünftig mit 
Herzen, Mund und Händen danken wollen. Und daran fchlieke 
fich die Bitte: Nimm ja nicht, HErr, von unſerm Munde das Wort 
Hilf, daß wir Halten, was wir haben, wider allen 


Aber 3 


dies eine fei der R 
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Betrug de3 böfen Feindes, wider alle Lift der argen Welt, wider 
alle Sicherheit des eigenen Fleifches, daß niemand ımfere Krone 
nehme; daß wir treu bleiben und niddt wanfen! So mollen wir 
Jubiläum feiern in rechter Buße und Demut, mit Heiligen Ge— 
Tübden. Und er ſelbſt jegne die Feier nach feiner Gnadel 8.8. 
Das fünfundzwanzigjührige Jubilänm ihres Beſtehens Hat 
unfere Shnode im Jahre 1872 in St. Louis, Mo., gefeiert. Am 
26. April fand ein feierlicher Hauptgottesdienft in der Dreieinig= 
feitsfixche jtatt, in iwelddem der damalige Präſes der Allgemeinen 
Synode, Prof. Walther, über Bf. 119,43: „Nimm ja nicht von 
meinem Munde das Wort der Wahrheit; denn ich Hoffe auf deine 
Rechte“ die Predigt hielt. Er ftellte darin vor: „Die fünfund— 
zwanzigjährige Erhaltung unferer Synode bei dent Worte der 
Wahrheit der gute Grund unferer heutigen Zubelfeier” und zeigte 
dabei, „1. daß unfere Synode wirklich feit ihrem Zuſammentritt 
vor fünfundzwanzig Sahren bis heute bei dem Worte der Wahr- 
beit erhalten worden ift; 2. warum gerade diefes ein fo guter 
Grund zu unſerer heutigen Jubelfeier jei; 3. welcher Art diefe 
unjere Feier nad) Gottes Wort fein müſſe, wenn fie Gott mohl- 
gefällig fein folle*. Gewiß merden alle diejenigen Leſer, denen 
diefe geivaltige, gleich damal3 in Pamphletform erjchienene und 
dann fpäter in Walthers „Broſamen“ (5.553 ff.) wieder abge— 
drudte Predigt zugänglich it, in diefen Jubiläumstagen fich wie- 
der daran erbauen. Am Abend des Zubiläumstages fanden in 
allen zur Synode gehörigen Tutherifhen Kirchen der Stadt Feit- 
gottesdicnite jtatt, und am folgenden Tage begannen die Sitzungen 
der „Qubelfynode” und währten bis zum 7. Mai. Es war Dies 
die fünfzehnte Verſammlung der damals aus vier Dijtriften be— 
ftehenden Allgemeinen Synode und zugleich die letzte Verſamm— 
tung aller ihrer Paftoren, Lehrer und Gemeindevertreter. 
Denn feitdem ift e3 ja wegen der Größe der Synode notwendig 
geworden, eine fogenannte Delegatenſynode einzurichten. 
mal3 waren nicht weniger als 724 Prediger, Lehrer und Ge— 
meindedeputierte verfanmelt, wozu noch eine Anzahl Delegaten 
und Säfte aus andern lutheriſchen Synoden famen, und der 
„Lutheraner“ bom 15. Mat jenes Jahres fonnte beridten, daß 
diefe „Verſammlung wirklich geweſen tit, maß fie fein follte: eine 
Subelfeftfeier. Der HErr hat da den Verſammelten Gnade 
gegeben, mit großer Freude der unausſprechlichen MWohltaten zu 
gedenfen, mit denen ex, der treue Gott, ung in den nun ver— 
floſſenen fünfundzwanzig Jahren aus freier Gnade überjchüttet 
bat, und ihm Dafür mit einträchtigen Herzen Lob und Dank zu 
fagen”, Als Hauptgegenſtand der Verhandlungen nahm denn 
auch die Synode Die Beſprechung einer Anzahl leitender Sätze auf, 
weldje von dem damaligen Vizepräſes der Allgemeinen Synode, 
P. Brohm, enttworfen worden waren auf Grund des Themas: 
„Welche Aufgabe haben wir zu löſen, damit der Segen, welchen 
Gott in den lebten fünfundzwanzig Jahren über uns ausgefchüttet 
hat, von. uns nicht verfchüttet, fondern auf unfere Nachkommen 
vererbt werde?” Es wurde da ausführlich zuerst gezeigt, worin 
diefer Segen beftehe, fodann aufmerkſam gemacht auf die Ge— 
fahren, diefen Segen zu verfchütten, und Schließlich auf die Auf— 
gabe Hingewiefen, die der Synode und allen ihren Gliedern ge— 
ftellt ift, damit diefer Segen nicht verſchüttet, ſondern auf die 
Nachkommen vererbt werde. Gewiß, hochwichtig war der Gegen- 
fand, und der gedrudte Synodalbericht ift gar reich an Lehre und 
Mahnung. Die Sätze fchlofien mit dem Wort: „Ob der HErr 
noch eine längere Gnadenheimſuchung fiir diefes Abendland... 
verjehen hat, oder ob die Erſcheinung der Herrlichkeit Chrifti dem 
Weſen Diefer Welt ein baldiges Ende machen wird, das ilt in 
Gottes Rat verborgen. Der HErr komme nun heute oder morgen, 
nur daß wir als Fromme und getreue Knechte erfunden werden!“ 
Nun gedenken wir mit Xob und Dank in diefen Tagen daran, daß 
wir noch eine fünfzigjährige, reihe Zeit der Gnadenheimſuchung 
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erfahren haben. Gott gebe, daß wir alle fie auch recht erkennen, 
eifrig und gewifjenhaft die Aufgabe ausrichten, die ung befohlen 
tft, und alleivege als treue Kniechte erfunden werden! R&. F. 
Beim fünfzigjährigen Jubiläum der Synode im Jahre 1897 
konnte eine ſolche allgemeine Feier wie im Jahre 1872 nicht ab⸗ 
gehalten werden, weil in jenem Jahre keine Allgemeine Synode 
ſtattfand. Aber die Delegatenfynode im Jahre vorher hatte be= 
ſchloſſen, allen Gemeinden zu empfehlen, eine Jubelfeier abzu⸗ 
halten, „in welcher mit großer Freude unſerm Gott der hergzlichſte 
Dank dafür dargebracht werde, daß er nach ſeiner unausſprechlich 
großen Güte und Barmherzigkeit uns ſein Wort lauter und rein 
nicht nur geſchenkt, ſondern es uns auch in den nun bald ver— 
floſſenen fünfzig Jahren in ſeiner Reinheit und Lauterkeit er— 
halten hat“. Als Jubiläumsſonntag wurde der Sonntag Jubilate 
empfohlen und beſchloſſen, an dieſem Jubiläumsſonntag eine Kol- 
lekte für die Allgemeine Kaffe der Inneren Miſſion zu erheben. . 
Diefe Empfehlungen wurden bon den Gemeinden angenommen, 
und überall in unſern Gemeinden wurden ſchöne Jubelgottesdienſte 
abgehalten, wie vielen unferer Lefer noch erinnerlid) fein wird. 
Aber auch in anderer Weife wurde noch des Zubildums gedacht. 
In jenem Jahre verfanmelten ſich alle damals beitehenden drei— 
zehn Dijtriftsipnoden. Die Drei im „Lutheraner” jenes Jahres 
gedrudten Syrodalpredigten und ſämtliche dreizehn Synodalreden 
nahmen auf das Jubiläum Bezug. Präfes Schwan zeigte in 
feiner au) heute noch paſſenden Predigt über Matth. 9, 37. 88: 
„Daß die Worte des HEren noch feftitchen und aud) ung noch gel- 
ten, und zwar 1. die Worte: ‚Die Ernte ift groß, aber wenig find 
der Arbeiter‘; deshalb aber au) 2. die Worte: ‚Darum bittet 
den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fendel‘“ 
Der damalige erjte Vizepräſes, P. X. P. Beyer, predigte über Jeſ. 
65, 8.9 und ftellte por: „Das Wort Gottes, das er aud) über una 
und zu ung geredet hat: Verderbe es nicht, denn es ift ein Segen 
drinnen!” und zeigte dabei: „I. Wie Gott dies Wort an unferer 
Synode erfüllt hat, und 2. wie er es nun von Freund und Feind 
erfüllt wiffen will.” Und der damalige zweite Vizepräſes, P.C. 
Groß, legte den Tert Luk. 12,48 zugrunde und redete „Bon der 
hoben Verpflichtung, welche auf unferer Synode ruht. 1. Viel iſt 
e3, was uns gegeben ober befohlen it; 2. hoch ift daher auch Die 
an un geftellte Forderung”. Außerdem hörten noch drei Diftrikte 
ein bejonderes Qubelreferat: der Illinois-Diſtrikt: „Weshalb wir 
als Kinder des Lichts fröhlich unſer Synodaljubiläum feiern“; 
der Hitlide Diftrift: „Der Segen unſers Gemeindeſchulweſens, 
deffen wir in dieſem Jubeljahr unferer Synode zum Preife Gottes 
bilfig gedenfen”; und der Südliche Diſtrikt: „Wie follen wir und 
als Synode Gott für feine und während fünfzig Jahren erwieſe— 
nen Wohltaten und Segnungen dankbar eriweifen?“ L. F. 
Der intereſſanten Charakteriſtik der Väter und Gründer 
unſerer Synode an anderer Stelle der heutigen Nummer fügen 
wir noch einige Mitteilungen und Ergänzungen Hinzu. Auf dem 
Verzeichni3 der Shynodalglieder aus dem erſten Shnodalbericht 
finden die Lefer noch die Namen Pöſchke und Schneider. Dieje 
Namen zeigen, daß, mie es ja in der ſichtbaren Kirche vorkommt, 
fich auch gleich am Anfang unferer Synode unlautere Elemente 
einſchlichen, daß aber auch die Väter von allem Anfang an, ein 
fo Heiner Körper fie auch waren, doch Zucht in Lehre und Leben 
übten. F. W. Pöſchke war Raitor einer deutſchen und einer franz 
zöfiihen Gemeinde bei Peru, IM. Aber glei) nad) der zweiten 
Synodalverfammlung erklärte der Präſes der Synode, daß Pöſchke, 
nach vergeblichem heimlichen und öffentligen Vorhalt mehrfadger 
Üirgernifie, die er gegeben Habe, bon dem Verband der Synode aus— 
aefchloffen fei, und die dritte Synodalverfammlung unterſuchte und 
rechtfertigte die Handlungsmeife ihres Präfes und traf für die 
Zukunft die nötigen Beſtimmungen in der Konftitution. 8. €. 


Schneider war Paſtor zu Marion, D., und hatte jchriftfi um 
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Aufnahme in den Synodalverband nachgeſucht. Auf der zweiten 
Synodalverfammlung war er auch nicht antvefend, und auf der 
dritten Verjammlung wurde befanntgegeben, daß er wegen feines 
herrſchſüchtigen Weſens wiederholt von mehreren Briidern vers 
geblich gejtraft worden und dann zur römiſchen Selte überge- 
treten fei. 

Unter den Bredigtamtgsfandidaten, die fih glei 
auf der eriten Verſammlung unferer Synode anichloffen, wird 
neben Karl Fride, dem fpäteren P. Frinde, auch J. 8. Fleffa 
genannt. Diefer war damals Lehrer der Indianerſchule und 
Kantor in Frankenmuth, murde dann Paſtor in Franklin Eo., 
Mo., mußte aber wegen Erblindung bald ‚fein Amt niederlegen 
und ftarb Schon im Jahre 1850 „voll Sehnjucht, daheim bei dem 
Herrn zu fein“, 

Auf der erjten Synode waren mehrere bei der Gründung 
beteiligte Gemeinden au) dur Deputierte vertreten. Unſere 
Synode war von allem Anfang an ein Bund von Gemeinden. 
Ihre Namen gehören aud) der Gejchichte an und follen nicht ver— 
geffen werden: Ernſt Voß, Deputierter der Gemeinden zu 
Fort Wayne ſowie der Gemeinden zu Allen und Adams Co,, Ind.; 
8 W. Barthel, Deputierter der Gemeinde zu St. Louis, der 
dann als erfter Kaffierer der Syriode erwählt wurde; 8. Heinke, 


Joh. Leonh. Bernthat, 


F. W. Barthel, 


Deputierter der Gemeinde in 

St. Louis auf der erſten Syno— 

dalverſammlung und erfter Aafs 
fierer der Synode, 


Deputierter der Gemeinde 
in Frankenmuth auf der eriten 
Shnodalverfammlung. 


Deputierter der Gemeinden in Kosciusko und Marſhall Counties, 
Sm; und 8. 8%. Bernthal, Deputierter der Gemeinde in 
Frankenmuth, Mid. — Friedrih Wilhelm Barthel ges 
börte zu den fähfifhen Austvanderern. Gein Haus war ſchon in 


Deutihland ein Mittelpunkt und Zufluchtsort aller der jungen - 


Studenten, die damals in Leipzig zu einem ernften Leben aus 
Sott erwedt worden waren. Um feines Glaubens millen gab er 
feine einträglide Stelle als hochgeachteter Staatsbeamter (im 
Steueramt) auf und fam mit den andern Auswanderern nad) 
St. Louis, Hier diente er der Gemeinde lange Jahre ala Vor: 
fteher und Kaffierer mit großer Treue und Gemiffenhaftigfeit und 
verwandte auf diefen Dienst faſt alle feine Zeit und Sräfte, 
beforgte auch die Verfendung des „Lutheraner“ und der „Lehre 
und Wehre* und nahm regelmäßig, folange es feine Geſundheit 
erlaubte, an den Shynodalverfammhungen teil. Am Jahre 1859 
ift er nach) längerem Leiden im Alter von 68 Jahren felig heim— 
gegangen, und Walther Hat ihm ein ſchönes Ehrengedädhtnis im 
„Zutheraner” geſetzt. — Johann Leonhard Bernthal 
gehörte zu den ersten fränkiſchen Auswanderern, die Pfarrer Löhe 
im Sntereffe der Indianermilfion unter der Leitung ihres Paſtors 
Crämer im Jahre 1845 nad Amerifa fandte, war einer der 
Gründer der eriten Miffionskfolonie und Gemeinde Franfenmuth 
und dann fein Leben Yang ein verjtändiges, erfenntnisreiches und 
treues Glied diefer Gemeinde, für alle Sachen des Reiches Gottes 


intereffiert. Im Jahre 1911 ift er im hohen Alter von 90 Jahren 
heimgegangen. 

Unter den ®äften auf der erften Synode in Chicago nennt 
der erſte Synodalbericht Aulius Vils, studiosus theologiae bon 
Altenburg, Mo., und F. U. Hoffmann, Paſtor zu Addiſon, SI. 
Hoffmann ſchied fpäter aus dem Pfarramt, befleidete dann ein 
hohes politifches Amt im Staate Illinois und war jahrelang unter 
dem Namen „Hans Bufchbauer“ als Zeitungsichreiber tätig. Biltz 
war der zweite Student, der aus der Blockhütte in Berry County, 
Mo., im Sabre 1848 ins Predigtamt trat (der erite war 9. Wun—⸗ 
der im Jahre 1847), nachmaliger treuverdienter Paſtor der Ge: 
meinde zu Concordia, Mo., und Präſes des Weftlichen Diftrikts 
unferer Synode. L. F. 

Unſer Jubiläumsgaſt. Schon achtundſiebzig Jahre lang, 
nämlich ſeit dem 7. September 1844, alſo drei Jahre vor Grün— 
dung der Synode, beſteht unſer „Lutheraner“ als ein treuer Zeuge 
der Heilsbotſchaft von Chriſto im Dienſte Gottes und unſerer 
amerikaniſch-lutheriſchen Kirche. In dieſen fo überaus wichtigen 
und ereignisvollen Jahren hat er unerſchrocken „Gottes Wort und 
Luthers Lehr'“ verkündigt und iſt ſo Tauſenden zum Gegen ger 
worden. Und ein Segensblatt ſollte der „Lutheraner“ von vorn: 
herein fein; ex follte den Segen, der und durch JEſum Ehriftum 
geworden iſt, aller Welt predigen. So ſchreibt nämlich P. Wal: 
ther in der eriten Nummer vom 7. September 1844: „Dasjelbe 
[Blatt] fol nämlich dazu dienen: 1. mit der Lehre, den Schäßen 
und der Geſchichte der Tırtherifchen "Kirche befannt zu maden; i 
2. den Beweis dafitr zu liefern, daß dieſe Kirche nicht in der Reihe 
der Hriftlihen Sekten ftehe und nicht eine neue, fondern die alte, 
wahre Kirche JEſu Chriſti auf Erden fei, daß fie daher noch keines— 


wegs ausgeſtorben fei, ja, nicht musiterben könne nach Chrijti Vers 


heißung: ‚Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende‘ 
Unfer Blatt foll ferner 3. dazu dienen, zu zeigen, wie ein Menſch 
als wahrer Zutheraner regt glauben, chriſtlich leben, geduldig 
Yeiden und felig ſterben könne; und endlich 4. die im Schtvange ? 
gehenden falſchen, verführeriſchen Lehren zu entdeden, zu tiber: 
legen und davor zu warnen, infonderheit aber Diejenigen gu entz . 
larven, die fich Fälfchlich Yutherifeh nennen, unter diefem Namen | 
jedoch Srrglauben, Unglauben und Schtwärmerei verbreiten und 
daher die übelften Vorurteile gegen unfere Kirche in den Gliedern 
anderer Parteien eriveden.” 

ALS dann drei Jahre fpäter die Synode in Chicago gegründet | 
wurde, ſchrieb P. Walther im „Zutheraner” vom 8. September | 
1847: „Weit entfernt mn, daß dadurch, daß der ‚Rutheraner‘ von 
nun an als Organ der lutheriſchen Synode von Miffourt, Ohio und 
andern Staaten erfeint, in dem bisher geführten Befenntnis 
desfelben eine Veränderung eintreten follte, fo übernimmt e3 die— 
felbe vielmehr von nun an als eine heilige Pflicht, dariiber zu 
wachen, daß in diefem ihrem Blatt auch) in Zukunft feine andere 
Lehre vorgetragen und durch dasſelbe verbreitet und verteidigt 
jverde als die reine ımd Yautere Lehre des Wortes Gottes, wie J. 
diefelbe in den kirchlichen Bekenntnisſchriften Mar dargelegt it. | 
Die genannte Synode gehört nämlich nicht zu denjenigen, Die, wie ; 
viele hierzulande, von dem Lutheriſchen faft nichts ala den Namen 
behalten, dagegen reformierte Lehren und ſchwärmeriſch metho: | 
diftifehe Praxis angenommen haben; der Hauptzweck diejer Synode 
iſt vielmehr gerade der, gemeinſchaftlich dahin zu wirken, daß die 
abgewichenen Lutheraner wieder zu ihrer Kirche und ihrer reinen 


Lehre zurückgerufen und um das Panier ihrer nie veraltenden AJ. 


Bekenntniſſe vereinigt werden.“ 

Dieſer hohen Aufgabe iſt der „Lutheraner“ durch Gottes 
Gnade treu geblieben. Unſern Dank aber für den Segen, der und 
wie vielen Taufenden, dur ihn geworden ift, vollen wir damit 
beiveifen, daß wir auch fernerhin unſere kirchlichen Beitfchriften 
fleißig leſen und dabei fleißig auf die Lehre achten, die ung darin 
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immer wieder vor Augen gehalten wird. Nach dieſer Lehre wollen 
auch wir, wie unſere frommen Väter, unſer Leben einrichten und 
Gottes Reich eifrig weiterbauen. Aller falſchen Lehre gegenüber 
wollen wir aber auch in der Zukunft bekennen: „Gottes Wort und 
Luthers Lehr' vergehet nun und nimmermehr.“ J. T. M. 
Der „Lutheraner“ und falſche Lehre. Wie der „Lutheraner“ 
recht lehren wollte, ſo wollte er auch treulich wehren, das heißt, 
gegen alle falſche Lehre mit dem Schwert des Geiſtes kämpfen. 
Darüber ſchreibt P. Walther in der vorhin angeführten „Luthe— 
raner“-Nummer, wie folgt: „Was nun zweitens den Charakter 
betrifft, den der ‚Zutheraner‘ bisher behauptet bat, jo war der— 
jelbe ein polemifcher, daS heißt, der Inhalt des Blattes Hat fich 
fajt immer darauf bezogen, die reine Lehre gegen die Berfäl- 
dungen und Angriffe der Ungläubigen, Falſchgläubigen und 
Shwärmer zu verteidigen. Auch in diefer Beziehung wird mit 
dem gegenwärtigen neuen Jahrgang feine Veränderung vorgeben. 
Bir müſſen hiernach freilich gemwärtig fein, daß man uns darum 
auch) ferner der Verdammungsfucht befhuldigen wird; aber wir 
teöften un hierbei des Wortes Chrifti: ‚Selig feid ihr, wenn euch 
die Menſchen um meinetwillen ſchmähen und verfolgen und reden 
allerlei üble3 wider eud), fo fie daran lügen. Seid fröhlich und 
getroft, e3 wird euch im Himmel wohl belohnt werden! Denn 
aljo Haben fie verfolgt die Propheten, Die vor euch geweſen find‘, 
Watth.5,11.12. So werden wir denn getrojt fortfahren, diefes 
geringe Blättlein dazu zu benußen, nicht nur der Wahrheit Zeugs 
nid zu geben, fondern aud), ſoviel uns Gott Gnade gibt, die jebt 


herrſchenden Srrtümer, infonderheit die, welche in unfere luthe— 


riſche Kirche einzufchleichen drohen, aufzudeden und zu befämpfen, 
mögen fie fi num in das Kleid des lutheriſchen Namens oder 
menſchlicher Heiligkeit einhüllen. Dafür haben wir erfilich Gottes 
Befehl, Hierzu dringt uns aber aud) die Liebe zu unfern 
irrenden und verführten Brüdern. Die Heilige Schrift jtellt uns 
die falfche Lehre als etwas ſehr Gefährlies und Verderblidhes 
dar; fie vergleicht fie unter andern einen Krebsgeſchwür. Sit es 
daher nicht unfere Pflicht, ung der armen Seelen angunchmen, 
die bedroht find, mit der Peſt der Irrlehre angejtecdt zu iverden, 
oder bereit davon angejtect find? Wie wollten Daher aud) wir 
in diefen legten Zeiten e3 bor Gott verantivorten, wenn wir dem 
Strom der taufenderlei Srrlehren, der jet alles zu überſchwem— 
men droht, nicht entgegenarbeiteten, jebt gerade, wo alles ruft: 
‚Hier ijt Chriſtus! Da ift Chriſtusl‘?“ 

Diefem Vorſatz find unfere Väter treu geblieben. 
durch Gottes Gnade das Schwert des Geijtes fröhlich geſchwungen, 
haben in ganzen Reihen bon Lehrkämpfen alle Sauptitüde der 
chriſtlichen Religion rein und lauter dargelegt und alle Irrtümer 
abgewwiefen. Es hat ihnen dies manchen fauren Kampf gefoftet 
und manchen unverdienten Haß zugezogen. Wber der Eegen dieſes 
ihriftgemäßen Kampfes ift heute vor Augen. Der Bau unfers 
luthexriſchen Zions Hat ſich vollzogen durch Kelle und Schwert, 
durch Lehren und Wehren. Das wollen wir auch) in der Zufunft 
nicht vergeſſen! Unferm gnädigen Gott aber wollen wir allefamt 
danken, daß er unſern Vätern Mut und Kraft zur Predigt der 
Wahrheit und zum Aufdeden und Befämpfen der Lüge ge— 
geben Hat. J. T. M. 

Wie es zur Gründung unſerer Synode kam. Im vorigen 
haben wir darauf hingewieſen, wie innig der „Lutheraner“ mit dem 
Gedeihen und Wachstum unſerer Synode verknüpft geweſen iſt. 
Gottes gnädige Wege aber erkennen wir auch in der wunderbaren 
Weiſe, in der er P. Walther zur Herausgabe dieſes Blattes ver- 
anlakte. In der Mitte des Sahres 1844 wurde nämlich Walther 
von einer ſchweren Krankheit befallen. Da bat er Gott, er möchte 
ihm doch, falls er wieder genefen follte, Kraft und Mittel ſchenken, 
wenigftens hier Nummern einer Hrglichen Zeitſchrift zu ſchreiben 
und herauszugeben. In Diefen vier Nummern wollte er nämlich 
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die Lutherifche Lehre, die befonders von Baptiften und Methodiften 
berunglimpft wurde, ind rechte Licht ftellen. Diefen Wunſch er- 
füllte ifm Gott, und fo trat denn am 7. September 1844 der 
„Lutheraner“ zum erjienmal bor die Öffentlichkeit. Groß war 
die Freude, die diefe Nummer in vielen Streifen hervorrief. P. F. 
Wyneken, der der Eynode nachher jo [häßenswerte Dienite leilten 
follte, begrüßte die neue Zeitfchrift mit innigem Dank gegen Gott, 
wurde doch darin Gottes Wort wieder lauter dargelegt. Auch die 
Paſtoren Ernſt, Eihler, Celle und Eaupert aus der Ohioſynode 
und die Paſtoren Crämer, Zochner, Hattitädt und Trautmann aus 
der Michiganſynode empfanden nebit vielen andern den Gegen, 
der bon diefer Zeitfchrift ausging. 

Dur das eifrige Leſen und Verbreiten des fo herrlichen 
Blattes entſtand alsbald der Wunſch, eine engere Verbindung mit 
den ſächſiſchen Zutheranern in Miffouri anzufnüpfen. So reiiten 
denn im Frühjahr 1846 die Paſtoren Ernſt, Lochner und Eihler 
nach St. Zouis, wohin P. Walther auch die Paſtoren Löber, Keyl, 
Gruber, Firbringer und Schieferdeder zu einer Konferenz ein 
geladen hatte. Won vornherein vertrat P. Walther die biblifche 
Lehre betreffs des gu gründenden Gemeindeberbands, und manchem 
der berfammelten Paſtoren wurde erſt auf diefer Konferenz die 
Schriftlehre vom öffentlichen Lehramt, dom Kirchenregiment und 
von Firchlicher Ordnung reift Har. Schon auf diefer Konferenz 
fam ein Entwurf zur Organifation der Miffourifynode zuftande, 
und zwar zu einer Organifation, die fein Joch auf den Hals der 
Jünger legte; denn fie bildete nicht etwa eine Art Oberkirchen— 
regiment. Allerdings ftand Walther mit feinem Beugnis der 
reinen Schriftlehre in bezug auf Kirche und Amt unter den prote- 
ſtantiſchen Kirchengemeinſchaften des Landes faſt ganz allein da. 
Dan fagte: Wozu eine Synode bilden, wenn diefe doch nichts zu 
befehlen hat? Ein Baitor einer fihon beftehenden Synode ver- 
kündigte fogar bon öffentlicher Kanzel herab, die Miſſouriſhnode 
werde binnen zehn Jahren in taufend Etüde zerſchlagen fein. 
Dur) Gottes Gnade blieben jedoch die Gründer der Shnode der 
Schriftlehre treu. Im Juli 1846 wurde in der Wohnung Dr. Sih— 
ler3 zu Fort Wayne eine noch zahlreicher befuchte Konferenz ab- 
gehalten, an der die Paſtoren Walther, Löber, Keyl und Brohm 
teilnahmen. Auf Diefer Konferenz wurde der Entwurf der Syno— 
dalverfajjung von neuem befprochen und fo weit zum Abſchluß 


° gebracht, daß er im „Lutheraner“ veröffentlicht und als Flugblatt 


zur Verteilung unter die Gemeinden verbreitet iverden Fonnte. 
So verdankt die Synode ihr Entftehen durch Gottes wunder— 
bare Fügung auch dem Zeugnis des „Lutheraner” und befonders 
den herrlichen Artifel Walthers über die Lehre von der Kirche, Die 
er in den exften bier Nummern feiner neuen Zeitſchrift To Har und 
ſchriftgemäß behandelte. Ohne diefe Darlegung wäre es, menfch- 
lich geredet, noch nicht fo bald zur Gründung der Synode gekom— 
men. Das fei hiermit in Erinnerung gebracht. J. T. M. 
Die Gründung der Synode. Nachdem man auf der Kon— 
ferenz zu Fort Wayne den Entwurf zur Synodalordnung anges 
nommen hatte, ließ man ihn noch ein Jahr lang überliegeit, um 
Gemeinden wie Paſtoren Gelegenheit zu geben, ſich den Anflug 
an die zu geündende Synode reiflich zu überlegen. Am Sonntag 
Subtlate, den 25. April 1847, wurde die erfte Synodalberſamm— 
lung in der deutſchen evangeliſch-lutheriſchen Kirche P. Selles in 
Chicago eröffnet. Auf diefer Verfammlung follte die „Deutfche 
Epangelifch-Lutherifhe Synode von Miffouri, Ohio und andern 
Staaten“ ins Leben treten. Zunächſt verſammelten ſich die ein— 
getroffenen Paſtoren und Deputierten nebſt vielen Gemeinde— 
gliedern zur Beichte und Abſolution. In dieſem Gottesdienſt 
predigte P. Löber über das Evangelium des Tages, Joh. 16, 
16—23. Nach der Predigt fand die Feier des heiligen Abend— 
mahls jtatt. Am Nachmittag predigte Dr. Sihler über Apoit. 2,42, 
und am Abend verfammelten ſich die Brüder in der Wohnung 
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P. Selles, wo über die erfte Synodalfigung, die am folgenden Tage 
Hattfinden follte, eingehend beraten ivurde. Am Montagnwrgen, 
den 26. April, wurde die Eynode von P. Selle durch eine An— 
fprache eröffnet, in der er den wichtigen Bived der Zuſammenkunft 
den Verſammelten ans Herz legte. Nach diefer Anſprache erfolgte 
die Unterzeichnung der Synodalverfaſſung. Zunächſt unterzeich- 
neten diejenigen Paftoren und Deputierten, bie an der Abfaffung 
der Synodalordnung teilgenommen hatten. Im ganzen unters 


Kirche P. Selles in Chicago, in der unfere Synode gegründet wurde. 


ſchrieben zwölf Paſtoren und ſechzehn Gemeinden als ſtimm— 
berechtigte Glieder die Konſtitution. Außer dieſen waren elf 
Paſtoren als beratende Glieder gegenwärtig, und einige ſandten 
ihre Zuſtimmung ſchriftlich ein. Obwohl der Anfang der Synode 
recht gering war, ſo ſchrieb doch Dr. Sihler, daß ihnen dies die 
Freude über den vollzogenen wichtigen Schritt nicht trübte; „Denn 
wir mußten ja, daß die Werfe Gottes immer einen folden Aufang 
haben nad) den Vorbild des Senfförnleins und des Chrrjtfindleing 
in der Krippe”. Nachdem die Synodalordnung unterfährieben und 
noch eingehend beſprochen worden war, wurden als erſte Beamte 
gewählt: P. C. F. W. Walther, Präſes; Dr. W. Sihler, Vize— 
präſes; P. F. W. Husmann, Sekretär; F. W. Barthel, Kaſſierer. 

Das war der Anfang unſerer teuren Miſſouriſynode. Klein 
und gering war der Beginn, aber das Werk war in Gott getan und 
wuchs raſch und mächtig heran. Gleich auf der zweiten Synodal— 
verſammlung, die am 21. Juni 1848 in der Dreieinigkeitskirche 
zu St. Louis zuſammentrat, war der Segen Gottes in bezug auf 
Wachstum der Synode zu verſpüren. Eine bedeutende Anzahl 
neuer Glieder trat der Synode bei, fo daß die Zahl der ftehenden 
Syüodalglieder mit Einfchluß der beratenden auf fünfzig Prediger 
und Lehrer ftieg. Auf der dritten Shnodalverfammlung, Die im 
Sabre 1849 in Fort Wayne abgehalten wurde, ſchloſſen fich drei- 
zehn Paſtoren nebſt drei Echullehrern der Synode an. Daneben 
wurden fechzehn Gemeinden auf ihr fehriftliches Geſuch Hin im 
den Shynodalverband aufgenommen. Sn feiner Synodalrede zur 
Eröffnung diefer dritten Verſammlung wies Bizepräfes Eihler 
darauf Hin, wie nicht nur Die Zahl der Arbeiter, die zum Werf 
des HErrn in der Synode zufammenftünden, bis auf jechzig ge= 
wachſen fei, jondern wie auch von feiner Seite eine Störung der 
Einigkeit des Geiſtes ftattgefunden habe. Gott BHielt feine 
ſchützende Hand iiber das junge Bäumlein, jo daß es erſt recht 
erftarfen konnte, ehe die Sturmwinde der Pehrftreitigfeiten famen. 
Co wurde unjere Synode gegründet, im Geijt und Sinn der Hei— 
ligen Schrift und der Tutherifchen Bekenntnisſchriften, als ein be= 
ratender Körper, der fi in allen Stüden unter Gottes Wort 
beugt, der deshalb gerade auch das Recht und die Selbſtändigkeit 
einer jeden Gemeinde ſchützt und wahre. Zweck und Grund der 
Gründung follte jein: 1. das Vorbild der apojtolifchen Sirche; 
2. der Wille des Hören, daß fich die manderlei Gaben zum ges 


Dienft Chriſti an den Gemeinden. 


meinſamen Nußen eriveifen möchten; 3. vereinte Ausbreitung des 
Reiches Gottes und Ermöglidung und Förderung befonderer kirch— 
licher Bivede; 4. Erhaltung und Förderung der Einheit des reinen 
Bekenntniſſes und gemeinjane Abwehr des feparatiitifchen und ſek— 
tiererifchen Univefens; 5. Shüßung und Wahrung der Rechte und 
Pflichten der Pajtoren und Gemeinden; 6. Herbeiführung der 
größtmöglichen Gleichförmigkeit im Kirchenregiment. — So er: 
halte uns Gott unſere Synode auch fernerhin! J. T. M. 
Was unſern Vätern bei der Gründung der Synode am 
Herzen lag. Wie ernſt unſere Väter bei der Gründung der 
Synode zuwege gingen, und welch hohe Ziele ihnen dabei vor 4 
Augen ftanden, erhellt aus den Bedingungen, unter denen der ; 
Anſchluß an die Synode ftattfinden und die Gemeinjchaft mit ihr. 
fortdauern follte, Dieſe Bedingungen lauten, iwie folgt: 1. Das 
Bekenntnis zu der Heiligen Schrift Alten und Neuen Tejtaments’ 
al3 den gefchriebenen Worte Gottes und der einzigen Negel und 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens; 2. Annahme der jänt + 
lichen ſymboliſchen Bücher der evangeliſch-lutheriſchen Kirche; 
3. Losſagung von aller Kirchen- und Glaubensmengerei; 4. allei⸗9 
iger Gebrauch reiner Kirchen- und Schulbücher. Aus diefen Be- 
dingungen erfehen wir, daß unfern frommen Vätern vor allem 3 
die Erhaltung der reinen Xehre anı Herzen lag. Ge: 
rade deswegen toren ihnen much die Kehrfragen immer 
die wichtigiten Beratungsgegenſtände auf den Synodalſitzungen. 
Dieje Lehre des Wortes Gottes wollten fie aber nicht nur ſich 
und ihren Kindern erhalten. Ste ’wollten fie auch weiter aus: 
breiten. So wurde ſchon auf der zweiten Synodalverfannnlung , 
die. Verlegung des College und theologiſchen Seminars zu Alten- 
burg nad St. Louis beſchloſſen, damit um fo mehr Prediger des 
Evangeliums darin ausgebildet werden fünnten. Auf derjelben 3 
Synodalverſammlung wurden auch fiir die von P. Löhe der Mii- 
ſonriſynode geſchenkte Lehranſtalt, das ſogenannte praktische 
Seminar, eine Konſtitution und ein Lehrplan entworfen. Gerade 


Das erſte College und theologiſche Seminar in Altenburg, Mo. 


auch dies praktiſche Seminar jollte der jungen Synode herrliche 
Dienfte leiften. Schon nach zwei Jahren konnten aus Diefer . 
Lehranſtalt zehn Kandidaten ins Amt treten, nämlich acht als; 
Paſtoren und zwei als Lehrer. Auf unfere Lehranjtalten Hat die ; 
Eynode feitdem immer das Hauptgeivicht gelegt und treulich da-⸗ 
fiir geforgt, daß treue Prediger darin ausgeritjtet wurden zum. 
Daß unfere Eynode fo herr: | 
lich gewachſen ijt, verdankt jie vor allem dem frommen Minis , 
fterium, das aus ihren Lehranftalten hervorgegangen iſt und das % 
ſich weder fehäntte noch fürchtete, Gottes Tauteres Wort einem uns‘ 
dankbaren und glaublofen Gefchlecht zu predigen. Achten wir 


dein Geburtstag ijt? 


Die Zeiten haben fich geändert. 
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auch fernerhin mit wachſamen Augen auf die reine Lehre, auf 
reine Lehranſtalten und auf ein die Lehre rein predigendes Mini— 
fterium! Fallen unjere Zehranftalten und unjere Prediger von 
Gottes Wort ab, fo iſt e3 bald un unfere Synode geſchehen. 

J. T. M. 


Zum fünfundfichzigjährigen Geburtstag. 


Der fünfundfiebzigjährige Vater „Miſſouri“ fit mit feinen 
25 Söhnen um den Tiſch herum. Manche von ihren jind noch) 
Hein, andere jind zu Sünglingen herangewachſen, und etliche jind 
iyon große, ftarfe Männer. Sie tragen alle recht fonderbare 
Namen, Die aber die Wohnung der Söhne zum Yusdrud bringen. 
Der eine heißt der „Weitliche”, ein anderer Der „Mittlere“, ein 
anderer „Minnejota”, die beiden jüngjten heißen „Alberta“ und 
„Colorado“, 

„Bater”, fagte der „Südliche“, „weißt du aud, daß heute 
Wir wünjchen Dir alle von Herzen Gottes 


reichen Segen.” Und alle Söhne fiimmten ein: „Der HErr ſegne 


dich! Gottes Gnade fei mit dirl“ 
„Sa“, antivortete der Vater, „ich weiß es gar wohl. Heute 
vor fünfundfiebzig Jahren bin id) in die Welt gelommen. Es ijt 


eine lage Zeit ber. Und wenn ich zurüddenfe an alle Die ver— 
gangenen Jahre, wenn ich fie noch einmal vor meinen Augen 
vorüberziehen lafje, welcher Danf gegen Gott erfüllt dann mein 


Herzl Won Gottes Gnaden find wir, was wir find. Wie hat 
uns der HErr fo reich gefegnet in allen unfern Werfen! Manchen 


Nampf haben wir durdigefämpft. Der Herr war bei uns. 
Manche Gefahr Hat ung gedroht, Er hat feine ſchützende Hände 
über uns gehalten und ung behütet wie feinen Yugapfel. Wie 
fönnen wir dem HErrn vergelten alle Wohltat, die er an uns 
getan bat?“ 

„Erzähle uns, Vater, aus der alten Zeit!“ bat „Texas“, 
ein blühender Jüngling von fehzehn Jahren. Der Vater ließ 
feine Yugen in Die Ferne ſchweifen, Dann öffnete er feinen Mund 
und ſprach: „Wie ganz anders jah es damals aus als heutel 
Nur eins iſt unverändert ges 
blieben: die Liebe und Barmberzigfeit Gottes gegen ung arıne 
Menschen.“ 

„Damal3”, warf „Kanſas“ ein, „al3 du Hein warjt, waren 
wohl die Gemeinden noch weit zerjtreut?” 

„a, fo war es. WE die Synode gegründet war, waren es 
unfer blog 22 Paftoren und 37 Gemeinden mit 4100 Seelen. 
Aber die paar Genteinden waren zerjtreut über Die Staaten 
Miſſouri, Indiana, Illinois, Ohio, Michigan und Nerv York. 
Das Reifen von einer Gemeinde zur andern war ſehr beſchwerlich. 
Und wie fehlte es uns damals an allen Eden und Enden an 
treuen Baftoren und Lehrern!” 

„Wohl aud an Geld?” mendete „Kanjas“ ein. 

„Gewiß“, exrwiderte der Vater, „Der eiferne Kaſten, den 
P. Stephan mit herüberbracdhte, mar groß genug fir das Geld 
der ganzen Synode. Mit $118.323%, mußten wir im erften Jahre 
in der Synodalkaſſe ausfommen.“ 

„So ſchöne Kirchen, wie wir heutzutage haben, von denen 
manche Hunderttaufend Dollars often, habt ihr damals nicht ge= 
baut“, ſprach der „Engliſche“. 

„D nein”, erwiderte der Vater. „Wir verfammelten uns 
manchmal lange Zeit Hin und ber in den Häufern. Wie eng ging 
es da oft zul Wie glüdlich waren ir, wenn wir ein fleines 
Schulgebäude als Kirche Haben konnten!“ 

„Ich kann mich noch ganz gut auf Die Zeit befinnen”, fagte 
der „Sſtliche“. „Wir waren damals bloß vier Brüder. Den 
„Michigan“ nannten wir damals bloß den „Nördlichen”. Wir 


lebten zu der Zeit im Irdiſchen in fümmerlicden Berhältnifien 
und Hatten oft nicht Geld, und das Nötigite anzufchaffen. Wie 
mande3 mußten wir entbehren, was man jest genießen fann!“ 
„Und doch”, meinte der Vater, „waren das in gemifjer Hinz 
ficht die beiten Zeiten, die wir gehabt haben. Das war die Zeit 
der eriten Liebe, Die Zeit, ivo in vielen Gegenden dag Gemeinde 
weſen aufblühte. Welche Freude berrichte da mitunter, wenn 
endlich nad) Tangem Warten und Hoffen einmal ein Tutherifcher 
Paſtor in eine Gegend kam! Wurde er nicht manchmal wie ein 
Prophet Gottes aufgenommen? Und wenn der Sonntag kam. 
dann lud der Farmer feine ganze Familie auf den Farmerwagen 
und fuhr aud) bei Wind und Kälte feinen Weg zur Kirche, der 
mandmal fünf, acht, zehn Meilen weit und noch weiter war. 
Fröhlich zog er feine Straße. In vielen Gemeinden war am 
Sonntagnachmittag noch Chriftenlehre, an der fi auch mander 
Alte noch erbaut bat.” 
Manchmal will mir ſcheinen“, fagte „Michigan“, „daß da- 
mal? bei vielen Leuten mehr Hunger und Verlangen nad) Gottes 


Parochialberichte 
der ſtimmberechtigten Prediger vom 1. Jannar 1847 bis zum 1. Januar 1848. 


— — — — — 


Q Schulkinder [ 
8 2. j 8 8 
—183 33—43 
3 3 51818 31: 3 Bemerkungen 
— — =» = 
& | s|ı "I Flale * 
8 * | sSI218 
892| 196| 4] 138; 2230| 368) 1446512568 at noch einen Palt. Wicarius u. 2 Kirchen icarius u, en Palt. Bicarius u. 2 Kirchen 2 
1 8358| 84 87) 13110) 877 von fünmslichen Gemeinden 
2, 900: 200: 49) | 400|12/10)00n fämmtlishen 
* 8 | 48 14| 83: fi Ben 
1) 46 11) 61 578 eidenkinder 12 getauft 21 Schuͤl⸗ 
11 280° 60, 2 37| 10115) 320 A den 2 Geme iüben en 2 
1) ıs0l 861 1 40) 1213| 308 ven ber 1m 
197) 37) | 56 6! 82) z2elıel 159 1, 
2 a 19 19) 210) 110 ;v 2 Gemein! 
53) 27) 9) 178| 4| 8von Pfin —— 
76 21 u 6 47) 2 ii * 
155127 1088 
Er Eee Glied. Ssſch uffa. |". 9 4 feit De 
4 10 8! 18. — ——— 
2 n A N &o = 6] 189] 2) ein amtlichen Gem N 
ı 4 1) 472|12) &ioon u 
en 1 | 10 | 280] 3| 4) Bram N 
fung. — Mehre erſt feit Kurzem an ihre jeigen Gemeinden 6 edi 
—E Bericht (iefern; einige andere, bie ed hätten, ee, * Be BEE i 
— — — — —— — ———— 


Der erſte ſtatiſtiſche Bericht über unfere Synode. 
Aus dem zweiten Synodalbericht, vom Jahre 1848. 


Wort vorhanden war als heute. Heute haben die Leute ihr Auto- 
mobil und gute Straßen und fahren oft an der Kirche vorbei. Wir 
find ſatt und überdrüffig. Wir find gar fider, faul und Kalt.” 

„Das ilt ſchon richtig“, enigegnete der „Weſtliche“. „Wir 
Hatten aber früher aud) mit Lauheit und Trägheit genug zu 
fämpfen. An wie viele Türen haben unjere Bajtoren angeklopft 
und wurden ſchnöde abgewiefen! Und wenn e3 galt, etwas für 
die Kirche zu tun, wie unwillig waren auch damals ſchon mandje 
Leute! Ich kann mich noch darauf befinnen, wie Vater einmal 
zornig wurde (es war im Sahre 1857) und jagte: ‚Es ift eine 
Schande, wie wenig mande Gemeinden beitragen! Während 
einige Gemeinden ſich fait über Vermögen anjtrengen, fteden 
andere Gemeinden in jtinfendem Geiz und zeigen eine unverants 
wortliche Gleichgültigkeit gegen da3 Heil und Gedeihen ber 
Kirche.‘ “ 

„Beller geworden ift e3 aber nicht”, jagte der Vater. 
find Die Menſchen bis auf den heutigen Tag. Äußerlich aber ijt 
vieles anders geworden. Wir find groß geworden. WS ich zum 
fünfundzivanzigjährigen Jüngling herangemadjien mar — das 


„So 


Wenn die Bajtoren alle zur Synode gefommen wären, dann hätten 
wir allein an Baftoren eine Berfammlung bon 415 Mann gehabt. 
Wir mußten die Delegateniynode einrihten. Es fonnte nicht 
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mehr jede einzelne Gemeinde einen Paſtor und einen Deputierten 
fchiden, jondern mehrere Gemeinden mußten zufammengehen. Wir 
zählten im Jahre 1872 72,120 Seelen.“ 

„Wer hätte gedacht“, rief der „Hitliche“ verwundert aus, 
„daß aus fo Kleinen Anfängen fo Großes werden fönntel Hatte 
man nicht der Shnode einen baldigen Tod prophezeit, weil jie fich 
ftreng an Gottes Wort hielt? Und doch hat fie fich in den erſten 
fünfundzwanzig Sahren mehr als verzehnfacht.” 

„Biel Hat dazu mit beigetragen unfer Gemeindejchulmefen“, 
fagte der Vater, „Woimmer man eine Gemeinde anfing, da 
gründete man auch, wo e3 möglich war, eine chriſtliche Gemeinde 
ſchule. Wie mancher Paſtor hat feine Kräfte aufgerieben tm 
Dienfte der Jugend! Und im Sabre 1872 Hatten wir ſchon ein 
Heer bon 26,455 Sindern in unfern Schulen. Die driftliche 
Schule ift Die Pflanzftätte der Kirche.“ 

„Bir waren zu der Zeit auch im Irdiſchen ſchon beijer dran”, 
fügte „Illinois“ Hinzu. „Hie und da wurden ſchon ſchöne Kirchen 
gebaut, und mie froh waren mir, wenn mir aus den engen 
Gebäuden in die räumlichen, ſchönen Gotteshäufer einziehen 
durften!” 

„Sch weiß noch, Vater, wie wir deinen fünfundzwangzig- 
jährigen Geburtstag feierten. Wir waren in St. Louis verſam— 
melt, und Bräfes Walther hielt eine feine Predigt über die Worte: 
Rimm ja nicht von meinem Munde das Wort der Wahrheit; denn 
ich hoffe auf deine Nechte‘, Bf. 119, 43.“ 

„Dabon weiß ich nichts“, fagte „Nebraska“, „ich mar damals 
“noch nicht da. Wber auf den fünfzigjährigen Geburtstag kann ich 
mich noch gut befinnen. Wir waren 13 Brüder, und alle jubelten 
mit dir. Wir legten dir ein Geburtstagsgefchent von $16,193.74 
in den Schoß.“ 

„Wir hatten aber aud) alle Urfache zum Jubel, denn in dem 
zweiten Zeitraum bon fünfundgzmwanzig Sahren hatte jidh Die 
Synode wiederum faft berzehnfacht“, warf „Minnefota” ein. 
„Bon 72,000 Seelen waren wir zu einem Volle von 685,334 
herangewachſen. In zwei Jahren allein (1884 bis 1886) haben 
wir um 88,171 Seelen und 48,489 fommunigierende Glieder 
zugenommen. Sch babe mir da3 genau gemerkt. Das var ein 
ganz ungeheures Wahstum. Die Einwanderung aus Deutjch- 
land nahm von Jahr zu Jahr zu. Wir drangen vorwärts nad) 
Jowa, Nebraska, California, Oregon, Minnefota, Canada und 
andern Staaten. Anjtatt 420 Gemeinden hatten wir nun 2086. 
Und wie blühten damals unfere Schulen! 89,202 Schulkinder 
und 781 Lehrer!” 

„In den legten fünfundzwanzig Sahren freilich find wir 
nicht mehr fo gewachſen“, meinte „Wisconfin“. „In dem lebten 
Zeitraum haben wir uns nicht wieder verzehnfacht, nicht einmal 


verdoppelt. Von 685,384 jind wir Hinaufgefommen bis auf. 
1,023,000. Aber dennoch iſt auch das ein großer Gegen 
Gottes.“ 


„Das ijt der Zeitraum, in dem mir wohlhabend und ber- 
mögend geworden find“, warf der „Atlantifche“ ein. „Das zeigt 
fi auch in bezug auf unfere Wohltätigfeit. Wie viele Kinder- 
freundgefellfehaften find in diefen Rahren organifiert morden! 
Wie viele Waifenhäufer, Altenheime, Hofpitäler wurden erbautl 
Wir geben jet in einem Jahre mehr für Wohltätigfeitsztvede 
aus, als die ganze Synode in den erften fünfundzwangzig Sahren 


an Geld eingenommen hat. — Unfere Einnahmen in der Synode 


haben fich in den lebten fünfundzwangig Jahren geradezu berzehn- 
fact. Im Jahre 1897 betrug die Gefamteinnahme für außer- 
gemeindliche Zwecke 204,397 und im Jahre 1921 $2,477,147. 
Wie hat doch Gott irdifche Güter und Gaben jo reichlich über uns 
ausgeſchüttet!“ 

„Das iſt aber auch der Zeitraum, in dem unfere Lehranſtal— 
ten aufblühten. Früher hatten wir bloß die Anſtalten in St. Louis, 


„ Springfield, Fort Wayne und Addiſon. 


Seßt haben wir 15 Pro⸗ 
pbetenjchulen mit über 2300 Studenten”, bemerkte „Nebraska“. 

„Und vergeht nicht”, fiel „Minnefota” ein, „daß das auch 
der Zeitraum ijt, in welchem unfere langgehegten Wünjche in 
bezug auf Miffion endlich Hinausgegangen find. Jetzt haben wir 
nicht bloß in unferm Lande verſchiedene neue Miffionen ange— 
fangen, wie die Fremdfpradigen Miffionen, die Miffion unter den 
Taubftummen uft., fondern mir find vor allen Dingen aud 
binausgedrungen in andere Weltteile. Wir haben unfere Hände 
ausgejtreft nad) Südamerifa, nad) Indien und China. Wie 
mande Garben find auf all diefen Miſſionsgebieten fehon ein— 
geheimft worden!” 

„Ja“, jagte der Vater, „wer mag den Segen ermeifen, der 
durch unfere Predigt des Evangeliums ausgerichtet worden ijt? 
Erjt der Jüngſte Tag wird es offenbar machen. Fünfundfiebzig 
Sahre hindurch iſt die Botjchaft von der Gnade Gottes in Ehrijto 
in Millionen von Herzen gefommen. Wie viele mögen dadurch 
ihren Heiland gefunden haben und zum Frieden gefommen fein! 
In wieviel Hunderttaufende von Kinderherzen ift in unfern chriit- 
Tihen Säulen der Same des Wortes ausgejtreut worden! Es ijt 
nicht alles aufgegangen. Vieles ift an den Weg gefallen. Und 
doch, wie groß mag die Zahl derer fein, die aus unſern Schulen 
herborgegangen find und dereinft ftehen werden vor Gottes Thron, 
angetan mit weißen Kleidern, belle gemadjt in dem Blute des 
Zammes! Allein in den lebten fünfundzwangig Jahren haben 
wir 559,552 Sinder fonfirmiert. Tauſende bon ihnen find mohl 
abgefallen zur Rechten und zur Linken. Manche Haben ihren 
Glauben verleugnet, die Welt liebgewonnen — Gott fei es ge- 
Hagtl Mber welch große Zahl derer ınag am Jüngſten Tag auf: 
treten, die einen guten Kampf gefämpft und Glauben gehalten 
haben! Wir haben allein in den lebten fünfundzwanzig Jahren 
887,852 Kinder und Erivachfene getauft. Sie find aufgenommen 
worden in das Gnadenreih. Wir haben in derjelben Zeit 287,677 
Berfonen begraben, bon denen mir hoffen fonnten, daß fie im 
Glauben an ihren Erlöfer eingefchlafen find. Ihnen ift nun bei— 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit. Kommt, Kinder, wir wollen 
dem HErrn danken für alle Gute, das er an uns und durd) und 
getan bat!” 

Ale finfen auf ihre Knie und falten die Hände zum Gebet. 
Mit bemegter Stimme erhebt der Vater fein Herz zu Gott umd 
ſpricht: HErr, du bijt würdig, zu nehmen Preis und Ehre und 
Kraft. Wir danken dir, HErr Gott Himmlifcher Vater, für alle 
deine Gaben und Wohltaten, der du lebeft und regiereit in 
Gmigfeit! 


Hab’ Lob und Ehre, Preis und Dant 
Für die bisher’ge Treue, 

Die du, o Gott, mir lebenslang 
Bewieſen täglich neue! 

In mein Gedächtnis fehreib’ ich an: 
Der Herr hat große Ding’ getan Da fing’ ich, dir im höhern Chor 
An mir und mir geholfen. Viel taufend Halfeluja vor. 

Und mit vereinter Stimme fallen die Söhne ein und fügen 
hinzu: HErr Gott, fei du mit uns, wie du geweſen bijt mit unfern 
Vätern! Verlag uns nicht und ziehe deine Hand nicht von und abl 
Gib zu allen unfern Unternefmungen dein göttliche Gedeihen! 
Verleihe uns heiligen Mut, guten Nat und rechte Werlel Amen. 


E. E. 
——— ſſcheint alle en Iage für den jährlichen Subſlrip⸗ 


Der 
tionspreig von $1.2 n St. Louis, duch Träger u Boft nedugen, fowie ın 
Canada und im use Ausiand 81.50. oraus zahlb 


Ad nimm daS arme Lob auf 
Erden, 

Mein Gott, in allen Gnaden Hin! 

Im Himmel foll eg beſſer werben, 

Wenn ich bei deinen Engeln bin. 


Sm 
Briefe, melde Gefchäftliches befteltungen, Abbeitellungen, Gelder, Aodrebbern 
änderungen der Kefer ufiv.) enthalten, find unter der Adreſſe: Concordia Pub- 3 
un liouse, 3558 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo., an da3 Berliagshaus 
zu 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, 
Adreßveränderungen der Paſtoren und —— uſw.) entha lten, find unter der 
Adreſſe: en care of Prof. Fuerbringer, 2619 "Winnebago St, 
St. Louis, Mo.. an die Redaktion au Menden. 

Um Aufnahme, in die folgende Nummer de3 Blattes finden zu lönnen, müſſen 
ale Türzeren "An fpäteflend am Donnersta au DEREN vor dem Dienstag, 
deilen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion fein. 


Einaeigen, Quittungen, 


Supplement to DER LUTHERANER. 


78. Jahrgang. 


St. Louis, Wio., den 2. Mai 1922. 


An die Iutherifche Zeugenſchar in Nordamerika. 


Friedrich Weyermüller, „Die Nachtigall des Elſäſſer Kirchenvolks«, ein 
treulutherifcher Prediger, ein tüchtiger Theolog und ein begabter Dichter, 
jandte im Jahre 1849, alfo bald nad der Gründung unferer Synode, unjern 
Vätern folgenden Gruß: 

Seid mir gegrüßt, ihr Lieben, teuren Brüder, 
Die ihr mit uns auf einem runde jteht, 
Die ihr mit uns diefelben Wege gebt, 

Al eines Leibes engverbundne Glieder! 


Seid mir gejegnet, die ihr treu und bieder 
Des ew'gen Gotteswortes Majeftät 

In jenen fernen Zanden Hoch erhöht 

Und friedlich ſinget Zion heil’ge Lieder! 


Der HErr mit euch), ihr glaubensmut’gen Streiter! 
Voran, boran! e3 geht zum fchönen Siegen: 
Der Stern aus Safob jei euch Licht und Leiter! 


Wir jtehn ja mit euch in den heil'gen Siriegen: 
Auf, Brüder, lapt die Harfen heil erklingen 
Für Zions Ruhm! „Es muß uns doch gelingen!“ 


Eine Neije zur erjten Synode. 


Dr. 8. Sihler, einer der Gründer unferer Synode, gibt bon 
feiner Reife zur erjten Synodalverfammlung eine intereilante 
Belchreibung. Er erzählt: 

„Die wichtigite Begebenheit in der erjten Hälfte des Jahres 
1847 war die Entjtehung unferer Synode in Chicago. Damals 
war e3 eine Stadt von faum 20,000 Einwohnern. P. Selle be— 
diente dort die Tutherifche Gemeinde. Eine Eiſenbahn dahin von 
bier aus [Fort Wayne, Ind.] gab es zu der Zeit noch nicht. Wir 
machten uns alfo im April auf den Weg, teils zu Pferde, teils zu 
Wagen. Beritten waren Wolter, Husmann, Jäbker, Frinde und 
ih; in jeinem Buggy fuhr P. Ernft mit P. Stredfuß, in einem 
einfpännigen Wagen der Delegat unferer Gemeinde, Herr Voß, 
mit einer Heinen Fracht von Büchern. Den geraden Weg bon 
bier, etwa 150 Meilen, fonnten wir nicht nehmen; denn jenjeits 
Plymouth Tagen damals unpaflierbare naffe Präries, die aber 
jest die Eifenbahn durchſchneidet. So mußten wir denn allerlei 
Umwege maden und 180 Meilen zurücdlegen, bis wir Chicago 
erreichten. Dies gejchah jedoch in fünf Tagen, fo daß wir durch— 
fchnittlich jeden Tag 36 Meilen zu machen hatten. Wir waren 
alle jeher fröhlicher Stimmung und bei guter Laune und hatten 
allerlei gemütliche Unterhaltung, fo daß uns der lange Weg nicht 
befchtwerlich wurde. Im ganzen war auf unferm Hinweg aud) das 
Wetter gut, die Pferde blieben gefund, und wir fanden überall 
leibliche Nachtherberge und die Tandesübliche Bewirtung. 

„In Chicago angefommen, fanden wir bereits die fächlifchen 
Brider angelangt, nämlich die PP. Löber, Walther, Fürbringer 
und Herrn Barthel, Deputierten der Gemeinde gu St. Louis. 
Außer ihnen und uns hatten fi zu diefer Verfammlung no 
eingefunden die PP. Fit, Pöſchke, Bürger, Scholz, Trautmann, 
Richmann, Schufter mit feinem Deputierten J. Heinfe. P. Crä- 
mer mit feinem Deputierten J. 2. Bernthal, durch Eis im Michi⸗ 
ganſee behindert, traf etwas jpäter ein. Notgedrungen abweſend 
erflärten ihren Anſchluß an die Synode vorläufig für ihre Perſon 
ohne ihre Gemeinden brieflich die PP. Brom, Hattjtädt, Schneider 
und Detzer. Wiewohl antvefend, fo traten für jest auch nur für 


ihre Perſon bei die PP. Löber, Selle, Richmann, Fürbringer, 
Frautmann, desgleihen Prof. Wolter und Kandidat Frinde. 


über die Heimreife erzählt dann Sihler: 

„So nahte denn der 27. April, der Trennungstag.*) Aber 
obgleich wir nah Often und Weiten weit augeinandergingen, jo 
308 ein jeder von ung Doch, wie der Kämmerer aus Mohrenland, 
‚reine Straße fröhlich‘. Denn durch Gottes Gnade und Segen 
hatten wir uns alle mit- und aneinander im Glauben mädtig 
geſtärkt und in der fröhlichen Hoffnung von neuem belebt, daß, 
fo wir in der Einfalt und Demut verharrten und alles nur auf 
feine Ehre und feiner Gemeinden Heil richteten, der getreue 
Gott auch ferner mit uns fein und das Werk unferer Hände 
fördern werde. 

„Für uns Fort Wahner war das Weiter auf unferm Heim: 
weg nicht jo günftig ala auf unferm Hinweg; e3 gab bisweilen 
tüchtige Regengüſſe. Da leiftete mir dann das Buffalofell, das 
mir Herr Barthel aus St. Louis mitgebracht hatte, gute Dienite; 
denn ich ſchlug es um mich herum und bedecte mid damit von 
oben bis unten. Ich ſah wohl To ziemlich ſchreckhaft aus, etiva 
wie ein Sndianerhäuptling; denn Kinder, Hühner und Gänfe 
nahmen Reißaus, wenn fie mid im Trabe anreiten ſahen. 
Übrigens verlief auch unſere Seimreife, die wir gleichfalls in 
fünf Tagen zurüdlegten, ohne jeglichen Unfall.“ 

(Lebenslauf von W. Sihler, S. 83 ff.) 


leute Druckſachen. 


Was die Synode bon Miſſouri, Ohio und andern Staaten während 
ihres Fünfundfiehzigjührigen Beſtehens gelehrt hat und noch 
lehrt. Kurz dargeftellt von %. Pieper. 

What the Synod of Missouri, Ohio, and Other States during 
the Seventy-five Years of Its Existence has Taught and 
Still Teaches. Briefly stated by F. Pieper. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Je 4 Seiten. Preis: Einzeln 
je 3 Ets.; 100 Exemplare je $2.00 nebft Porto. 


Das find zwei kurze, nieiſterhafte Darftellungen, deren Inhalt durch 
ihren Titel fchon angegeben wird. Die einzelnen, Lehrpunfte find: „Bon 
der Heiligen Schrift. Bon Gott. Von der € Schöpfung der Welt. Vom 
Menſchen und von der Sünde. Von der Erlöfung Vom Glauben an 
Chriſtum. Don der Belehrung. Bon der Rechtfertigung. Don den guten 
Werten, Von den Gnadenmitteln. Von der Kirche. Vom Predigtamt. 
Von der Gnadenwahl, Vom tanjendjährigen Reid, Vom Antichriften. 
Bon Kirche und Staat.” Mafjenhaft jollte dieſer Traktat verbreitet wer— 
den bei folchen, die unfere Synode ſchon fennen und nicht Tennen, bei 
unjern eigenen Gliedern und bei Auswärtigen. Solche Verbreitung jollte 
ftattfinden bei der Jubiläumsfeier und in diefem Jubiläumsjahr. Aber 
die Heine Schrift ift nicht nur Gelegenheitsſchrift, fondern ne 
Wert. 


Statistical Year-Book of tlıe Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Other States for the Year 1921. 216 Seiten. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: $1.00. 


Unfer „Statiftifches Jahrbuch“ ift diesmal auch eine Art Jubiläums: 
buch. Nicht nur enthält es die üblichen wertvollen ftatiftifchen Angaben, 
die man immer nötig hat, und zwar diesmal reicher und ausführlicher 
als je, ſondern unſer fleißiger Statiſtiker, P. E. Eckhardt, hat auch eine 
ganze Anzahl Seiten mit Jubiläumsſtatiſtik und gefhichtfihen Zufammens 
fellungen eingefügt, Saden, die noch nie gedruckt worden jind und nicht 
ſo leicht wieder gedrudt werden, Sie verleihen der diesjährigen Ausgabe 
einen befonderen Wert. Zu diefer Jupiläumsftatiitit gehört: Verzeichnis 
der Jahre, der Drte und der Zahl der Bejucher der Synodalverſammlungen; 
Beamte der Allgemeinen Synode und aller ihrer Diftrikte vom Anfang an 
bis zur Gegenwart, Einnahmen und Ausgaben der Synodalfaffe während 
der fünfundfiebzig Jahre (eine interefjante Zufammenftellung), Wachstum 
der Synode von 1847 an, Verzeichnis aller Lehrer an unjern Anjtalten 
und der Zahl aller Schüler und Abiturienten derfelben von Anfang an 
und anderes mehr. Manche Diſtrikte unferer Synode ſchaffen jeht das 
„Ssahrbuch“ für alle ihre Beamten an; noch lieber fähen wir es, wenn es 
auch recht häufig von den Gemeinden für ihre Vaftoren, Lehrer und Be— 
amten angeſchafft würde. Es ift es wert, v. F. 


*) Ein kleines Verſehen. 
Donnerstag, den 6. Mai, ſtatt. 
weſen fein, 


Die letzte Sitzung der Synode fand am 
Der Treunungstag wird der 7. Mai ge— 
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bis Canyon City vollendet. Wir mußten deshalb in der glühen- 
den Sonne die Iegten zehn Meilen zu Fuß machen. O wie wur— 
den uns da die Füße fo wund, jo daß wir mehrmals unjere 
Stiefel auszogen und barfuß gingen! Am nächſten Morgen ließ 
fi) en Mann erbitten, uns die legten vierzig Meilen mitzu- 
nehmen. Am Sonntag ging e3 im Ochſenwagen zur Kirche. Die 
Blodhütte mit Erddach Hatte noch feine Fenſter und feine Tür, 
bloß Löcher. Bei der Ordination kniete ih auf der nackten 
Erde... Wie froh war die damals jo Fleine Gemeinde, nun 
jeden Sonntag zur Kirche gehen zu können! Sch habe bei meiner 
Ankunft viel Sreudentränen gejehen. Nie iverde ich es vergeffen. 
Die Leute waren jehr arm und Eonnten mir feinen feften Gehalt 
bezahlen, aber etwas hatten fie doch fiir ihren Seeljorger, näm— 


Die jetzige Kirche in Weitcliffe, Colo. 


Yich herzliche Liebe und Hochachtung.“ In diefer Hütte wohnte 
nun P. Hömann, hier bereitete er ſich ſelbſt manche Mahlzeit von 
delikaten Kartoffeln, die er in der Aſche des offenen Herdfeuers 
ſchmorte. Hier verfammelte er auch bald die Kinder während 
der Woche um fi) zum riftlichen Unterricht. Ja, weil ſich nie— 
mand fonit fand, bewarb er fich beim Commty-Superintendenten 
um ein certificate, um auc) die öffentlihe Schule auf einen Beit- 
raum von vier Monaten zu übernehmen für $45 den Monat. 
Bier verjammelte ſich auch die Fleinne Gemeinde Sonntags zu 
ihren Gottesdienſten, bis fie im Sabre 1875 in ihre erjte Kirche 
einziehen konnte, Sm Sommer 1875 reifte unfer einfamer Miſ— 
ſionar auch zum erfienmal zur Synode nad) Concordia, Mo., 
wobei er zugleid) einen Fühnen Plan ausführt. Er fchreibt: 
„Ehe ic) nad) der Synode heimfehrte, hatte mir der Tiebe Gott 
auch eine treffliche Gehilfin zugeführt, die ich natürlich nicht dort 
in Miſſouri ließ, obwohl ic) zur Zeit noch nicht wußte, wohin 
mit ihr in Colorado, wo mit ihr wohnen. Doc aud) dafiir war 


gejorgt worden. Deine lieben Sreunde im Tal hatten durch eine 
Bretterwand quer durch die Kirche ein Zimmer hergeftellt. Das 
wurde dann ımjer Wohnhaus, Küche, Studierzimmer und PBojt- 
office, und wir waren darin glüclicher und zufriedener als viele 
Reiche in ihren Paläſten.“ Doch ſchon ein Jahr fpäter will unſer 
Miſſionar uns verlaſſen. Aus alten, vergilbten Briefen, die der 
ſelige Präſes Bünger geſchrieben hat, ſieht man, wie er fo mei— 
ſterlich verſtand, feine einſamen Miſſionare zu tröſten und zu 
ermuntern. So ſchrieb er auch an den Paſtor zu Weſteliffe unter 
dem 16. März 1876: „Wenn Sie auch mit Armut zu kämpfen 
haben, ſo freut es mich doch, daß Sie eine liebe, treue Gefährtin 
gefunden haben, die auch gern die Not und Armut mit Ihnen 
trägt. Nur aushalten! Es wird ſchon beſſer werden. Die Be— 
ſtändigkeit wird gekrönt. Die Beſtändigkeit im Glauben wird 
mit der Krone des ewigen Lebens gekrönt, und die Beſtändigkeit 
in der Führung des Amts wird mit Segen und Erfolg gekrönt.“ 
Und einige Monate ſpäter heißt es in einem zweiten Briefe alſo: 
„Dder find Sie fo gar verzagt, daß Sie allen Mut zum Predigt- 
amt verloren haben? Das legtere füme vom Teufel ber. Dem 
fol man aber nidht nachgeben, jondern vielmehr wideritehen. 
Dder hat das Tiebe Frauchen gar jo großes Heimweh und möchte 
gern wieder zurück? Sie nehmen mir es nicht übel, daß ich dieſen 
zarten Punkt beriihre. Sch kenne doch meinen lieben Hömann. 
Der gibt doch nicht jo leiht auf. Da fonımen allerlei wunder- 
lihe Gedanfen in den Sinn. Wem dem jo jein follte, jo iſt zu 
bedenfen, da3 Heinmveh verliert fi) doch. Verliert es fich doch 
jelbit bei den Schweizern.” Mber nein, nicht Heimweh jeiner 
Frau trieb P. Söntann im Sahre 1876 zur Amtsniederlegung, 
fondern ein chroniſches Kopfweh zwang ihn, längere Zeit in fei- 
ner Seimat ſich zu erholen und fich fpäter ganz dem Schulamte 
zu widmen. Nach feinem Wegzug lag die Arbeit bi3 zum Sabre 
1879 brad), bi3 der Teidende P. Hirſchnmann auf fürzere Zeit die 
Gemeinde übernahm. 

So haben wir uns bis jet von andern erzählen laſſen, wie 
Bott da in Weſteliffe im Leiblichen und Geiltlichen einen wun— 
derbaren Anfang madte und wie gar ſchwer diefer Anfang war, 
Das nächſte Mal wollen wir und mın in der großen Umgegend 
umſchauen. P. Kretzſchmar. 


Unſere europäiſchen Freikirchen. 


2. Außerhalb Deutſchlands. 


An mehreren Punkten greift unſere freikirchliche Arbeit in 
Europa über die Grenzen Deutſchlands hinaus und wird fremd— 
ſprachig oder kann über kurz oder lang Gelegenheit bekommen, 
fremdſprachig zu werden. So arbeiten mehrere unſerer Paſto— 
ren in Oſtpreußen, das jetzt durch den polniſchen Korridor von 
dem Rumpfteil des Deutſchen Reiches abgetrennt iſt, in einem 
Gebiete, wo es nötig iſt, auch die litauiſche und unter Umſtänden 
die lettiſche Sprache zu gebrauchen. Der nordöſtlichſte Teil Oſt— 
preußens ijt ja bekanntlich bon diejer altdeutichen Provinz durch 
den Berjailler Friedensvertrag abgegliedert worden, nämlich 
das ſogenamte Memelgebiet oder Kleinlitauen. In Memel 
ſelber bedient P. Abromeit eine zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigende Gemeinde, die Bedienung auch in litauiſcher 
Sprache erfordert. Dieſe Gemeinde iſt' in ihrer kirchlichen 
Arbeit dadurch ſehr behindert, daß fie Fein ordentliches Kirch— 
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lokal beſitzt. Man hat daran gedadjt, die englifche Kirche in 
Memel fiir die gottesdienftlihen Zwecke diefer Gemeinde ent— 
weder zu mieten oder, noch befier, anzukaufen. Die Haupt— 
ichtwierigfeit bei der Ausführung des Plans ijt der Mangel an 
nötigen Geldmitteln. Auch der neulich zur Freikirche über— 
getretene P. Ehriitoleit und der früher im Titauifchen Gebiet 
Ttafionierte P. Betrich, der auf der Konferenz in Hannover vor 
unſern deutſchen Brüdern fein Kolloquium beitand, find der 
litauiſchen Sprache mächtig. Nicht zu vergeſſen ilt, daß auch 
P. Klaudat in Skaisgirren zweiſprachig arbeitet. Bei einer 
Konferenz in Königsberg im Monat Septeinber wurden bon 
den verfammelten Brüdern die ſchönen Miffionsmöglichfeiten 
bejproden, die fich für die Iutherifche Kirche auftun, wenn fie 
die litauiſche Arbeit mit Energie anzugreifen und die nötige 
Ttanifche Literatur zu Schaffen imstande tft. Es wurde ver- 
fichert, daß die nötigen geiftigen Sträfte für die SHeritellung 
folder Literatur vorhanden find, und daß bereit jeßt wichtige 
lutheriſche Schriften in litauiſcher Ütberfegung, aber leider nur 
erjt im Manuffript, vorliegen, und die Brüder beichäftigten ſich 
mit der Trage, wie die Mittel zur Drucklegung dieſer Schriften 
beichafft werden könnten. Man dachte bejonders an die Hilfe 
unferer amerikaniſchen Litauer für diefen Zweck. 

Nach Norden Hin bat fi) die Arbeit unjerer Freifirche in 
Deutſchland bis nad) Dänemark hinem erjtredt. Hier ift vor 
Sahren, ganz unabhängig don umferer deutichländiichen Frei- 
fire, unter dem ſeligen P. Grunnet eine dänische Freikirche 
entjtanden. Diefe ift dann fpäter in glaubenshrüderliche Ge- 
meinſchaft mit der Freikirche in Deutichland getreten, und die 
freifirchliche Tutheriiche Gemeinde in Kopenhagen und Kleinere 
freifirglidge Gruppen, die durch da3 ganze dänische Inſelreich 
zeritreut find, gehören jet gliedlich zu der Freifirde in Deutſch— 
land. Es iſt im Plan, die überaus glaubensitärfende und 
lehrreiche Gejchichte der Freifirchlihen Bewegung in Dänemark, 
die wenigen der „Lutheraner“-Leſer bekannt ſein wird, zuſam— 
menzuftellen und in Buchform zu veröffentlichen. Um die zer- 
ftreuten freikirchlichen Säuflein, die fich auf den däniſchen Inſeln 
und in Sittland, bi ganz in die Nähe von Flensburg, Schles- 
wig, finden, zufammenzujchliegen, wird feit Anfang diefes 
Sahres eine Fleine däniſche Monatsichrift herausgegeben, die 
zugleih als Miffionsmittel zur Verbreitung der lutherischen 
Lehre dienen fol. Der Titel diefer Monatsſchrift iſt „Lutherſk 
Vidnesbyrd“ (Lutheriſcher Zeuge), und die Serausgeber find 
P. Michael in Kopenhagen und P. Peterien in Flensburg; 
erjterer iſt Redakteur, legterer Geſchäftsführer. Den größten 
Teil der dänischen Arbeit — wenn nicht die ganze Arbeit — 
beforgt feit vielen Sahren mit beivundernswerter Hingebung 
und Treue unfer einfamer lutherifcher Zeuge im hohen Norden 
Europas, P. Michael. Seine gewaltige Rarochie benötigt lange 
und anftrengende Reiſen zu Waſſer und zu Lande. Der teure 
Bruder iſt bei feiner Arbeit frühzeitig ergraut und kann doch 
troß der angeftrengtejten Arbeit feiner Gemeinde und feinen 
vielen zerftreuten Häuflein nur eine verhältnismäßig kümmer— 
liche Bedienung angedeihen laſſen. Unfere Kommilfion für 
Innere Milfion im Ausland denkt darum daran, unjerm ber- 
einfamten Bruder in Kopenhagen bald einen zweiten, jüngeren 
Arbeiter an die Seite zu ftellen, der unter feiner Aufficht in die 
eigentitmliche Arbeit, die unfer däniſches Gebiet erfordert, ein- 
geichult werden und gegebenenfalls P. Michael erfegen kann. 

D. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfer Seminar in St. Louis fchließt am 8. uni fein 
83. Schuljahr. Wie üblich, werden an dem Tage die Studenten 
duch einen Schlußaftus in der Wırla entlaffen werden. Am Abend 
wird ein Schlußgottesdienft für die Kandidatenklaſſe mit deuticher 
und englifcher Predigt und überreichung der Diplome in der Kirche 
zum Heiligen Kreuz gehalten werden. Die Zahl der diesjährigen 
Kandidatenklaſſe, die größte feit dem Beſtehen unferer Anitalt, 
beträgt 106. Einige Kandidaten haben fih entfchloffen, den auf 
Belchluß.der Synode einzuricdhtenden eleetive course aufzunehmen, 
und werden im Herbſt hier veiterftudieren; einige andere ges 
denken auf andern Anftalten befondere Studien zu treiben. Da 
unfere Synode in diefem Jahre ihr fünfundſiebzigjähriges Jubi— 
läum feiert, fo hat die diesjährige Kandidatenklaſſe alfe Alumnen 
unferer St. Louiſer Anjtalt nicht nur zum Schlußgottesdienit, fon= 
dern auch zu einer informellen Zuſammenkunft auf den Dienstag- 
abend vorher eingeladen. 8.9.8.8. 

Schönes Erempel. Vor einiger Zeit ſagte Präfes Pfoten 
Hauer im „Lutheraner“: „Es ift ſehr erfreulich, daß ſich die Fälle 
mehren, in denen mohlhabende Glieder in ihren Teſtamenten aud) 
unfere Synode (umd Kirche) bedenfen. Eo wird in nächſter Zeit 
ein Legat von 310,000 aus dem Staate Jowa ausbezahlt, und 
aus demſelben Staate iſt nun wieder ein großes Legat ange 
fündigt. Ein alleinftehender Mann hat drei Biertel feines Ver— 
mögens, das ji auf $20,000 beläuft, teitamentarifch unferer 
Synode vermacht. . . . Das Andenken diejer lieben Ehriften wird 
unter uns gefegnet bleiben, und ihre Stiftungen merden viel 
Frucht Schaffen.” Gin anderes, befonderes Beilpiel ift ung in 
Enalifornia befannt geivorden und wird bald genauer bekannt— 
gegeben werden. Dort ftarb eine Ehriftin in einer unferer Ge— 
meinden. In ihrem Teftament bat fie ihrer Gemeinde 850,000 
(das iſt fein Drudfehler) vermadt zum Bau einer neuen Kirche, 
und zwar tvird das Geld nicht erft nad) Jahr und Tag zur Ver- 
fügung ftehen, fondern iſt vorhanden und wird bald ausbezahlt 
werden, wenn e3 nicht etwa Thon ausbezahlt ift. Und diefe Frau 
bat nod mehr getan. Da ihr Seelforger mehrere Söhne bat, 
die einmal ſich auf das Predigtamt vorbereiten follen, bat fie ihn 
noch einige taufend Dollars vermadt, damit er fie einmal ohne 
Sorgen Studieren laſſen kann. Das tft ein edles Beifpiel., 

Wir wüßten eine fehöne Gelegenheit für eine befondere 
Stiftung. Bei den Plänen für unfer neue3 Seminar wird auch 
ein befonderes Bibliothefgebäude vorgefehen werden mit ordent- 
Ticher innerer Einrichtung. Ob dies Gebäude gleich wird mit 
aufgeführt werden fünnen, iſt fraglich. Zuerſt merden andere 
Bedürfniffe befriedigt werden müſſen. Und doch ift eine ordente 
liche Bibliothek fiir eine größere Lehranftalt nit mur fehr wün— 
ſchenswert, ſondern durchaus nötig. Die Sadje liegt uns fon 
fett Sahren am Herzen. Bmei andere theologifche Seminare der 
lutheriſchen Kirche unfers Landes, deren Gtudentenzahl biel ge= 
tinger iſt, das Seminar der Vereinigten Lutheriſchen Kirche in 
Mount Airy, Philadelphia, ımd das Seminar der ſchwediſchen 
Auguſtanaſynode in Rock JIsland, Ill., haben ſehr fchöne, zweck⸗ 
entſprechende Bibliothekgebäude, die Krauth Memorial Library 
und die Denkmann Memorial Library, beide beſondere Stiftungen 
einzelner Gönner und Wohltäter. Hier wäre eine ſchöne Ge— 
legenheit für eine befondere Stiftung, für ein flhönes “memorial”. 

L. F. 

Eine faſt noch ſchönere Weiſe hat aber vor einigen Wochen 
ein Freund und Gönner unſerer Anſtalt und unſerer Synode 
eingeſchlagen. Er hat nicht bis zu ſeinem Tode gewartet, ſondern 
jetzt mit ſeiner ihm gleichgeſinnten Frau eine Stiftung von 
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„Unchriſtliche Chriſten“ Dem reformjüdiſchen Rabbiner 
Kraußkopf in Philadelphia ſandte kürzlich jemand ein Neues 
Teſtament zu mit der Bemerkung: „Und heute ſpricht Gott: 
‚Kraußfopf, Kraußkopf, mas verfolgſt du mich? Ach bin JEſus, 
den du verfolgeſt.““ Daraufhin antwortete der Rabbiner in einer 
öffentlichen Rede: „Wann und mo habe ich au) nur ein gemeines 
Wort gegen JEſum geredet? Der Sender hätte das Buch zu 
feinem eigenen Nugen verivenden und fich beſonders die Stelle 
Matth. 7, 1—5 merken ſollen.“ Er geißelte dann des längeren 
die Sünden unferer Zeit, Hagte die „Chriſten“ aller möglichen 
Sünden und Unfitten an und ſchloß mit der Bemerkung, daß bei 
feinen Stamimesgenoffen Tugend und Religion, Ehe und Häus— 
Tichfeit, eheliche und kindliche Treue weit mehr gefchäßt würden 
als bei den „Ehriften“. 

Wir berichten diefen Vorfall aus mehreren Griinden. Er 
erinnert uns wieder einmal daran, wie unpaffend es iſt, wenn 
man bon einem „Kriftlihen“ Amerika redet. Unfer Volk als 
ſolches iſt ebenſo undriftli) wie Sodom und Ninive, wie das die 
Zafter, die jeden Tag öffentlih im Schwange gehen, bezeugen. 
Beaniprucdhen wir daher für ung den Namen eines „riftlichen“ 
Volkes, fo geben mir allen Juden, Heiden und Nichtehrijten ein 
bimmelfchreiendes ürgernis; denn in diefem „riftlichen Bolt“ 
wird JEſu Namen und Wort dur) Wort und Wandel aufs ſchreck⸗ 
lichite gefchändet. Nur dann redet man der Wahrheit gemäß, 
wenn man fagt: In unferm Lande hat Chriftus fein Wolf, nämlich 
feine auserwählten Gläubigen, die der unfihtbaren Kirche zuge— 
hören. Aud das muß immer wieder betont werden, daß e3 in den 
fihtbaren Kirchen Heuchler gibt, die zur Welt gehören und 
nad) der Weiſe diefer Welt glauben und leben. Dieſe find es, die 
e3 berichulden, daß der Name des Heilandes geläftert wird. Alle 
Chriſten aber mögen ſich fort und fort vergegenmärtigen, was es 
beißt, den Namen Ehrifti zu führen. Diefer Hohe, heilige Name 
fol fie immer wieder dazu beivegen, auf der Hut zu fein, fich vor 
Sünden und Schanden zu bitten und fo Zu wandeln und zu leben, 
daß der Name ihres HErrn dadurd) geehrt werde. übrigens ift es 
verfehrt, wenn der jüdiſche Rabbiner behauptet, die Ruden feien 
beffer al3 unſere abgefallenen oder falſchen Chriſten. Das jüdische 
Volt, das einft dazu berufen war, andern Völkern ala Mufter und 
Vorbild zu dienen, ift nun mit feiner riltusfeindlicden Lehre und 
feinen: felbftfüchtigen Leben der ganzen Welt zum Verderben ge- 
foorden, J. T. M. 

Der Himmel der Spiritiſten. Zurzeit reift der befannte eng⸗ 
liſche Schriftiteler A. Conan Doyle im Lande umber und hält 
Vorträge über den Spiritismus. Wie befannt, mähnen Die 
Spiritiften, daß jie mit der Geifteriwelt, den Seelen der Ver— 
ftorbenen, verkehren können. Die PBerfonen, die diefen Verkehr 
vermitteln, nennen fie Medien (Bermittler), und was Diefe 
Medien ihnen al3 Offenbarungen der Geiſter befanntgeben, halten 
fie für die Duelle der Religion. Im Widerfpruch mit der Schrift 
leugnen fie das Dafein eines perſönlichen Gottes und ftellen 
Ehriftum auf eine Stufe mit heidniſchen Religionslehrern. In 
feinen öffentlichen Vorträgen bezeugt nun Doyle, daß er befonders 
durd) feinen verjtorbenen Sohn gang beftimmte Nachrichten über 
den Zuftand der Seelen nad) dem Tode erhalten habe. Diefe feien 
in einem Himmel, wo e3 feinen Streit und fein Erdenleid mehr 
gebe. Alte Leute würden dort verjüngt, und Kinder wüchſen dort 
zu Männern und Rrauen heran. Am Himmel gebe e3 auch 
Städte und Dörfer juft mie auf Erden mit geivaltigen Gebäuden 
und Rabrifen, mit Pferden und Kühen, Hunden und Katzen. 
Manche Geifter, fo erzählt er, feien recht ſchweigſam, aber fein 
Sohn habe ihm alles genau erzählt, befonder3 auch, wie er einmal 
den Heiland geſchaut habe uſw. Wie berichtet wird, werden diefe 


Vorträge zahlreich befucht und mit großem Antereffe verfolgt, fo 
duß Doyle bon feiner „Miffionslour” echt befticbial ill. 

Dazu tft zu fagen: Das Intereffe am Spiritismus tft 
nicht neu. Faſt unter allen Heiden findet ſich diefer Teufelsdienſt 
in der einen oder andern Weife. Auch Die Juden im Alten Teita= 
ment wandten ſich, wenn fie Gott untreu wurden, diefer Ver— 
führung zu. Darum gebot ihnen Gott in feiner ganzen Gefebes- 
ftrenge: „Daß nicht unter dir funden merde,... . der die 
Toten frage!” 5 Mof.18,10.11; und folange Israel auf 
Gottes Wegen wandelte, wurden alle Wahrfager und Zeichen 
deuter, zu denen auch die Totenbefchtwörer gehörten, vom Lande 
ausgerottet, 1 Sam.28,9. Daß Doyle behauptet, der Spiritis— 
mus fei im Neuen Teitament, befonder3 in den Schriften eines 
Paulus, Har gelehrt, ift eine ihn vom Teufel eingegebene Lüge. 
In einem feiner Vorträge bemerkte er, die ganze Theologie fei 
nicht von Chrifto, fondern vom Satan. Damit hat er feine eigene 
Irrlehre trefflich gefennzeichnet. LTM. 


Ans Welt und Zeit. 


Tanz und öffentliche Schulen. Nach dem Bericht einer 
Tageözeitung (der New Orleans States) vom 20. Februar diefes 
Jahres wurde eine gewilfe Frau Loretta Schreiner, die fünfzig- 
jährige Gattin eines reichen Landbeſitzers im Staat Wyoming, 
au zehntägiger Haft im öffentlichen Zuchthaus verurteilt, weil fie 
ſich Meigerte, ihre beiden Mädchen zur öffentliden Schule zu 
fchicfen, mo fie geztvungen werden follten, das Tanzen zu lernen. 
ft diefer Bericht wahr, fo tritt uns darin die ganze Verderbtheit 
der heutigen Entartung, gerade aud) in den Staatsſchulen, fo recht 
vor Augen, ft e3 fo weit gefommten, daß nıan öffentlich dafür— 
bält, der befanntlich fo Shandliche und unkeuſche Tanz gehöre zur 
Erziehung, fo beweiſt dies, wie wenig unfere heutigen Erzieher 
wiſſen, was fahre Erziehung ijt. Um fo weniger fönnen und 
dürfen wir Chriften ihnen unfere Kinder anvertrauen. Wo durch 
Sottes Gnade noch Gemeindefcjulen beitehen, da follte es fein 
Chriſt ımterlafien, feine ihm von Gott anvertrauten Kinder in 
die Hriftliche Schule zu ſchicken. Wo feine Gemeindeſchulen vor⸗— 
Banden find, da tjt doppelte Belehrung, Ermahnung und Warnung 
bon feiten der Eltern und des Paſtors notwendig. Was unfere 
Kirche in der Zukunft fein wird, ihr treue Feithalten am Wort 
Gottes und an der auf Gottes Wort gegründeten Praxis, hängt 
davon ab, wie wir unfere Kinder erziehen. Wenn wir an die Zus 
kunft denken, werden wir manchmal mit Angit und Bangen erfüllt. 
Mit Recht und großem Ernft ermahnt Paulus: „Schicket euch in 
die Zeit”, das heißt, fauft die Zeit wohl zu Nuß und Frommen 
aus, „denn es iſt böſe Zeit!“ Eph. 5,16. J. T. M. 

Sodomsknechte. Als die bekannte Loge der Elks im vorigen 
Jahre ihre Jahresverſammlung in Nord-Michigan abhielt, er— 
wieſen ſich ihre Mitglieder auch dort wieder als Leute, die ihre 
Moral dem unvernünftigen Vieh abborgen. Der Schriftleiter des 
Escanaba Journal beklagt ſich darüber in heftigen Ausdrücken und 
ſtellt den durch die Unſittlichkeit der Logenbrüder angerichteten 
Schaden als einen ſolchen hin, der nie wieder gutzumachen ſei. 
Dazu bemerkt der Michigan Christian Adrocate vom 4. Januar 
1922 kurz: „Freut euch nur, ihr Brüder dort oben, daß eure 
Stadt nit von den Helden des Mystie Shrine (Freimaurer) 
befuhhli” mitgenommen wurde, die auf ihrer Verfammlung in 
Des Moines, Roma, vom 14. 613 zum 16. Suni 1921 diefe Stadt 
mit ihrem Befuch fo jämmerlich beglüdt haben!“ — Der Sumpf 
der fittlichen Verfomntenheit, der aus dem Logentum herausriecht, 
iſt mit diefem furzen Hinweis genügend angedeutet. Wehe unfern 
Gemeinden, wenn diefes Peſtgift nicht herausgehalten wird! 

J. T. M. 
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Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


Porto Alegre, Braſilien, 6. März 1922. 
Unfere Synode Hat befchloffen, daß das Miffionsgebiet in 
Südamerifa innerhalb eines Zeitraums von drei Jahren Stets 
einmal bon einem Gliede der Miffionstommiffion befucht werde. 
Auch mar ſchon vor einiger Zeit ein dringendes Gefuch von den 
Brüdern des Brafilianifchen Diſtrikts eingelaufen, daß jemand 
kommen und ihrer Synode beimohnen möchte. Dazu Tommt, daß 


Das Concordia-Seminar in Porto Alegre, Brafilien. 


bei der zunehmenden Ausdehnung der Miffion mancdherlei Fragen 
auftauchten, die fich auf ſchriftlichem Wege nicht Löfen Tießen, fon 
dern eine perfönliche Beſprechung erheifhten. So wurde nad) reif- 
licher Erwägung diefer Angelegenheit von feiten der Kommiffion 
für Innere Miſſion im Ausland der Entſchluß gefaßt, jebt eins 
ihrer Glieder nah Südamerika abzuordnen. 

Schreiber diefes reifte über Niagara Falls, wo da3 großartige 
Schöpfungswunder Gottes, in gliberndes Eis eingerahmt, ein ein 
drucksvolles Schauspiel darbot. Am 21. Januar, dem Tage der 
Adreife von Nem York, regnete e3 heftig, und die Eisfchollen 
ſchwammen im Hafen. Die Fahrt auf dem Dampfer Vestris bi3 
Rio de Janeiro var bon ſchönem Wetter begünftigt, und die Wogen 
des Ozeans gingen nie fehr hoch. Die Schiffsgefelichaft verbrachte 
die Zeit teils mit Lefen, teils mit SKartenfpiel und Wetten, woran 
fich auch ein katholiſcher Priefter beteiligte, dem dreimal ala Ge— 
winner Glückwünſche dargebracht wurden: das alles auf ſchwan— 
fenden Brettern inmitten der ungeheuren Salzwaflertiefel Er- 
auidend war e3, obwohl Hier Hochſommer herrſchte und die tropische 
Sonne große Hitze ausjtrahlte, als das Schiff in den malerischen 
und wegen feiner großartigen Schönheit viel gerühmten Hafen 
der Metropole Brafiliens, Nio de Janeiros, einlief. über dieſe 
Millionenftadt, in der eine Menge Häuſer auf einer Anzahl von 
Bergen terraffenförmig bis an die Spiken der letzteren ſich erheben, 
Diefe Wunderjtadt, an die der gütige Gott mit verſchwenderiſcher 
Hand, wenn diefer Ausdrud gestattet ift, feltene Naturſchönheiten 
ausgeteilt hat, ſowie über die mit Zierpläßen von tropifchen Bäu— 
men, Gewächſen und Blumen geimüdte, abends in überaus 
hellem Lichtglanz eritrahlende, feenhaft erfcheinende Hauptitrage, 
die einen befonderen Reiz ausübt, ließe fich viel fagen, wenn der 
Raum e3 geitattete. Aber das Befte, eine rechtgläubige Kirche, 
gibt es hier noch nicht. Überall jedoch kann man die Priefter und 
Mönde in ihren Kutten und breiträndrigen Hüten gehen fehen. 

Hier mußte die Abfahrt des nächſten Küſtendampfers abge- 
wartet werden. Diefer ſchaukelte weniger fanft als das erite 
Schiff, brachte aber den Reifenden am 16. Februar mohlbehalten 
an jein erſtes Ziel: Porto Alegre. 

Die Bevölkerung Hier unten ift eine fehr gemifchte; fie fest 
fich aus Leuten zuſammen, die teils eine Hautfarbe jo weiß wie 
Milch haben, teils alle Schattierungen von Gelb und Braun dar— 
Stellen, teils da3 tieffte Schtwarz aufmweifen. Alle genießen in Bra= 


filten völlige gefellfehaftliche GTeichheit. Auffallend iſt die große 
Anzahl von zerlumpten, manchmal fogar balbnadten Bettlern, 
bon denen man um Almoſen angegangen wird. Es gibt ganz 
moderne Prachtgebäude in den größeren Städten; im allgemeinen 
jedod find die Häufer aus Badfteinen, die mit einer glatten 
Zementſchicht überftrihen werden und einen öllojfen farbigen Ans 
firich tragen, recht einfadh. Die Wohnräume ſowie Türen und 
Fenſter find fo Hoch, daß es auch im Süden der Vereinigten Staaten 
nicht3 dergleichen gibt. Wohnungen der ganz Reichen hat Schrei= 
ber diefes Berichts bis jetzt nod) nicht zu fehen befommen; aber die 
der Wohlhabenden, die er gejehen hat, waren viel anſpruchsloſer 
ausgeftattet als bei uns. Die Fußböden waren weder mit Tep- 
pichen belegt noch mit Firnis oder Wachs beitrichen. Spitzenvor⸗ 
hänge find felten zu jehen. Straßen und Seitenwege find meiſtens 
eng, leßtere oft fo fehmal, daß zwei Berjonen nicht nebeneinander 
hergeben fünnen. Die Pflafterung fehlt vielfach gänzlich, oder fie 
iſt ſehr rauh. Aber in den Hauptftraßengevierten find die Seiten— 
wege in wirklich künſtleriſcher Weiſe aus meißen und fchivarzen 
oder roten und ſchwarzen ©ranitftüden mofaifartig gepflaitert. 
Auffällig find die Fuhrwerke. Außer eleftrifchen Kraftwagen 
allerlei Art gibt es nicht nur Droſchken und Leichenwagen, die 
manderort3 mit Efeln beipannt find, fondern e3 find auch viele 
Fuhrwerke mit zwei oder bier großen, fehiverfälligen Nädern in 
Gebrauch. Diefe Wagen find teils mit einem Heinen und einem 
noch Heineren Eſel, teils mit vier Heinen Langohren beipannt, 
die am Kumt oder Halzjod) eine Schelle Hängen Haben. Hie und da 
erden aud noch Ochfen als Zugtiere verwandt, ſonderlich um 
Brennholz zu fchleppen. Laſten, felbjt die ſchwerſten, werden bon 
Männern ivie bon Frauen in der Negel auf dem Kopf getragen, 
auf dem ein aufammengefaltetes Tud) liegt. Das Trinkwaſſer in 
größeren Städten wird aus Quellen gefchöpft und mittels Kar— 
ren, auf denen ein großes Faß ruht, in Eimern zu 100 Reis 
(114 Eent) an die Kunden verabreiht. Morgen? gibt e3 nur 
Kaffee und Brot; um 11 Uhr Frühſtück, das mit Wurft und kaltem 
Fleiſchaufſchnitt nebſt Salat und teodenem Brot beginnt; darauf 
folgt Suppe, Fiſch, verfchiedene Sorten Fleiſch mit Kartoffeln und 
Neis, Bohnen und Gemüſe, Frucht ımd einem Heinen Täßchen 


Die Studenten des Seminars in Porto Mlegre, Brafilien. 
Zehn diefer Studenten find vor einigen Monaten ins Amt getreten. 


ſchwarzen, überaus ftarfen Kaffees oder ebenfo ftarfen Tees, 
Abends um 7 Uhr gibt es nochmals eine Ähnliche Mahlzeit, die 
als Mittagseffen gilt. Bei den Einheimifchen darf beim Eſſen 
eine Flaſche Bier oder Wein, feltener Soda- oder Mineralmaffer, 
faum fehlen. 

Der erfte Beſuch in Porto Mlegre galt unferer Anftalt. Diefe 
it ein fehmudes, inwendig reich geſchmücktes Haus bon gehn Zim- 
mern auf einem größeren Grunditüc, Hoch auf einem Hügel ge- 
legen. Bon hier aus kann man die ganze Stadt überfehen. Auch 
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einige kleinere Holzgebäude ftehen auf dem Grundftüd, die eben- 
falls in Gebrauch genommen morden find. Der frühere Profeſſor 
und Präfes unferer Anstalt, P. Kunſtmann, ift ausgefchieden und 
bat die Bedienung der gerade zu der Beit vafant gemordenen Chri- 
ftusgemeinde übernommen, die ſamt dem Genannten in Oppofition 
zu uns getreten ift. Gott erbarme fich in Gnaden der Verirrten 
und führe fie zur Bußel Ein Teil der Glieder ſamt Lehrer Neu— 
fudab haben ihren Austritt aus der Gemeinde erflärt und wollen 
weiter bon und bedient werden. Um der genannten bedauerng- 
werten Vorkommniſſe wie auch um des Umſtandes millen, daß ein 
Kind Prof. Nehfeldts, das auf Urlaub in den Vereinigten Staaten 
geivejen tft, auf der Rüdreife an Lungenentzündung erfranft mar 
und in Rio de Janeiro in ein Hofpital gebracht merden mußte, 
wird das nene Schuljahr erit anfangs April begonnen werden 
fönnen. 

Mehrere Tage hindurch Hielt die braſilianiſche Miſſionskom— 
miffion Sitzungen. Mit großer Gemiffenhaftigfeit wurden die 
eingelaufenen Miſſionsberichte beſprochen; fie zeugten bon treuer, 
hingebender Arbeit. 

An einem Conntag wurde die Gemeinde in Sao Leopoldo 
beſucht. Die Gemeinde, die ein nettes Eigentum hat, tft allerdings 
flein. Nicht nur ift die Zatholifche Kirche in genannter Stadt, 
wie überall in Brafilien, fehr ftarf vertreten, fondern die Stadt 
ift auch eine Hochburg der Unierten, die hier aud) eine eigene 
Druderei haben. 

In Brafilien zählt unfere Synode fünf Miffionsgebicte: das 
Porto Wlegre-, das Sau Lorengo-, das nördliche, das Santa Catha— 
tina- und das Parana-Gebiet mit 2 Profeſſoren, 36 Raftoren, 
4 Lehrern, 115 Stationen und etwa 19,000 Eeelen. Befonders 
läßt man fih auch die Kriftlide Schule als Pflanzſtätte der 
Stiche ſehr angelegen fein, und die Paftoren laffen es ſich nicht 
berdrießen, ſechs Tage in der Woche Schule zu halten. In den 
Städten mährt der Unterricht von 7 bis 12 Uhr im Sommer, bon 
8 bis 1 Uhr im Winter; auf dem Land von 158 bis 12 Uhr in 
der märmeren Zeit; wenn e3 reift, find die Schulſtunden, teil 
die Kinder in den Kolonien Teine Schuhe haben, von 8 bis 1 Uhr. 

über einzelne Stationen wird fpäter wohl Weiteres zu be— 
richten fein. Bf. 


Aus Indien. 


1. 
Nagercoil, 16. Februar 1922. 


Lieber „Lutheraner“! 

Die Allgemeine Konferenz unferer Miffionsarbeiter in Indien 
liegt num Hinter ung. Vom 1. bi3 zum 9. Kebruar haben wir 
ununterbrochen gearbeitet, Die üblide Paufe am Samstagnach— 
mittag haben wir una diesmal nicht gegönnt. Auch begannen wir 
die täglichen Sitzungen früher und ſchloſſen des Abends fpäter, 
als bei uns zu Haufe üblich ift. Bei der großen Fülle der vor— 
liegenden Arbeit mußten jelbjt die ſehr ſpäten Abendſtunden zu 
Komiteefißungen ausgelauft werden. Mit großem Eifer und zäher 
Ausdauer wurden die Gefhhäfte angegriffen und erledigt. Man 
konnte den lieben Brüdern anmerken, welche Freude ihnen die ge= 
meinfame Arbeit bereitete. Ein durchaus brüderlicher, herzlicher 
Ton beherrfchte alle Verhandlungen. Und als dann die Sceide- 
ftunde fam, durch die die Brüder wieder in ihr Arbeitsfeld ge- 
rufen wurden, konnte man an ihren innigen Abfchiedstoorten er= 
fennen, daß wirkliche Einigfeit und Liebe fie miteinander verbindet. 
Gott erhalte diefe herrliche Einmütigfeit zum Segen der Brüder 
und der Miffion im Heidenlande| 

Im Eröffnungsgottesdienit predigte ich über Sef. 49,6. Es 
war mir darum zu tun, durch Hinweis auf den Schriftgrund für 


unfere Heidenmiffion das Herz der Brüder für ihre herrliche, aber 
ſchwere Arbeit feit zu machen. 

In den folgenden Vormittagsſitzungen wurde immer die erfte 
Stunde zu Lehrverhandlungen benutzt. Sch hatte ein Referat über 
Luk. 5,1—11 vorbereitet, worin id) die Geſchichte des Fiſchzugs 
Petri auf die Heidenmiffion anwendete. Diefes Referat wurde 
lebhaft befprochen und von der Konferenz als Ausdruck ihrer eige- 
nen Stellung zur Heidenmiffion einmütig angenommen. 

Der Konferenz lag eine Menge wichtiger Fragen vor. Es 
toird hier kaum der Ort fein, auf alle einzugehen, weil der zur 
Verfiigung ftehende Raum immerhin zu Inapp bemeſſen fein wird. 
Sch werde darum nur einige hervorſtechende Gegenftände Heraus- 
greifen und zu anderer Zeit auf die übrigen zurüdfommen. 

1. Unfere Miffionsgelegendheit. In jedem uns 
ferer drei Hauptdiftrifte: Ambur-Kriſhnagiri, Nagercoil und Tri- 
bandrum, ift viel Naum zu Miffionsarbeit. Immer neue Dörfer 
tun ſich uns auf. Es ift ja wahr, daß nicht immer Verlangen nad 
dem Evangelium die Triehfeder der Geſuche um Aufnahme der 
Arbeit ift, fondern zumeiſt diefer oder jener Außerliche Grund, in 
der Regel das Verlangen nach Schule und demzufolge Hebung aus 
dem fo geringen Pariaſtande. Doch gibt gerade dies Verlangen 


Unſere jetigen Miffiunsarbeiter in Indien. 


Von links nah rechts: 
Unterfte Reihe: Oberheu, Brite, Schröder, Boriad. 


Mittlere Reihe: Hamann, Harms, Zuder, Mifltonsdtreitor Brand, Görk, 
Dr. Döderlein, Küchle. 
Oberſte Reihe: Levihn, Heckel, Kauffeld, Jank, Strafen, Ehlers, Noffke. 


uns Gelegenheit, mit dem Worte Gottes einzuſetzen. Wo unſere 
Schulen hinkommen, wird auch Religionsunterricht erteilt, eg wer— 
den Miſſionsgottesdienſte eingerichtet und, wenn irgend möglich, 
für die Alten Abendverſammlungen eingeführt. Wir haben zur— 
zeit 4595 Geelen auf der Lifte, von denen 3644 Schulfinder find. 
Welch große Mifftonsgelegenheit ergibt das 

2. Unfere Mifjionspläße Mle unjere Miffionz- 
plätze, infonderheit die Schulen, find bereits von mir beſucht wor 
den, manche mehrere Male, Ehe ich Indien verlaffe, hoffe ih auch 
dort, wo ich nur einmal geivejen bin, noch einen Befuch abjtatten 
zu fünnen. Ich bin weit entfernt zu ſagen, daß ich feine Gebrechen 
gefunden hätte; gewundert habe ih mid) nur, daß diefe nicht weit 
größer find. Wenn man bedentt, daß die allermeiften unferer Bu= 
börer bor einer verhältnismäßig Heinen Neihe von Jahren noch 
im groben Heidentum mit feinen ſcheußlichen Gebräuchen hin— 
gingen; wenn man ferner bedenkt, daß fonderli in den Yebten 
Jahren ein Miffionar gelegentlich fünfzehn bis zwanzig Mif- 
fionspläße zu beauffichtigen hatte, die weit auseinanderlagen, dann 
muß man Gott von Herzen danken, daß fo viel, wie gefchehen, aus⸗ 
gerichtet worden it. Faſt überall waren die bon mir abgebaltenen 
VBerfammlungen gut befugt. Es mag ja fein, daß der Umstand, 
daß ein Fremder fam, bei dem Andrang zu den Verfammlungen 
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etwas mitgeredet hat; dennod konnte man bei groß und Hein das 
lebhafte Intereffe an den geführten Verhandlungen unſchwer er= 
fennen. Gewiß, es geht in Kirche und Schule vielfach noch fehr 
kümmerlich zu. Unſern lieben Miffionaren will oft bei dei lang- 
ſamen Fortſchritt, der fich da und dort zeigt, das Herz recht fehiver 
tverden. Über es ift Fortfehritt vorhanden. Und das ift an ſich 
fon ein rechter Troſt. Auch in unfern heimatlichen Gemeinden, 
two doch Gottes Wort viel länger und viel reihlicher verfündigt 
worden ijt, bleibt nod) viel zu wünſchen übrig; tie follten diefe 
„jungen Sinder” in Indien ohne Schäden fein? Danken wir Gott 
bon Herzen, daß fo viel Segen zu fpüren iſt! Sobald die jüngeren 
Miſſionare in ihren Sprachſtudien fo weit fortgefähritten find, daß 
fie ganz in die Arbeit eintreten können, wird eine beifere Beauf— 
fihtigung und Bedienung der Miffionspläße zur Hebung derfelben 
ausihlagen. Wir haben jest in allen drei Diſtrikten zufammen 
2814 Getaufte, 508 Kommunionberechtigte und 1744 Katechu— 
menen. Gott wolle in Gnaden durd) fein liebes Wort neuen Glau— 
ben in den Herzen wirken und die Gläubiggeivordenen im Glauben 
und tm gottfeligen Wandel ftärfen! 

3. Unfere Gehilfen. Zur Betreibung unferer Mif- 
fionsarbeit haben wir eine ganze Anzahl Miffionsgehilfen, Kate— 
cheten und Lehrer. Manche unter diefen find von unfern Miffio- 
naren für ihre Arbeit vorgebildet worden. Andere find aus den 
Kreifen der hier mirfenden Mifjionsgefellfhaften zu ung gefom- 
men und nad möglichſt gründlichem Unterricht in die Arbeit ein- 
gejtelt worden. Außer diefen Miffionsgehilfen haben mir in 
unfern Schulen noch Lehrer, die überhaupt noch nicht zum Chri— 
ftentum übergetreten find. Diefe unterrichten natürlich nur in den 
weltlichen Fächern. Dieje heidnifchen Lehrer find nur um der 
großen Not willen in unfern Schulen angeftellt worden. Unſere 
Miftionare find alle davon überzeugt, daß ſie möglichft bald aus 
unfern Schulen entfernt werden jollten. Doch müffen wir für diefe 
Stellen nicht nur tüchtige riftliche Lehrer haben, fondern auch 
folche, Die den von Staate geftellten Anforderungen entfpredhen. 
Die Schulgefege, fonderlih in Travancore, find ſehr feharf und 
hindern uns fogar gelegentlich in der Aufrichtung und Führung 
unferer Schulen. — Auch unfere Katecheten und Lehrer haben mir 
einer ernften Brüfung unterivorfen und erfannt, daß nun die Zeit 
gekommen ift, wo wir auf deren Vorbildung zu ihrer befonderen 
Arbeit noch mehr als bisher bedacht fein müſſen. Wir mollen 
darum in jedem unferer Hauptdiftrifte unfere Schulen fo aus— 
bauen, daß in ihnen unfere Katecheten und Lehrer vorgebildet wer⸗ 
den fönnen. Wir bitten und hoffen, daß der HErr uns aus der 
Zahl der jebigen Miffionsgehilfen und aus unfern Schulen eine 
Anzahl frommer und begabter Männer und Jünglinge ſchenken 
werde, die bereit find, ſich zu Miffionsarbeitern vorbilden zu laſſen. 
Diefe neue Einrichtung wird ja eine vermehrte Laft auf die Schuls- 
tern unferer lieben Miffionare legen, doch unterziehen fie fich der- 
felben gern, weil fie fehen, wie überaus nötig dies Seminar ges 
worden iſt. Wie bekannt, find viele unferer Schüler überaus arm. 
Bisher Haben manche unferer amerilanifchen Gemeinden und ein= 
zelne Vereine fich bereitfinden laſſen, Stipendien zur Unterftiißung 
mwürdiger Jünglinge auszumerfen. Der HErr wird ihre Liebe zu 
diefen „Seringften“ in Gnaden vergelten. Und gewiß werden fich 
noch viele finden, die gerade nad) diefer Seite hin bereit find, etwas 
zu tun. Friedrich Brand. 


Zeugnis unferer Väter gegen die Logen. 


Der felige Direktor J. C. W. Lindemann erzählt in feiner 
furzen Lebensbefchreibung Wynekens: „Das Unweſen der ge— 
beimen Gefelfegaften war ſchon damals [in den vierziger Jahren 
des borigen Jahrhunderts] in Baltimore mweit verbreitet und tief 


eingefeffen. Namentlich war es der Orden der Red Men (der 
‚Roten Männer‘), dem fich die Deutichen anfchloifen, die mehrere 
Logen desfelben organifierten. Doch auch der Orden der Odd- 
Fellows (der ‚Sonderbaren Brüder‘) war ſehr angejehen, und 
auch feine Logen wurden von den Deutfchen nur allauhäufig auf: 
gefudht. Einige Mitglieder der St. Paulsgemeinde gehörten 
leider auch Diefen Logen an. Wyneken, der das heidniiche, ab- 
göttiiche Treiben der Orden bald durchſchaute, begann fofort, gegen 
fie zu zeugen. Er zeigte das Gefährliche derfelben für Kirche und 
Staat; er bewies, daß fie Feinde der Kirche Chriſti wären, da aud) 
Juden in diefelben aufgenommen würden, mit denen dann Die 
Chriften zufammen beten und mirfen müßten, und zudem eigene 
Kapläne (Bropheten) hielten, die ihre vorgeblichen gottesdienft- 
lichen Handlungen zu leiten Hätten uftm. Er redete auch mit jenen 
Gliedern feiner Gemeinde infonderheit und forderte fie auf, die 
Logen zu verlaffen. So mar er meines Wiſſens der erfte Paſtor 
in Amerika, der öffentlich entfieden gegen die geheimen Gejell: 
ſchaften auftrat und ihre Werke der Finfternis ftrafte, 

„Was er in der Gemeinde gegen die Logen redete, was er 
einzelnen auf feinem Zimmer fagte, da3 ward natürlich in den 
Logenſitzungen entjtellt wieder berichtet. Namentlich die deutjchen 
Geheimtuer wurden ihm deshalb feind, verhöhnten und verläfter- 
ten ihn. Und nicht nur heimlich und in kleineren Kreifen taten 
fie das; nein, auf offener Straße, wenn fie in feierlicher (?) 
Prozeſſion einhergogen. So jtand er eines Tages vor Bühlers 
Haufe und redete mit einigen Freunden. Plötzlich zog eine Loge 
der ‚Roten Männer‘ in bollem Ornat um die Ede und marſchierte 
in Prozeffion vorüber, Alle nahmen den Hut ab und grüßten 
höhniſch, fobald fie an Wyneken vorbeigogen, der heiter Lächelnd 
diefe Ungezogenheit betrachtete.” 

(F. C. D. Wyneken, ein Lebensbild, ©. 67—69.) 


„Da fehlt ja der Punkt!“ 


Unſer Lehrer auf dem Gymnaſium war ein überaus freund— 
licher Mann, der nie heftig wurde, den wir aber auch nicht, wie 
das beſonders Schüler auf einer höheren Anſtalt gern tun, ver⸗ 
achteten und ärgerten. Denn mir hatten alle das Empfinden, dag 
er gerecht fet, und nahmen darum aud) feinen mit einer fait kla— 
genden Stimme vorgebrachten Tadel erniter auf als anderer Leh— 
rer heftige Worte und harte Strafen. Eine Schwäche allerdings 
hatte er, über die wir uns hinter feinem Rüden luſtig machten: 
er war ein arger Pedant! So widerfuhr mir’3, Daß er mir eine 
fegriftliche Arbeit, die ich Schnell beendet hatte und ihm überreichte, 
zurückgab mit der Bemerkung: „Da fehlt ja der Punkt!“ Richtig! 
Sn der Eile Hatte ich den Punft am Schluß vergeffen. Ich fehte 
ihn und dann mid), dachte aber bei ınir: Der iſt aber pebantifch! 
Doch dies Wort hat mich nicht. Tosgelaffen in meinem langen 
Zeben, und noch jest im Alter gibt e3 mir nützliche Lehren. 
Welche denn? 

Nun, erftlicd) die, daß men bei allem, was man tut, die gleiche 
Sorgfalt anivenden follte bis zuletzt. Es gefchieht leider oft, daß 
man ji mit allen Eifer an ein Werk macht und es forgfältig zu 
verrichten beginnt, aber che man e3 zu Ende bringt, ift der Eifer 
berflogen, und das Ende zeigt Spuren von Flüchtigfeit. Das 
pafjiert nicht nur mandem Schüler mit feinen Aufſätzen, jondern 
auch mandem Prediger mit feinen Predigten. 

Sodann die, daß, mas gut geraten und einen Eindrud 
machen fol, auch in ſich abgeſchloſſen ſein muß. Unfere Alten 
fagten, wenn fie einen feften Entfehluß gefaßt und Fundgetan 
hatten: Punktum! Und dabei blieh’3 dann auch, daran durfte 
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erfüllte, war eine Wirkung dies, daß ſie zu unfehlbaren Lehrern 
der Kirche gemacht wurden. Der Geiſt leitete ſie in alle Wahr— 
heit, wie JEſus verheißen hatte. Wir fußen auf der Apoſtel 
Wort. Unſere ganze Lehre gründet ſich auf ihre Predigt, wie 
fie in der Schrift vorliegt. Wenn fie Irrtümer lehrte, dann 
müßte unjer Glaube zufammenjtürzen wie ein Kartenhaus. 
Aber gerade im Piingitereiguis haben wir die Gewähr dafür, 
daß ihre Predigt, ihre Lehre, nicht mit Irrtümern durchſetzt 
war, fondern daß fie nichts al3 göttliche Wahrheit verfündigten. 
Sowenig der Heilige Geiſt Tiigt oder irrt, jo wenig logen oder 
irrten die Apoftel, die vom Heiligen Geiſt erfiillt und gleichſam 
fein Mundſtück waren. 

Das andere, worauf hier aufmerffam gemacht werden joll, 
tit, daß der Gnadenjtrom, der fi) am erjten Pfingittage aus der 
Sand SEfu auf die Singer ergoß, nicht aufgehört Hat zu 
fließen. Bei der Predigt und durd) die Predigt der Apoſtel 
kam der Heilige Geift auf die Zuhörer. Das ijt auch noch) Heute 
der Kal. So gewiß das Wort der Wpojtel, das in der Schrift 
vorliegt, noch heute göttliche Wahrheit ijt, fo gewiß naht fi 
darin auch jeßt noch der Geiſt des Lebens, der den Unglauben 
austreibt und Menfhenherzen zum Tempel Gottes mad. 

Indem wir fo auf den Segen achten, der fi) an Himmel- 
fahrt und Pfingften knüpft, wollen wir unfere Herzen in Dank— 
barfeit erheben zu dem dreieinigen Gott. Sa, zum dreieinigen 
Gott. Betrug weit in dem angeführten Wort auf alle drei 
Perfonen hin: auf JEſum zur Rechten Gottes, auf den Vater, 
der eine herrliche Gabe verleiht, auf den Geift, der vom Sohn 
ausgegofjen wird. Allen drei Perjonen verdanfen wir unfer 
Seil. Wie fie ungertrennlich find in ihrem Weſen als der 
eine, wahre Gott, jo bilden fie auch die eine Quelle des 
Lebens und der Seligfeit für uns arme fündige Menjchen. 
Nicht nur mit dem Munde, fondern auch mit dem Herzen wollen 
wir am Trinitatisfeft fingen: 

Chr’ fei Gott in dem höchjften Thron, 
Dazu Chriſto, fein’m ein’gen Sohn; 


Der teil’ ung mit fein'n Heil’gen Geift, 
Der uns regier’ zu aller Zeit. SHalleluja! 


Unfere europäiſchen Freikirchen. 


3. In Frankreich und England. 

Nach dem Weſten hin hat ſich unſere freikirchliche Arbeit 
bekanntlich ſchon ſeit Jahren in das einſt reichsdeutſche, jetzt 
franzöſiſche Gebiet von Elſaß-Lothringen hinein erſtreckt. Unſere 
Gemeinde in Mülhauſen gehörte früher gliedlich zur deutſchen 
Freikirche. Unſere elſäſſiſchen Gemeinden müſſen nun aber 
wegen der Abtrennung des Elſaß vom Deutſchen Reich und 
wegen der deutſchfeindlichen Stimmung eines großen Teils der 
elſäſſiſchen Bevölkerung daran denken, ſich ſelbſtändig als elſäſ— 
ſiſche, vielleicht al3 deutich-franzöfifche Freikirche zu organifieren. 
Unjer freifirchliches Arbeitsgebiet ınnfaßt ganz Elfaß. Außer 
dem füdlichiten Poften, Mülhauſen, bedienen unfere vier eljäf- 
fiihen Brüder Gemeinden und Predigtpläße in Heiligenſtein 
und Straßburg, etwa im Zentrum von Elſaß, fowie in Scil- 
lersdorf, Lembach und Wörth im nördlichen Elſaß. Es würde 
un3 an Raum gebredden, wollten wir alle die Pläße namentlich 
anführen, an denen unfere Brüder Scherf, Lienhardt, Miller und 
Strafen predigend und Ichrend tätig find. Im Intereſſe unſerer 
elſäſſiſchen Miſſion wird ein eigenes kirchliches Blatt, „Der 


Elſäſſiſche Lutheraner“, herausgegeben, in welchen nicht bloß 
echte, Fernige lutheriſche Koſt geboten, fordern auch mit fröh- 
lihem Deut und großem Gefhi die lutheriſche Lehre gegen 
ihre elſäſſiſchen Widerfacher verteidigt wird. ES tut ſich ung 
in diefem Gebiet auch eine Gelegenheit auf, in der franzöfiichen 
Sprache zu wirfen; denn in unfern deitjchen Gemeinden im 
Elſaß vollzieht fi) allmählich bei dem jüngeren Gefchlecht der- 
jelbe Sprachenwechſel wie hier bei uns in Amerika. Außerdem 
aber it es nicht ausgeſchloſſen, daß unſere Arbeiter über kurz 
oder fang auch Eintritt in rein franzöſiſche Gebiete befommen. 
Als ein weiterer erfreulicher Beweis ihres Eifers ımd ihrer 
Borforge kann auch dies erwähnt werden, daß die befannte 
Schrift D. Piepers „Ich glaube, darum rede ich” bereit$ im 
Manuffript in einer frangöfifchen überſetzung vorliegt und nur 
der Drucflegung und dann der Verbreitung in Sranfreich harrt. 
Was unfere Arbeit im Eljaß an Unterftüßimg bedarf, bezieht 
fich außer der Bejoldung der Bajtoren oder Zuſchüſſen zu deren 
Gehalt und ihren Reiſekoſten auf die Beſchaffung von Kirchen 
oder Kirchfälen und Schulen. 

In manchen Teilen des Elſaß find die Neifegelegenheiten 
auf der Eifenbahn fir unfere Baitoren fehr unginitig. Die 
Gemeinden und PBredigtpläße liegen in gerader Linie nicht weit 
voneinander entfernt, find aber durch Täler und Höhenzüge 
voneinander getremmt. Die Bahnen,. die nur in nördlicher und 
füdliher Richtung laufen, gehen die Täler entlang, und jo muß 
der Paſtor oft einen weiten Umweg maden, um von einem Ort 
an den andern zu gelangen, Die Landftraßen, ehemals Mili- 
tärjtraßen, find famt und fonders in ausgezeichneter Ordnung. 
Ein Automobil wäre unter diefen Umſtänden für unfere viel 
reiſenden Paſtoren die geeignete Hilfe, und unſere Mifjions- 
kommiſſion denkt bereit daran, dieje Hilfsmittel anzuſchaffen. 
Ein beſonderes Bedürfnis unferer Arbeiter im Elſaß iſt eine 
voljtändige Sammlung unjerer miffourifchen Zeitfcehriften, fon- 
derlich des „Lutheraner“, der „Lehre und Wehre“ und unſerer 
Synodalberichte. Unfere Paſtoren im Elſaß mitffen nämlich an 
vielen Punkten die alten Lehrkämpfe, die hier jtattgefunden 
haben, noch einmal durchkämpfen und falſchen Darftellungen 
und Berleumdungen begegnen. Dazu müſſen fie fi) fort- 
während auf unfere Schriften beziehen. Wenn irgendein mild— 
tätiger Miffionsfreund oder eine Anzahl von foldhen die ganze 
Serie der genannten Zeitjchriften fir unſere elfäffiichen Brüder 
anfchaffen könnte (wie die American Luther League eine foldye 
Sammlung für Finnland angeihafft hat), jo würde damit für 
die ganze Zukunft unſerer Kirche im Elſaß ein unſchätzbarer 
Dienit geleiftet md unausfagbarer Segen geitiftet werden. 

Unſere freifichlide Million in Europa hat fogar nad) 
England bin eine Abzweigung erfahren. Dort entjtand ſchon 
vor vielen Sahren in der Riefenftadt London unter ganz felt- . 
famen Umftänden eine freificdhlidde Gemeinde, aus der hernach 
noch eine zweite hervorgewachſen ift. Bei der Gründung Diefer 
Gemeinden Hat fid) ganz augenfcheinlich das wunderbare Walten 
&ottes gezeigt, Jo daß die Geſchichte der Entftehung unſerer 
freifirhlihen Gemeinden in England e3 wohl verdient, einmal 
tum Bufammenhang erzählt zu werden. Auch die Entwicklung 
unferer beiden Londoner Gemeinden ijt voll foldher ſeltſamen 
Fügungen. Die Londoner Muttergemeinde, in der noch viele der 
Gründer am Leben find, bat beichloffen, dur) ihren P. Batten- - 
berg eine ſolche Geſchichte zu verabfaſſen und zu veröffentlichen. 
Zugleich bat fie auch beſchloſſen, ein eigenes Kirchenblätichen, 
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und zwar in englifcher Sprache, herauszugeben, teils um dur) 
dies Blättchen die fehr weit voneinander wohnenden Glieder der 
Gemeinde in der Niefenjtadt der Welt einander näher zu brin- 
gen, teils um nad; außen hin durch geeignete Artikel in diefent 
Blättchen die Aufmerkſamkeit auf unſere freikirchliche Arbeit zu 
lenken, alſo Miffion zu treiben. Much in Condon vollzieht id) 
ein Sprachenwechſel ähnlich wie bei uns, und die Sorge um Die 
heranwadjfende Sugend Hat den Beſchluß herbeigeführt, daß 
hinfort regelmäßig in unſern Londoner Kirchen engliſch gepre- 
digt wird. Unſere Londoner Gemeinden find ein opferfreudiger 
Menſchenſchlag; fie haben ſich immer zum Ziel gejegt, alle ihre 
Gemeimdebedürfniffe aus eigenen Mitteln zu beitreiten, und das 
it ihnen auch fast volfitändig gelingen. Was fie von uns be- 
gehren, find nur gute, treue Prediger. Die ältere Gemeinde 
wird ſich bald nad) einem neuen firdlichen Lokal umſehen 
müfjen; denn das Eigentum, das fie an Leighton Crescent in 
Kentiſh Town innehat, ift mır ein fogenarmter leaschold, das 
beißt, die Gemeinde hat das Eigentum gemietet, und der Miet— 
tontraft läuft noch namzehn Sabre. Aber die Gegend, in der 
dieſes Eigentum Tiegt, hat im Lauf der Beit feinen Charakter 
geändert, und die Gemeinde würde vorausfichtlich mit größerem 
Erfolg arbeiten können, wenn fie ihre Kirche an einem mehr 
zentral gelegenen Ort errichten Könnte. Unſere zweite Ge- 
meinde, in der Vorftadt Tottenham, bejikt ein vecht nettes 
Kircheneigentum nicht weit von dem großen Prince of Wales 
Hospital, und zwar iſt dies Eigentum ein freehold, das heißt, 
e3 gehört der Gemeinde. 

Überall auf dem Gebiet ımferer europäischen Freikirchen 
iind, wenn die Zeichen der Zeit nicht triigen, große Dinge in 
Vorbereitung. Diefe hängen zuſammen mit der gewaltigen 
politifchen Ummälzung, die fi) in Europa vollzogen hat. Die 
tree Arbeit unferer freikirchlichen Brüder, die früher meiſt in 
der Stille geſchah, fängt an, in die Öffentlichkeit zu treten. Es 
geht durch viele Teile Europas infolge der ernten Lektionen, 
die der Krieg gelehrt hat, ein großes Fragen nad) der alten 
Wahrheit de8 Chriftentums. Unſere lieben  freifirchlichen 
Brüder drüben werden vor neue, überaus große Aufgaben ge 
stellt. Sie wiſſen, daß diefe Aufgaben ihre Kräfte weit über- 
fteigen. Haben fie doch bisher ihre geringere Arbeit nur mit 
der ununterbrochenen Hilfe ihrer amerifanijchen Brüder ver— 
richten Fönnen. Sie fragen darum manchmal mit einem kleinen 
Anflug von Sorge: Werden unſere Brüder auf der andern Seite 
des Ozeans nicht milde werden, unſere ewigen Bitten anzuhören, 
und werden fie mit uns die große kritiſche Zeit, die für uns 
angebrochen ift, recht erfennen und einſchätzen? Unſere Antwort 
kann ja nur eine fein: Wir rufen den lieben Brüdern zu, 
nicht müde zu werden im Werk des HErrn, fintenal wir mit 
ihnen wiſſen und fehen müſſen, daß ihre Arbeit im HErrn nicht 
vergebli ift. Für uns felber wollen wir ung von unſerm 
Herrn JEſu Chriſto neuen Eifer und verjtärfte Opferfrendig- 
keit zur Unterſtützung der freifircglichen Arbeit in Enropa 
erflehen. D. 


Freiwillige vor! 


Im Auguft vorigen Jahres waren die Vertreter der ver— 
fchiedenen Miffionsbehörden aus allen Diftrikten unferer Synode 
in unferm Zehrerfeminar zu River Foreſt verſammelt. Diefen 
Miünmern ift eine große und wichtige Aufgabe geſtellt worden. 


+ 


Sie jollen von Amts wegen bejtrebt fein, iin Namen der Kirche 
da3 Wort Ehrifti: „Prediget das Evangeltum aller Kreatur!“ 
möglichſt ausgiebig ins Werk zu fegen. Sie follen Tag und Nacht 
mit Wort und Werk ihre Diftrikte anfeuern zum Miffionsdienft 
und zu immer mehr Miſſionsdienſt. Wird ihnen deshalb etwa 
vorwurfsvoll die Frage geftellt: Ihr meint wohl, die Kirche 
hätte weiter nichts zu hun, als Miffion zu treiben? ſo ſollen jie 
antworten: Das meinen wir allerdings. 

In River Foreſt wurde fleißig gearbeitet. Unſere Wrbeit 
in der Miſſion wurde von allen Seiten befehen und beleuchtet, 
umd immter wieder wurde die Frage erhoben: Wie fünnen wir 
in diefein und jenem Sti noch erfolgreicher wirken? So fam 
auch der Kinderunterricht auf unfern Miffionsgebieten zur 
Sprade. Mit Bedauern mußten wir uns geftehen, daß unfere 
füngeren Veiffionare nicht mehr fo fleißig Schule halten wie ihre 
Borgänger. Die heranwachſende Sırgend bleibt ſchwach in der 
Erkenntnis der chriſtlichen Lehre. Was wird nun aus diejen 
Schwachen, went fie den Stößen und Püffen der Welt ausgefekt 
jind, wenn der Teufel feine feurigen Pfeile auf fie abſchießt? 
Kir miüfjen ımfere Miffionare daher veranlafjen, möglichit 
griindliden Neligionsunterricht zu erteilen, mehr als bisher. 

Wie aber, wenn ein Reifeprediger mit Arbeit überladen ift, 
wern Staatögejege ihm bindernd in den Weg treten, wenn 
Klima- und Wetterverhältniffe unüberwindliche Schwierigkeiten 
Ichaffen, wenn fo viele Pläße zu bedienen find, daß er nur alle 
drei bis vier Wochen die Runde machen faın? Guter Rat iſt 
Goldes wert, wenn der Nat ausführbar iſt. In diefer Ver— 
bindung gab jemand den Nat: Laßt uns einmal in unferer be- 
drängten Lage bei unfern Lehrern Hilfe ſuchen! Unſere Lehrer 
befommen jedes Jahr etiva zwei Monate Ferien, manche od) 
länger. Witrde nicht mancher unter ihnen einen Teil, jagen wir 
die Hälfte, feiner Ferien unentgeltlih der Miſſion opfern? 
Diefer Freiwillige würde jich bei der Milfionsbehörde feines 
Diſtrikts zum Dienjt melden, und dieje würde ihn dann als Reli- 
gionslehrer und auch als Gefanglehrer geiftlicher Lieder ins Feld 
jtelfen, wo die Not am größten oder die Ausſicht fir Miſſion am 
güuſtigſten iſt. Der Lehrer bringt das größte Opfer, nämlid) 
fich ſelbſt, feine Zeit, jeine Fähigkeit, feine Kraft. Eigemutz ist 
gänzlich bei ihm ausgeihloffen. Das Mrbeitsfeld übernimmt 
daS Heinere Opfer, nämlich die Verpflegung des Lehrers, und 
die Miſſionskaſſe erfegt feine Reifeauslagen. So verteilt, würde 
feiner übermäßig belaftet. Und das Refultat? Nehmen wir 
an, ans der großen Zahl unſerer Lehrer jtellten fi) nur hundert 
Freiwillige in den Mifftonsdienft mit je fünf Wochen, drei Stun- 
den täglich, fünf Tage in der Woche. Auf unferm Miſſionsfeld 
würden auf diefe Weife 7500 Stunden Neligionsunterricht ge- 
geben werden neben der Arbeit des Neifepredigers. 

Dur, Tieber Lehrer, möchteft du nicht einer der Freiwilligen 
fein? Wahrlich, der Herr bedarf deiner! Unfere Gemeinde- 
ſchule ift unſer beſtes Miffionsinftitut. In manchen Kreiſen 
unter uns wird es nicht genügend geſchätzt. Was ſage ich — ge— 
ſchätzt? Es wird bei manchen nur noch geduldet. Aber, Gott 
Lob, in andern Kreiſen entſteht neues Intereſſe für die Schule, 
und Gott möge dieſes Intereſſe mehren und ſegnen! Das Miſ— 
ſionsmaterial der Neuzeit weiß gar nichts von unſern Gemeinde— 
ſchulen. Können wir es vor Gott verantworten, wemn wir unſer 
beſtes Miſſionsinſtitut ſo ſchlaff und ohne Kampf in Vergeſſenheit 
geraten laſſen? Dies bekanntzumachen und in der Perſon eines 
Lehrers anzupreiſen, iſt auch ein Zweck vorſtehender Zeilen. 
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Du, lieber Lehrer, möchteft du dazu nicht behilflich fein? 
Bitte, melde dich bei der Miffionsbehörde deines Diftrift3 zum 
Dienjt! Laß ja den Gedanken bei dir nicht aufkommen, als folfte 
den Lehrern etwas entzogen oder aufgeladen werden. Durchaus 
nit. Wir jind in Not auf dem Miffionzfeld. Die Lehrer fün- 
nen durch freiwilligen Dienst dazu beitragen, dab dieje Not ge- 
mindert werde. Daher diefer Appell an ihre Opferwilligkeit. 

Sm Auftrag 
A. F. Breihan, 
Miſſionsdirektor des Nord-Wisconſin-Diſtrikts. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die Verteilungstommiffion unſerer Synode, die den dies— 
jährigen Predigtamts- und Schulamtsfandidaten ihre Berufe zu— 
zuweilen bat, ijt eben in dieſen Tagen, da diefe Nummer des 
„Lutheraner“ abgejhloffen ivird, vom 23. bis zum 25. Mai, Hier 
in St. Louis verfammelt. Wir fünnen gerade nod) die nachfolgen— 
den Nachrichten bringen und müſſen meitere Mitteilungen auf 
eine fpätere Zeit veriparen. Die Zahl der eingegangenen Pre— 
Digerberufe betrug, da mir dies fchreiben, 168 und die Zahl der 
Zehrerberufe 76. Aber für diefe Berufe jtehen nur 109 Predigt 
amtsfandidaten zur Verfügung und 62 Lehramtöfandidaten, jo 
dat 59 Predigerberufe und 12 Lehrerberufe nicht berüdfichtigt 
werden können. Und die Zahl der zurüczuftellenden Lehrerberufe 
würde noch viel größer fein, wenn nicht unfer Lehrerſeminar in 
Niver Foreit wegen des jchon feit einigen Jahren herrfchenden 
großen Lehrermangel3 eine befondere Einrichtung getroffen und 
eine befondere Anftrengung gemacht hätte. Durch jorgfältiges 
Planen und tüchtigen Unterricht, ohne die Damit verbundene be= 
deutende Mehrarbeit zu fcheuen, Die bis weit in die Sommerferien 
hineinreicht, ift eg dem Lehrerkollegium der Anjtalt gelungen, zwei 
Klailen für den Schuldienft vorzubereiten. Die eine Klaſſe von 
20 Kandidaten hat ihr Studium am 19. Mai beendigt, die andere 
Klaife von 30 wird am 28. Juli fertig werden, fo daß auch ihre 
Glieder im September eine Schulitelle übernehmen fönnen. Das 
iſt eine außerordentlihe Hilfe in großer Not und Verlegenheit, 
für die wir alle, beſonders aber die Gemeinden, Die einen Der 
diesjährigen Zchramtsfandidaten befommten, nicht dankbar genug 
fein fönnen. L. F. 

Unſere Kandidatenklaſſe hier in St. Louis zählt dieſes Jahr 
106 Glieder, die größte Zahl von Kandidaten, die bis jetzt aus 
unſerer Anſtalt in einem Jahre hervorgegangen iſt. Zum erſten 
Male iſt die Zahl 100 überſchritten worden, und auch die Zahl 90 
iſt exit dreimal erreicht oder überjchritten worden. Wir fegen zum 
Vergleich Die Zahlen der Kandidaten der lebten zehn Sabre her: 

1912: 85 1914: 97 1916: 90 1918: 84 1920: 9 

1913: 79 1915: 87 1917: 87 1919: 94 1921: 84 

Bon den 106 erwähnten Kandidaten jtehen jedoch der Ver- 
teilungsfonuniffion nur 91 zur Verfügung. Einige tollen 
nächſtes Jahr hier in St. Louis ftudieren in dem von der Synode 
befchlofjenen jogenannten “eleetive year’; andere mollen auf 
andern Anitalten noch weiterjtudieren, und einige treten jeßt 
noch nit ins Amt. Hingegen fommen zwei Kandidaten dazu, 
die fon in früheren Jahren hier fertig geivorden find, jo daß 
von St. Louis diejes Jahr 93 Mann zur Verfügung ftehen. 

L. F. 

In unſerm Seminar zu Springfield machen dieſes Jahr 
21 Kandidaten ihr Examen. Sechzehn derſelben ſtehen der Ver— 
teilungskommiſſion unſerer Synode zur Verfügung, ſo daß die 


ganze Zahl der Predigtamtskandidaten 109 beträgt, wie oben 


angegeben. 


Die fünf übrigen Kandidaten in Springfield ſtam— 


men aus der Slowakiſchen Synode und tverden dort ihre Predigt: 


ftellen erhalten, 


2.8. 


Die Namen der Predigtamtsfandidaten und die Orte, wo— 


bin fie berufen find, find dieſe: 


St. Louis, 


C. Amling; Oregon. 

C. Appel; Drange, Ter. 

A. Bachanz; Acton, N, Dat. 

W. Bahr; Herſhey, Nebr. 

W. Bäſe; Lyons, Tex, * 

J. Beck; Braſilien. 

J. Berger: Königsberg, Deutſchland. 

U. Borchardt; Vibank, Sask. Can. 

P. Born; Wapato, Waſh 

W. VBradenſid Bartlesville, Okla. 

T. Bühner; Siſſeton, S. Dak. 

W. Clauſen; Bagley, Minn. 

E. Claybaker; St. Panl, Minn. 

W. Degenhardt; ——. 

T. Dierks; Lexington, Mo. 

Einipahr: Charleston, Okla. 
A. Falke; Three Nivers, Tex. 

L. Faulſtich: Duchess, Alta, San. 

F. Freed; Hickory, N. C. 

M. Gaßner; Alexander, Ark. 

E. Glabe; Sandſtone, Minn. 

V. Gloe; Chickaſha, Okla. 

A. Grabow; Vancouver, Waſh. 

E. Günther; Wheatland, Wyo. 

E. Hattſtädt; Milwaukee, Wis. 

M. Heine; Teuftrife, Minn. 

W. Heinze; Willimantie, Conn. 

B. Holm; Underwood, N. Dat. 

P. Janke; Farmville, Ba. 

9. Jauck; Argentinien. 

K. Karftenfen; Deerfield, Kanſ. 

A. Kaſiſchke; Eftuary, Sast,, Kan. 

&. Keller; —. 

J. Kempff; Squirrel, Idaho. 

N. Keyl; Delray, la. 

D. Kigmann; Conqueſt, Sast,, Can. 

E. Knobloch; Gulfport, Miff. 

G. Koch; Alamoſa, Eolo. 

F. Korbitz; Nelſon, B. C., Can. 

A. Korris; Clayton, Mo. 


N. Köffel; Magnetawan, Ont., Can. 


G. Krüger; Youngstown, Alta., Can, 


8. Kuhlinann; ——. 

C. Kummer; Gotha, la. 

W. Kuntz; Leipzig, Sask., Can. 
E. Kurth; Hopkins, Minn. 

A. Kurtz; Palo Alto, Cal. 

U. Lankow; Brafilien. 

W. Läſch; Nardin, Okla. 

E. Löffel; ——. 

W. Maas; Frederic, WIR. 

J. Malkow; Mannville, Alta., San. 
J. Marozick; Walſh, Alta., Can. 
O. Marſchke; Chelſea, Okla. 

K. Matthies; Cherokee, Okla. 


E. Meichsner; Braſilien. 

E. Meinzen; Indien. 

E. Metzdorf; Scott City, Kan, 
Adolf Meyer; —. 

Alfred Meyer; —. 

O. Meyer; Rolla, Mo. 

G. Mießler; Emporia, Kanſ. 

Edw. Miller; —. 

A. Moore; Craiqmyle, Alta., Car. 
H. Naumann; Isle of Pines, Kuba. 
A. Niemann; Tyler, Tex. 

C. Niſſen; Tidsburh, Alta., Ean. 
M. Olfen; Orrville, Mo. 

W. Öſch; Stuttgart, Deutfchland. 
9. Otten; Buffalo, &oiva. 

W. Dtting; Melcher, Jowa. 

U. Pape; Woodward, Ofla. 

9. Mademeier; Krum, Ter. 

E. Plaß; —. 

A. Preiſinger; — 

H. Reinke; New London, Conn. 

J. Richert; Mefenzie Co., N. Dat. 
V. Rinder; — 

E. Scaer; —. 

P. Scaer; — 

Schalm; —. 

E. Scheibert; Detroit, Mich. 

A. Schmid; Berthoud, Colo. 
Schmidt; Tomahawk, Alta., Cau, 
6. Schmidt; China. 

W. Schreyers; Rader, Mo. 

W. Schröder; Sagerton, Ter. 

P. Schulze; — . 

F. Schumann; Oneida, N. Y. 

W. Stöppelwerth; Scottsbluff, Nebr. 
A. Stosfopf; Pequot, Minn. 

A. Streufert; White Late, S. Dat. 
P. Stüdler; Elberta, Aa. 
%. Summers; Werander Co., N. C. 
2. Trinflein,; White Hall, Ter. 

F. Dan Steen; Plainfield, N. J 

W. Wachlin; Bismard, Alta., — 
E. Weber; Stratton, Eolo. 

L. Weber: Danverd, Mint. 

E. Wehling; —. 

T. Weinhold; Pevely, Mo. 

F. Wieſe; Onekama, Mid. 

E. Wilms; Dawſon, N. Mer. 

C. Wollſlager; Harrold, S. Dak. 
E. Wühle; Dooley, Mont. 

A. Ziegler; China. 


Ans früheren Kahren: 


O. Düſſel; Yates Center, Kanſ. 
H. Möller; St. Louis, Mo. 


a 


n 


Springfield. 


W. D. Bauer; Shaunavon, Sask., 
Can. 

W. E. Bieſenthal; Cobalt, Ont., Can. 

R. Blau; Finlayſon, Min. 

U. deichmann Mellowdale, Alta., 
Can. 

C. Hilgendorf; Eaſt Moline, Ill. 

A. Hömann; Jaqua, Kanſ. 

G. Krönk; St. Louis, Mo. 

W. Ludivig; Sidney, Nebr. 

R. Moßner; Champion, Alta., San. 

M. Müller; Muscoda, Wis. 


J. Potratz; Bozeman, Mont. 
R. Scaer; Covington, La. 
A. Schmidt; Utah. 

G. Seboldt; Argentinien. 

J. Strelow; Argentinien. 
W. Youffi; Waterloo, IH. 


AU. T. Bomba; Slowakiſche Synode, 

3. Daniel; Stomwafifche Synode, 

M. Eitof; "Stowatifche Synode. 

N Valentit; Slowakiſche Synode. 
J. Balo; Slowatijche Synode. 


L. F. 


über verſchiedene Jubiläumsfeiern, die hin und her im Kreiſe 
unſerer Synode gehalten worden ſind, ſind uns Berichte zuge— 
gangen oder Zeitungsausſchnitte und Programme zugeſandt 
worden. Es iſt unmöglich, über die einzelnen Feiern im „Luthe— 
raner“ zu berichten, aber Die Brogranıme und Berichte werden in 
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eine Mappe gelegt und in unferer Hiitoriihgen Sammlung auf- 
bewahrt, damit man ſpäter einmal darüber Beicheid weiß, Nur 
eine Nachfeier des Feltes fei erwähnt. Wie es oft in der Kirche 
geſchehen und wie es gerade in St. Louis gewöhnlich bei kirchlichen 
Feiern gehalten worden ift, fo wurde auch diesmal das Feft mit 
einer größeren mufifalifchen Feier geſchloſſen. Am 18. Mai wurde 
bier von einem nad) Hunderten zählenden Maſſenchor die befonders 
für da3 Jubiläum herausgegebene Feſtkantate Soli Deo Gloria 
— „Bott allein die Ehrel” — gelungen. Die Befucher werden 
ſich an dem der Gelegenheit trefflich angepaßten Tert und an der 
ſchönen, fichlicd) gehaltenen Mufif erfreut Haben. Befonderen 
Eindruck madten, wie immter, die herrlien, von dem Chor und 
der ganzen Fejtverfammlung gefungenen Yutherifchen Choräle. 
Ein foldes Qubelfeft, wie wir es dieſes Jahr hatten, foll nad 
biblifhem Vorbild auch mit Aubelgefängen, in denen Gott die 
Ehre gegeben wird, gefeiert werden. L. F. 
Unſere Gemeindeſchule in Concordia, Mo. Die St. Pauls⸗ 
gemeinde in Concordia, Mo., iſt etliche Jahre älter als die Synode, 
und die Schule iſt jo alt wie die Gemeinde. Das erite Kapitel 
unferer Gemeindeordnung, da3 über die Bildung der Gemeinde 
berichtet, enthält folgende geſchichtliche Notiz: „Sm Sahre des 


Die nene Gemeindeſchule in Concordia, Mo. 


HErrn 1844 wurde von Johann Heinrich Bruns ein Ader Land 
zum Bauplaß einer Kirche geſchenkt, und noch in demfelben Sahre 
wurde von den hiefigen Deutfchen die Kirche darauf gebaut. Der 
frühere Schullehrer Heinrich Liever weihte fie am zweiten Sonn— 
tag nad) Oftern ein. Eben derfelbe leitete bi3 zum Jahre 1847 
den Gottesdienft und vollzog die Taufen. Im Sanuar 1847 aber 
wurde der frühere Kandidat der Theologie U. Frande zum ordent- 
lichen Paftor gewählt.“ Das hier erwähnte Gebäude, eine Vlod- 
hütte, hat dreizehn Sabre Yang als Kirche und Schule, nod) viel 
länger aber als Schule und Konfirmandenzimmer gedient. Im 
2aufe der Zeit wurden dann nad) Bedürfnis und Vermögen neue 
Gebäude errichtet, diefe fpäter durch Anbauten vergrößert, neue 
Klaſſen wurden gebildet und die Lehrkräfte vermehrt, wie es der 
Zuwachs an Schülern und die gefteigerten Anforderungen an die 
Leiftungsfähigfeit unferer Schulen erheiſchten. Jetzt waren aber 
auch die jüngften Gebäude alt und rükftändig geworden. Als 
unſer Schulfuperintendent, Lehrer TH. Kühnert, un bifitierte, 
fand er manches zu loben, aber in aller Freumdlichfeit fprach er 
auch ſeine Überzeugimg aus, daß mir ein neues Schulgebäude 
nötig hätten. Da3 haben wir ihm nicht übelgenommen; mir 
wären überrafcht geweſen, wenn er die Bemerkung unterlaffen 
hätte; mir hatten ſchon oft genug es ung felbit gefagt. Während 
der traurigen Kriegsjahre konnten wir nicht and Werk gehen. 
Sebt it es, Gott Lob und Danf, dazu gefommen. Gott hat 


Wollen und Vollbringen gewirkt, Plan und Ausführung wohl ge- 
Yingen laſſen. Am 5. Februar diefes Jahres tft die neue Schule, 
deren Weitfront bier im Bilde gezeigt wird, eiugetueigt tuochen. 
Im Erdgeſchoß befinden fich drei Spielzimmer, der Heizapparat 
und andere Räume, im erjten Stockwerk vier Alaffenzimmer und 
ein Konferenzzimmer fir die Lehrer, im zweiten Stockwerk zwei 
meitere Schulzimmer, ein Raum für die Schülerbibliothef und 
eine geräumige Halle, Die fonderlich der Waltherliga und den 
Singhören willfommen ift. Der folide Bau ift “semi-fire-proof” 
und foftet nahezu $43,000. Die Worte Luf. 7,5, mit melden 
einft die Juden zu Kapernaum den frommen Hauptmann Iobten, 
wenden wir auf unfern Heiland felbft an und fagen mit danfbarem 
Herzen: „Er hat unfer Volt“ — unfere Kinder — „Lieb, und die 
Schule hat er uns erbauet.” Er fei mit uns und unjern Nach— 
fommen, wie er gewefen ift mit unfern Vätern, und fürdere das 
Werk unferer Hände zu feines Namens Ehre! Fr. Bruft. 

über die Gemeindeſchulſache in Stony Plain, Alberta, Can., 
die ſchon wiederholt von ung erwähnt worden ift, wird ung nun 
folgendes von dort gefärieben: 

„Endlich ift der Gerichtsfall in unferer Schulſache entſchie— 
den worden. Leider hat der Friedensrichter gegen ung entſchieden. 
Die Eltern wurden mit einer Geldftrafe belegt, weil fie ihre 
Kinder nicht ‚in die Schule‘ gefickt Haben. Als Anfläger war 
der Chief Attendance Officer erſchienen. Bloß ein Fall wurde 
vorgenommen. Das Urteil des Chief Inspector über unfere 
Schule, daß fie ‚untiichtig‘ (ineffeient) fei, hat fi) als unan— 
taftbar und fomit al3 Gefeß erwiefen. Mar hat aud) vor Geriät 
gar feinen Verſuch gemacht, dies Urteil zu rechtfertigen oder zu 
verteidigen. Durch unfern Anwalt befamen wir aber Gelegen= 
beit, vor Gericht auszufagen, daß des Inspector’s Ausfagen über 
Beiteinteilung in unferm Stundenplan nicht auf Tatſachen be- 
ruhen. Man hatte behauptet, daß wir zwei Drittel unferer Zeit 
auf Deutſch und Neligion verwendeten, während tatfächlich es doc) 
bloß ein Fünftel der regelrechten Schulzeit tft. 

„Die Fragen, die im Kreuzverhör von den Gegnern geftellt 
wurden, ließen erkennen, daß die Negierungdbeamten noch immer 
nicht zur Genüge über den Zweck unferer Schulen unterrichtet 
find oder aber e3 nicht fein wollen. Man war darauf aus, eine 
Ausfage von und zu befommen, wonach der Zweck der Schule fei, 
‚veutfche Ideale‘ zu fürdern. Es wurde jedod unter Eid aus— 
geſagt, daß die Schule da ift um der Religion willen, die darin 
gelehrt und gelebt wird. Anscheinend Hatten die Gegner auch er= 
wartet zu hören, daß die Schule nicht von den Leuten hier, fon= 
dern bon ‚jonftivo finanziell unterftüßt werde. Auch hierin fanden 
fie ſich getäuſcht. 

„Unſer Anwalt ſtützte feine Verteidigung im weſentlichen auf 
zwei Punkte. Erſtens: Unſere Schule iſt geſetzlich berechtigt. 
Eben das Geſetz, demzufolge wir überführt wurden, gibt unſerer 
Schule dieſe Berechtigung. Die Kinder müſſen in die Staats— 
ſchule geben, es fer denn, daß fie ‚im Haufe oder fonitivo‘ einen 
guten, füchtigen Unterricht (eflicient instruction) genießen. Dar—⸗ 
aufhin nehmen wir für unfere Schule ‚geießlihes Net‘ in An— 
ſpruch. Zweitens: Sn Fall eine Schulbehörde nicht zufrieden tft 
mit dem Urteil des Inspector’s, fo iſt es Pflicht des Minifters, ein 
Unterfuhungsfomitee zu ernennen, um die Safe in Ordnung zu 
bringen. Dies bat man nicht getan. Trotz wiederholter Anfrage 
unfererfeit3 ift uns noch nicht einmal in ordentlicher Weife ge- 
ſagt worden, was man an der Schule ausgufeben hat. 

„Die auferlegte Geldbuße famt den Koften wurde al3bald 
bezahlt, aber unter Proteſt. Der Richter machte weiter feine Be- 
merfungen, &3 ift aber beachtensmwert, daß er nicht die bon den 
Gegnern beantragte und übliche Geldftrafe von $10, fondern nur 
$2 auferlegte. Auch die Koſten, die doch nicht weniger ala $5 
Hätten betragen follen, beliefen fich nach dem Urteil des Richters 


190 


SED Er v utherane S⸗ 


auf nur 81.50. Dieſe Zahlen zeigen wohl die perſönlichen An— 
ſichten des Richters. Der Fall wird appelliert. Vorausſichtlich 
wird er tm Mai wieder vorkommen. Unſere Schule wird einſt— 
weilen weitergeführt. Bis hieher Hat uns Gott gebracht.““ 

Wir werden weiter berichten, welchen Gang die ganze An— 
gelegenheit nimmt. L. F. 

Inland. 

Vom fünfundfichzigjährigen Jubiläum der Synode nehmen 
viele Kicchenblätter unfers Landes Notiz. In der „Kirchlichen 
Beitfchrift” der Jowaſynode fchreibt Prof. D. M. Neu: „An 
26. April waren es finfundfiebzig Sabre, feitden die Miſſouri— 
fynode in Chicago, das damals 16,000 Einwohner hatte, ge= 
gründet wurde. Zur danfbaren Grinuerung daran iverden in 
diefen Tagen hin und her in allen miſſouriſchen Gemeinden Rubel 
feiern gehalten... Unfer amerifanijches Volf, das immer mehr 
bon feinen gefunden ftaatlichen Grundfäßen abzufommen droht, 
auf religiöfen Gebiet aber fo ſtark verheidnifcht ift, mie man es 
früher nicht fir möglich gehalten Hätte, braucht in feiner Mitte 
einen fo gefunden und fräftigen Eauerteig mie die große miſ— 
fourifche Synode (eine Million Seelen; die Synodalkonferenz 
1,300,000 Seelen) es ift. Auch die Tutherifche Kirche unjers 
Landes braucht ihn, damit fie, auf Die von dort immer wieder er— 
tönende Warnungsitimme hörend, ihre lutherifche Eigenart ent— 
fchiedener fejthält, den nivellierenden Tabflachenden] Einfluß des 
fie umgebenden amerifanifchen Proteſtantismus wie des gegen 
wärtig wieder mächtig fein Haupt erhebenden Logenweſens ent— 
fhieden abtvehrt, das Dogma von der Alleinberehhtigung der 
religionslofen Staatsſchule energifch befümpft und in der Über» 
zeugung gejtärft wird oder fie neu fich zu eigen macht, daß die 
Schrift allein Glaubensartikel ftellen kann, weil fie allein der 
wahre Brunnen Israels it, und daß in dem Mittelpunft der 
ganzen Schrift nichts anderes fteht und darum auch in Lehre und 
Leben nichts anderes regieren darf als das befannte Dreigeftirn: 
Sola gratia, Solus Christus, Sola fide [Allein aus Gnaden, Allein 
EHriftus, Allein durch den Glauben], und diefes fo, daß auch ſchon 
die feinfte Form des Synergismus ausgeſchloſſen ift. Diele Mif- 
fion mollte die Miffourifynode in der Vergangenheit in einfacher, 
felbitverftändlicher Pfligterfüllung gegen ihren Gott und HErrn 
erfüllen; möge ihr die Erfüllung derjelben in der Zukunft, in der 
e3 viel ſchwerer fein wird, allfeitig gelingen! Das iſt der aufs 
richtige Wunſch eines, der die früher von Miſſouri eingefchlagenen 
Wege zwar nicht alle billigen kann, der fich aber auch nicht ſcheut 
zu befennen, daß fie alle aus jenem Intereſſe herausgeivachien 
waren, und daß er felber in diefer Hinſicht manche N 
und Förderung bon ihr erfahren Hat.” L. F. 

Amerikas größte Gefahr. Unter dieſer überſchrift ſchreibt 
ein Wechſelblatt: „Es wird behauptet, und das auf Grund ſorg— 
fältiger Statijtif, dai in unjern Lande 26,851,000 Kinder und 
junge Zente unter fünfundzwanzig Sahren feine religiöſe Unter: 
mweifung erhalten, feine Sonntagsſchule beſuchen und auch fonjt 
feinen plaumäßigen Religionsunterricht befommen. Dieſe Kin— 
der und jungen Leute find alle proteftantifch, das Heißt, fie find 
nicht katholiſch, nicht jitdifch oder font etivas. Was die Tebten 
Sabre unter una gefchehen iſt, was Heute gefchieht: die große Zahl 
der Verbrecher, die Abgejtumpftheit der Maffen gegenüber der 
überhandnehmenden Unfittlichfeit und der Veruntrenung öffent- 
licher Gelder in Hohen und den höchſten verantwortungsvollen 
Stellen, die vielen Ehefcheidungen, die das Familienleben zer- 
ftören, der Kampf gegen die chriſtlichen Schulen ufiw. — alles 
dies kommt auf Rechnung der Tatſache zu ftehen, daß man ver— 
ſäumt, die Kinder Hriftlich zu erziehen. Geht das fo weiter, wird 
dem Fein Einhalt geboten, dann wird der moralifche Bankrott 
inner mehr offenbar werden. Wer aber foll Helfen? Die Kirche 
natürlich! Tun wir Bier unfere Pflicht? Trage fich doc jede 
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Semeinde ernitlich vor Gottes Angefiht! Wer fein Volk liebhat, 
wird auch darauf achten, daß die Kinder und die Jugend christlich 
erzogen wird; denn nur fo kann das Land gedeihen.“ 

Mas bier ausgeführt wird, tit ja leider wahr. Es müſſen 
aber auch nebft der Rugenderziehung einige andere Verbefferungen 
in den kirchlichen Zuſtänden unfers Landes ins Werk gefebt Iverden, 
Zitnächſt follen einmal die Taufende von Predigern aufhören, ihr 
eigenes Stroh und ihre nichtigen Stoppelu auf die Kanzel zu 
bringen, und ſtatt deifen Gottes Wort predigen! Ferner follen 
Leute, die ſich Chriſten nennen, das ihnen gepredigte Wort Gottes 
auch mit bußfertigent und gläubigen Herzen annehmen und ihre 
Prediger nicht dnbonjagen, wenn jie Gottes Wort auf das ſelbſt— 
gerechte Sejchlecht unserer Tage anivenden. Auch follen ſich Chri— 
ften Davon überzeugen, daß der Unterricht in der Sonntagsſchule 
nicht genügt, und daß daher fie die Hriftliche Erziehung der Kine 
der anderiveitig Sorge getragen werden muß. Ferner rührt Die 
Vernadläffigung der Kinder- und Jugenderziehung ſowohl bon 
der Trägheit der Prediger als auch von dem Unglauben und der 
Sleichgültigfeit vieler fich Ehriften neunenden Eltern ber. Wie 
häufig Hört man nicht das Geſchwätz: „Ich will meinen Kindern 
feinen Religionsunterricht geben; wenn fie erwachfen find, Fönnen 
fie ſich ſelbſt Neligton und Kirche auswählen!“ Diefer gottlofen 
Rede Tiegt natürlich die gottlofe, Heidnifhe Meinung zugrunde, 
da alle Religionen der Welt und alle Kirchen gleich gut feien, 
und daß fie Ichließfich doch nur Moral und gute Werfe lehren 
wollten, durch die ja der Meufch felig werde. Daß ſich diefe heid- 
nifche Gefinnung immer weiter verbreitet, haben wir einerfeits 
dein Selbitgerechten Sektentum, andererfeitö aber auch den alle 
Hriitliche Religion verdrängenden Logen zu verdanken. 

Die Epiffopalen bemühen ſich nun ſchon feit etwa vierzig 
Jahren um die Vereinigung aller proteftantifchen Kirchen zu einer 
großen Geſamtkirche. Diefe Bereinigung fol im lebten Grunde 
fo geſchehen, daß alle andern Kirchengemeinſchaften Epiftopale 
werden. Allerdings vollen fie ihnen nicht alle ihre Lehren auf- 
drängen. Um die Lehre des Wortes Gottes ift e3 ihnen eigent- 
Vieh nicht zu tun, Ihre eigenen Prediger haben zum Teil die 
Lehren der Echrift aufgegeben und predigen ihren Zuhörern zu— 
meift über weltliche Fragen und irdiſche Angelegenheiten. Aber 
eine Lehre Halten fie doch feit, und damit mödjten fie gerne die 
ganze Welt beglüden. Diefe Lehre ift die fogenannte Lehre von 
der apoftoliichen Nachfolge. Wie nämlich der Bapit zu Nom lehrt, 
daß nur der ein wahrer und echter Priefter fei, der bon einem 
römijchen Bifchof geweiht tvorden tft, fo lehren die Epiffopalen, 
daß nur der ein ordentlicher Pfarrer und Bischof ift, den ein römi— 
fcher oder anglifanifher VBifchof ordnungsgemäß mit SL, Salbe 
und Handauflegung geweiht Hat. Alle andern Prediger ſeien 
feine rechten Nachfolger der Apoſtel, könnten daher auch nicht 
amtsgemäß predigen und Ichren. Dazu bemerft ein Blatt: „Das 
Ganze Läuft auf eine Formſache hinaus. Was hat die Bilchofs- 
weihe itberhaupt init dem drijtliden Glauben zu tun? Worauf 
e3 bei den Dienern des HErrn vor allem ankommen muß, iſt der 
twahre, echte Glaube an den Erzhirten und Bischof unferer Seele, 
JEſum Ehriftum. Wenn die Epiffopnlen darauf warten tollen, 
bis wir auf ihre Forderungen eingehen, jo mögen fie lange warten; . 
denn uns erſcheinen fie einfach lächerlich und dünfelfaft. Mögen 7 
fie ſich an dieſem Fündlein vergnügen; wir danfen dafür.“ 

Dazu fei bemerkt: Auch wir lutheriſchen Chriſten danken 
für die anglikaniſche Biſchofsweihe. Diefe ift nämlich nicht nur 
eine Heine Scheulfe, fondern eine ganz grobe Irrlehre, durch die . 
die ChHrilten verivirrt werden, Das hat uns unfer lieber D. Wal- { 
ther in feinem herrlichen Buch „Kirche und Amt“ recht Hargemadit, 
In diefem Föltlicden Lehrbuch legt ex nämlich in wenigen Säben 
die Schriftlchre von Kirche und Anıt trefflich dar und zeigt in 
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Haren Worten, was Gott in feinem Wort dariiber ſagt. Wir 
erinnern nur am zwei Hauptfäße. Da leſen wir: „Das Predigt: 
amt wird bon Gott durch die Gemeinde al3 Inhaberin aller 
Kirchengewalt oder der Schlüffel und durch deren von Gott vor— 
gejchriebenen Beruf übertragen. Die Ordination der Berufenen 
mit Handauflegung iſt nicht göttlicher Einfeßung, fondern eine 
apoftolifche firchliche Ordnung und nur eine öffentliche feierliche 
Veltätigung jenes Berufs. Das heilige PBredigtamt ift die von 
Gott durch die Gemeinde als Inhaberin des Prieftertums und 
aller Kirchengewalt übertragene Gewalt, die Rechte des geiftlichen 
Prieſtertums im öffentlichen Ant von Gemeinfchafts wegen aus: 
zuüben.” In dieſen furzen Säken ift das, was die Schrift über 
Predigtamt, Ordination und Beruf lehrt, klar und ſchön zuſam— 
mengefaßt. Möchten wir doch nie müde werden, diefes Buch an 
der Hand der Schrift zu ftudieren, befonders in diefer Zeit, mo 
jo viel Verkehrtes, auch in Tntherifchen Streifen, über Kirche und 
Amt in die Welt hinauspofaunt wird! LTM. 

Die Südlichen Methodiften hielten kürzlich ihre Jahreskon— 
ferenz in Hot Springs, Ark, ab. Wegen der Größe und Be— 
deutung diefes Kirchenkörpers (17,251 Gemeinden, 7342 Paſto— 
ren und 2,346,067 Seelen) ijt es wohl von Intereſſe, etivas 
näher auf die Verhandlungen, die dort gepflogen wurden, einzus 
gehen. Zunächſt fällt uns auf, daß nur gang wenig über die 
Lehre verhandelt murde. Allerdings wurde in einer längeren 
Rede im allgemeinen auf Zwed und Ziel der methodiſtiſchen Kirche 
aufmerffam gemadt. Man batte der Konferenz auch eine Vor— 


lage unterbreitet, in der Mittel und Wege vorgejchlagen wurden, 


den allfenthalben überhandnehmenden Bernunftglauben au be— 
kämpfen. Als jedoch diefe Sache beraten werden follte, wurde fie 
fehr eilig erledigt, und nur durch Aufftchen befannte ſich Die Kon— 
ferenz au der Lehre, wie fie bon den Gründern der Kirche feit- 
gefebt worden iſt. Wührend einige Stimmen gegen die Ver— 
breitung des Unglaubens in ihrer Mitte laut wurden, wurde dieſe 
Tatſache von andern, befonders bon Studenten der theologischen 
Seminare, verneint. Gebe Gott, daß auf unfern Synodalver⸗ 
fammlungen nach mie vor die Lehrberhandlungen der mwichtigite 
Beratungsgegenftand bleiben! 

Un fo mehr wurden auf der Konferenz in Hot Eprings die 
Geldangelegenheiten beſprochen. Innerhalb der nädjten fünf 
Jahre follen $35,000,000 für firhlide und Miſſionszwecke auf- 
gebracht werden. Gewiß eine hohe Summel Es murde weiter 
berichtet, daß immer mehr Glieder diefer Kirchengemeinfchaft den 
Zehnten ihres Einfommens zum Bau des Reiches Gottes, und 
zwar aus freien Stücken, beijteuern. Das ijt allerdings löblich, 
wenn es im Glauben und in dankbarer Xiebe gefchieht! Im In— 
und Ausland, zuſammengenommen, hat die Kirche in den beiden 
legten Sahren um 296,000 Stommunizierende zugenommen. 

Einen weiteren Beratungsgegenitand bildete die etwaige 
Rereinigung der ſüdlichen Methodiftengemeinfhaft mit den Ver— 
einigten Brüdern in Chrifto, den fogenannten Otterbeinleuten. 
Diefe ganz und gar methodiitifche Kirchengemeinfchaft wurde im 
Jahre 1800 von dent deutfhreformierten Prediger W. Otterbein 
und den Mennoniten M. Böhm gegründet und zählt zurzeit an 
die 400,000 Mitglieder, die zumeift in Kanſas, Miffouri, Jowa, 
Indiana, Ohio und Pennſylvania mohnen. Die Bereinigten 
Brüder in Chriſto lehren eine bollfommene Heifigung fon in 
diefem Leben, die Gültigfeit des Sabbatsgebotes aud) im Neuen 
Teſtament, daß die Kirche Macht Habe, Gefeße zu erlaffen, auch 
wo Gott in feinem Wort nichts geboten bat, und Die dringende 
Notwendigkeit, diefen Kirchenordnungen Folge zu leiften. Sie 
{ehren ferner, daß die Kindertaufe entweder vollzogen oder unter⸗ 
Yaffen tverden dürfe; daß die Einfeßungsivorte im heiligen Abend- 
mahl von einem jeden fo veritanden und ausgelegt werden dürfen, 
tie es ihm recht feheint, und daß das Abendmahl überhaupt nur 
zur Erinnerung an Chrifti Tod gefeiert werden folle. In ihrer 


Mitte dürfen auch Weiber öffentlich predigen und Iehren, und die 
Predigerjtellen werden Durch Biſchöfe und Äülteſte beſetzt. So ijt 
diefe Sekte Durch und durch methodiſtiſch, und «8 follte nicht ſchwer— 
halten, die angejtrebte Vereinigung mit der Methodiftenfirche aus- 
auführen. Diefe Vereinigung foll mit dazu dienen, daß dus fo- 
genannte „Weltprogtamm“, das heißt, die Chriftianifierung der 
ganzen Welt durch eine ſich über die Erde erftredende Miſſions— 
tätigfeit, verwirklicht werde. J. T. M. 

Die Pfingſtbewegung (Pentecostal Movement). Dieſe Be— 
wegung, die zur Gründung einer beſonderen Sekte führte, ent— 
ſtand vor etwa ſechzehn Jahren, beſonders in methodiſtiſchen 
Kreiſen. Weil auch unſere Gemeinden davon bedroht werden, 
fo iſt es nötig, etwas auf die ſchwärmeriſchen Grundſätze dieſer 
Sekte einzugehen. Einer ihrer Führer ſtellt dieſe etwa ſo dar: 
„Dieſe wunderbare religiöſe Bewegung entſtand in den letzten 
ſechzehn Jahren, iſt göttlicher Stiftung und hat ſich über die ganze 
Erde verbreitet. Die ernſteſten Chriſten aller Kirchen ſind ihr 
beigetreten. Die Gemeinſchaft zählt bereits über eine Million 
Glieder, hat dreitauſend Prediger und Wundertäter und unter— 
ſtützt an die fünfhundert Miſſionare. Unſere Lehren gründen ſich 
auf Gottes Wort. Zurück zur Bibel! ſo lautet unſer Schlagwort. 
Wie alle evangeliſchen Kirchengemeinſchaften lehren wir das gänz— 
liche Verderben der menſchlichen Natur durch die Sünde, halten 
Chriſti ſtellbertretende Genugtuung für durchaus nötig und lehren, 
daß die Erlöſung von der Sünde durch die Blutverſöhnung ge— 
ſchehen muß. Wir glauben aber daneben, daß die Pfingſtwunder, 
wie fie in der Apoſtelgeſchichte berichtet werden, noch heute ge— 
ſchehen mit allen Beiden, Offenbarungen, Gaben und Kraft— 
wirkungen des Geiſtes. Diefer wunderbaren, übernatürlichen 
Gnadenwirkung verdanken wir die raſche Ausbreitung dieſer Be— 
wegung. Hunderte und Tauſende ſind durch unſere Erweckungen 
zur Buße und zum Glauben gebracht worden. Mit dieſen Er— 
weckungswundern find die Wunder unzähliger Heilungen durch 
Wort und Gebet verbunden gemefen. Taufende find von allerlei 
Stranfheit und Seuche dur) uns geheilt worden. Wir ehren 
auch, daß Chriſtus bald kommen wird, um das taufendjährige 
Neich aufzurichten. Dieje Lehre ijt zwölfhundertmal in der Schrift 
erwähnt und dargelegt. Wir haben diefe Lehre mehr als irgend- 
eine andere Kirchengemeinſchaft wieder an die Sffentlichkeit ge= 
bracht. Diefe Lehre iſt nüchtern und zuverläſſig.“ 

Dieſe furzen Säbe genügen, um zu beiveifen, daß mir es 
bier mit ganz ausgeprägten Schwarmgeiſtern zu hun haben, die 
ettva mit dein zur Beit Luthers berüchtigten Earlitadt auf gleicher 
Stufe ftchen. Zum Wefen des Schwarmgeiſtertums gehört, daß 
e3 ſich wie ein Zauffeuer verbreitet, große Erregung berborruft, 
dann plößli wie ein Strohfeuer erliſcht und die betrogenen 
Menſchen um fo tiefer in Unglauben und Verzweiflung ftürzt. 
So dient diefe Bewegung ſchließlich troß manderlei Echriftlehren, 
bei denen man noch bleibt, der Tüde des Teufels, der bald in 
feiner ganzen fehredlichen Geftalt, bald auch als ein Engel des 
Lichts den Menſchen erjcheiut, um fie zu verführen. Bleiben wir 
bei Gottes Wort, bei der Predigt des Gefebes und des Evans 
geliums! „Sa, nach dem Gefeß und Beugnis! Werden fie das 
nicht fagen, jo werden jte die Morgenröte nicht haben“, Jeſ. 8,20. 

J. T. M. 


Aus Indien. 


2. 
Miſſionsdirektor Brand ſchreibt weiter in feinem Bericht über 
die Allgemeine Konferenz unferer Miffionsarbeiter in Indien: 
4. Unfer Miffionseigentum. Am großen und ganzen 
babe ih unfer Miffionseigentumn in bedeutend beſſerem Yuftande 
gefunden, als id) erwartet hatte, Hie und da hat der Zahn der 
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Beit an den erſten von uns aufgeführten Gebäuden fdarf genagt. 
E3 muß darum manderlei geflidt und ausgebeffert werden. Do 
it, allgemein zu reden, unfer Miffionzeigentum in gutem Zuftande 
der Erhaltung. Mande unferer Kirchen find nette und ihrem Zweck 
entfprecdende Gebäude. Luxus ift nirgends getrieben worden. 
Wir Haben jedoch längſt nicht fo viele Kirchen und Schulen, wie 
wir haben follten. Auf vielen, vielen Außenflationen werden die 


Die Miffionskapelle zu Vadaſery bei Nagercoil, Indien, 
am Tage der Einweihung. 


Gottesdienfte in den überaus einfadden, fehr geringen Schulen abs 
gehalten. Wenn unfere heben Chriſten fehen fünnten, wie diefe 
„Gebäude“ Häufig nichts anderes find als eine rohe Erdwand mit 


darüber aufgerichtetem Blätter» oder Strohdach, wie nur ge⸗ 


ftanıpfte Erde den Boden abgibt, wie weder Bank noch Matte für 
die Kinder und Zuhörer vorhanden fit, fo daß dieſe auf dem oft 
nicht gerade einladenden Erdboden ſitzen, wie die glühend heißen 
Sonnenftraßlen häufig durch das vermwitterte Dach hindurchbrechen 
und die eng zuſammengepferchten Anwesenden verfengen und ihnen 
das ſowieſo nicht gerade übergroße Denkvermögen noch ftören, ich 
fage, menn unfere lieben Chriſten das fehen fönnten, fie würden 
mit taufend Freuden immer wieder ihre Gaben zur Führung der 
Heidenmiffion dem HErrn darbringen. 

5. Die Beiträge unferer Chriſten. Ach Habe auch 
Einfiht zu nehmen verfucht in die Beiträge, die bon unfern ein 
gebornen Chriften geleijtet werden. Überall iſt von unſern Mif- 
fionaren ein Verſuch gemacht worden, ihre Zuhörer zur willigen 
Teilnahme an der Arbeit der Miffion heranzuziehen. Mit großem 
Ernft wird die Frage erwogen, wie die Heinen Chriftenhäuflein 
am beiten zur Aufbringung menigjtens eines Teils ihrer Ge- 
meindeausgaben angeleitet werden können. In allen Gotte3- 
dienften werden Kolleften gefanmelt. Daß die Geſamtſumme 
aller eingefommenen Gelder noch jehr klein ift, darf uns nicht 
wundernehmen. &3 find gar feine auch nur einigermaßen be= 
güterte Leute unter unfern Chriſten. Ja, die allermeijten find 
überaus arm. Ich habe in mehr als dreifigjähriger Arbeit in den 
Vereinigten Staaten auch nicht eine einzige Perſon gefunden, die 
fo arm geweſen märe ivie die allermeiften Leute, unter denen wir 
bier in Indien arbeiten. Das ift feine Übertreibung, jondern eine 
wahrheitsgetreue Angabe. Diefe große Armut mag nun auf diefen 
oder jenen Umftand zurüdzuführen fein, fo viel fteht feſt, daß fie 
vorhanden iſt. Zwiſchen vielen Leuten in Indien und dem Hunger⸗ 
tode liegen nur einige Mahlzeiten. Taufende und aber Taufende 
bon Einwohnern Indiens find fo arnı, daß fie nicht imftande find, 
fi auch nur für die folgende Woche einen Vorrat an Speije ein- 
zufaufen. ft es da zu verwundern, daß unfere Chriften für ihre 
Gemeindearbeit feine großen Rolleften fammeln können? Dabei 
will id} keineswegs fagen, daß nach diefer Seite Hin von unfern 
Zuhörern alles gefchähe, was geichehen Fönnte. Aber e3 werden 
Kolletten gefammelt, und unfere Miffionare unterrichten ihre Zu— 
hörer, aud) in dieſem Stüde dankbar zu fein. Gottes Wort wird 
auch Hierin immer mehr Frucht Schaffen. 


6. Unfere ärztlide Miffion. Auch unfere ärztliche 
Miffion wurde don mir einer eingehenden Beſichtigung unter- 
worfen. Auf der Konferenz ftattete Dr, Döderlein über feine herr- 
Tiche Wrbeit einen ausführlichen Bericht ab. Aus diefem erfann- 
ten wir wieder, wie gerade die hrijtliche Krankenpflege, wenn fie 
recht geführt wird, dazu angetan ift, dem Evangelium die Türen 
zu öffnen. Das neue Hofpitalgebäude iſt zwar noch nit voll⸗ 
endet, fehreitet jedoch feiner Vollendung rajch entgegen. Bis April 
hoffen wir es beziehen zu können, Mittlerweile behelfen wir un, 
fo gut e3 ‘geht, mit einem Zelte, beſchlagnahmen wohl auch ge- 
Tegentlich zu ſchwierigen Operationen eine Stube in den Räum⸗ 
lichkeiten unferer Kranfenmwärterinnen. Seit Dr. Döderleins Ein- 
treffen in Ambur iſt gerade viel wundärztliche Arbeit getan morden. 
Wir denfen mit großen Sorgen daran, daß nun bald ein Jahr 
vergangen ift, feit Dr. Döderlein ſich uns in fo hochherziger Weife 
auf zwei Jahre zur Verfügung geftellt Hat, und daß noch immer 
fein Arzt gefunden worden ift, der diefe michtige Arbeit nad) 
Dr. Döderleing Heimkehr weiterführen will. Der HErr wolle ung 
in Gnaden einen entfdjieden chriſtlichen Arzt aus unfern reifen 
ſchenken, der bereit ift, bald zu uns herüberzufommen! 

Ich glaube, daß ich Diesmal genug berichtet Habe. Andere 
michtige Fragen, die uns auf der Konferenz bejchäftigt Haben, muß 
ich auf gelegenere Zeit aurüdlegen, 

Am fpäten Nachmittag des 9. Februar kam unfere Konferenz 
mit einem Gottesdienft zum Abſchluß. Im Namen der Brüder 
richtete Miffionar H. Hamann einige überaus herzliche Worte an 
meine Frau und mid), in denen er auf unfern Beſuch und auf die 
bon mir verrichtete Arbeit einging. Ich will nicht Teugnen, daß 
feine liebevollen Worte mir fehr nahe gingen. Meiner Schluß: 
anfprache legte ih die Stelle 2 Tim. 4,1—8 zugrunde. Mit ge- 
meinfchaftlicdem Belenntnis des Glaubens und einem Vaterunſer 
kam diefe ſchöne Konferenz zum Abſchluß. 

Nun find die Brüder wieder alle an ihrem Beſtimmungsort 
angelangt. Der HErr gebe in Gnaden, daß fie neugeftärft und 


Miffionshaus und Kirche in VBaniyanıbadi, 


mit neuem Eifer in ihre Axbeit eintreten! Ex ſchenke ihnen einen 
Sieg nad dem andern! Er halte feine ſchützende Hand über fie, 
über ihre lieben Familtenangehörigen und über unfere Tieben 
Ehriften! Vor allen ſpreche er fein Ka und Amen zu unfern Be- 
ſchlüſſen und laſſe durch diefelben reichen Segen auf unfere Miffion 
in Indien ausgehen! Unfere ganze Hiefige Arbeit aber befehlen 
wir hiermit der anhaltenden Fürbitte unferer lieben Brüder in der 
Heimat, in deren Auftrag wir hier unfer Werf verrichten. Betet 
für ungl 
Mit berzlidem Brudergruß 
Dein im HEren verbundener 
Friedrih Brand. 
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Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


2. 
‚ Buenos Aires, Argentinien, 13. März 1922. 
Da das Reifen hier unten für einen Ausländer, der die Latı- 
desfprache — die portugiefifche in Brafilien, die fpanifche in Argen⸗ 
tinien — nicht kennt, ſehr beſchwerlich ift, Hatte der Schreiber ſich 


Das Kapitol in Buenos Aires. 


entihlofjen, mit Vizepräſes Kramer, der anıtlid) in Porto Mlegre 
fi) aufgehalten hatte, nad) Buenos Aires zu gehen. Aus Unfennt- 
nis der vor furzem fehr verſchärften Einwanderungsgejebe Argen- 
tinieng fehlten erfterem einige nötige Papiere bezüglich feines kör⸗ 
perliden und geiftigen Zujtandes vom heimiſchen Gefundheitsamt 
und bezüglich feines Verhaltens vom heimiſchen Polizeichef. Nur 
den johriftlichen und perfünlichen Bemühungen unfers zuvorkom⸗ 
menden, Dienjtbereiten Konfuls, des ehrenwerten Herın Samuel 
T. Lee, iſt e3 zu verdanken, daß der auf den Beiitand dezfelben 
Angeiviefene das Bifum [den Beglaubigungsfchein] des höflichen, 
aber ſtrengen argentinifchen Konſuls erhielt. 

Etiva halb 7 Uhr morgens am 8. März verließ der Zug Borto 
Megre. Die fhmalfpurige Eifenbahn fehlängelte ſich in beſtän— 


Buenos Aires. 


digen Windungen von einem Ende bis zum andern durch das Land. 
Sie nimmt fi fait aus wie ein Spielzeug und bietet nicht die Ber 
quemlichfeit, die wir in unferer Heimat gewohnt find. Während 
eines Regenguſſes tropfte das Waſſer itberall von der Dede her- 
unter. Einer der Mitreifenden zog feinen Negentod an und wech- 
felte Site mit dem Schreiber, fonft wäre diefer bis auf die Haut 
durchnäßt worden. Mahlzeiten gibt e3 nur zu jehr unregel⸗ 


mäßigen Stunden in den Stationshäufern. Abends 8 oder 9 Uhr 
bleibt der Zug bis zum nächſten Morgen liegen; die Reifenden 
müffen während der Nacht Unterfommen in einem Gafthaus fuchen. 

Gar mande der brafilianifchen NReifenden hatten ein langes, 
breites, vorn ſpitz aulaufendes Meſſer im Gürtel ſtecken, das allen 
Bmeden dient, zu denen ein folddes Meifer gebraucht werden Tann. 
Mande trugen aud) noch eine große Piftole im Halfter. Man 
braucht ſich deshalb jedoch nicht vor den Leuten zu fürdten. Gie 
fommen Fremden fehr freundlich entgegen, und bei Begegnung 
mit Freunden umarmen felbft die Männer fich gegenfeitig und 
Hopfen einander fanft und liebevoll auf den Rüden. 

Erit ging die Reife durch eine gebirgige Gegend. An den Ab⸗— 
bangen der Berge wird Aderbau getrieben, Weizen, Korn und Kar⸗ 
toffeln gezogen. Das Pflügen geſchieht manderort3 noch mit 
Ochſen. In gemwilfen Gegenden wird das Land fogar nur mit der 
Hade bearbeitet. Die Häufer der Farmer waren recht befcheiden 
und denen der Anfiedler in neuen Gegenden in unferm Zande 
ähnlich. Weiter weſtlich Hinaus fam man durch große ebene 
Streden, wo die Leute der Viehzucht obliegen, und es Herden bon 
Rindern, Pferden, Schafen und Straußen zu fehen gab. Die Vieh- 


Gemietetes gottesdienitliched Lokal in Buenos Aires, 
(Unteres Stodwerf.) 


Die mit einem Stern bezeicinete weiße Fläche ift ein Schild, 
das den gottesdienftlichen Zweck des Lokals anfündigt. 


züchter wohnen in Heinen Hütten, etwa fünf Fuß hoch und acht bis 
zehn Fuß lang. Diefe Wohnungen find teil aus Baumzweigen 
und Rafenjtüden, teils aus Bambuzftäben und Lehm errichtet und 
mit einem Dad von Stroh bededt. Hölzerne Fußböden gibt es 
ebenforvenig wie Fenfter und Türen. Das Kochen wird draußen 
im Freien beforgt. Hie und da waren auf der Reife Koloniften- 
züge zu fehen. In Heinen Hüttlein auf Rädern, mit ſechs bis acht 
Ochſen befpannt, zogen diefelben von einem Ort zum andern. Auf 
der ganzen Reife fonnte man Leute in ihren Hütten Mate Tutfchen 
chen. Die Schale eines Kürbiſſes, in die Zuder und Teeblätter 
geftreut werden, wird mit heißem Waſſer gefüllt und der jo be— 
teitete Tee durch ein metallenes Rohr gefogen. 

Nach ziveitägiger Eifenbadnfahrt war man in Uruguayana, 
an der Grenze Brafiliens, angelangt. In einem Gafolinboot mur- 
den die Reifenden über den Uruguanfluß geſetzt. Sobald die Lan— 
dung im Hafen von Litres geſchehen war, mußten die Bälle vor⸗ 
gezeigt und die Reifetafchen zur Unterfuhung auf zollpflichtige 
Saden geöffnet werden. Nachmittags kam der Zug, der zur 
Meiterreife benubt werden fonnte. Eigentiimlicherweife fahren 
nämlich diefe Züge in Argentinien nicht täglich, fondern mande 
nur dreimal die Woche. In England gebaut, find fie etivas anders 
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eingerichtet als die unfrigen, führen aber Schlaf- und Speifewagen 
niit fich und bieten bedeutend mehr Bequemlichkeit als die in Bra— 
filien. Bei den Mahlzeiten wurde dem Nationalgetränf, Wermut 
mit Sodawaſſer vermifcht, zientlich allgemein zugefprocdhen. Das 
Kationalgericht, Buchero: Fleifeh, Kartoffeln und verſchie dene Ge— 
müfeforten in einem Topf gekocht, gab es auf dieſer Fahrt nicht. 

Die Bahn durchflog große Streden von Flachland, auf dem 
teils große Farmereien, die mit Mafchinen bearbeitet iverden, teils 
ausgedehtite Vichweiden fich befinden. Auch an einigen riefigen 
Schlächtereien und Kühlhäuſern führte der Zug vorbei. An einem 
Punkt wurde der Zug, weil die Gegend fehr fumpfig ift, auf ein 
großes Fährboot geladen und den Paranafluß Hinuntergefahren. 
Nach einigen Stunden landete das Schiff, und dann fuhr der Zug 
weiter, bis am ziveiten Nachmittag nach der Abreife bon Paſo de los 
Libres die Hauptitadt Argentiniens, Buenos Aires, erreicht var. 
Dies iſt eine moderne, fehöne, fortfchrittliche Großftadt mit zahl- 
reichen Fleineren Parks und Blumenanlagen und überaus großen 
und hoben fotvie Fleineren Tunitreichen Denfmälern überfät. Unter 
den mehr als zwei Millionen Emivohnern, unter denen es biel 
mehr Leute mit weißer Hautfarbe gibt als in den Städten Bra— 
filtens, befinden ſich viele Deutſche. Aber bis jet Hat unfere 
Miffion erſt tvenige der letzteren gewonnen. Der Miffionar Hat 
fich aber dadurch nicht entmutigen laſſen, fondern arbeitet unver— 
droffen weiter in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß die Zahl der 
Glieder mit Gottes Hilfe nach und nach zunehmen wird. 

Gottesdienjte werden in einem Raum des Haufes gehalten, 
in dem P. X. Kramer wohnt. Um nicht von der Straßenjugend 
gejtört zu erden, milffen Kenfter und Läden während des Gottes- 
dienites jtet3 gefchloffen bleiben, was in diefem warnen Alima 
nicht dazu beiträgt, die Aufimerkfamfeit und Andacht der Zuhörer 
zu jürdern. 

Wegen der beftehenden Gefeße ift es ſchwierig, in Argentinien 
Gemeindefchulen einzurichten, und in Buenos Wires hat auch 
anderer Umſtände ivegen Leider noch Feine folche eröffnet werden 
Tönnen. Doc wird darauf hingearbeitet, Hier ebenſowohl ein 
chriſtliches Schultvefen einzuführen, wie ein folches von den meiſten 
unferer Paſtoren außerhalb der Großjtadt bereits ins Leben ge— 
rufen worden ift. 

, Die Miffion in Argentinien umfaßt außer Buenos Wires bier 
Gebiete: Mifiones im Nordoften, Entre Rios im mittleren Often, 
Pampa im Süden, Cordoba im mittleren Weften der NRepublit, 
im ganzen 60 Stationen ınd annähernd 6000 Seelen, die bon 
11 Miffionaren mit anerfennenswertem Fleiß und großer Trene 
bedient werden, Gott erhalte ihnen den rechten Miffionzgeiit und 
fröne ihre Arbeit, von der noch mehr berichtet werden wird, mit 
immer reiherem Segen! Bf. 


Andere Zeiten. 


Ta, andere Zeiten, dachte ich, als ich, einer freundlichen 
Einladung folgend, zu einer größeren, gemeinfchaftlichen Feier 
de3 Shynodaljubiläums im bequemen und ſchnellen Eifenbahnzug 
nad Columbus in Süd-Andiana fuhr. Meine Gedanken cilten 
zurück; ich dachte daran, wie unfere Väter vor fünfundfiebzig 
Sahren zur erften Synode reiften; ie Dr. Sihler und feine 
Reifegenoffen: Wolter, Husmann, Jäbker und Frinde, die 150 
Meilen von Fort Wahne nad Chicago zu Pferde zuriidlegten und 
finf Tage dazu brauchten; wie Crämer und fein Deputierter 
Bernthal von Franfenmuth, Mich. Den ungeheuren Umweg zu 
Waifer über Madinam machen mußten, weil noch feine Eiſen— 
bahnen gingen, auf diefer Reife dur Eis im Michiganfee auf: 
gehalten wurden und erſt nach Eröffnung der Synode in Chicago 
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eintrafen. Und ich fuhr die 250 Meilen nach meinem Beſtim— 
mungsort in jechseinhalb Stunden und kam auf die Minute zur 
beftimmten Zeit nm. Meine Gedanken verloren fi dann nod) 
weiter in der Vergangenheit und dachten an die einfachen, oft 
geradezu ärmlichen Verhältniſſe, in denen unſere Väter mit ihren 
opferwilligen, fich felbft verfeugnenden Frauen — ich nenne nur 
Frau Dr. Sihler, Frau Prof. Crämer, Frau P. Sievers — Iebten 
und wirkten. Die meijten von uns kennen dieſe Verhältniſſe nur 
bom Hörenfagen, aus den Erzählungen der Väter, Ähnliche Zu— 
ſtände finden fi jeßt meiit nur in den neuen Gegenden des 
nordiveitlichen Canada und in Südamerika. 

Zum erſten Male xeijte id) in diefe Gegend Andianag, in 
die Counties Bartholomew und Jadjon, mit den Mittelpunften 
Columbus und Seymour. Und doc iſt es eine alte Synodal—⸗ 
gegend, in der bald nad) der erſten Synode der erſte Reifeprediger 
oder „Beſucher“ der Synode, P. Frinde, feinen Wirkungskreis 
fand; heute Hat unſere Synode dort elf, zum Teil große, blühende 
Semeinden. Und es war mir nun befchieden, neun diefer Ge— 
neinden an einem. Tage, wenn aud nur wie im Kluge, zu 
befuchen, ihre Gotteshäufer, Schulfäufer und Pfarrhäufer zu 
eben, ihre Paſtoren zu begrüßen und von der Gejchichte der 
Gemeinden zu hören. Das wäre auch vor finfundftebzig Jahren, 
jel6jt wenn Die Gemeinden fon alle vorhanden geweſen wären, 
nicht möglid) gewefen. Aber im Beitalter des Automobils iverden 
die Entfernungen faft fpielend überwunden. Die zwei Tage 
meines Befuches dort boten mancherlei Intereffantes und Wert: 
volles und bleiben unvergeffen. 

Ich jtieg zuerit in Seynwur ab, einer Stadt von etwa 8000 
Einwohnern. Dort fteht an der nahezu 1400 Seelen und iiber 
900 Kommunizierende zählenden Gemeinde feit einer Reihe von 
Sahren P.E. H. Eggers; dort iſt der jeßt in umferer Synode viel 
verhandelte „Ahlbrand-Plan“ entjtanden, und der Urheber diejes 
Planes, unfer in weiteren Kreifen befanntes Synodalglied U. 9. 
Ahlbrand, Hatte mir eben dieſe „lutheriſche Rundfahrt” geplant 
und fie dann auch Freundlich in Gemeinfchaft mit dem Ortspajtor 
ausgeführt. So lernte ich zuerit das Kirchenweſen in Seymour 
etwas kennen; dann fuhren wir aufs Land nach Dudleytoion, wo 
der felige P. Kühn längere Zeit geftanden hat und jekt P. O. R. 
Makmann der Gemeinde borjtcht; hierauf nah Sauers, der 
größten Landgemeinde und der Muttergemeinde bon Radjon 
County, fo genannt nach ihrem eriten Raftor, Sauer, aus deffen 
Zeit allerlei intereffante und manchmal etwas draſtiſche Greigniffe 
erzählt iverden. Bis vor einigen Jahren ftand Dort der jet im 
wohlberdienten Ruhejtande Lebende greife P. F. W. Bohlmann; an 
feine Stelle trat P. &. J. Meyer. Weiter ging die Fahrt nad) 
Wegan, der Gemeinde P.W. H. Daus, des Sohnes meines werten 
St. Louiſer Kollegen; dann nad) Vallonia, wo P. J. G. Jeske, 
während des Krieges Kaplan im Camp Sherman, O,, ſteht, beides 
ebenfalls Landgemeinden; endlich nach Brownstown, dem county- 
seat, wo P. 9. Betrich die Gemeinde verforgt. Außer Seymour 
und Sauers find die Gemeinden nicht groß; aber eins fällt dem 
mit den Berhältniffen in unferer Synode etwas befannten Befucher 
auf, daß nämlich jede neben dem Paſtor einen eigenen Lehrer oder, 
wie Schmour und Sauers, mehrere Lehrer hat. Die Gemeinden 
haben wohl faft von ihrer Griindung an Gemeindeſchule gehabt, 
find mit der Gemeindefchule und durch fie gewachſen und halten 
fie Yieb und wert. 

Diefelbe Wahrnehmung machte ich in dem angrenzenden 
Bartholomem County, in das wir dann fuhren. Dort ift der 
Mittelpunft der lutheriſchen Kirdhe in der etwa 10,000 Ein— 
toohner zählenden Stadt Columbus; um fie gruppieren fich vier 
Zandgemeinden. Zwei derſelben konnte ich noch an jenem Sonn= 
abend befuchen: die Gemeinde in Jonesville, wo jebt P. G. Gotſch 
fteht, und die Gemeinde in White Creek, Die Muttergemeinde im 
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hoffnungsvolle Miffionzfelder mußte man einfach links Tiegen 
lajien, weil man feine Arbeiter in diefelben entjenden konnte! 

3. Wenn man hört, daß 168 Predigtamtsfandidaten be- 
gehrt worden find, fo glaube man ja nicht, daß im Laufe des 
vergangenen Jahres oder auch der legten zwei oder drei Jahre 
jo viele neue Mifftonsfelder zu den bisherigen hinzugekommen 
find. Wer jo rechnet, der irrt ſich ehr. Unter den Pläßen, die 
berufen haben, finden ſich verhältnismäßig wenig neue Mijjions- 
felder. Das jind vielmehr zum größten Teil Gemeinden, die 
ſchon zehn, zwanzig, dreißig oder mehr Sabre zuſammen mit 
einer oder mehreren ander Gemeinden eine Barodjie gebildet 
haben oder die notdürftig von benachbarten Paltoren oder 
Studenten bedient worden find. Es finden fich jett auch immer 
unter den Berufen eine Anzahl Berufe für Hilfsprofeſſoren an 
unfern Anflalten, öfter3 auch für Hilfspaſtoren. 

4. Unter den 168 Berufen für Predigtamtsfandidaten 
befanden ſich dieſes Jahr 31 für Canada und das Ausland. 
Co blieben denn nur 137 übrig für unfer eigenes Land, und 
darunter waren nod) vier für die Taubſtummenmiſſion ımd vier 
für die Negermijjion. 

5. Se größer unjere Synode wird, deito größer wird aud) 
von Sahr zu Sahr die Zahl der Paſtoren und Lehrer, die durd) 
den Tod aus dem Amt jcheiden oder aus dieſem oder jenem 
Grund ihr Amt niederlegen. Im vergangenen Jahre find 
28 Paſtoren und ſechs Lehrer zur himmliſchen Ruhe einge- 
gangen. Wie viele im vergangenen Sahre ihr Amt wegen 
Krankheit, vorgerüdten Alter oder aus einem andern Grund 
niedergelegt haben, ift uns nicht befannt. Man ſieht aber, daß, 
um nur die auf diefe Weile vafant gewordene Stellen bejegen 
zu fönnen, jedes Bahr fehon ein beträchtlicher Prozentſatz unferer 
Kandidaten nötig fit. 

6. Wer mit dem firdhlihen Erntefeld hier in unſerm 
eigenen Land befannt ift, der weiß, daß wir auf tauſend Plätze 
einen Miifionar binftellen könnten. Auch im benadjbarten 
Canada nimmt unjere Tirchliche Arbeit jehr zu. Dazu kommt, 
daß wir nicht nur unter die vielen Millionen Heiden in Indien 
und China viele Arbeiter entfenden follten, fordern daß allem 
Anjhein nad) au) in Europa gar mande Tür jich uns jegt 
öffnet. „Hebet eure Augen auf und jehet in das Feld, denn es 
iſt Schon weiß zur Ernte!” Joh. 4,35. 

Sa, „die Ernte iſt groß; aber wenig find der Arbeiter. 
Darum bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in jeine 
Ernte ſende!“ Matth. 9, 37.38. Wir dürfen ja nicht nachlaffen, 
fleißig Schüler für unfere Lehranftalten zu werben, Die 
PBrediger- und Zehrernot unter ung iſt groß. Wir übertreiben 
die Sache durchaus nicht, wenn wir bei unferm Neubau in 
St. Louis es auf 800 theologische Studenten abgejehen haben. 
Wir follen ja in unferer Miffionsarbeit immer eifriger boran- 
gehen. ®erade auch fo jollen wir unſerm Gott für den großen 
Segen, den er ung aus Gnaden gegeben hat, den rechten Dank 
erweifen. Solange e8 in unjerer Synode recht jteht, müſſen 
wir mit Petrus und Sohannes fpreden: „Wir können's ja nicht 
laſſen, daß wir nicht reden jollten, was wir gejehen und gehöret 
haben“, Apoft. 4,20. Wir dürfen und wollen doc nicht ruhig 
zuſehen, daß Menſchen, für die Chriſtus auch gejtorben iſt, ver— 
Ioren gehen, denen wir aber dur) die Predigt des Evangeliums 
zur Seligfeit verhelfen könnten. 

&ott gebe denn aus Gnaden, daß auch diefen Herbit wie 
im bergangenen Jahre eine recht große Anzahl neuer Schüler, 
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recht frommte und begabte Knaben, in unfere Zehranitalten ein- 
treten! Bajtoren und Lehrer und Profeſſoren jollten doch ja in 
den nächſten Monaten fleißig um ſolche Schüler werben. Eltern 
jollten fich willig machen lajjen, ihre Söhne dem HErrn zum 
Dienft am Evangelium darzugeben. Knaben in unjern Ge- 
meinden follten es als eine hohe Ehre anjehen, wenn man gerade 
jie zu dem höchſten Amt, das es in diejer Welt gibt, auserwählt. 
Bitten wir nicht nur in unſern Sommtagsgebeten, ſondern aud) 
ſonſt fleißig den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
ende! Gott felbft gebe uns Wollen und VBollbringen! Die 
Zeit iit kurz; bald fommt der HErr zum Gericht. Dann wird 
diefe Welt vergehen; die Seelen aber, die durchs Evangelium 
gerettet worden find, werden ewig bleiben. J. H. C. F. 


Colorado einſt und jetzt. 


Aller Anfang iſt ſchwer, doch mit Gott 
wird's gelingen. 


3. Der Weſtern Slope und das San Luis-Tal. 


Wenn man, von Diten, Kanfas, fommend, nad Colorado 
hineinwandert, wird man bemerfen, daß es immer etwas bergan 
geht. In Denver find wir ſchon auf einer Höhe von 5000 Fuß 
über dem Meeresfpiegel. Aber bald hinter Denver heit es 
klettern. Nun gilt’3, den Haupthöhenzug der Felfengebirge zu 
erklimmen, der fi) bon Nord nad) Sid durch Colorado erjtredt. 
Dort oben wollen wir ein wenig raften. Die nad) Oſten ab- 
hängende Hochebene, die etwa zwei Drittel des Staates aus- 
macht, nennen wir auch den Eastern Slope. Auf diefem ift faft 
ausſchließlich unfere Firchliche Arbeit während der vergangenen 
fünfzig Sabre gefchehen. Und da hat fich jo recht immer be- 
wabrheitet bis heute: Aller Anfang ist ſchwer. Wir ftehen ja 
auf der Wafferjcheide des Kontinents. Zu unferer Rechten und 
Linken entfpringen Bächlein. Nachbarn waren fie, aber das 
erite jucht fein Endziel, den Atlantiſchen Ozean, zu erreichen, 
da3 andere den Stillen Ozean. Sieh da, jenes Bädlein, erin- 
nert e3 uns nicht an unſere Miffionsarbeit bier? Es iſt fo Hein 
und nimmt jo ftill und verftect feinen Weg; aber doch, welche 
Hinderniffe überwindet es hurtigen Wegs zum Tal! Kommt 
aber ein durjtiger Bergiteiger an fein Ufer, wie gern und reich— 
lic) ſpendet es erfrifchend Llaren Trunf! Wie mandye Gemeinde 
in der Synode wird bei unferm fünfundfiebzigjährigen Zubi- 
läum, wenn fie zurüdblict, ſich ſagen dürfen: Wie mar doch 
unser Anfang jo ſchwer! 

Will marı aber einen ganzen Staat finden, two ſich dies 
beſonders bewahrheitet hat, jo dürfte Colorado wohl an erfter 
Stelle jtehen. Woher fam das wohl? Sieh auf die größeren 
Städte. Unruhige Minendörfer waren es, die mit einem 
“boom” ſchnell aufblühten, aber auch oft ebenfo ſchnell zurück— 
gingen, Kurorte für Qungenleidende waren in jpäterer Zeit 
unfere Städte, und aud) aus unfern Gemeinden famen viele; 
jedoch jo manche don diefen blieben nicht da. Alle paar Jahre 
hatte der Stadtpajtor zur Hälfte eine neue Gemeinde. Unſere 
bewäfjerten Landgegenden, wo es fid) fo ſchön wohnt und die 
Ernten viel ficjerer find al3 anderswo, haben ſich erſt in letzter 
Zeit größeren Zuſpruchs deuticher Farmer erfreut, weil man 
immer fagte: „Auf das ürrigat'n' [fünftlihe Bewäfferung] 
veritehe ich mid) nicht.” Und warum der Anfang auf der 


Prärie in Dft-Colorado Jo fehr ſchwer war, davon wollen wir 
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das nächſte Mal reden. Sollten wir da nicht der Kleinen An- 
fange der legten fünfzig Sabre ſchweigen und Später Dankfeſte 
halten? Nein, Gott jei Dank, in unferer Synode freut man 
fih immer noch aud) über die fleinjten Anfänge. Gerade die 
treue Arbeit an unfern vielen Kleinen Miffionspläßen gibt viel 
Urſache zu danken. Wenn unfere Gemeinden in der ganzen 
Synode nicht treu und eifrig bei Gottes reinem Wort geblieben 
wären, dann hätte man das bald in der Miffionsarbeit in Eolo- 
rado gemerft. „Herr und Frau Müller” wären dann, jagen 
wir, nad Parkdale, Colo., gezogen, wo fie ihre Kirche nicht 
fanden, aber etliche zerjtreute Qutheraner. „Ach, was wollen 
wir bier verſuchen, eine Kirche anzufangen! Es wird doch nie 
etwas werden. Wir gehen in eine andere Kirche. Die find 
ja auch recht hriftlih“ ufw. Aber jiehe, fie kamen aus einer 
&emeinde, die es ernit nahm mit Glauben und Lehre, und al3 
fie in Barfdale anlangten, jehrieben fie al3bald an ihren Paltor. 
Und Heute beiteht da eine nette Gemeinde. Und wenn unjere 
Lehrer an unjern Hohen Schulen fi) von dem Zeitgeift hätten 
hinmwegreißen laffen, dann hätte man auch in Colorado bald 
Arbeiter bekommen, die fi) bedankt hätten, jahrelang etliche 
Eleine, ſcheinbar hoffnungsloie Miffionspläge mit viel Mühe zu 
bedienen. So wollen wir aud) gerade daran, daß der Anfang 
io ſchwer war, viel Urſache finden, Gott zu danken, 

Do wir werden unfer Angeficht nad) Welten, der nad) 
Weiten abhängenden Landſchaft, zu, auch Western Slope ge- 
nannt. Dies iſt das Zand der Hoffnung aud für unjern Staat. 
Es ift ein großes Land, umfaßt ein Drittel des Staates, an 
Flächeninhalt fo groß wie der Staat Indiana, iſt aber nicht jo 
eben wie jener, fondern meiſtens von wildromantifchen Gebirgs- 
fetten und lieblichen Obfttälern eingenommen. 3 war bi jetzt 
ein abgelegenes, unbefanntes, noch) wenig entwicdeltes Land, weil 
nur im Süden, in Colorado, und nördlid, in Wyoming, die 
Bahn einen Weg gefunden hatte, den hohen Gebirgsfamm zu 
überfteigen, aber nicht direft wejtlich von Denver. Das joll nun 
anders werden, da es beichloffene Sache iſt, den Moffat-Tunnel 
bald zu bauen. Der Western Slope joll auch fiir unfere fünf- 
tige Firchliche Arbeit ein Land guter Hoffnung jein. Zwar it 
jeit vielen Jahren von ung da miffioniert worden. P. L. W. 
Dornfeif, von 1881 bis 1886 in Denver tätig, berichtet: „Zwei— 


Die Gemeinde in Eckert, Colo. (P. A. 9. Hoyer.) 


mal war id) aud) im fernen Durango, wo ich in zehn Tagen 
neunmal predigte,“ In der Solgezeit haben unfere in Colorado 
anſäſſigen Paſtoren oft Miflionsreifen dahin gemadt. Auf 
furze Zeit war auch em Miffionar in Grand Junction an- 
geſtellt. Doch dies waren nur Streifzüge in Feindesland. 


Wollen wir auch da voranfommen, jo nrüffen wir feiten Fuß 
fallen. Seit dem Jahre 1912 ift jeßt ohne Unterbrechung ein 
Miſſionar dort tätig gewejen. Der jekige, P. Wdolf Hoyer von 
Paonia, berichtet über feine Pläge mit Angabe feiner Zuhörer 


Die Kirche in Durango, Colo. (P. J. Hannewald.) 


in Klammern, wie folgt: „Baonia (13 Zuhörer, 4 Jamilien, 
7 Abendmahlöglieder, Gottesdienfte im Haus), Montrofe 
(2 Familien, Gottesdienjte im Haus), Dlathe (30 Seelen, 
6 Samilien, Öottesdienfte in der Rifle Hall), Edert und Cedar- 
edge (3 Familien, 4 Kommunizierende, Gottesdienfte im Haus), 
Rifle (2 Familien, 6 Kommunizierende, Gottesdienjte im 
Schulhaus), Aspen (1 Familie, Sottesdienfte im Haus).“ An 
feinem Ort haben wir bis jegt irgendweldhes Eigentum. Der 
Miſſionar erreicht jeine Pläße, die oft Hunderte von Meilen 
entfernt find, mit jeinem Automobil (Ford) oder mit der 
Bahn. DO wie ift der Anfang da fo jehr ſchwer! Doch Gott 
wird es auch da gelingen lafjen. In Zukunft, das hoffen wir 
zu Gott, werden unjere Mitchriiten Helfen, daß dem Miſſionar 
bald ein Haus und bald wenigitens eine Kapelle am Hauptort 
gebaut werden fann. 

Reifen wir nun in die Südojtedfe des Staated. Hier haben 
wir zwei kleine Gemeinden. In Durango gründete P. Raul, 
damals in Denver, im Sahre 1887 eine Gemeinde. Durd) 
P. J. Jakob, der damal in Durango war, wurde im Sahre 
1894 in Dir eine Milfion angefangen, und 1897 wurde dort 
von ihm eine Gemeinde gegründet. Sn all den Jahren find diefe 
fleinert Gemeinden getreulid) von verſchiedenen Paſtoren durch 
die Predigt des göttliden Worts verjorgt worden und haben 
troß großer Einfamkeit und Mbgeichloffenheit Treue bewieſen 
und Slauben gehalten. 

Doch verlafjen wir num den Western Slope, und wenden 
wir und wieder nad) dem öjtlihen Teile des Staatgg, Hier 
treffen wir im Süden da3 große, breite San Zui3-Tal, das von 
dem Nio Grande-Fluß bewäſſert wird. Wann begann bier 
unsere Arbeit? E3 war im Hochſommer 1874. Bon Norden 
fommend, fehen wir unfern erſten Miffionar von Blumenau 
(jetzt Wefteliffe), P. Hömann, friedlich auf feinem merifanifchen 
Reittier in das damals noch ſehr dünn befiedelte Tal Hinein- 
reiten. Mit diefem feinem Pony hatte da3 auch jo feine Be- 
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wandtnis. Er war zu arm, ſich ein Pferd zu faufen. Da hatte 


ein Amerikaner ſich feiner erbarmt und ihm diefes geichentt. 


Leider war es “locoed”, das heißt, es Hatte zu viel von der 
Siftpflanze Roco gefrejlen und nun fein bißchen „Pferdever— 
ftand“ ganz verloren, fo daß e3 bei jedem neuen Ritt wieder 
aufs neue eingeichult werden mußte. Doch unfer Miffionar 
fist feit im Sattel und bat die Richtung nad; Del Norte, dem 
Hauptort im Tal, eingeihhlagen. Der Abend bricht zu früh 
herein und zwingt ihn, die Nacht auf nadter Erde, neben feinem 
Pony fikend, umheult non Wölfen, zuzubringen. Am nächſten 
Tage miffioniert er fleikig unter den dortigen deutichen An— 
fieölern. Doch als die Zeit des Gottesdienftes herannaht, 
fommen wohl etlihe Amerifaner, aber feine Tieben Deutfchen 
bleiben fern. Die Deutihen hatten fid) damals von ungläubigen 


Freigeiſtern ins Schlepptau nehmen lafjen und ſich zu den offe- 


nen Feinden der Kirche gefchlagen. 

So verlief der erjte Miſſionsverſuch im Tal. Später, im 
Sahre 1899, wurden dann von P. Hſch von Weitcliffe regel- 
mäßige Gottesdienjte eingerichtet. Jetzt haben wir da eine 


Die Kirche in Monte Viſta, Colo. (P. Martin 2. Müller.) 


ſchöne ſelbſtändige Parochie, Monte Viſta-Alamoſa. Nach den 
neueſten Nachrichten will Monte Viſta ſelbſtändig werden, ob— 
wohl die Gemeinde nur 27 ſtimmberechtigte und 73 kommuni— 
zierende Glieder zählt, damit Alamoſa mit einem ganz neuen 
Gebiet im Meſitatal eine neue Parochie bilden und einen dies- 
jährigen Kandidaten berufen kann. 

Sollen wir zum Schluß nochmals bei unferer Gemeinde in 
Weitcliffe, von der wir das letzte Mal erzählten, einfehren, um 
au jehen, wie Gott ihre Arbeit gefegnet hat? Wie ganz anders 
jieht jeßt alles aus! Wie hat ſich Gott durch das fleißige und 
treue Lehren und Mehren, Wachen und Beten jeiner Diener 
feinen Weinberg hier behittet und gejegnet! Es beſteht hier 
jest eine volfreihe Gemeinde, die auch eine Schule mit einem 
eigenen Xehrer fleihig pflegt. Mus der neueren Seit berichtet 
der jelige Reininga, der Vorgänger des gegenwärtigen P. Heer- 
wagen, in einem Brief an P. Homann: „Sa, die Zeiten gegen 
damals find gar andere geworden. Faſt alle find wohlhabend 
und fahren in den ſchönſten Mutomobilen. Selbſt der Ärmſte, 
der Paſtor, Hat ein ‘Buick’. Unſere neue Kirche koſtet mit 
innerer Einrichtung $16,000 und iſt nun ganz bezahlt. In der 
Kaffe für Pfeifenorgel haben wir bereit3 $600. Sie haben 
gewiß nie an eine Pfeifenorgel im Wet Mountain-Zal gedadit. 
Do, hätten Sie und andere damals nicht gefät und ausge- 
halten, fo gäbe e8 hier jegt feine Gemeinde,” 


- 


So hat es Gott nad) fchwerem Anfang herrlich gelingen 
laſſen. Wohl wird zurzeit an etwa 60 Plätzen im Staat 
gearbeitet, aber die Sälfte von diefen zählen weniger als 
25 Abendmahlsglieder. Da wollen unfere Miffionare gewiß 
oft verzagt und mutlos werden. Doc nur getroft, mit Gott 
wird’3 gelingen! P. Kretzſchmar. 


Unſere Liebestätigkeit in Europa. 


Wenn einſt die tätige Liebe, in der der Glaube ſeine Kraft 
beweiſt, von unſerm erhöhten Heiland gerühmt werden wird, 
wie er dieſes in ſeiner Beſchreibung des Weltgerichts uns in 
Ausſicht ſtellt, dann werden viele es der durch den Krieg in 
Europa verurſachten Not zu verdanken haben, daß ihre Werke 
unter denen genannt werden, welche der Heiland als ihm ſelbſt 
geleiſtete Dienſte anſieht. Tauſendfach iſt das Elend, das der 
ſchreckliche europäiſche Krieg mit der Hungersnot und der 
Peſtilenz, die ihm folgten, in Mittel- und Oſteuropa ange— 
richtet hat. In ſeiner entſetzlichſten Form habe ich dieſes Elend 
allerdings nicht geſehen, denn ich bin nicht nach Polen, Galizien 
und Wolhynien gekommen. Aber ich habe mit vielen Flücht— 
lingen, die über die öſtliche Grenze nach Deutſchland hinein— 
gekommen waren, geredet und die Flüchtlingslager, die in 
Deutſchland für dieſe Armiten errichtet worden find, heſucht und 
habe die herzzerreißendſten Erzählungen von Weh und Leid und 
Entbehrung angehört. Unter diefen Flüchtlingen befinden ſich 
viele, die dem Tutheriichen Bekenntnis angehören, fonderlic 
Balterr aus den alten Dftfeeprovinzen Rußlands (die auch be- 
reit$ mit bedeutenden Summen von unierer New Norfer Be- 
börde unterjtüt worden find). Mber man braucht auch, von 
dem eben Erwähnten abgejehen, nicht über die Oſtgrenze 
Deutſchlands Hinauszugehen, um Not und Elend zu finden, das 
oft der Beichreibung ſpottet. Mangelhafte Kleidung, Unter- 
ernährung, Mangel an ärztlicher Pflege, ungenügendes Obdach, 
da3 find mır einige der Stichwörter, an die mar ganze lange 
Kapitel von rührenden Erzählungen knüpfen fönnte. Geht man 
dann durch die Hofpitäler, die Waifenhäufer, die Ylinden- 
anitalten, die Srrenhäufer, die nad) dem Ariege jamt und 
fonder3 nicht bloß überfüllt find, fondern den fortwährenden 
Andrang von Neuankömmlingen gar nit aufnehmen können, 
fo befommt man einen nod) tieferen Einblid in die entjeßlichen 
Wunden, die diefer gräßlichite aller Kriege geichlagen hat. Aber 
die ebenerwähnten Formen des Elends erichöpfen noch feines- 
wegs die große Not, die in Europa herrſcht. Gerade die beiten 
und edelſten Teile der einjt fo ftolzen deutſchen Nation, die 
früheren Beamten, emeritierte Paſtoren, Gelehrte, Renfionäre, 
Kleinrentner, die früher jehr wohl von ihren Erfparniffen leben 
fonnten, find teilweife durch die Entziehung ihrer Benfionen, 
teilweiſe durch den Verluft ihrer Stellungen und teilmweife durch 
die Entwertung des deutichen Geldes in die allerbitterite Not 
gefommen. Die Leute in diefen reifen haben früher das Wort 
betteln nicht gefannt, und jeßt ſchämen fie fich Zu betteln. Ein 
Stück Möbel nah dem andern, ein Kleidungsſtück nad dem 
andern wird berfauft, bis zulebt nicht® mehr da üft, und der 
Reidende in der Verzweiflung feinem Reben ein Ende macht oder 
verhungert. Und rührende Fälle von Eltern- und NächitenTiebe, 
die ſich buchitäblich für Kinder und Freunde aufgeopfert hat, 
um deren Xeben zu erhalten oder wenigſtens zu verlängern, 
fönnten hier erzählt werden. - 
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Welch tiefen Dank die Hilfeleistungen der Amerikaner unter 
den Notleidenden Deutſchlands ausgelöjt haben, das läßt ſich 
gar nit mit Worten bejchreiben. Es ijt ja ſchon viel von 
ſolchen Danfesbezeugungen in Zeitiehriften veröffentlicht wor— 
den, und mander Leſer bat die Dankeszeilen, die drüben zit- 
ternde Hände geſchrieben hatten, hüben feuchten Auges gelejen. 
Aber der tiefſte Dank läßt fi) gar nit ausfprehen. Man muß 
unter diefen Leuten felber verfehrt haben, ihre Augen haben 
leuchten jehen, wenn fte bon der „Amerifa-Hilfe” redeten, tau- 
fenderlet rührende Einzelheiten Haben erzählen hören und ihren 
Händedruck mit ihrem tiefgefühlten „Gott vergelte es Ahnen 
taufehdmal!” empfangen haben, um fi) annähernd einen 
Begriff dabon zu machen, welch einen gewaltigen Eindruck das 
amerikaniſche Hilfswerk auf Deutſchland gemadjt hat. Kam 
doch alles diejeg aus ehemaligem Feindesland! Wenn irgend 
etwas dazu beigetragen hat, daS Gefühl der Bitterfeit Amerika 
gegenüber au3 den meisten deutjchen Herzen hinwegzuräumen, 
fo find e8 die aroßen Mengen von Lebensmitteln, Berge bon 
Kleidungsſtücken, Schiffsladungen von Kühen und Millionen 
von Dollars, welche mitleidige Amerikaner zur Linderung der 
Not im Deutſchland dargereicht haben. Diefe amerifanifche 
Silfztätigfeit Hat überaus verföhnend gewirft und wirft noch 
heute jo. Freilich gibt es auch drüben Leute, die von dieſer 
Silfstätigfeit anders denfen; zum Beiſpiel ſagte anf emem 
Eifenbahnzug ein Neifebegleiter diefe herben Worte zu mir: 
„Die Amerikaner tun doch eigentlih nur ihre Schuldigfeit, 
wenn fie unjere Witwen und Waiſen fpeifen, die fie jelber zu 
folchen gemacht haben.” Daran fnüpfte er noch andere herbe 
Bemerkungen über eingebildete Tugendhaftigfeit und Phari— 
faertum. Aber das war ein ganz vereinzelter Fall, und die 
Bemerkung hat ohne Zweifel auch eine gewiſſe Berechtigung. 
Aber im großen und ganzen war die Stimmung, die mir fonft 
in Deutſchland begegnete, wenn bon der amerifanifchen Liebes- 
tätigfeit geredet wurde, eine Stimmung der herzlichen Freude 
und der Genugtuung. Es tut den Deutichen wohl, daß Ameri- 
faner fie nicht fo verächtlich behandeln, wie fie von ihren andern 
Feinden behandelt werden, und ihnen auf alle mögliche Weife 
zu berjtehen geben, daß fie fie noch liebhaben troß der er- 
drückenden Schmach, mit der fie fich im allgemeinen Welturteil 
belaftet fühlen. 

Unfere Kirche hat mit ihrer europätfchen Liebestätigkeit 
dem lutheriſchen Glauben und Bekenntnis ein herrliches Ruh— 
mesdenkmal gefeßt und, ohne daß dies eigentlich beabfichtigt 
geweſen wäre, eine vortreffliche Miffionstätigfeit durch ihre 
Liebesgaben entfaltet. Eingedenf des Wortes Pauli, daß wir 
Gutes tun follen an jedermann, allermeift aber an des Glaubens 
Genoffen, hat fich unfere New Yorker Behörde bei der Ver— 
teilung der Liebesgaben zunächſt an unfere freifirchlichen Ge— 
meinden gewandt. Es wurde in Deutichland eine Hilfskom— 
miffion eingefeßt, und diefe hinwiederum ſetzte fich mit jeder 
unferer freifirchlichen Gemeinden in Verbindung. In jeder 
Gemeinde wurde ein Silfsausfchuß gebildet und die Gabeıt- 
verteilung mit großer Vorſicht und nad forgfältiger Prüfung 
der Bedürfniffe und Anſprüche der Notleidenden vollzogen. 
Aber nicht bloß waren die Gaben von Amerika fo reichlich ge- 
floffen, fondern aud die Barmherzigkeit und der mildtätige 
Sinn der Glieder unferer freifirchlichen Gemeinden drüben war 
fo groß, daß die Silfstätigfeit fi) gleich von Anfang an über 
die Grenzen unferer Gemeinden hinans erjtredte. Unjere New 


Yorker Behörde trat auch direft mit einer großen Anzahl von 
öffentlichen Verpflegungsanitalten, Hofpitälern, Waiſenhäuſern, 
den Armenämtern größerer Städte uſw. in direfte Beziehung. 
Es galt ja iiberhaupt, leibliche Not zu Findern, woimmer diefe 


Die Dreieinigfeitäfircde in Chemnitz, Sachſen. (P. R. Fern.) 


ung entgegentrat. Dadurch find unter Gottes gnädigem Walten 
einmal jehr viele Leute auf die Freikirche aufmerkſam gemadit 
worden, die diejelbe vorher gar nicht gefannt Hatten. Unſere 
Liebesgaben find fogar in die Häufer abgejagter Kirchenfeinde 
und rober, wüſter Menſchen gelangt und haben dort, weil fie 
von Menſchen gefpendet wurden, die der Empfänger bisher als 
feine Feinde angefehen hatte, wie die feurigen Kohlen gewirkt, 
von denen die Heilige Schrift fchreibt. Unſere Liebesgaben 
waren ja niemals Köder, womit man angeln und Fijche fangen 
wollte; fie wurden den Notleidenden ohne irgendwelche Be- 
dinging überreicht. Aber manchmal Tag allerdings bei dem 
Päckchen Liebesgaben ein Eleiner tröjtliher Traktat, oder der 
Hriftliche Vorjteher, der das Päckchen itberbrachte, redete dazu 
ein freundliches, ernſtes Wort, weil er ja jah, daß der Not in 
den betreffenden Haufe dod nicht allein mit irdiſchen Mitteln 
geholfen werden Eönne, und weil der Menſch doch eben nicht vom 
Brot allein lebt. Sehr viele ſolcher kirchloſen Leute find durch 
diefe Gaben der Kirche wieder nahegebracht worden und haben 
angefangen, regelmäßig die Sottesdienfte zu beiuchen, und 
haben fich in denfelben aus ihres Heilandes Hand einen noch 
viel fräftigeren Trojt geholt, alS wir ihn durch unfere Gaben 
bieten fonnten. Unfere Gememde in Chemnit hat fich infolge 
der Ziebesgabenverteilung unter der kirchloſen Bevölkerung der 
Stadt genötigt gefehen, mit bedeutenden, ihre Kräfte überſtei— 
genden Koftenaufwand (M. 100,000) ihre bereits geräumige 
Kirche jo zu vergrößern, daß fie ſelbſt in dieſer teuren Zeit ene © 
Einporen einbaute. Der Andrang bei ihren Gottesdienjten war 


—— 
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namlich jo groß geworden, daB die Kirche die Menge der Bu- 
hörer nicht mehr faßte. E3 war mir vergönnt, bei der Ein— 
weihung diefer erweiterten Kirche zu predigen und den großen 
Andrang der Heilsbegierigen mit eigenen Augen zu jehen. Der 
Stadtrat von Chemnitz hatte der Gemeinde ein jehr ehrendes 
Schreiber gewidmet, da3 bei dem Einweihungsgottesdienft ver- 
lefen wurde, und hervorragende Bürger der Stadt nahmen an 
dem Gottesdienit teil. 

Ferner ijt durch unfere Liebestätigfeit folgen der Miumd 
geitopft worden, die früher über unfere freikirchlichen Gemein- 
den al3 iiber tote Häuflein von Orthodoren gefpöttelt hatten: 
„Was tut ihr denn für die Waren, für die Alten, für die 


ihr vorgebt, die reine Lehre zu haben? Zeigt und euren 
Glauben mit euren Werfen!“ und dergleidhern mehr. Durch die 
reihen Gaben, die ihnen von ihren amerifanifhen Glaubens- 
brüdern zur Verteilung auch an Außenſtehende zur Verfügung 
gejtellt worden Jind, wurden nun unjere arnıen Sreificchler 
initand gejegt, Ziebe zu üben, während in den Kreifen ihrer 
Verächter alle Liebestätigfeit faſt aufgehört hatte. 

Unſere teuren Brider in der New Yorker Hilfsbehörde 
haben durch ihre Treue, Gewiſſenhaftigkeit und Zelöjtauf- 
opferung nicht bloß den innigen Dank von Taufenden von Not 
feidenden in Europa verdient, ſondern aud) unſere eigene 


Das Innere der Kirche in Chemnis nad) dem Einbau der Empore. 


Synode iſt diefen Brüdern zu großem Dank verpflichtet. Laßt 
uns ihnen auch fernerhin die Hände Stärken, indem wir mit un- 
jern Gaben nicht Fargen, und laßt ung damit diefen Brüdern das 
ſchwere Amt, das wir ihnen aufgetragen haben, etwas leichter 
machen, damit fie um To prompter und durchgreifender die 


Kranken? Beſteht euer ganzer Ruhm nit allein darin, daß 


vielen Hilfeleiftungen verrichten können, die fortwährend von 
ihnen verlangt werden. Laßt fie ung aud auf betendem Herzen 
tragen, damit die hundertfältigen Verdrießlichkeiten, Mühen 
und Schwierigkeiten, die dies weitverzweigte Hilfswerk natur- 
gemäß verurjadht, dieje teuren Brüder nicht ermüden läßt in 
ihrem Werf. Chrijtus aber erhalte uns durch feinen Seiligen 
Geiſt allefamt in der Grade, die ung ftet3 willig macht, um 
feinetwillen andern zu dienen, unfern Borrat mit den Darbeı- 
den zu teilen und feinem VBorbilde nad überall in der Welt 
Not zu lindern und die Folgen der Sünde unter den Menfchen 
au verwiſchen! D. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfere Feſtwoche in St. Louis. Die Tage bom 6. bis zum 


- 8..Xuni braten für unfer Seminar in St. Louis das Schuljahr 


zu Ende. Die Vorlefungen wurden am 8. Juni, gleichzeitig mit 
dem Abſchluß diefer Nummer de3 „Xutheraner”, beendigt. Un— 
mittelbar nach Schluß der Vorleſungen wurde in der Aula des 
Seminar3 eine furze afademifche Feier gehalten, in der der Präſes 
der Anitalt, D. F. Pieper, Die Rede hielt; dann wurden der Alaffe 
von 106 Kandidaten, der größten in der Geſchichte unferer Anz 
ftalt, die ihnen zugewwiejfenen Berufe eingehändigt, ſoweit ſie jekt 
ins Amt treten. Am Abend fand ein feierliher Schlußgottes- 
Dienft in der nahegelegenen Kirche zum Heiligen Kreuz ſtatt. 
D.E. C. Schmidt, Paſtor der Gemeinde und Yangjähriges Glied 
der Auffichtsbehörde des Seminars, Hielt die deutſche, P. O. C. 
Streinheder von Detroit, Mich., der Präſes des Engliſchen Diftrifts 
unferer Synode, hielt die engliiche Nede an die Kandidatenklaſſe. 
D. Pieper entließ fodann die Standidaten nad einem paffenden 
liturgiſchen Formular ins Amt, und Dekan 3.9. €. Fritz über: 
reichte ihnen die Diplome. Gott geleite unfere lieben Kandidaten, 
Diefe vielen jungen Arbeiter der Kirche, glücklich zunächſt in ihre 
Heimat und dann au den Ort ihrer Wirffamkeit, ſegne fie reich» 
lich mit jeines Heiligen Geiftes Araft und Gnade und feke fie 
zum Segen für pielel 

Bivei Tage vorher, am Abend des 6. Juni, fand in dem 
Speifefaal de3 Seminars eine befondere Verfammlung ftatt, un: 
über die Gründung eines Alumnenvereins unferd Semi— 
nars zu beraten. Die VBerfammlung, die von der vollgählig an= 
weſenden Kandidatenflaffe einberufen worden war, var über Er- 
warten gut befucht. Nicht nur waren die Glieder der Fakultät, 
die ja mit einer Ausnahme Alumnen des Seminars find, und die 
Raitoren von St. Louis und Umgegend faſt vollzgählig zugegen, 
fondern auch viele Paftoren aus Miffouri und Illinois in einem 
Umfreife von etwa Hundert Meilen waren erſchienen, dazu fogar 
einzelne Alumnen aus Michigan, Wisconfin, Minnefota, Jowa, 
Nebraska, Kentudy, Kanſas, California und Indien, die natürlid) 
zum Teil aus anderer Veranlaffung hierher gekommen waren. 
Die Gründung eines Mlunmenberein wurde befchloffen, weil ge— 
vade jebt die Zeit dafür geeignet erſchien, da wir vor der Ver— 
legung der Anſtalt und vor dem neuen Seminarbau ftehen, und 
ein folder Alumnenwerein der Anftalt dabei wertvolle Dienite 
leiſten kann, ohne in irgendeiner Hinfiht das Geſamtwerk der 
Synode zu beeinträchtigen. Die nötigen vorläufigen Beamten und 
Komiteen murden beftimmt, die die borbereitenden Schritte tun 
follen. Näheres ivird fpäter bier oder an einem andern Orte 
befanntgegeben iverden. Ein anivefender Alumnus verſprach 
glei, dem Verein $1000 zur Verfügung zur ftellen fiir irgend— 
einen von dem Verein zu beſtimmenden Zived des Seminare. Am 
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Abend des 7. Juni fand dann in der Aula des Seminars jeitens 
der Kandidatenflafje eine mufifalifche WMbendunterhaltung ftatt. 
L. F 


Unſer Seminar und der beabſichtigte Neubau desſelben war 
auch ſonſt in den letzten Wochen hier der Gegenſtand der Ver- 
bandlungen. Wir Haben jeyon über die Arbeit der Dijtrifts- 
präfides als Berteilungstommiffion im Testen „Qutheraner” be= 
richtet, tragen aber noch nad), daß bei diefer Verfammlung auch 
von ihnen und den andern anivefenden Beamten der Synode der 
Seminarbau und die Aufbringung der dafiir nötigen Gelder ein= 
gehend beſprochen wurde, Belonders mwichtig war, daß zu gleicher 
Beit die Beamten und eine größere Anzahl von Gliedern unferer 
Lutheriſchen Laienliga Hier in St. Louis verfammelt waren, die 
auch eine gemeinfchaftlihe Verfammlung mit den Präfides und 
den RBaftoren und Brofefforen von St, Louis und Umgegend im 
Seminar abhielten,’ die ganze Sachlage eingehend erörterten und 
dabei einmütig die Erklärung abgaben, alles an ihrem Teile und 
in ihrem Kreiſe und Berufe zu tun, daß noch diefes Jahr die 
nötige Summe für die Synodalbauten zufammenfomme Am 


Himmelfahrtstag nahmittags wurde bon allen der neue Semis . 


narplaß bejichtigt, und unfer Architekt, Herr Klauder von Philn- 
delphia, gab an diefem Nachmittag und dann am Abend bei einer 
befonderen Verſammlung in der Halle der Emmausgemeinde 
(Präfes NR. Krebf mar) allerlei Auskunft über den geplanten 
Bau und zeigte vorläufige Entwürfe desfelben. In befonderen 
Berfammlungen des Baufomitees mit dem Arditeften wurden 
dann Einzelheiten der beabjihtigten Gebäude und ihrer Ein— 
richtung beſprochen und beftimmt. Auch darüber follen fpäter, 
wenn alles no beftimmtere Geftalt angenommen bat, meitere 
und ausführlihere Mitteilungen gemacht erden. Bei dem 
ganzen Bau, dem größten in der Geſchichte unferer Synode, wollen 
wir aber vor allem des Schriftiwortes eingedenf bleiben: „Wo der 
HErr nicht das Haus bauet, fo arbeiten umfonit, die daran bauen“, 
BT. 127,1, und ihn, der alles Wolfen und Vollbringen geben muß, 
fleißig um feinen Beiftand, feine Hilfe, feinen Schuß und Segen 
bitten. L. F. 

Die Liſte unſerer diesjährigen Schulamtskandidaten mit den 
Orten, twohin fie berufen find, gibt das nachfolgende Verzeichnis. 
In River Foreft mat au 2. Kellermann Eramen, der aber, che 
er ins Schulamt tritt, erft noch auf einer andern Anjtalt zu 
ftudieren gedenft. 


Shulamtstandidaten in River Foreſt. 
Klafie vom 19. Mat. 

.H. Borchardt; Elmira, Ont., Can. A. W. H. Obermann; Gary, Ind. 
. R. Bruß; Zachow, Ks. A. H. Pittelkow; Paterſon, N. J 
. Bunjes; River Foreft, Ill. W. L. Rörig; Greensboro, N. C. 
. J. Faulſtich; Flint, Mich. A. E. Scheiwe; Sebewaing, Mid. 
. P. Fiehler: Baldivin. Ill. W. H. Schriefer; Chicago, Ill. 
FA. Grote; Detroit, Mid. A. eo New Orleans, = 
.D. Heldt; Chicago, Al. 
“8. Aeffen: Gonrey, Jowa. 
.D.Rert Wauſan, Wis. 
Kellerna: F 
.A.Kramer: Anautiſcher Diſtrikt. 


Klaſſe vom 28. Juli. 


A. C. Abel; Winnipea, Man,, Con. E. 9. Reinholg; Lockport, R.Y. 
W. Benerlein; Weit Ely, m. G. F. Reimann; Giendora, Mid. 
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A. E. Rorhardt; Fairfield, Minn. W. M. Rogner; Brownstown, Ind. 

Th. L. Gaßner; Centralia, Ill. H. C. Rommelmann; Sheboygan, 

HR. Geßner; Winnipeg, Man. Can. 

O. A. Glaudorf Dubnque, Joiwa. W. F. Rühle; Hankinſon, NR. Dat. 

H. R. Glawe; Reeſe, Mich. G. Schmiel; Pittsburgh, Pa. 

M. A. Greunte New Haben, Conn. Kl. C. Seidler; Cincinnati, O. 

E. F. Heinecke; Milwaukee, Wis. A. G. Sommerfeldt; Bach, Mich. 

G. Hoffmann; New York, N. 2. J. F. Stab; Munger, Mid. 

A. Köpſell; Copperas Gove, Fer. P. H. Störmer; Elgin, AM. 

W. F. Kolzow; Beardstoion, Ill. W. Timm; Conever, N, €. 

M. F. Müller: Stratmann, Mo. Fr. C. Weber; Glenview, II. 

W. O. Nürenberg; Morristown, E. F. Wieſe: Rochelle, Ill. 
Minn. P. J. Winterſtein: Decatur, Ill. 


M. C. Pieper; Big Rapids, Mid. 


K. H. Wittkopp; Detroit, Mich. 


Schulamtskandidaten in Seward. 


W. Cholcher; Malcolm, Nebr. B. Lührs; The Grove, Tex. 
W. Fiſcher; Terra Bella, Cal. E. Marty; Perryville, Mo. 
E. Hafner; Alva, Okla. P. Rottmann; Amherſt, Nebr. 
P. Leimer; Falls City, Nebr. F. Seevers; Kalispell, Mont. 
E. Lindemann; Tripp, S. Dak. E. Siebraß; Sherwood, Oreg. 
F. Lindhorſt; Perryville, Mo. J. Wagenknecht; Paola, Kanſ. 


L. F. 

Große Gaben. Vor nicht langer Zeit hatten wir eine längere 
Unterredung mit einem Manne aus einer andern Kirchengemein⸗ 
fchaft, der in feiner Körperfaft und über die Grenzen derjelben 
hinaus dadurch befannt tft, daß er größere Summen für kirchliche 
Bivede zu ſammeln weiß. Er erzählte und mandjerlei von feinen 
Erfahrungen und fagte unter anderm: Man muß die Wohlhaben: 
den und Reichen, die täglich in ihrem Geſchäfte mit großen Zahlen 
reinen, auch um große Gaben anfpreden. Sie find es gewohnt, 


und eine größere Aufgabe erregt auch ihr größeres Intereſſe. 


Man muß, wenn man ihnen von firhlien Aufgaben fagt und fie 
um Beiträge dafiir bittet, nicht mit zehn und zwanzig Dollars 
kommen, fondern mit Hundert und taufend Dollar, 

Wir erzählten dies einem von Gott im Irdiſchen gefegneten 
Geſchäftsmann aus unfern Kreifen, und er beftätigte dies. Er 
fiigte aus freien Stüden Hinzu: „Nehmen mir die Sammlung 
unferer Lutheriſchen Laienliga. Ich habe noch von feinem ein- 
zigen gehört, der es bedauert hätte, daß er fi} daran beteiligt 
bat; im Gegenteil, wir haben dadurch nur größere Quft zum 
Geben befommen. 83 ift fein einziger ımter allen, die beige- 
tragen haben, der fich irgendivie dabei inch getan Hätte. Wir alle 
Haben nur von unferm überfluß gegeben, und feiner hat ſich des- 
halb irgend etwas entjagt oder feiner Familie entzogen. Man 
fann wohlhabenden und reiden Ehriften feinen größeren Dienft 
tun, als wenn man fie auffordert, große Gaben für Gottes Neid 
zu geben. Und wenn auch manchmal exit der alte Menſch etwas 
unwillig wird, nachher freut fi der neue Menſch um fo mehr, 
wenn er den Sieg über den alten Menſchen davongetragen und 
reichlich gegeben bat.“ 

Iſt das nicht riätig und im Einflang mit 1 Tim. 6, 17—19: 
„Den Reichen von diefer Welt gebeut, daß fie nicht ſtolz feien, 
auch nicht Hoffen auf den ungewiſſen Reichtum, fondern auf den 
Tebendigen Gott, der uns dargibt reichlich, allerlei zu genießen; 
daß fie Gutes tun, reich werden an guten Werken, gerne geben, 
behilflich feien, Schäbe fammeln, ihnen felbft einen guten Grund 
aufs Zukünftige, daB fie ergreifen das eivige Leben” ? L. F. 

Der Atlantiſche Diſtrikt unſerer Synode, der die Staaten 
Eonnectieut, Maine, Maſſachuſetts, New Hampfhire, New Jerſey, 
den öſtlichen Teil von New York und Rhode Island umfaßt, zu 
dem auch die beiden kleinen Gemeinden in London, England, ge: 
hören, war vom 10. bis 16. Mai in Albany, N. Y., inmitten der 
Gemeinde P. H. W. Miller berfammelt. Präfes D. F. Pfoten: . 
bauer vertrat die Geſamtſynode und predigte im Eröffnungs- 
gottesdienft iiber Mark. 4,2629, Diftriftspräfes 9. Birkner 
vie in feiner Synodalrede und in feinem Präfidialberiht auf 
den großen Segen Hin, den Gott unferer ganzen Synode und dem 
Atlantiſchen Diftrift während ihres VBeftehens eriviefen hat. Der 


Diſtrikt zählt jebt 128 Paſtoren und Profefjoren, 145 Gemein: 


den, 16 Predigtpläße, 17 Schulen, 59,153 Geelen und 30,432 
fonmmunizierende Glieder. 

In einer deutfchen Arbeit behandelte P. A. C. Theo. Steege 
die biblifch-Tutherifche Kehre vom Sonntag und mies treffend aus 
der Schrift nad, daß wir den Sonntag nicht infolge eines gött- 
lichen Gebot3 feiern, fondern um Zeit und Gelegenheit zum öffents 
lichen Gottesdienst zu Haben. P. J. Kavaſch wies in englifcher 
Sprache auf einige gefahrdrohende Erfcheinungen in unferer heu— 
tigen kirchlichen Arbeit Hin, und mie ihnen entgegenzumirfen ift. 

Um den mit Arbeit überhäuften Diftriftspräfes zu entlaften, 
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wurde befchloffen, feine Gemeinde zu bitten, einen zmeiten Paſtor 
zu berufen, deffen Gehalt aus der Diſtriktskaſſe bezahlt werden 
fol. Dem bisherigen Schatzmeiſter, P. DO. Reitin, wurde auf feine 
Bitte Hin das Amt abgenommen; an feiner Stelle wurde Herr 
H. Sieker gewählt. 

Die Miſſionsarbeit innerhalb des Diſtrikts iſt während des 
vergangenen Jahres ſchön vorangegangen. Die Erweiterung der 
Miſſionskommiſſion (ein Exekutivkomitee von ſechs Gliedern und 
drei Subkomiteen in verſchiedenen Gebieten) hat ſich als nützlich 


erwieſen, ſonderlich was die Erforſchung neuer Miſſionsgebiete 


betrifft. Fir feine Miffionsarbeit follte der Diſtrikt im kommen⸗ 
den Jahr $18,000 aufbringen. Aus der Kirchbaukaſſe des 
Diitrift3 Haben Hilfsbedürftige Gemeinden $113,653 erhalten, 
wovon $58,683 der Kafie als Eigentum gehören. P. W. Köpchen, 
der Finangfefretär der Kommiſſion, zeigte, daß die Miffionzarbeit 
de3 Diftrift3 bedeutend gefördert werden könnte, wenn den Ver- 
altern der Kirchbaukaſſe mehr Geldmittel zur Verfügung ftän- 
den; er bat daher um reihliche zinzfreie Darlehen. Die Kirch- 
baufaffe follte die Sparbanf des Diſtrikts werden. 

Sm College zu Bronxville find 158 Schüler eingefchrieben. 
Reider fehlt e3 an Raum im Wohngebäude; daher beſchloß der 
Diſtrikt, auf der nächſtiährigen Delegatenfynode dafür einzutreten, 
daß dem Naummangel durch einen Neubau abgeholfen werde. 

Ehe die Eynode zuſammentrat, verfammelte fi) die ganze 
Miſſionskommiſſion zu einer befonderen Sigung, zu der auch) Die 
Miffionare eingeladen waren. In Diefer Verfammlung tourde der 
Beſchluß gefaßt, daß fein Logenmitglied in irgendeine Miffionz- 
gemeinde aufgenommen werden folle, weder bei der Gründung 
der Gemeinde noch auch fpäter. 

In den vier Gottesdienftey außer dem Eröffnungsgottes- 
dienft predigten die Paſtoren ©. Glafer, G. Steinert, 9. Burg⸗ 
dorf, Th. Keyl und R. Steup. L. F. 

Aus Wyoming. Nach dem Alphabet ſteht der Staat Wyo— 
ming immer ganz auleßt; nad) der Zahl unferer Gemeinden und 
Miffionspläße fteht fich der Staat jedoch etwas beffer, da gegen- 
wärtig zehn Baftoren und ein Lehrer dort in Arbeit ftehen, wäh— 
rend ein Miffionsgebiet kürzlich durch den Wegzug des Mifftonars 
vakant geworden ift. Der Staat umfaßt 97,914 Quadratmeilen. 
Seine Einwohnerzahl fteht freilich in feinem Verhältnis zur Größe, 
da der Staat nur 194,402 Eintvohner zählt. Aber darunter be- 
finden fich viele Qutheraner. Eo wurde neulich in der Stadt Casper 
ein fogenannter „religiöfer Benfus“ veranftaltet, und bei biefer 
Veranlaffung befannten fi) 228 junge Männer oder Familien 
zum Yutherifhen Glauben. 

Unfere Miffionare in Wyoming und im weſtlichen Nebraska 
hielten in der lebten Woche im April ihre Konferenz in Cheyenne, 
Wyo., ab und haben miteinander beraten über da3 Miſſionswerk 
in ihrem Gebiet und fich gegenfeitig ermuntert, dies Werf des 
HErrn mit neuem Eifer zu treiben. Bei diejen Beratungen wur— 
den auch drei Sachen von allgemeinerem Intereſſe berührt. Die 
Einführung des Kuvertſyſtems auf allen Miffionzpläßen wurde 
beſprochen. Mande Miffionare haben e3 fchon eingeführt und gute 
Erfolge damit erzielt. Bon verſchiedenen Seiten wurden Fragen 
laut nad) dem in Ausſicht geftellten briefliden Unterricht (corre- 
spondence course) für Konfirmanden. Konfirmandenunterricht 
auf den Predigtpläßen einmal im Monat nad) dem Gottesdienſt 
genügt kaum, und doch find die Entfernungen oft fo groß, Daß 
man nur mit fnapper Not ohne Zuhilfenahme des correspondence 
course fertig werden fann. Ein brieflicher Kurfuz, um den münd- 
lihen Konfirmandenunterricht auf den teitentfernten Miſſions⸗ 
pläßen zu ergänzen, wäre manchen Miffionaren jehr willkommen. 
Man verfucht auf, unfere Zeitfchriften auf den Miffionspläßen 
einzuführen. Die Konferenz beſchloß, bei unjerm Publishing 
House angzufragen, ob man nicht zwecks Einführung unferer Beit- 
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friften im erjten Jahr billigere Einführungspreife bekommen 
könne. Die Erfahrung lehrt nämlich, daß Die meiiten Leute, die 
unfere Beitfchriften ordentlich Tennen lernen, fie gerne wieder⸗ 
beitellen. 

Die Miffionsberichte zeigten, daß fleißig in Schule, Samstags⸗ 
ſchule, Sonntagsſchule, Konfirmandenunterricht, Bibelklaſſe und 
Kirche gearbeitet wird. So iſt man auch im weſtlichen Nebraska 
und Whoning bemüht, das reine Wort Gottes an den Mann zu 
bringen und mitzuhelfen am Bau des Neiches Gottes. Wir bes 
dürfen der Fürbitte unferer Mitchriften. Diefe Arbeit wird nicht 
bergeblidh fein in dem HErrn. A. W. R. 


Inland. 


Religionsſchulen im Sommer. Daß auch die amerikaniſchen 
Kirchengemeinſchaften immer mehr die Notwendigkeit chriſtlicher 
Erziehung erkennen, erhellt aus der ſtets wachſenden Zahl der 
Ferienſchulen, in denen die Kinder in den Hauptlehren der chriſt⸗ 
lichen Religion unterrichtet werden follen. In Philadelphia ift 
zu dem Zweck ein eigenes Komitee eingefeßt worden, das fich mit 
diejer wichtigen Sache näher befchäftigen fol. Die dortigen vaca- 
tion Bible schools nehmen Schüler aus allen Kirchengemeinſchaf⸗ 
ten auf und erteilen regelmäßigen Unterriht vom 28. Juni bis 
zum 2. Auguſt. Im ganzen find ſechzig Schulen mit 240 Lehrern 
geplant, und man erivartet einen ftarlen Beſuch. Auch die Pres— 
byterianer und die Methoniften begeiftern fich immer mehr für 
diefe Religionsſchulen, die bereit3 in allen Staaten unſers Landes 
beitehen. Um fo mehr wollen lutheriſche Gemeinden, befonders 
folche, die feine Gemeindeſchule Haben, dafiir forgen, daß ihre 
Kinder wenigſtens im Sommer bejonderen Religionsunterricht 
empfangen. Studenten au3 unfern Seminaren find dafür fehr 
geeignet und leicht zu haben. Der Presbyterian fragt: „Warum 
nicht eine tägliche Ferienfhule in jeder Gemeinde?” Daraus er- 
bellt, wie fehr e3 jenen Rirchengemeinfchaften um die Sache zu 
tun iſt. LTM. 

Ein Amt, das die Verfühnung predigt. Gelegentlich der 
Schlußfeier der diesjährigen Abiturienten des theologischen Semi- 
nar3 zu Princeton fagte der Feitredner unter anderm: „Die 
Hauptgefahr, die unfere heutigen Prediger bedroht, ift nicht fo- 
wohl Haß und Verfolgung von feiten der Welt, auch nicht die 
Verſuchung zur Gleichitellung mit der Welt und zum gottlofen 
Leben, obwohl Dies unter ung wie ein Krebs um fi frikt, noch 
die Furcht dor der wütigen Verfolgungsſucht (furious bigotry) 
und dem Haß der Theologen, noch auch die Gefahr, die in den 
tweitberbreiteten falſchen Anficäten über die Entitehung und den 
Zweck de3 Menfchen und der Welt Tiegt, obgleich fie allerdings 
das Ehriftentum feiner hohen, einzigartigen Bedeutung berauben: 
nein, die Hauptgefahr Liegt darin, daß wir Chriftum JEſum, den 
Heiland der Sünder, verleugnen.” 

Dazu bemerkt der Lutheran (wir geben feine Worte in freier 
überfeßung wieder): In diefen einen Sab ift allerdings Die 
Hauptgefahr gefennzeichnet. Wer fi} Die Zeit nimmt, das genau 
zu prüfen, was in der Preſſe und auf der Kanzel ala Evangelium 
verfüindigt wird, der erfennt al3bald, ivie weit man davon ent» 
fernt ift, dad Evangelium als die frohe Botfchaft von der Bes 
freiung von der Schuld und der Strafe der Sünde durch da3 Ver- 
föhnungswerf JEſu Chriftt aufzufaffen und anzunehmen. Die 
gnädige Vergebung der Sünden, die Verſöhnung mit Gott, die 
Rechtfertigung durch den Glauben, das find die wichtigen Lehren, 
die alle Menſchen, alle Sünder, mwiffen und kennen müffen. Und 
zwar gehört großer Mut dazu, und eine Traftvolle Predigt ift 
nötig, um diefe Lehren einem Geſchlecht zu predigen, das in Ge- 
fühlsduſelei und religiöſem Unflat (sentiment and slush) erzogen 
worden ift. 

Dazu ift zu fagen: Woran unfer Volk zugrunde geht, ift 
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allerdings die falſche Lehre, die ihm unter dem Namen des Chri— 
ſtentums leider in ſo vielen Kirchen gepredigt wird, eine Irrlehre, 
die nichts anderes als Heidentum und Vernunftglauben iſt. 
Wichtig iſt, was den Princetoner Abiturienten noch ferner geſagt 
wurde: „Wir brauchen Prediger, die wohl wiſſen und ohne Furcht 
bekennen, was Chriſtentum iſt und was nicht, Prediger, die in 
ihrem Glaubensbekenntnis ſtets mit aller Beſtimmtheit, je nach— 
dem, entweder ja oder nein ſagen und ſo die längſt verwiſchte 
Grenzlinie zwiſchen Glauben und Unglauben wieder aufdecken 
und darlegen.“ Möge Gott in Gnaden uns allen Mut und Kraft 
geben zum fröhlichen Auftun unſers Mundes, damit wir ohne 
Furcht den ganzen Rat Gottes zur Seligkeit bekennen und ver— 
kündigen! J. T. M. 

Wann gewinnt man Kandidaten für das Predigtamt? 
Einem engliſchen Kircjenblatt zufolge werden von den Studenten, 
die bereits die Colleges befuchen, nur wenige Kandidaten für das 
Studium der, Theologie gewonnen. Die meiften von denen, die 
getoillt jind, fild dem herrlichen Berufe der Predigt de3 Evan— 
gelium3 zu ividmen, treffen diefen Entfchluß, während fie noch in 
der Volksſchule oder auf der Hochſchule find. Sind exit die Knaben 
auf den höheren Schulen, jo hält es ſchwer, fie dazu zu beivegen, 
fid dem Predigerberuf zu widmen. Es hat fich daher der Paftor 
für die Gewinnung von Schülern für das Predigtamt ſchon unter 
den Ainaben, die die Sonntagsschulen befuchen, umzufehen. — Wir 
haben die Erfahrung gemadjt, dak untere Gemeindeſchulen uns 
auch infofern zum Segen geivorden find, daß fie je und je eine 
bedeutende Anzahl Schüler für unfere Colleges geliefert haben. 
Über auch der Konfirmandenunterricht ift dazu zu benuben, daß 
man die Herzen für die Arbeit im Neiche Gottes erwärmt. Am 
beiten aber ift e3, wenn neben Bajtor und Lehrer auch hriftliche 
Eltern ihren Söhnen die Herrlichkeit des Predigtamt3 immer 
wieder vor Augen führen und fie zum Studium der Theologie 
und zur Vorbereitung auf das Predigtamt ermutigen. Dazu ift 
jest Zeit, IT M. 

Verluſte der Intherifchen Kirche. In einer Arbeit über die 
lutheriſche Kirche in Amerika weiſt Dr. O. M. Norlie nad), daß die 
Tutherifche Kirche in unferm Lande an die 15,698,647 Mitglieder 
ftärfer fein follte, als fie eg in Wirklichkeit ift. Statt 38,755,610 
lutheriſche Chriften follten e3 ihrer 19,454,457 fein. Diefe An— 
gaben beruhen auf einer Berechnung Yutherifcher Einivanderung 
und find natürlich nicht genau. Immerhin aber jteht feit, da der 
lutheriſchen Kirche Tahr für Jahr Taufende von getauften und 
fonfirinierten Gliedern berloren geben. ‚Nach der angegebenen 
Stattitif behalten die Deutfchlutheraner nur 30, die Finnen une 
gefähr 22, die Norweger 21, die Schweden 9 und die Dänen etwa 
5 Prozent ihrer Mitglieder. Ceinen Bericht ſchließt Dr. Norlie 
mit den Worten: „Die Verlufte der Tutherifchen Kirche gehen ins 
Ungeheuerliche.“ WS Grund dafür gibt er an: 1. den Gebrauch 
fremder Sprachen, wie der deutſchen, finniſchen, norivegifchen uſw., 
2. die Staatsſchulen und 3. die Unzulänglichkeit der lutheriſchen 
Bücher und Zeitſchriften. Dazu weiſt er auch auf die rührige 
Miſſionsarheit der Reformierten unter den Lutheranern bin, die 
gerade deshalb zum großen Teil fremde Sprachen ftudieren, um 
Yutherifche Glieder von ihrer Kirche wegzulocken. 

Mit Recht macht aber eine lutheriſche Kirchenzeitung da= 
gegen geltend, daß die angeführten Zahlen viel zu hoch gejebt 
find, weil doch nicht alle, fordern nur ein getitiger Teil derer, die 
aus Yutherifhen Ländern, wie Norwegen, Schweden, Finnland, 
Norddeutſchland uſw., heritammen, wirklich befenntnistreue Luthe— 
raner find... Das. tft wohl wahr; immerhin ſtimmen alle lutheri— 
schen Kirchengemeinſchaften darin überein, daß fie unzähliger 
Glieder oder folder, die e8 doc) fein oder werden follten, verfuftig 
gehen. Ziehen wir davon diejenigen ab, die in die Neke der une 
glänbigen Logen verjtridt werden, fo bleibt auch für uns ein 


Binreichender Grund, allen Ernftes zu fragen: Wie behalten wir 
unfere fonfirmierte Jugend bei der Kirche? Wie gewinnen mir 
folhe, Die abgefallen find? Und mas fünnen wir tun, um Fird)- 
loſe Leute überhaupt für Ehriftum zu gewinnen? Gin jeder möge 
fich diefe Fragen unter Gebet und ernfter Erwägung vorlegen! 
LTM. 

Kirde and Staat. Wie gründlich die Sekten unfers Landes 
in ihren religiöfen Anſchauungen Kirche und Staat ineinander- 
mengen, zeigte fih wieder auf der Generalfonferenz der Pres— 
bhterianer, die vom 17. bis zum 23. Mai in Des Moines, Jowa, 
abgehalten wurde. Bekanntlich waren e3 im Vebten Weltkrieg 
zum großen Teil die amerikanischen GSeftenprediger, die von der 
Kanzel herab und auf der öffentlichen Nednerbühne Hat und Rache 
ſchürten. Diefer Krieg, jo erflärten fie, fei ein heiliger Krieg; 
ex gelte der Unterdrückung aller Tyrannei, Selbitfugt und Er— 
oberungsiont. Würde diefer Krieg von den Mliierten geivonnen, 
fo wäre die Welt genefen! Sie waren es auch, die den Pöbel an 
vielen Orten veranlaßten, chriſtliche Kirchen und Schulen nieder- 
zubrennen, Prediger mit ihren Weibern und Kindern zu drang» 
falteren und fich oft der allerſchändlichſten Mittel zu bedienen, 
um da3 ganze Volk zur Anteilnahme an dem Krieg zu reizen, 
noch ehe unfere Obrigfeit den Krieg erflärt hatte, Jetzt iſt der 
Krieg geivonnen, an allen Orten der Welt herrfcht Friede, überall 
tritt unter den Bölfern eine verföhnlide Stimmung zutage, fried- 
lich geht der ftilfe Bürger feiner Arbeit nad), die Prohibition hat 
„Wunder gewirkt“, die Schlachtpanzer werden in Pflugfcharen 
umgegoffen, kurz, es fehlt noch das faufendiährige Neich, fo wäre 
die Welt, vie man meint, ein Baradies. 

Die 134. Generalfonferenz der Presbyterianer in den Ver— 
einigten Staaten fühlt fi nun veranlaßt, der Welt diefe Segens— 
fülle auch fernerhin zu wahren. An langen, phrafenreiden Er— 
klärungen hat ſich die Konferenz unter anderm fo ausgefproden: 
„Wir glauben an eine gänzliche Abichaffung aller Kriegsrüſtungen 
unter allen Völfern; wir glauben an eine friegloje Welt 
und weihen uns hiermit diefem Beitreben.” Die Presbyterianer 
follten fi einer andern Sache weihen. Unter ihnen beitehen 
nämlich zwei Richtungen, eine, die noch an den Hauptlehren der 
chriſtlichen Religion feithält, und eine andere, die im Unglauben 
verfunfen tft. In ihrer Mitte befehden fich befonder3 zwei Kirchen- 
blätter, die fih gegenfeitig verläftern, aber dennoch in der einen 
Gemeinſchaft geduldet und anerfannt werden. Die Presbyte- 
tianer glauben nämlih auch an eine Frieglofe Kirde, in 
der Glaube ımd Unglaube, Ehriftus und Satan, Chriftentum 
und Heidentum nebeneinander Berehtigung haben follen. So 
gedeiht die Gemeinſchaft aufs vortrefflichſte. Außerlich betrachtet, 
nimmt fie von Jahr zu Jahr zu. Sie zählte am 31. März 1921 
1,722,361 Glieder, fammelte im Jahr 1920 $47,036,422 für 
firhlihe und Miſſionszwecke und gewann in demfelbden Jahr 
85,256 neue Mitglieder. LTM, 

Gefährliche Schulbücher. Das Gift der fogenannten Ent- 
wicklungslehre (evolution) verbreiten auch die Schulbücher, die 
in unfern Staatsſchulen gang und gäbe find. So hat vor einiger 
Zeit ein gewiffer Hendrie van Zoon zwei Geſchichtsbücher für die 
oberen Mlaffen der öffentlichen Schulen gefchrieben, in denen er 
unter den Titeln „Der vorzeitliche Menſch“ (Ancient Man) und 
„Die Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit“ (The.Story of Man- 
kind) den platteften Darwinismus lehrt. Ebenſo hat por furzem 
auch eine gewiſſe Katherine Elizabeth Dopp, Ph.D., die an der 
Chicagoer Univerfität Vorlefungen über Erziehung hält, eine an: 
dere Serie ähnlicher Bücher verabfaßt, die ſchon zum Teil weit 
und breit in viele Schulen eingeführt worden find. In dieſen 
Büchern follen den Kindern folgende Kapitel aus der „darwiniſti⸗ 
ſchen“ Menihheitsgefhjichte vorgelegt werden: „Die Baumbe- 
wohner“ (The Tree Dwellers), „Die erſten Höhlenbewohner“ 
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(The Early Cave Men), „Die ſpäteren Höhlenbewohner“ (The 
Later Cave Men) ufiv. 

Darüber urteilt ein presbhterianifches Blatt, wie folgt: 
„Obwohl diefe Bücher nicht in fo vielen Worten das Chriftentum 
befämpfen, jo find fie dennoch feelengefährlid), und zwar um jo 
gefährlicher, weil fie als wirkliche Gejchichte eine Reihe bon Hirn— 
gefpinjten darlegen. Eine ſolche Geſchichte wiſſenſchaftlich zu 
nennen, ift eine wahre Schande. Daß die Kinder fie aber als 
wahre Geſchichte lernen müffen, kann zu nichts andern als dazu 
führen, daß ihnen die Berichte der Heiligen Schrift über Die 
Schöpfung der Welt und der Menſchen durch Gott veräditlich ge= 
macht werden. So wird die Züge den Kindern noch in den Jahren 
beigebracht, da fie die erjten Anfangsgründe des Chriftentums 
lernen, Wie fann fich da das findlihe Gemüt für den Kriftlichen 
Glauben erwärmen?” — Dem Schreiber follte es klar ſein, warum 
wir Zutheraner auf chriſtliche Gemeindejhulen halten. J. T. M. 


Ausland. 

Das zweihundertjährige Jubiläum der Herrnhuter Brüder: 
gemeinde joll am 17. Zuni diefes Jahres den Zeitumftänden ent— 
fprecjend gefeiert werden. Am 17. Juni 1722 ließ nämlich Graf 
Ludwig von Binzendorf auf feinem Gut in der Oberlaufig den 
erſten Baum fällen für das erite Haus zur Aufnahme für die um 
ihres Glaubens willen bon den Papiſten verfolgten und daher 
ausgemanderten mähriſchen Brüder. Im Sabre 1824 famen aud) 
einige Nachkommen der alten böhmiſch-mähriſchen Brüder hinzu, 
und fpäter ließen fi) neben den Eingeivanderten aus Mähren 
auch Glieder aus andern Kirchen in Herrnhut nieder, unter an- 
dern auch Lutheraner, Reformierte, Schivenkfeldianer ufm. Um in 
Sachſen ſtaatlich anerfannt zu werden, befannte fi) die „Brüder⸗ 
gemeinde“ fpäter zur Augsburgifchen Konfeffion, obwohl fie falſche, 
in diefem Bekenntnis verworfene Irrlehren duldete. Nachdem 
Graf Binzendorf die wunderlichſten Schwärmereien in die „Ge= 
meine” eingeführt Hatte, wurde fie fpäter von ihrem zeiten 
Gründer, Biſchof Auguft Gottlieb Spangenberg, von manden 
diefer ungefunden und gefährlichen Irrlehren gereinigt. Die 
eriten Herenbuter zogen im Sahre 1732 nad) Weftindien und im 
Sabre 1733 nad) Grönland aus. Nach Amerika famen fie zuerſt 
im Sahre 1735 unter der Führung Spangenbergs und ließen ſich 
in Georgia nieder, um dort unter den Indianern zut mifjionteren. 
Später zogen fie nach Pennſylvania und gründeten dort eine 
Niederlaffung, die am Weihnachtsabend 1741 bon Bingzendorf, 
der kurz zubor nad) Amerika gelommen war, Bethlehem genannt 
wurde und bis auf den heutigen Tag der Sammelpunft der Herrn= 
huter in Amerika ift. Die Zahl der mit Herrnhut verbundenen 
Heidendriiten beträgt etwa 100,000. Im Deutſchen Reich be= 
finden fi an die 8000, in England und Umerifa etwa 30,000 
Herrnhuter. Durch ihre weltumfaſſende Miffionsarbeit hat jich 
die Herenhuter Brüdergemeinde in der ganzen Kriftlihen Welt 
befannt gemadt. J. T. M. 

Ein ſchönes Wort. Vor einiger Zeit wurde in den Tages— 
zeitungen berichtet, daß der Miſſionsarzt Dr. Albert Leroy Shel- 
ton in China von Räubern ermordet worden ſei. WS Arzt und 
Miffionar wirfte Dr. Shelton mit jeltener Willigfeit, Treue und 
Celbftverleugmung. Er befand ſich gerade auf einer Mifjions- 
reife nad) der tibetanifchen „Heiligen“ Stadt Lhaſa, als er getötet 
wurde, Die Missionary Review of the World madjt hierzu die 
Bemerkung: „Sein Märtyrertod ift eine Aufforderung an die ge- 
ſamte Kirche, der Stadt Lhaſa das Evangelium bon der Liebe 
Gottes zu bringen.“ Diefer Ausſpruch zeigt eine wahrhaft helden- 
mütige Gefinnung, juft wie fie zur Beit der Chriftenderfolgung 
in den Herzen der Chrijten vorhanden war. Das Blut der Mär- 
tyrer it der Same der Kirche Chrifti. Je ſchwieriger da3 Werk, 
ie größer die Gefahr, defto mehr brennt wahren Chriften da3 Herz, 
das Evangelium allerprten au verkündigen. Dr. Shelton jelbjt 


fagte furz vor Antritt feiner Reife nad) China: „ES fol doch ja 
fein junger Mann auf den Gedanken kommen, daß er feine herr⸗ 
lichen Gaben vergräbt, wenn er fid) der Miſſionsarbeit in Afien 
midmet. Im Dienſte des Neiches Gottes wird ebenſoviel Be— 
gabung, vereinigte Anftrengung aller Kräfte, Bartgefühl und 
Manncsfraft erfordert wie in der Verwaltung eines großer Ge— 
ſchäfts.“ Ja, die wahren Helden umferer Tage finden wir auf 
den Miffionsgebieten wie in dem Dienjt des Neiches Chrifti über- 
baupt. Dieſes Heldentum Hat ewigen Wert und ift vor Gott 
wertgeſchätzt. LTM. 


Auf dem Heimmeg. 


Chemnitz in Sachſen, 22. Upril 1922, 
Lieber „Zutheraner“ | ' 

Endlih bin ich auf der Heimreife. Mitte März babe ic) 
Indien berlaffen. Urfprünglich Hatte ich dor, bis in den April 
hinein in Indien zu bleiben, konnte jedoch trotz aller Verjuche 
feine Fahrgelegenheit nach Europa erlangen. Wo ich au) an- 
fragte, erklärten die Schiffsagenten, dab bis Mitte Juni alle 
Dampfer voll befeßt feien. Somit mußte ich zwei Wochen früher, 
als ich beabfichtigt Hatte, Baflage belegen. Einige Tage che wir 
abfahren follten, geriet jedoch das Schiff in Feuer und wurde fo 
ſchwer befchädigt, daß e3 auf längere Zeit nicht mehr brauchbar 
war. Ich danfe dem Lieben Gott von Herzen, daß er in Gnaden 
meine Frau und mich vor Feuerögefahr auf den Meere be- 
hütet hat. 

Weil der Schiffsagent wußte, wie fehr mir daran Ing, noch 
bor Juni nad Amerika zu fommen, telegraphierte er jofort an 
alle orientaliichen Dampfergeſellſchaften und fand ſchließlich einen 
Dampfer, der eben bon Japan fam, auf dem wir noch unter- 
kommen fonnten. Diejer Dampfer legte aber nit in Madras, 
fondern in Colombo an. Wir mußten darum fofort nad Ceylon 


aufbrechen und famen auch eben noch zur reiten Zeit an. Bon 
Colombo aus machten wir uns alfo auf den Heimtveg. 
Heimmeifel Was das Wort für mid) alles bedeutet über 


ein Jahr bin ich nun im Auftrag der Synode auf dem Wege. Bis 
dahin gingen meine Wege immer weiter von der Heimat fort. 
Jetzt war die Heimat felbjt mein Endziel. 

Wie manderlei war mir während dieſes Jahres begegnet, 
wieviel Erfreuliches Hatte ih in unfern Miffionen gefehen, tvie 
manderlei Gefahr war an mid) herangetreten, wieviel Elend und 
geiftliche mie leiblide Not war mir unter Augen gefommen! 
Während diefes ganzen Jahres, in dem ic Taufende und aber 
Taujende von Meilen zuridgelegt habe, bat der gnädige HErr 
mich mit feinem Schutze umgeben, viel Übel von mir abgewendet 
und mic) aus mancher Todesgefahr errettet, jo daß mich fein 
dauerndes Leid berühren fonnte. Bor allem aber bat er Gnade 
zu meiner Reife gegeben, daß id) die mir aufgetragene Arbeit ver— 
richten konnte. Iſt aud) alles in großer Schwachheit von mir ges 
ichehen, fo ift doch durd) Gottes Gnade ſowohl in China wie in 
Indien das Nötige verrichtet worden. Der HErr hat Großes 
an mir getan. Sollte ich dafür nicht von Herzen dankbar fein? 
Hab’ Lob und Ehre, Preis und Danf, Tieber Heiland! 

Die Reife von Eolombo nach Europa war zunädjft ereignis- 
108. Und dod) war fie für uns überaus rei an lieben Erinne— 
rungen. Schwere Stürme find uns nicht begegnet. Der Arabifche 
Meerbufen war fpiegelglatt. Wundervoll war das Wafler in 
feinem tiefen Blau. Als wir durchs Note Meer fuhren, dräng⸗ 
ten ſich die geijichtlichen Erinnerungen an die in der Bibel er- 
zählten Ereigniffe mit Macht auf. 

Bei Suez hatten wir eine prächtige Ausſicht auf die finaitifche 
Halbinſel, infonderheit auch gerade auf diejenige Bergfpike, die 
allgemein als Der Berg angejehen wird, auf dem unfer großer 
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Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


3. 
Urdinarrain, Argentinien, 24. März 1922, 

Bon Buenos Aires brachte eine fiebzehnitündige Fahrt auf 
der Eiſenbahn den Schreiber in das Pampa- oder Präriegebiet 
Argentiniens. Zwar redet man in diefer Gegend auch von Wäl- 
dern, aber das find nur verfümmert ausfehende Bäumchen, die 
nicht dicht zufammen, fondern immer mehr oder weniger weit 
auseinander ftehen. 

Den in diefem Gebiet arbeitenden Paſtoren war telegraphiich 
meine Anfunft gemeldet worden mit der Bitte, Gottesdienfte an- 
auberaumen. Der erſte, P. G. ramer, hatte fein Telegramm recht⸗ 
zeitig erhalten und war am Bahnhof in Darragueita, um den 
Angenteldeten abzuholen und nad jeinem etwa ſechsundzwangzig 
Meilen entfernten Wohnfik Guatrachs zu fahren. Eines Mike 
verjtändniffes wegen konnte in diefem Kreis fein Gottesdienft ab- 
gehalten werden, aber e3 wurden einige Familien befucht. Inter 
diefen war ein Herr Schenkel, der in der Nähe des Städtchens 
ein Stüd Land gefchentt und den größten Teil der Auslagen für 
eine nette Kapelle aus Lehmiteinen beitritten hat, nächites Jahr, 
will's Gott, auch ein Pfarrhaus zu bauen gedenkt. Lehmfteine 


Ein Koloniſtenhaus in Argentinien. 


Da3 aus zweit Zimmern beftehende Haus ift aus Lehmfteinen gebaut, die an 
der Sonne getrodnet worben find. 


find aus Lehm, Mift und Stroh angefertigte und an der Sonne 
getrocknete Steine, etiva fünfzehn Zoll lang, acht Zoll breit und 
fünf Zoll Hoch. Sie werden aufeinandergelegt wie Badjteine und 
mit Lehm verbunden. Wenn der Bau, der ein Dad bon gal- 
panifiertem Zinnblech erhält, fertig ift, werden die Wände innen 
und außen mit Lehm glatt geftrigen und das Ganze mit einem 
überzug von Kalk verjehen. Wohnhäufer auf dem Land werden 
vielfach ebenfo errichtet. Wenn nicht die bloße Erde den Fuß— 
boden bildet, fo find es Lehm- oder Badfteine; in beiferen, aus 
Baditeinen erbauten Häufern gibt es auch hölzerne Fußböden, in 
den beiten Häufern ſolche von verſchiedenfarbigem, in ſchönen 
Muitern ausgelegtem, hochpoliertem Hartholg oder auch aus ver⸗ 
ſchiedenfarbigen gezierten Tiefen. 

P. Kramer verjorgt acht Pläße, die je vier bis einunddreißig 
Familien zählen und von vierundzivangig bis fünfundbierzig Mei— 
len von Guatrache entfernt find. An feinem ebengenannten Wohn= 
oxt Hält er auch Schule und läßt fich Diefe ſehr am Herzen Tiegen. 
An einigen andern Orten hat man Hauslehrer. 

Mit einem Automobil ging e3 dann weiter nad Villa Alba 
zu P. Kröger. Diefer war aufs höchſte überrafcht, da er feine 
Kunde bon unferm Kommen erhalten hatte. Bei der Abreife 
fanden mir das für ihn bejtimmte Telegramm an der Tür der 
Eifenbahnjtation hängen. P. Kröger wohnt rechts in dem ge- 
mieteten Haus, welches nebenftehendes Bild Darftellt; links hat 


Lokal für Gottesdienjte und Schulzwecke. 


Kirche der Gemeinde in Gorriti in der Pampa Argentiniens, 
(P. ©. ©. Kramer.) 


P. Berndt zwei Zimmer, und der Raum in der Mitte dient als 
Die Gemeinde in Billa 
Alba befteht aus neunundachtzig Familien. Dieſe und andere in 
der Umgegend ivurden fofort benachrichtigt, daß nachmittags ein 
Gottesdienft abgehalten werden follte. Es ftellte ſich auch eine 
Anzahl derſelben von nah und fern ein, die nicht nur mit großer 
Aufmerffantfeit zubörten, fondern auch Fragen ftellten, ala eine 
Anſprache an fie gehalten wurde. Außer Villa Alba bedient 
P. Kröger nod) zwei Pläße, fünfzehn und fünfundzwangig Meilen 
entfernt, an denen je dreizehn und fünfunddreißig Familien das 
Brot des Lebens gebrochen wird. 

P. Berndt, der in diefer Gegend ein halbes Dutzend Miffiong- 
pläße hat, Teijtete gerade weit ab in Coronel Euarez, das dreikig 
jtimmberechtigte Glieder zählt und fonft von Buenos Aires aus 
berforgt wird, zeitweilig Aushelferdienite. 

Das nächſte Neijeziel war Anguil. P. Wolf in Campo 
Eipiga de Oro erhielt fein Telegranım, das einige Tage zuvor 
an ihn abgefchiet war, exit einige Stunden nachdem id} ſchon am 
Bahnhof eingetroffen war. Als das Wartezimmer gejhloifen 
wurde, ſuchte ich darum eine deutfche Familie auf, um mich nad) 
Bahrgelegenheit zu erkundigen. Der Wirt erbot fich freundlichſt, 


Gemietetes Haus in Billa Alba, Argentinien. 


Rechts wohnt P. W. Kröger, links P. M. Berndt. Ber Raum in der Mitte 
mwird für Kiche und Schule benußt. 
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den Nordamerifaner früh am nächſten Morgen zu P. Wolf zu 
bringen, während die gütige Hausfrau ihm Abendbrot bereitete 
und fpäter ein Nachtlager herrichtete. Da lag der Enttäufchte in 
fanftem Schlaf, al3 P. Wolf mit einem treuen Gemeindeglied 
ankam, um ihn abzuholen. Und nun fuhr man mit ſchußbereitem 
Gewehr hinaus in die dunkle, kalte Nacht. Es iſt bier jet Herbit, 
und während die Tage mandmal noch fehr warm find, gibt es Doch 
ſchon recht Falte Nächte. Glüdlich gelangte man nad dem „Kamp 
der goldenen ühre” — das bedeutet der obengenannte fpanifche 
Name — zu dem befcheidenen Pfarrhaus, in dem bald ein be= 
hagliches Bett die müden Glieder aufnahm. Am nädjten Tag 
zehn Uhr bormittags wurde Gottesdienjt gehalten. Die Kirche 
war voll befegt, und aufmerkſam laufchten die Zuhörer der Pre— 
digt ihres Seelſorgers und der Nede ihres Gaſtes. Nachmittags 
fuhren die Paftoren nach Anguil-Anguil, etwa einundzwangig 
Meilen weiter, wo um zwei Uhr nachmittags eine Gemeinde- 
verſammlung ftattfinden follte, um darüber zu beraten, ob die 
Parochie nicht felbjtändig werden fünne. Aber da etiva um halb 
vier Uhr die Glieder noch nicht vollgählig erfchienen waren, und 
die Paftoren noch über fünfundzwanzig Meilen zu fahren hatten, 


Miffionarsfamilien in Argentinien. 
Links Steht ein Indianer. 


um einen Zug zu befommen, war e3 nicht möglich, die Verſamm— 
lung abzuwarten. 

P. Wolf hat fünf Plätze, fünfzehn bis fünfundfechgig Meilen 
von feinem Wohnſitz entfernt, unter feiner Fürforge. Se drei bis 
fehsundzivanzig Familien bilden feine Miffionsgemeinden. In 
der Hauptgemeinde Hält der Paſtor Schule; an einem andern 
Ort fit ein Hilfslehrer angeitellt. 

Die Baitoren in dem Pampagebiet ſind alle recht amtöfreudig 
und haben gute Hoffnung für die Zukunft, fehnen fich aber zum 
Teil nicht mit Unrecht nach Hilfe, weil fie überbürdet find, Die 
Miffionspojten nicht fo häufig befuchen können, wie es gefchehen 
follte, und dazu noch bon neuen Häuflein Geſuche um Bedienung 
einlaufen. Bf. 


Ein ſchöner Abſchiedsbrief einer frommen Mutter. 


Nach dem Tode meiner Mutter — fo erzählt D. Wilh. Wal- 
ther, der befannte NReformationghiftorifer und Lutherforſcher in 
Roſtock, in ſeinen „Lebenserinnerungen“ — fanden wir in ihrem 
Schreibpult eine Niederſchrift für uns Kinder, die ich als eine 
Mahnung meinte aufbewahren zu ſollen. Sie lautet: 

„Liebe Kinder! Mein Sohn Arnold bat mich, ein Abſchieds⸗ 
wort an euch zurüdgzulaffen. Das tue ich denn auch gar gern, 


Steht mir doch feit meines Mannes feligem Tode ſtets mein Ende 
bor Augen. 

„Ich möchte, daß meine Kinder auch nad) meinem Tode mid 
noch recht lieb behielten. Wir find ja nicht auf immer voneinander 
geſchieden; ich hoffe, wir werden ung alle droben wiederſehen bei 
dem HErrn. Golänge ich unter euch weilte, habe ich viel für eu 
gebetet, daß ihr nur alle Gottes Kinder würdet und euch bon allen 
euren Sünden rein waſchen Tießet in dem Blute Chrifti und euch 
feine Gerechtigkeit ſchenken ließet. Wenn ihr dies left, jteht ihr 
ohne mich in der Welt. Ich bitte euch noch einmal: ‚Schaffet, 
daß ihr jelig werdet, mit Furcht und Bittern! Der Herr fagt 
Dffenb. 3,20: ‚Siehe, ich ftehe vor der Tür und klopfe an; fo 
jemand meine Stimme hören wird und die Tür auftun, zu dem 
werde ih eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er 
mit mir.‘ Hört ihr nit? Er will euch alle in feinen Himmel 
haben, Bitte, haltet euch einer an den andern; betet fürein- 
ander! Habt nur eins im Auge: daß wir ung droben bor dem 
Throne Gottes wiederjehen! Das zu erreichen, danach habe id 
getrachtet, feitdem der treue Gott mich fo glüdlid machte, mir 
Kinder zu ſchenken. 

„Run Tiegt mir noch eins auf dem Herzen. Euer Vater und 
ich haben über das irdiſche Gut, womit der liebe Gott eure Eltern 
gefegnet bat, verfügt. Sollte ich dem einen und andern unrecht 
getarı Haben, bitte, vergebt e3 mir. Mein Wunſch und Gebet mar, 
e3 gewiſſenhaft zu machen; aber vielleicht fehlte mir die Weisheit. 
Dann denft: Der Menfch Tebt nicht davon, daß er viele Güter hat, 
fondern bon der Gnade Gottes. 

„Behaltet eure Eltern lieb! Euer Vater hat mich fehr Tieb- 
gehabt, und wir Haben ein glüdliches Leben geführt. Wieviel 
Liebe mir mein Walther in den vielen Jahren ertviefen bat, Tann 
ih euch nicht fagen. Beſonders in Krankheitszeiten mar ihm 
nicht3 zu ſchwer, wenn er meine Laſt erleichtern fonnte. Ich Habe 


freilich in den lebten Jahren viel gegen ihn berfehen; wie ex. 


ſchwächer wurde, habe ich ihn nicht mit der Liebe getragen, wie 
ich geſollt. Sch weiß, auch diefe meine Sünden find in dem Blute 
Chriſti abgewaſchen; und in feiner Sterbeitunde bezeugte mir 
mein Walther, daß er mir alles vergeben habe, mie er denn 
immer fertig war, zu vergeben. Dennod freue ich mich, zu ihm 
zu fommen und es noch einmal zu hören. Wuch euch, meinen 
Kindern, danke ich für fo viel Liebe, die ich von euch erfahren babe. 

„Wie herrlich wird das Wiederfehen fein, wenn wir anein- 
ander die geheilten Sündennarben erbliden und nun alle in ihm 
vereint find! 
Binaufziehen könnten!“ 


„Betet ohne Unterlaß!“ 


Ohne Unterlaß beten? ft das möglich? fragft du. Wenn 


man bon früh bis fpät im Getriebe der Arbeit Lebt, alle feine Ge- | 
danfen zufammennehmen muß, damit fie gelinge, wie ift es da } 


möglich, ohne Unterlaß zu beten? 


Sa, e3 ijt möglich, fonft würde uns Gottes Wort nicht zu: 


rufen: „Betet ohne Unterlagl” 1 Theff. 5, 17. Das tiefite 


Sehnen und Verlangen de3 Herzens Tann, wenn wir ander | 


Gottes Kinder fein wollen, auf ihn gerichtet fein troß aller Arbeit, 
alles Haftens und Treibend des täglichen Lebens. Ein Blif 


bimmelan, ein Geufzer, eine Bitte in des Heilandes Herz kann 
immer und immer wieder getan werben, wenn die Arbeit aud) } 
O wieviel Tieblofe Worte, erregte Antworten, | 
unfreundliche Blicke blieben ungefchehen, wenn dag Wort: „Betet | 


noch fo drängt. 


ohne Unterlaßl” tief in unfern Herzen wohnte und Iebtel JEſus 


nimmt das leiſeſte Stammeln zu ihm als Gebet an. Alle unfere ; 


+ 


O wenn mir doc) euch, Yiebe Kinder, alle mit ung . 
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feftigen in Gottes Wort. Um nur ein Beifpiel anzuführen: 
As eine unferer Synoden wegen vorgeblid) faljcher Lehre an- 
gegriffen wurde, jo daß mande ſich von uns trennten, weld) 
eine Stärkung für viele mar es da, und wie manche wurden zu 
un fo größerer Klarheit in der Erfenntnis des Wortes Gottes ge- 
führt, als nun eine andere Synode, deren Glieder größtenteils 
zu den Füßen anderer theologiſcher Lehrer geſeſſen hatten, ſich zur 
den Angegriffenen befannten! Welch eine Stärfung in umfern 
Tagen, wo dur) Spradjenveränderung unjere Chriften viel 
näher mit dem Geift der Kinder unjer Landes in Berührung 
fommen, wenn in allen unjern Synoden die gleiche Wahrheit 
Gottes vertreten wird und eins das andere vor der Berführung 
durd) den Zeitgeiit warnt! 

Sind wir fleißig, zu halten die Einigkeit im Geiſt, fo wird 
au ferner Gottes Segen auf unferer Verbindung ruhen, jo 
gewiß Gott felbft in feinem Worte ijt. Gott erhalte uns in der 
Einigfeit des Glaubens und Bekennens und Arbeiten für fein 
Evangelium! C. Gaufemwiß. 


Gedanken beim goldenen Jubiläum der Synodal- 
fonferenz. 


ALS ich im November des Jahres 1873 als friiher Einwan- 
derer aus Deutſchland zum erjtenmal New Norf betrat, über- 
gab mir unjer freundlicher, unvergeßlicher Emigrantenmiffio- 


deutiche Zutheraner“, fodann eine Warnung an Eingewwanderte 
vor allerlei Schwindel, mit dem „deutfche Landsleute” ihnen in 
Nero Nork und unterivegs bis an ihren Beſtimmungsort die etwa 
mitgebrachten Moneten aus der Tajche zu loden fuchen würden, 
und drittens eine grün gebeftete „Denkichrift”, etwas über zwei 
Bogen jtarf. Darin war die Rede von der im Jahre zuvor ge- 
gründeten Synodalfonferenz. 

Dieje drei Mitgaben taten mir gute Dienjte. Die erite 
9 zeigte mir, wo überall in den Vereinigten Staaten treuluthe— 
Jriſche Gemeinden wären, und wie ihre Paſtoren hießen und ihre 
4 Schullehrer. Die zweite bewahrte ınid) gleich) den Tag darauf, 
als ich in der Nähe des Landungsplages auf dem Obſtmarkt 
herumfchlenderte, vor grober Beſchwindlung durd) einen Sierl, 
der mir mit Gewalt ein „eben gefundenes” pocketbook, das 
jedenfalls von mir verloren fei und. recht gut mit Dollarbills 
gejpiekt fehien, gegen einen anjtändigen Finderlohn aufihiwaßen 
wollte. Das grüne Seft aber, die „Denkſchrift“, die ich unter- 
wegs auf der Reife las, gab mir Auffchluß dariiber, wie es durch 
Sottes Gnade gelungen war, daß eine Anzahl lutheriſcher Syno- 
Ben Nordamerikas fi) zu emer Synodalfonferenz zu- 
Aſammengetan hatten, die nun mit vereinten Kräften und im 
4 degenjaß zu allerlei mit: Unrecht Iutherifch genannten Synoden 
die reine Lehre tapfer und ungejcheut befennen, fi) durd) ge- 
1 meinfame Zehrverhandlungen in ihrem allerheiligiten Glauben 
weiter erbauen und allerlei gottgefällige Miffionswerfe gemein- 
(haftlich betreiben wollten. 
Sc hatte ja davon ſchon etwas läuten hören, als id) noch 
Im Erlangen und Leipzig Student war; aber durch die „Denf- 
fhrift” erjt erhielt ich guter md genügenden Beiheid. Was 
ih von der lutheriſchen Kirche Nordamerikas damals wußte, war 
Amir meijt durd die miſſouriſchen Synodalblätter, durch den 
„Lutheraner”, durch „Lehre und Wehre“ und eine Anzahl Syno- 
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nar Stephanus Keyl erjtlic den „Amerikaniſchen Kalender für 


dalberichte, befannt; was ich aber in den Schriften der Freunde 
Sowas und in deutſchkirchlichen Zeitfchriften fand, Tief ſchier 
immer auf das Urteil hinaus: Miſſouris Hand tft gegen jeder- 
ma im lutheriſchen Nager, und jedermanns Hand ift gegen 
Miſſouri. 

Hier in der „Denkſchrift“ lag nun aber klar und deutlich 
vor mir, daß das ein ungerechtes Urteil war.: 

Der Apoſtel Paulus fordert in ſeinem Brief an die Epheſer 
(Kap. 4, 3) die Chriſten aller Zeiten und an allen Orten auf: 
„Seid fleißig, zu halten die Eimigfeit im Geiſt durch das Band 
des Friedens! Ein Leib und ein Geijt, twie ihr auch berufen 
jeid auf einerlei Hoffmng eures Beruf. Ein HErr, ein 
Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater unſer aller, der da 
ijt iiber euch affe und durch euch alle und in euch allen.” Was 
er damit lehren will, ift vor allem diejes: Ihr Ehrijten erfennt 
allzımal einen Herrn au, JEſum Chrijtum, der euch erlöft 
bat von allen euren Siinden, vom Tode und von der Gemalt 
des Teufels; nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem 
heiligen und teuren Blut und mit feinem unſchuldigen Leiden 
und Sterben. Der ijt für euch gejtorben und auferitanden. An 
den glaubt jeder einzelne von euch. ES iſt euer einmmütiger 
Glaube, euer einhelliges Bekenntnis: JEſus Chriſtus ift unſer 
Herr. Sn feinen Tod jeid ihr alle getauft. Durd) die von ihm 
Matthäi am legten befohlene Taufe auf den dreieinigen Gott, 
der da iſt über euch alle, durch euch alle und in euch allen, wit 
ihr euch alle als Kinder eures himmliſchen Vaters, habt auch alle 
einerlei Hoffnung ewiger Seligfeit. So jeid ihr alfo ganz ein 
Leib uud ein Geiſt. Nun wohlan, weil dem jo ift, weil die 
Eimigfeit im Geiſt bei euch und unter euch vorhanden iſt, fo feid 
nun aud) fleißig, diefe Einigkeit im Geift dur das Band des 
Friedens feft, recht feit zu halten! 

Jawohl, nur die, welche die Eimigfeit im Geiſt bereits 
haben, fönnen ermahnt werden, fie zu halten, feitzuhal- 
ten durch das Band des Friedens, Leute, die neben und außer 
Ehrijto noch andere Herren haben, Leute, die nicht einerlei Glau— 
ben und Bekenntnis von Chriſto haben, die gehören nicht zu- 
Tannen, Die find nicht ein Leib und ein Geijt, die geht daher 
diefe Ermahnung auch noch nit an. 

Und da zeigte nun die „Denkſchrift“ gar ſchön, wie damals, 
als die Synodalfonferenz zufammentrat, wirklich nur ſolche 
lutheriſche Synoden zu einem noch engeren und näheren Bunde 
ſich nereinigten, die wirflich innerlich bereits ein Leib und ein 
Geiſt waren und nun die Synodalfonferenz betradteten und 
benußen wollten al3 ein Band des Friedens, die unter ihnen 
bereits bejtehende Einigfeit im Geijt doch ja zu halten, recht feit 
zu behalten und zu bewahren. Dadurch unterfchied ſich eben die 
Synodalfonferenz von früheren Zuſammenkoppelungen luthe— 
riſch fich nennender Synoden, wie fie 1820 in Hagerstown, Md., 
bei Gründung der Generalſynode und 1867 bei Gründung des 
Generalkonzils ſtattfanden, wobei diejenigen, welche dazumal 
zuſammentraten, in der rechten Einigkeit im Geiſt noch nicht 
ſtanden, weil unter ihnen über mancherlei in Gottes Wort klar 
geoffenbarte Lehren noch immer gezweifelt und geſtritten wurde 
und alſo nicht „ein Glaube“ vorhanden war. Dort und 
damals hatte man ſich vereinigt, ehe und bevor man wirklich zu 
einerlei Glauben und Bekenntnis gelangt war; in der Synodal- 
fonferenz aber, nachdem dies wirflid) geichehen war. 

Als 1872 in Milmanfee, Wis., die Miffouri-, die Wis- 
conjin-, die Minnejota-, die Illinois-, die Norwegiiche und die 
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Ohioſynode fi zur Synodalfonferenz zufammentaten, da waren 
fie wirflid) ein Herz und eine Ceele und nahmen fi) nun 
vor, die bejtehende Einigkeit im Geiſt durd) daS Band des Frie- 
dens feitzuhalten. Dabei mußten jie recht gut, wie wahr es ilt, 


dalfonferenz? Hat nicht der Sturm des Gnadenwahllehrftreites 
hohe Wellen erregt in unfern kirchlichen Gewäſſern? Sit nicht 
in diefem Streit die Ohiofynode im Sabre 1882 aus der Syno- 
dalfonferenz wieder ausgeſchieden, und haben fi} nicht aud) die 


Brot. C. F. W. Walther Prof. W. F. Lchmann 
— — der erſte aeee der eiue 

Praſes der Eunodal: d dierte Bräfes d 
tonferens, 1872- 1873. „sn Shmepaltenfereng 
wenn die Nugsburgifche Konfeflion jagt: „Diejes it genug zu 
wahrer Einigfeit der hriftlichen Kirche, daß da einträdtig- 
lich nach reinem Verſtand das Evangelium gepredigt und die 
Saframente dem göttlihen Wort gemäß gereicht werden. Und 
ijt nicht not zu wahrer Einigfeit der chriſtlichen Kirche, daß 
allenthalben gleichförmige Zeremonien, von Menjchen eingejekt, 
gehalten werden, wie Paulus ſpricht Eph.4,5.6: ‚Ein Xeib 
und ein Geift‘ uſw.“ Darum iſt e3 damals feinem Miſſourier 
eingefallen, zu den alten Glaubens- und neuen Bundesgenofjen 
zu jagen: So, nun laßt uns aber aud) allgemein in allen unjern 
Kirchen und Schulen den Dietrihjchen Katechismus einführen! 
Keinen Wisconfiner fiel es bei zu ermahnen: Nehmt ihr dafür 
unfere Agende an oder unfer Gejangbudy; e3 hat ohnedem die 
meijten Xieder. Das, was genug ilt zu wahrer Einigfeit, 
das wollten fie haben, das follten fie alle haben. Über das, was 
drüber hinausgeht, was wohl mandem wünfchenswert und be- 
gehrenswert jcheinen mochte, debattierten fie wohl aud), aber ſie 
fingen nicht darüber Streit und Krieg an. Aber daran war 
ihnen gelegen, in der Erfenntnis 
der heilſamen Lehre zu wachſen und 
zuzunehmen; darum Lehrverhand- 
lungen allemal, fooft die Synodal- 
fonferenz fi) verfammelte. Rechte 
einheitliche, gefunde kirchliche Pra- 
xis wollten jie; darum wurden in 
den gemischten Bajtoralfonferenzen 
oft folde Fälle bejehen, in denen 
Gefahr vorhanden war, ſich davon 
zu entfernen. Werke der Mifjion 
wollten ſie gemeinichaftlich treiben; 
und feit den langen fünfzig Sahren 
baben fie namentlih die Neger- 
miſſion in diefem Lande nadjdrüd- 
li miteinander getrieben; aud) 
Iutherifches Traftatwejen und fonjt mandherlei, wa3 dem Auf— 
bau und Ausbau unjerer teuren Kirche in diefem Lande zugute 
fommen follte. 

Und dabei ift es nun geblieben fünfzig Jahre lang. Sollte 
man darüber nicht von Herzen Gott danken? Sollte man dar- 
über nicht ein Jubiläum feiern dürfen? Ganz gewiß! 

Aber ift’3 denn immer jo ruhig hergegangen in der Syno— 


P. C. Gaufewig 
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P. 9. 4. Preus 
(Norwegiſche Spnode). der 
dritte prafes der Stuodan⸗ 

lonferenz, 1876—1877 


Brof. B. 2. Larſen 
Norwegiſche Synode), der 
fünfte vrafes der Sunodal- 

tonferens, 1880—1882. 


P. 3. Babing 
(Wisconfinfpnode), der 
ſechſte Präſes der Ar 

fonferens, 1882—1912 


Norweger, damals zwar ohne ſich Gegner der miffourifchen Lehre 
unjerer Symbole von der Gnadenwahl zu nennen, von der Syno- 
dalfonferenz zurüdgezogen? Jawohl, das ijt jo; und diejeni- 
gen, melde die Synodalfonferenz-Verfammlungen im eriten 
Jahrzehnt des Streites bejuchten und daſaßen, „auswendig 
Streit, inwendig Furcht“, die werden fie nicht vergejien.- Aber 
bon ihrem Prinzip ift die Synodalfonferenz nicht abgefallen. 
Lehreinheit bei Lehrreinheit ijt ihr immer nod) das höchſte deal 
und joll es aud) bleiben. Auch das ift, Gott Lob, der Eynodal- 
konferenz geblieben, daß fie ſich willig zeigt, mit ſolchen, die ſich 
von ihr verlaufen haben oder die ſonſt kirchliche Fühlung mit 
ihr juchen auf Grund der Heiligen Schrift und des Iutherifchen 
Konkordienbuches, zufammenzufommen und zu verhandeln, ob 
Gott Gnade gebe, mit ihnen ein zu werden in allen Stüden 
der heilſamen Zehre. 

Es iit gewiß ein Großes, wenn Schweſterſynoden fic zu 
gemeinjamer kirchlicher Milfionsarbeit verbinden. Wie viele 
lutheriſche Negergemeinden unſers Zandes danken der Synodal- 
fonferenz und ihrer treuen Arbeit nächſt Gott ihre Entjtehung, 
ihre bejtändige Förderung und die Lehranftalten, die darauf 
berechnet find, audy der farbigen Bevölkerung unſers Landes 
und ihrer Nachkommenſchaft treulutherifche Diener in Kirche 
und Schule auszubilden und zu erhalten! Es ijt eine Freude, 
zu jehen, wie innerhalb der Synodaltonferenz eine Synode die 
andere reizt, ji) in diefem großen Miffionswerf nicht lau und 
unfrudjtbar finden zu lafjen. 

Auch folde, die der Synodalfonferenz nicht angehören, 
rühmen gelegentlid von ihr: Sie hält auf Lehrzucht; fie lehnt 
fonjequent jeden jündlihen Unionismus ab; fie führt einen 
entfchiedenen Kampf gegen die Logen; fie eifert für eine hin- 
gebende Pflege der Gemeindeſchulen. Möge die Lob immer 


Wahrheit bleiben! Dann kann und wird die Synodalfonferenz ' 


aud) ein Salz bleiben, ein Licht und das „mahnende Gewiſſen 
für unlutheriſche oder halblutheriſche Lutheraner Amerikas“. 

Die Zahl der Gemeinden und Paftoren, die heute zur 
Spnodalfonferenz gehören, hat ſich ja feit 1872 ganz gewaltig 
gemehrt. Im erjten und im zweiten Sahrzehnt ihres Beltan- 
des, als nur erit „etlihe Staaten ihr Arbeitsfeld“ waren, 
pflegten die Delegaten fi) auf ein Wiederfehen bei der nädjiten 
Verjammlung zu freuen. Da jah man ivieder befannte Ge- 
fihter nicht nur aus, der ‚eigenen, Synode, fordern auch aus 
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den Schweiterfynoden. Heutzutage, da allein mehr als drei- 
taufend Paſtoren und Profefforen mit zur Synodalfonferenz 
gehören, find viele Hunderte von Paſtoren noch nicht ein ein- 
siges Mal auf eine Berfammlung der Synodalfonferenz ge- 
fommen. Die verfammelt ſich ja nur alle zwei Sabre; und die 
Sahl der Beſucher überhaupt mag dann ſchwanken zwiſchen 100 
und 150. Da iſt es faſt ein natürlich Ding, daß man nidht 
mehr jo warm gegeneinander it und wird al3 zuvor. Deſto 
nötiger ilt ung dann die Mahnung des Apojtels: „Seid fleikig, 
zu halten die Einigkeit im Geiſt durd) daS Band des Friedens!“ 

Wenn Menſchen zuſammenkommen, auch Chriſtenmenſchen, 
dann menſchelt's. Es hat einſt in Korinth auch gemenſchelt, wo 
die Chriſten doch (mit Ausnahme ſolcher, die behaupteten, die 
Auferſtehung der Toten ſei nichts) einen Glauben und eine 
Lehre hatten und bekannten; dabei nannten fie ſich aber doch 
der eine Pauliſch, ein anderer Apolliſch, ein dritter Kephiſch. 
Das war fleifchlich; das mußte der Apoftel jtrafen. 

Wenn die Synodalfonferenz zujammentritt, iſt die Gefahr, 
daß es menfchelt, um fein Saar geringer troß de3 gemeinfamen 
Glaubens und Befenntniffes. Wenn da ein Mifjourier figt in 
dem Gedanken: Ich arbeite vor allem für meine Synode, und 
ein Wisconfiner: und ich für die Wisconfinfynode, dann iſt 
jedesmal bereit3 ein Wurm im Apfel. Und liegen folche Yipfel 
nebeneinander, die können fich nicht furieren. Wenn aber beide 
denken: Die Miffourifgnode iſt nicht für mich gefreuzigt, auf 
die Wisconſinſynode bin id) nicht getauft, fondern JEſus Ehri- 
ſtus ift allein mein SErr, er hat mid) teuer genug erfauft, ihm 
will ich dienen, für ihn Seelen gewinnen, fein Reid) ihm bauen 
helfen auf Erden: dann ſtehen fie beide im rechten Sinn und 
fönnen miteinander des HErrn Werk recht treiben. Sit er es 
nicht allein, der da3 Gedeihen geben kann, bisher gegeben hat 
und auch ferner geben will? 


Du füße Lieb’, fchen!’ uns deine Gunft, 

Laß uns empfinden der Liebe Brunft, 

Daß wir und bon Herzen einander lieben 

Und im Frieden auf einem Sinn bleiben! Kyrieleis! 


Das goldene Jubiläum der Synodalfonferenz und die 
Negermilffion. 


1. 

Am 9. Suli feiern: unfere Gemeinden das fünfzigjährige 
Jubiläum unferer Synodalfonferenz. Das Hauptmwerf, das 
die Synodalfonferenz feit dem fünften Sahr ihres Beſtehens 
getrieben hat, ilt die Negermiffion. So ilt es denn paſ— 
fend, daß die hei diefer Gelegenheit erhobene Subelfollefte für 
diefe von Gott fo reich gefegnete Miſſion bejtimmt worden ilt. 
Wenn nun alle unjere Gemeinden ſich an diefer Kollefte betei- 
ligen, wird die von der Miffiongleitung erhoffte Summe von 
$150,000 mit Leichtigkeit gefammelt werden. Gott gebe e3! 

Als die Synodalfonferenz im Suli 1877 in der alten 
Emanuelsfirche zu Fort Wayne, Snd., ihre fünfte Verſamm— 
lung hielt, faßte fie einftimmig und freudig den Beſchluß, „eine 
Heidenmilfion, und zwar für jet unter den heidnifchen oder 
doch religiös verwahrlojten und verlaffenen Negern diejes Lan— 
des, anzufangen und zu betreiben“. Zu Gliedern der Miffions- 
behörde, die man fofort einfegte, wurden erwählt: P. J. F. 
Bünger, Paſtor der Immanuelsgemeinde in St. Louis, als 
Vorſitzer, P. C. F. W. Sapper, Paftor der St. Trinitatis- 


gemeinde in Garondelet (St. Louis), als Sekretär und Herr 
J. Umbach aus der Dreieinigfeitögemeinde in St. Louis als 
Kaſſierer. Dieſe Kommiffion fand auch bald einen durdaus 
paffenden Miffionar in der Perſon des P. J. 3. Döfcher, der 
mit Eifer und Erfolg als Reifeprediger in Sole und im heu- 
tigen South Dafota gedient hatte. Er ſollte zunädhft im Süden 
eine längere Erplorationgreife unternehmen, um zu ermitteln, 
wo etiva am beiten der Anfang gemadjt werden könnte. Seine 
Reiſe führte ihn nad) Memphis, Little Rod, nad) großen PBlan- 
tagen in Zouifiana, nad) New Orleans, Miſſiſſippi, Alabama, 
Florida und Georgia. Was fand er auf diejer Reife? Unbe- 
ihreibliches geijtliches Elend unter großen Maffen von Schivar- 
zen, die zivar bon der leiblichen Sklaverei frei getvorden waren, 
aber noch zu Tauſenden und aber Taujenden in den Ketten des 
Unglauben3, Aberglauben3 und der Sünde gefangen lagen und 
nichts von der Gnade Gottes in Chriſto SEfu mußten. 

In Kittle Rod, wo P. Döfcher im November anfam, mußte 
er ſich etwas länger aufhalten, als er erwartet hatte, weil näm— 
li) in New Orleans noch das gelbe Fieber herrſchte. Sein 
Bleiben in Little Roc war ein gejegnetes. Er predigte regel- 


P. 3. F. Bünger, 
der erfte Borfiter der Kommiſſion 
für Negermiffion. 


P. €. F. ®. Sapper, 


der erfte Sefretär der Kommifflon 
für Negermilffion. 


mäßig das Evangelium. Zur eriten Predigt ftellten fich drei 
Knaben und zwei Mädchen ein. Auch gründete er eine Sonn- 
tagsichule. Dieje zählte bereits 51 Schüler, al3 er im Sanuar 
1878 weiterreifte. P.&.%.Obermeyer und Lehrer Markworth 
bon der dortigen weißen Gemeinde nahmen ſich nad) feinem 
Weggang der Sonntagsichule an. Bald nad) Oftern befam die 
Miffionsitation ihren eigenen anjäfligen Miffionar in der Per- 
fon des PBredigtamtstandidaten Friedr. Berg. P.Berg iſt jeit 
Sun 1911 theologifher Profeffor an unferm Negercollege zu 
Greensboro, R.E. Am 3. Suli 1878 gründete er zu Little Rod 
die erite Iutherifche Negergemeinde in den Vereinigten Staaten. 
Eie beſteht heute noch, obwohl fie feit 1896 nur einmal auf kurze 
Zeit einen eigenen Paſtor gehabt hat. Frau Lea ones, eins 
der bier erſten &lieder, mit denen Berg begann, jtarb vor einigen 
Sahren im Intherifhen Glauben. Als ihr Teitament geöffnet 
wurde, ſtellte es fich heraus, daß fie ihr gefamtes Vermögen im 
Wert von etwa $2000 dem Reiche Gottes Hinterlafjen hatte, 
nämlid) die eine Hälfte der Negermifjion und die andere Hälfte 
der weißen Gemeinde zu Little Rod, weil fie ſich des Häufleins 
der Negerdhriiten fürforglidy) angenommen hatte. Einige Mo- 
nate vorher war die alte Ellen Branzford, eine ehemalige Sfla- 
bin, die unter Berg zum Glauben an ihren Heiland fam, zur 
Nuhe des Volfes Gottes eingegangen.” Auch fie hat ihr ganzes 
Vermögen ihrer Lieben’ lutheriſchen Kirche vermacht — gegen 
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$10,000. Sind das nicht herrliche Beweife von der Kraft des 
Evangeliums, das auch aus den armen, veradjteten Kindern 
Sams liebe, treue, jtandhafte Kinder Gottes maden kann? 

Als P. Döſcher auf feiner eriten Reife nad) New Orleans 
fam, gründete er in dem alten, verfallenen und verlafjenen 
Sailors’ Home, in der Nähe des Miffiffippi, eine Sonntagsſchule. 
Er gewann einige Lehrer und Glieder der weisen Gemeinden 
für die Arbeit; und fo zählte die Sonntagsſchule ſchon nad) 
einigen Monaten 156 Schüler, darumter nicht weniger als 
35 Erwachſene. Nad) Beendigung feiner Erplorationsreife ließ 
P. Döſcher fih in New Orleans nieder. Aber ſchon nach etwa 
einem Jahr (im März 1879) nahm er einen Beruf an die vafante 
meiße St. Sohanniögemeinde dafelbft an, doc) nur unter der Be- 
dingung, daß es ihm erlaubt jei, auch den Negern zu predigen. 

Die Kommiffion bemühte fih mın, wieder einen Miſſionar 
zu gewinnen. Dies gelang ihr denn auch im folgenden Jahr. 
Der von ihr berufene Predigtamtsfandidat Nils J. Bakke kam 
im November 1880 nad) New Orleans als Döſchers Nachfolger. 
Bis zu jeinem feligen Ende im Mai 1921, aljo volle vierzig 
Sahre, hat diejer furchtloje und eifrige Miſſionar an verfchiede- 
nen Orten und in verjchiedenen Ämtern in der Negermiſſion 
in großem Segen geivirft. Neben Bakke fei nody Lehrer Eugen 
N. Bir genannt, der nahezu fiebenunddreißig Jahre in ein und 
derſelben Schule — Mount Zion — Hunderte von Negerkin- 
dern zu Chrifto, dem großen Kinderfreund, geführt hat. In 
New Orleans haben wir zurzeit finf Tutherifche Negergemein- 


P. 9. 3. Batte, 
vierzig Jahre lang Mifftonar unter den Negern unfers Landes. 


den, ebenfo viele Miffionsfchulen ſowie eine höhere Lehranſtalt, 


da3 Luther College. Bon New Orleans dehnte fic die Arbeit 
auch nad) andern Orten in Louiſiana aus: Manſura, Napo- 
leonville und Plaquemine. Hier jprechen die Neger meiltens 
Franzöſiſch. 

Im Jahre 1891 wurde unſere Negermiſſion auch nach dein 


Old North State (North Carolina) gerufen. Dort beſtand die 
fogenannte Alphafynode. Zu ihr gehörten drei Negerpaitoren 
und fünf Eleine Gemeinden, die zur Sklavenzeit lutherischen 
Serren gehört hatten. Die North Carolina-Synode, deren 


Lehrer E. 9. Bix, 


langläbriger Lehrer in 
der Negermiffton. 


1. 6. F. Obermeyer, 
lanniübriges (lied der Kom— 


miffion für Negermiffton. 
Tochter dieſe Alphaſynode ivar, konnte aus Mangel an Mitteln 
die Negermiſſion nicht recht betreiben; und fo wandten jich die 
Kegerpajtoren briefli an den ſeligen D. $. &. Schwan in 
Cleveland und baten um Silfe. Nad) gründlicher Unterfuchung 
der Sache wurde Miſſionar Baffe im September 1891 von Nem 
Orleans nad) Concord, N. C., verjegt. Bei jener Einführung 
predigte P. Philo Phifer, Sekretär der Alphaſynode, der Die 
Gemeinde in Concord bedient hatte. Die Einführungspred igt 
follte zugleich Phifers Abſchiedspredigt fein. Bakke erzäflt: 
„Sein Text waren die Worte: „Denn das weiß ich, daß nad 
meinem Abjchied werden unter euch fommen greuliche Wölfe, 
die der Herde nicht verſchonen werden.‘ Tröſtlich waren dieſe 
Worte meines Vorgängers gerade nicht, aber glüdlichermwetie 
ließ Phifer, wie es Negerprediger gewöhnlich tun, den Text bei- 
feiteliegen.“ In North Carolina hat fi die Mijfionsarbeit im 
Laufe der Jahre dermaßen ausgebreitet, daß wir dort 21 Neger- 
gemeinden, 10 Miſſionsſchulen ſowie da3 Immanuel Lutheran 
College haben, auf den farbige Paſtoren, Lehrer und Zehrerin- 
nen ausgebildet werden. Hier mangelt e3 jehr an größeren und 
paſſenden Räunten für die Schüler. 

Die Tür zu dem neuejten und hoffnungsvollften Mijjions- 
feld hat uns der HErr der Ernte vor etwa fech® Jahren im 
Schwarzen Gürtel Alabamas aufgetan. Hier find in kurzer 
Zeit an 17 Orten lutherifche Gemeinden und Predigtpläße ge- 
gründet worden. Wenn e8 nicht fo jehr an Männern und Mit- 
ten mangelte, hätten e3 leicht noch) zehnmal mehr fein fönnen. 
Es iſt in der Tat ein großes, verfprechendes Feld. Wer einntal 
eine Reiſe nad) diefem Miffionsfeld hat machen und dort fehen 
dürfen, wie die armen Schwarzen zu den überaus ärmliden 
Rofalen kommen, in denen Kirche und Schule gehalten wird, 
wie fie dort ftundenlang fiken und begierig dem füßen Evan: 
gelium laufen, wie fie aus ihrer großen Armut über Ber- 
mögen beitragen zur Erhaltung von Kirche und Schule, wie fie 
um des Namens Ehrifti willen Verfolgung auf fi nehmen md 
ftandhaft und treu ausharren, wie fie ſich auch ſonſt bemühen, 
ihren Wandel mit guten Werfen zu zieren, deffen Ser; wird mit 
heller Freude erfüllt; er fann nicht anders, er muß fagen: Ja, 
diefe Arbeit unferer Miffionare unter den armen Schwarzen iſt 
nicht vergeblid) in dem HErrn. Hier erfüllt fi) vor unjern 
Augen, was der Pſalmiſt vor dreitaufend Jahren gefproden 
bat: „Mohrenland wird feine Hände ausitreden zu Gott“, Fi. 
68, 32. EF.ADrewes, Milfionsdireitor. 
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Aus unferer Synode. 

Noch ein Jubiläum. Das Jahr 1922 ift wirklich ein Jubi— 
läumsjahr, denn zu dem Jubiläum unferer Synode und dem der 
Snnodalfonfereng fommt nun aud das fünfundfichzigjährige 
Jubiläum unfers Tieben, guten alten Gejangbuchd. In der hand- 
fchriftlichen Chronif unferer Synode fanden wir diefer Tage die 
Notiz: „Jin Sommer darauf” (nad Gründung der Synode im 
April 1847) „erfchten das erſte lutheriſche Kirchengeſangbuch im 
Verlag der Gemeinde zu St. Louis.“ So war es. Am 9. Fe- 
bruar 1847 ſchrieb Walther im „Qutheraner” (©. 48): „Das 
neue ‚Stirhengefangbuch für evangelifch-Tutheriiche Gemeinden 
ungeänderter Augsburgiſcher Ronfejjion‘, herausgegeben von eini— 
gen hutherifchen Predigern in Miſſouri und verlegt von der hieſi— 
gen Tutherifchen Gemeinde, wird binnen drei Monaten die Preſſe 
verlafien.” Am 23. März ſchrieb Walther an Brohm in Nem 
Norf (dort wurde das erſte Geſangbuch bei 9. Ludwig & Co. ge- 
druckt) und bat ihn, die letzte Durchficht der Anhänge des Gefang- 
buchs zu übernehmen. Er bemerkte dabei: „Die Auswahl der 
Gebete macht mir jehr, ſehr große Schwierigkeit“ und fagte über— 
haupt von der Arbeit am Geſangbuch: „Wir haben das Gejang- 
buch mit viel Mühe ausgewählt und unter vielem Seufzen. Gott 
gebe, daß es wert fei, von der Gemeine der Gläubigen gebraucht 
zu werden!" (Walthers Briefe, 1,39.) Und im „Zutheraner“ 
vom 15. uni 1847 (8.84) fündigte Walther an, daß da3 neue 
Geſangbuch die Preſſe verlaſſen babe, teilt die Grundſätze mit, die 
die Herausgeber bei der Auswahl der Lieder geleitet Hatten, und 
fchließt die Tängere Iefenswerte Ausführung mit den Worten: 
„Unfer HErr JEſus Chriſtus, der da aufgefahren iſt in die Höhe 
und hat den Menichen Gaben gegeben, Tege auch auf diefes Ge— 
fangbüchlein einen überfhiwenglihen Segen!“ 

Diefer fromme Gebetswunſch iſt in den fünfundfiehzig 
Jahren, die nun bergangen find — wir fchreiben diefe Worte ge— 
trade am 15. Juni 1922 —, über Bitten und Verftchen erfüllt 
worden. Das Geſangbuch ift nächſt der Bibel und dem Statechis- 
mus das wichtigite Kirchen-, Schul- und Hausbuch, oft das einzige 
Andachtsbuch, das fih im Haufe findet. Und wie viele Taufende 
hat nun unfer Geſangbuch in dem vergangenen dreiviertel Jahr- 
hundert in Kirche, Schule und Haus belehrt, ermahnt, ermuntert, 
geitärft, erquickt und getröjtetl In den Liedern der lutheriſchen 
Kirche — und ſie finden ſich in trefflicher Auswahl in unſerm 
Geſangbuch — ſteckt ein Wert, eine Kraft, ein Segen, der mit 
Worten nicht auszuſagen iſt. Das Kirchenlied wird, wie ein be— 
kannter neuerer Gelehrter auf dieſem Gebiete treffend geſagt hat, 
„von den Kindern gelernt, durch das Leben erklärt, von den Er— 
wachſenen aufs neue gelernt und begriffen, durch fortſchreitende 
Erfahrungen vertieft, im Alter verklärt, im Tode bewährt“. Und 
ſeit fünfundſiebzig Jahren haben wir dies eine Geſangbuch ge— 
habt, Vater und Mutter, Sohn und Tochter, Enkel und Enkelin 
haben es benutzt, und wir werden es auch in der neuen Ausgabe 
noch auf viele Jahre gebrauchen. Das iſt auch ein äußerlicher 
Nutzen und Vorteil, der nicht gering anzuſchlagen iſt, zumal wenn 
wir an die, allerdings auch durch eine ganz andere Sachlage ver⸗ 
urſachten Geſangbuchsnöte denken, die wir in engliſcher Sprache 
haben, die in vierzig Jahren fünf Geſangbücher hervorgebracht 
haben und vielleicht noch nicht zu einem ganz befriedigenden Ab- 
fchluß gelangt find. Als einer, der feit Jahren befonderes In— 
tereffe an dem Kirchenlied und an allen Geſangbuchsfragen nimmt, 
müſſen wir fagen, daß wir den größten Refpeft haben bor der 
Weisheit, dem Verſtändnis, dem Tat und dem Gefchid der Väter, 
die uns das Gefangbuch geſchenkt haben, und daß, wenn fie nichts 
meiter getan hätten, ihr Andenken dankbar in Ehren gehalten 


erden müßte. Das Gefangbud), da urfprünglich bon der Ge— 
meinde in St. Louis herausgegeben wurde, der Walther fo lange 
Jahre vorgeſtanden hat, wurde im Jahre 1862, alſo vor jechzig 
Sabren, in einem noch jet Iefenswerten Dokument unferer 
Synode übergeben und ift feitdem Eigentum derfelben, und all der 
Neingewinn, den das Gefangbuch in diefen langen Jahren abge= 
toorfen Hat, ift der Synode zugute gefommen. Es wäre übrigens 
intereffant, zu erfahren, ob noch irgendwo ein Eremplar der erften 
Ausgabe vom Jahre 1847 in unfern Streifen zu finden ift; die 
ältejte uns befannte Ausgabe ſtammt aus dem Jahre 1848 und 
befindet fi im Archiv des Concordia Publishing House. 
L. F. 

Die Grundſätze, die unſere Väter bei der Herausgabe unfers 
Geſangbuchs befolgten, find fo richtig und wichtig, daß wir fie nad) 
fünfundfiebzig Jahren noch einmal zum Abdruck bringen. Wal- 
ther ſchreibt: 

„Was die aufgenommenen Kieder betrifft, fo ift bei Auswahl 
derjelben Hauptfächlich darauf Nitdficht genommen worden, daß 
fie rein ſeien in der Lehre; daß fie in der rechtgläubigen deutſch— 
lutheriſchen Kirche ſchon eine möglichſt allgemeine Aufnahme ge- 
funden und fomit bon derjelben ein möglichit einftimmiges Zeug- 


nis, daß fie aus dem reiten Geiſt gefloffen jind, erhalten haben; 


daß fie, da das Bud zunächſt für den öffentlichen Gottesdienit 
beftimmt ift, nicht ſowohl die befonderen wechſelnden Zujtände 
einzelner Perſonen ausdrüden, als vielmehr die Sprade der 


ganzen Kicche enthalten, und daß fie endlich, obgleich das Ge— 


präge der chriſtlichen Einfalt an ſich tragend, doch nicht gereimte 
Proſa, fondern Erzeugniffe einer wahren Hriftligden Boefie feien. 
Die Herausgeber find es fich Tebendig bewußt geivefen, welch große 
Aufgabe fie zu löfen Hatten; fie Haben dabei gänzlich an ihrer 
eigenen Weisheit verzant und Gott ernftlih um feines Heiligen 
Seijtes Erleuchtung und Regierung und infonderbeit um die Gabe, 
die Seijter zu prüfen und zu unterfcheiden, angerufen; fie fönnen 
verfidern, daß fie mit Furcht und Zittern dabei zu Werfe ge— 
gangen find und nur diejenigen Lieder aus dem. ungeheuren 
Schatze, den die chriſtliche Kirche an deutſchen Gefängen befikt, 
ausgewählt Haben, von denen fie nach der Gnade, die ihnen Gott 
gegeben, erfannten, daß fie bor allen andern wert feien, von Kind 
zu Kindesfindern vererbt und al3 ein Inventarium, al3 ein un— 
veräußerlies Eigentum der Kirche deutſcher Zunge bewahrt zu 
werden.“ 

Der Paſtor, der das Geſangbuch feiner Kirche recht zum 
Gegenſtand feines Studiums macht, verfchivendet nicht feine Zeit, 
fondern fauft fie aus für fein Amt und wird aud) der Liederwahl 
für jeden Gottesdienit rechte Aufmerkſamkeit ſchenken. Und der 
Hauövater, der bei der Hausandacht aud) das Geſangbuch recht 
ausnubt, wird für Herz und Haus großen Gewinn davon haben. 

L. F. 

Vom Schulehalten. Einer unſerer Paſtoren bemerkt in 
einem Briefe, der ſonſt bon etwas ganz anderm handelt, fo neben— 
bei: „Ich danke Gott, daß ich neben dem Predigtamt auch ein= 
undziwanzig Jahre lang Echule halten durfte. Wenn ich auf die 
einundzwanzig Jahre zurückblicke, jo kann ich nicht anders, ala 
jedem jungen Bajtor raten, ivenn irgend möglih, Schule zu 
halten.“ 

An einem PBrivatbrief unſers Schulinfpeftors Heißt es: In 
Saskatchewan iſt ein junger Paftor eifrig daran, Gemeinde- 
ſchulen einzurichten, auerft in feiner Gemeinde und dann auch 
anderswo. Geit einiger Zeit hält er mit feiner ganzen Gemeinde 
Schulderfammlungen ab, zu denen Nachbargemeinden Abgejandte 
ſchicken. Er belehrt die Leute und beabfichtigt trotz der ſchwierigen 
Rage betreff3 der Gefeße, Gemeindefchulen zu gründen. Das 
Herz hüpft einem vor Freude ob ſolchen Eifers. sihnliches wurde 
mir aus Montana mitgeteilt. — In Michigan geht die Arbeit des 
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Defense Committee zur Verteidigung unferer Gemeindeſchulen 
gegen die Schulfeinde gut voran. In Oregon erhebt der Feind 
fein Haupt und will es Michigan nachmachen. 2. F. 

Eine Herberge fir lutheriſche Jungfrauen wurde bier in 
&t. Louis von den Sliedern der Waltherliga eingeritet und am 
Conntag, den 28. Mai, eingeweiht. Das Gebäude fol vornehm⸗ 
Tich ſolchen Mädchen und Frauen dienen, die von auswärts kom— 
men, um in diefer Großftadt ihr Brot zu verdienen. Koft und 
Logis (Herberge) werden ihnen zu billigen Preiſen geliefert, und 
die Glieder der Kiga forgen dafür, daß fie mit ihren Glaubens— 
ſchweſtern befannt werden und, ſoviel an ihnen ift, bei der Kirche 
bleiben. Wer die großen Gefahren der Großitädte, namentlich) 
auch für KHriftlicde Sungfrauen, kennt, wird ſich über dies Werf 
fürforglider Nächitenliebe nur freuen, Die Herberge foitet an 
die 18,500 Dollars, und über zwei Drittel diefer Summe find 
von den Gliedern der Waltherliga gefammelt worden. Es märe 
zu wünfchen, daß in allen Großjtädten ſolche Herbergen, auch für 
junge Männer, eingeridtet würden. Wir dürfen unferer kon— 
firmierten Jugend nicht verfuitig gehen. Eine jede Seele hat 
Chriſtus mit feinem teuren Blut erlöft; jede Seele muß uns da— 
ber Yieb und wert fein. In unfern lutheriſchen Herbergen find 
unfere jugendliden Mitchriiten beſſer aufgehoben als in den Logis— 
pläßen der Ehriftlichen Vereinigungen Junger Xeute (der Young 
Men’s Christian Association oder au der Young Women’s 
Christian Association), die dom Unionismus durchſeucht find. 

J. T. M. 

Unſer Synodalthermometer. Wie brauchbar Thermometer 
ſind, iſt allen klar. Thermometer ſind Wärmemeſſer. Sie zeigen 
an, wie warm oder kalt es iſt. Auf einer der letzten Seiten des 
„Lutheraner“ findet der Leſer auch ein Thermometer, nämlich un= 
fer Synodalthermoineter. Das zeigt kurz und klar an, wie falt 
oder warm die Herzen unferer Mithriften in bezug auf unfer 
Synodalmiſſionswerk find. Nach den beiden ſchwarzen Streifen 
zu urteilen, durchglüht ung die Wärme der Liebe für Gottes Reich 
noch nicht in dem Maße, wie e8 zum reiten Gedeihen unferer 
lieben Kirche nötig ijt. Unſere Liebesgaben follten bi8 zum Mai 
diejes Jahres die Summe von $369,732.29 erreicht haben. Tats 
fähli haben wir aber bis dahin nur $201,260.46 für unfer 
Synodalbudget beigeiteuert. Für die Synodalbaukaſſe beläuft 
fih das geitedte Biel auf $1,500,000. Eingefommen find bis 
zum 31. Mai nur $592,152.11. Soll die Ernte gut geraten, fo 
bedarf der Landmann für fein Feld viel warmen Sonnenfcdein. 
Alle Ehriften find Landleute im Dienſt Ehrifti. Soll die Ernte 
auf diefem fo herrlien Felde geraten, jo müffen mir warmen 
Sonnenſchein haben, nämlich den gefegneten Sonnenschein unferer 
Liebesgaben. Das fei einem jeden Chriſten hiermit and Herz 
gelegt! LTM. 

Inland. 

Mangel an Paſtoren. Den folgenden zeitgemäßen Bericht 
über Raftorenniangel in den Vereinigten Staaten entnehmen wir 
einem Wechfelblatt und legen ihn allen Xefern des „Lutheraner“ 
ernftlih ans Herz. Mögen alle riftliden Eltern, denen Gott 
fromme und begabte Söhne gegeben hat, doch darauf fehen, daß 
der Tadel, der fi in dem Bericht ausſpricht, nicht auch unfere 
Kirche trifft! Wir leſen: „über Baftorenmangel haben fait alle 
Kirchengemeinfchaften unfer® Landes Urſache, Klage zu führen. 
Nah den Berichten von fünfundzwanzig Prozent der theologi- 
ſchen Schulen unſers Landes (die jüdifchen find nicht mitgezählt) 
bat die Zahl der Kandidaten für das Predigtamt nur in geringem 
Made zugenommen. Seit dem Sahre 1914 hat ſich die Zahl der 
Paſtoren jährlid um nur etwa 2000 vergrößert, was bet einer 
Gefamtzahl von etwa 200,000 Baitoren eine gewiß geringe 
Summe bedeutet. In diefem Jahre wird die Zunahme etwa um 
zehn Prozent größer fein ala im lebten. Der größte Zuwachs an 


Paſtoren iſt bei den Römiſchen, den Methodilten, den Disciples 
(Campbelliten) und bei einigen andern fleineren Gemeinfchaften 
zu verzeichnen. Faſt feine Zunahme haben die Kongregationa= 
tilten, die Baptiften, die Presbhterianer, die Epiffopalen und an— 
dere Gemeinfchaften, wie die Unitarier, die Univerfaliften und 
die Broteftantifchen Methodiſten. Die Zahl der Laien, die an 
Stelle der Paſtoren treten, ijt jtetig amı Zunehmen. Darunter 
find befonders viele Frauen. Im ganzen eilt die Statiftif etwa 
230,000 Gemeinden auf; aber die Zahl ift gegenwärtig am Ab- 
nehmen, da man die Aufmerffamfeit weniger auf Gründung 
neuer Gemeinden al auf den Ausbau der bereit3 beftehenden 
richtet.“ 

In diefem Bericht find die Lutheraner nicht erivähnt, aber 
auch bei uns nimmt die Zahl der Prediger verhältnismäßig nur 
langfam zu. Troß unferer gefüllten Lehranftalten dürfen mir 
e3 daher nicht unterlaffen, unfere College3 mit vielen froimmen 
und fleißigen Schülern zu befchiden, da ung Gott immer neue 
Miffionsfelder auftut. „Überproduftion” wird es im Reiche 
Gottes nicht geben. Der HErr forgt dafür, daß die Männer, Die 
ihm zur Verfügung ftehen, ſchon rechtzeitig verwendet werden. 
Tun ir nur alle an unferm Teil unfere Ehriftenpflicht eingedenf 
des Gebotes Chrifti: „Prediget das Evangelium aller Kreatur!“ 
Marf. 16,15. Wahrlich, der HErr bedarf ihrer! LTM. 

Lehrbeſprechungen kommen jest wieder zur Geltung, nach— 
den fie fait fünfzig Sabre Yang in den Hintergrund gedrängt 
worden tvaren. Die Christian Fundamentals Association ſchreibt 
dariiber unter anderm: „Jede Nationalverſammlung von Kirdjen 
und Synoden wird im Jahre 1922 ſich mit den Fundamental- 
lehren des Chrijtentums, der Lehre von der Autorität der Schrift, 
von der Gottheit Ehrijti, der Verfühnung durch das Kreuz Chriſti, 
ſowie mit der Reinigung der Profefforenftühle, Kanzeln und Zeit- 
iriften von allen Unglauben zu beihäftigen haben. Zu gleicher 


Zeit iſt aber auch eine jtarfe Bewegung im Gang, alle, die ſich noch 


zu den Hauptlehren der riftlicden Lehre befennen, zu einer 
Kirchengemeinſchaft, wenn auch nicht gliedlich, fo doch in chriſt— 
licher Glaubensbruderſchaft zu vereinigen, um gegen den immer 
mehr und weiter um ſich greifenden Unglauben Front zu machen.“ 

Für ung liegt in dem Kampf um die Hauptſtücke der chrift- 
lien Religion nichts befonder3 Erfreulihes. Es fcheint uns fo 
zu jtehen: Man ift fo weit gefommen, daß man nur unter heftigem 
Kampf das Wichtigjte der Lehre behaupten kann. Was früher 
allgemein als anerfannte Wahrheit des Chriftentums galt, muß 
al3 ſolche heutzutage wieder üffentfih dargelegt und gelehrt 
werden. Darım handelt e3 fih in diefem Kampf. Man mill 
retten, was mit großer Mühe und Not gerettet werden Tann. 
Die Mauern find bereits durchbrochen, und man fämpft in der 
legten Schanze. Uns erſcheint der Kampf als das lebte Auf» 
flacfern einer erlöſchenden Flamme. J. T. M. 

Zur Inneren Miſſion. Laut einer uns vorliegenden Sta— 
tiſtik haben die Presbyterianer im letzten Jahre 1878 organiſierte 
Gemeinden, 746 Predigtplätze, 73 Gemeindehäuſer (parish- 
houses) und 27 verſchiedene Miſſionsinſtitute in unſerm Lande 
unterſtützt. Die Einheimiſche Miſſionsbehörde unterhielt und 
unterſtützte 1237 ordinierte Prediger, 333 Hilfsprediger, 
57 Ärste, Lehrer und Pflegerinnen ſowie 65 Miſſionsarbeiter. 
Wie uns aus andern Quellen berichtet wird, lenken die Kirchen— 
gemeinihaften unſers Landes ihre Aufmerkfamfeit wieder der 
Inneren Miffion zu, obgleich fie auch fleißig für die Heidenmiffion 
wirken. Gerade jeßt macht fi in manchen diefer Kreife eine 
Bewegung geltend, die zum Biel hat, unfer ganzes Land zu 
einem hriftlichen zu geitalten. Diefe Bewegung tft dadurch ber= 
anlaßt worden, daß über die Hälfte der Bürger des Landes kirch— 
los iſt. Solange fi die Miſſionsbewegung auf folche beſchränkt, 
die zu feiner Kirche gehören, tft fie ja lobenswert. Anders aber 
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wird die Sache, wenn man auch unter folchen miffioniert, die 
bereits Glieder hriftlicher Gemeinden find. Durch ſolche „Mif- 
fion“ wird nur undeilbare Verwirrung angerichtet und der Kirche 
großer Schade zugefügt. 

Auch wir lutheriſchen Chriften dürfen das Herrliche Werk 
der Inneren Miſſion nicht vernachläſſigen, fondern müſſen überall 
dort mit Fleiß und Eifer wirken, wo und Gott Türen auftut. 
Dazu wird uns durch den Gebrauch der immer mehr zur Geltung 
fonımenden engliſchen Sprade manche herrliche Gelegenheit ge— 
boten. Es darf uns natürlich nicht einfallen wollen, irgendwo 
unberufen in ein fremdes Amt einzugreifen und an Stellen zu 
arbeiten, die uns der HErr nicht anbefohlen dat. Immerhin 
aber follen wir jede Gelegenheit ausnutzen, um aller Kreatur 
das Wort des Heils zu verfündigen. J. T. M. 

Die Bibel und Die öffentliche Schule. Einem uns vorliegen— 
den Bericht gemäß Hatte die Schulbehüörde in Fresno, Cal., ver— 
ordnet, daß unter andern Religionsbüchern in der Schulbibliothet 
aud der Bibel ein Platz eingeräumt werden folle. Gegner diefer 
Verordnung wandten fih ans Gericht. Dies erklärte ſich dahin, 
daß die Bibel in die Bibliothek gehöre, weil fie eins der Meifter- 
werke der Welt jei. Ferner erflärte das Gericht, daß es durchaus 
gefeßlich fei, die Bibel ohne weitere Erflärung in den öffentlichen 
Schulen zu lefen. Dies Urteil wird wohl beanfiandet werden und 
mag zur Entſcheidung vor da3 Stantögericht fommen. 

Zur Aufflärung über den Fall mag folgendes dienen: Ob— 
wohl die Bibel nicht als Lehrbuch in die Staatsſchulen gehört, eben 
deshalb weil fie dns chriſtliche Religionsbuch iit, fo iſt doch nichts 
dagegen einzuivenden, ja, e3 tft ſogar fehr zu wünſchen, daß fie in 
die öffentlichen Bibliothefen und Schulbibliothefen fommt. Der 
Unterſchied tft eben der: Dem erniten Leſer legt der Heilige Geilt 
ſelbſt das Wort aus, während die Bibel, jobald fie Lehrbuch in 


der Staatsſchule wird, es ſich gefallen laſſen muß, daß die be— 


treffende Lehrerin fie nach ihrem eigenen oder dem Sinn der 
betreffenden Schulbehörde auslegt. Es iſt etwas anderes, wenn 
die Heilige Schrift von einem chriſtlichen Prediger oder von einer 
römiſchen Schulmamjell oder gar von einer ungläubigen, dem 
Vernunftglauben ergebenen Lehrerin erflärt wird. Allen Hat Gott 
geboten, fein Wort zu leſen; nicht alle aber haben Beruf und 
Ant, fein Wort andern zu predigen und auszulegen. Wie Krift- 
liche Zeitfchriften, jo gehört auch die Bibel überall dorthin, wo fie 
von Menfchen gelefen werden kann. Gar mandem ift fie ſchon 
fo zum bleibenden Segen geivorden, J. T. M. 

Die Länge der Predigt. Wie berichtet wird, haben die Epiſko— 
palen in St. Louis beſtimmt, daß die Predigten in ihren Kirchen 
nicht über zweiundzwanzig Minuten dauern ſollen. Dazu bemerkt 
das betreffende Blatt, dem wir dieſe Angabe entlehnt haben, fol- 
gendes: „Das iſt viel zu lang für die jeihten Ergüſſe, die vielfach 
iiber eine bedauernsmwerte Gemeinde ausgeſchüttet werden. Unter 
uns iſt es gemeinhin etivag anders. Schon Klaus Harms tagt, 


daß feine Bauern fich tvundern würden, fünnte der Paſtor nicht 


eine halbe Stunde über das reden, wofür er drei Jahre ftudiert 
bat. Als einer unſerer Raftoren fich erfundigte, warum ein fonjt 
io fleigiger, aufmerffamer Zuhörer nicht mehr zur Kirche Fame, 
bieß.e8: ‚Die Predigten find ja gut, aber viel zu furz, nur eine 
halbe Stunde lang.“ Alſo wie lang oder furz joll die Predigt 
fein? Wenn nicht Krankheit oder andere zwingende Gründe drein— 
reden, fo wird die Frage allein entfchieden nach der Wichtigkeit des 
vorliegenden Textes und der Xiebe ſowie dem Verjtändnis der 
Hörer für Gottes Wort.“ Wir ftimmen dem zu. Wenn fidh 
Prediger bemühen, Gottes Wort recht auszulegen, und die Zu— 
hörer darauf bedacht find, Gottes Wort recht zu lernen und zu 
veritehen, fo wird die Predigt weder zu furz noch zu lang aus- 
fallen. Die rechte Auslegung und Antvendung. des Wortes Gottes 
jſt bei der Predigt die Hauptjache, und daranf ſollen Paftoren wie 


Gemeinden wohl achten. Die Kürzge einer Predigt bringt feinen 
wahren Chriften zur Kirche, erregt im Gegenteil in vielen Be— 
fremdung. Alle Chrijten aber follen es wohl bedenken, daß in 
unferer nachläſſigen, evangeliumsfatten Zeit, ro Gottes Wort 
nur noch jelten in den Häufern fiudiert und die Hausandachten 
vielerorts ganz abhanden gefommen find, der Prediger um fo 
mehr dafür Sorge tragen muß, daß Geſetz und Evangelium in 
die Herzen der Leute fommen. Natürlich wird ein jeder meijer 
Paſtor auch in der Predigt das rechte Maß Halten und weder über 
da3 Verftändnis feiner Zuhörer Hinausreden noch die Predigt 
unnötigeriveife in die Länge ziehen. Quther3 meifer Nat: „Hör’ 
bald auf!” ſetzt nicht Seichtigfeit, fondern gründliche Belehrung 
boraus. Das hat er felbft durch ſeine Predigtiveife klargemacht. 
J. T. M. 


Aus Wielt und Zeit. 


Eine Warnung auch für uns. Auf die große Gefahr, die 
für ein Volk in der ſchrecklichen Sünde der Verminderung von 
Geburten Tiegt, macht der „Friedensbote” aufmerffam, indem er 
nit Nachdruck auf die finfende Volkszahl in Frankreich hinweiſt. 
Er berichtet: „Die Hoffnung weiterer Kreife in Frankreich, daß 
in der Vevölfernngsbeivegung nach dem Arieg eine Wendung zum 
Beſſeren eintreten werde, hat fich bis jet nicht erfüllt. Die Volks— 
aahl ift nach wie vor in einem erfchredenden Rückgang begriffen, 
Binnen einem Jahrzehnt (1911—1921) Hat fie fi um mehr als 
zwei Millionen vermindert, und Frankreich zählt heute mit Ein— 
ſchluß von Elſaß-Lothringen weniger Volfsgenofien als im Jahre 
1911 ohne Elſaß-Lothringen. Nur in vier aus den achtund— 
ſechzig Departements (Bezirken) tft eine fleine Zunahme in der 
Bevölkerung zu verzeichnen, ſonſt überall Abnahme, teilmeife bis 
zu zwanzig Prozent. In fünfzig Sahren bat ſich das franzöſiſche 
Volk um kaum anderthalb Millionen vermehrt, ſeine lateiniſche 
Schweſternation dagegen um dreizehn Millionen. So kommt es, 
daß Italien heute bereits zwei Millionen Einwohner mehr zählt 
als Frankreich. Gewiß bat in den lebten Jahren vor allem der 
Krieg Haffende Lücken in den franzöſiſchen Volf3beitand geſchlagen. 
Aber ihren Hauptgrund hat diefe auch in den Nachkriegsjahren ans 
dnuernde Bevölkerungsabnahme in dem Nüdgang der Geburten. 
Für das deutſche Wolf. itt die Entividlung des Nachbarſtaates ein 
warnendes Zeichen. Der Geburtenrüdgang in Deutihland hat 
fchon vor dem Krieg zu ernten Beſorgniſſen Anlaß gegeben; und 
für die Gegentvart und Zukunft laffen der Sturm gegen die Para— 
graphen 218-—220 des Strafgeſetzbuchs und die immer häufiger 
werdenden Vergeben gegen diefe Paragraphen das Schlimmite ber 
fürchten. Einhalt auf der abſchüſſigen Bahn kann nur. geboten 
werden durch Erleichterung des wirtfchaftlihen Druds, der durd) 
den Verfailfer Vertrag auf das deutihe Volk gelegt worden ft, 
und durch Rückkehr zu der Zucht und dem erniten Verantwor⸗ 
tungsgefühl, das in früheren Beiten das Balladium des Deutichen 
war“, das heißt, das fie friiher vor folkd groben Sünden beivahrte. 

2eider werden wohl auch wirtjchaftliche Grleichterung und 
äugerliche Zucht nicht genügen, um die Sünde der Verminderung 
von Geburten aus der Welt zu fhaffen. Die wirtichaftlichen Ver— 
hältniſſe waren in Deutfchland vor dem Krieg äußerſt günftig, 
und doch war ein bedeutender Geburtenrüdgang zu verzeichnen, 
was auch feinerzeit Der deutfche Kaifer fehr beflagte und tadelte. 
Auch in unſerm Lande, mo die wirtfhnftlihen Zuftände im Ver— 
gleich nit andern Ländern Außerft glänzend find, nehmen die Ge- 
burten immer mehr ab, und gerade in ſolchen Kreifen, die wohl⸗ 
habend find. Das übel liegt daher tiefer, nämlich in dem in der 

-ganzen Welt herrihenden Mangel an Gottesfurdt. Wo das 
Wort Gottes, von den Herzen gewichen ift, da iſt überall Geburten 
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rücgang zu verzeichnen, eben meil ſich ſolche Eltern nicht vor Gott 
fürchten, au wenn fie ihre eigenen Kinder morden. Der Ge— 
burtenrüdgang ift fürwahr ein warnendes Beiden! J. T. M. 

Entſetzlich. Von der furdtburen Not und den grauenbaften 
Vorkommniſſen im Hungergebiet Rußlands dringen einzelne Nach— 
richten in die Außenwelt. Es find Tatfachen, die den Protofollen 
der Unterſuchungsrichter, der Volksgerichte und anderer zuber- 
läffiger Zeugen entnommen find. Ginige diefer erſchütternden 
Dofunente, Die jich in europäischen Blättern finden, feien hier 
mitgeteilt. 

Der Bauer Muhin aus der Woloft (Amtsbezirk) Jefimowo 
des Bufuluffchen Kreiſes (Goubernement Samara) machte dem 
Unterfuhungstichter folgende Angaben: „Ich habe eine Familie 
von fünf Köpfen. Seit Oftern [vorigen Jahres] fehlt das Brot. 
Wir haben ung anfangs von Baumrinde, Pferdefleif, Hunden 
und Katzen genährt, auch Knochen zermalmt. In unferm Dorfe 
gibt e3 viele Leichen. Sie liegen in den Straßen umher und wer— 
den in der Dorfſcheune aufgefchichtet. Ich Fchlich mich dc Abends 
hinein und nahm Die Leiche eines fiebenjährigen Snaben. Zu 
Haufe zerſtückelte ich fie mit dem Beil und fochte das Fleiſch. Im 
Laufe des Tages verzehrten wir die ganze Leiche. In unſerm 
Dorfe effen viele Leute Menjchenfleifg, aber im geheimen. Es 
gibt einige Mittagstifche, aber nur für Meine Kinder. Meine 
beiden Aleiniten erhalten dort ein viertel Pfund Brot und eine 
Wafferfuppe täglich. In meinem Torf Tiegt die ganze Bevölke— 
rung arbeitsunfähig. Von 2500 Pferden, Die im borigen Jahre 
noch vorhanden waren, find jekt auf 800 Höfen nur zehn Pferde 
nachgeblieben. über den Geſchmack von Menſchenfleiſch können 
wir nichts fagen, denn wir haben es im Zuſtand der Beſinnungs- 
Iofigfeit genofjen.” . 

Ein anderes Dokument aus derfelben Woloſt fagt: Die 
Bäuerin Tſchugunowa erflärt: „Ich bin Witwe und habe vier 
Kinder: Anna fünfzehn Jahre, Anaftafija dreizehn Jahre, Darja 
zehn und Belageja fieben Jahre alt. Die Jüngſte erfranfte 
fohtver. Im Dezember hatten wir nichts mehr zu effen. Da gab 
mir Anna den Gedanken ein, die kranke Schweſter zu ſchlachten. 
Ich entſchloß mich dazu und ichlachtete fie nachts, als fie fchlief. 
Schwach und ihhlaftrunfen fehrie fie nicht unter dem Meifer und 
wehrte fi nicht. Darauf nahm Anna die Schwefter aus und 
zerſchnitt fie in Stücke.“ 

Endlich wird auch) dies berichtet: „Im Derbatſchewer Kreis 
(Soubernement Saratom) iſt die Hungerkataſtrophe befonders 
groß. Mle Vorräte, Strohdächer, Hunde, Katzen und Ratten find 
längſt aufgezehrt. Es mehren fi Raub und Mord. Man ftiehlt 
Kinder und Schlachtet fie. In der Nacht werden die Leichen der 
Veritorbenen ausgegraben, um al3 Nahrung zu dienen.” 

Müffen wir nicht angeficht3 folder Zuftände noch mehr hun, 
um der entjeßlichen Not an unferm Teile abzuhelfen? Und tie 
fünnen diejenigen, die noch nicht zur Abhilfe folder Hungersnot 
in europäiſchen Ländern getan haben, fi} gutes Mut3 an den ge— 
dedten Tiſch ſetzen? L. F. 


Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


4. 
Concordia, Argentinien, 3. April 1922. 
Bon der Pampa, einer fandigen Gegend, mo e3 Sandſtürme 
gibt wie in Kanſas und Nebrasfa, vo aber gerade jebt Pfirfiche, 
Birnen, Weintrauben und Quitten in voller Neife ftanden und 
zum Genuß einluden, eilte der Sorrefpondent in Begleitung 
P. Wolf3 zurüd nad) Buenos Aires. Vor feiner Abreife nad) der 
Pampa war eine Konferenz mit Herrn Fr. C. Rriklaff von Mil: 
maufee, Wis,, einem Glied unfer3 Board of Directors, gehalten 


worden, der mit feiner Gattin auf einer Beſuchsreiſe nad) Sid- 
amerifa gerade in Buenos Aires weilte. Sebt follte in dem gaft: 
lihen Haufe Vigepräfes Kramer, wo mittleriveile P. Ergang 
ſchon eingetroffen war, eine Sitzung der argentinifchen Miffiong- 
fommiffion gehalten werden. Wir erledigten uns wichtiger Auf- 
träge ſeitens umferer Allgemeinen Kommiſſion fir Innere Miffion 
im Ausland. Die argentinifhen Brüder legten die Bedürfniffe 
des argentiniichen Miffionsgebiet3 dar, 
allzufchnell dahin. Aber als die Nacht hereingebrochen war, be- 
fanden ſich P. Ergang und der Unterzeichnete auf dem Weg nad 
dem Entre Rivs-Gebiet. Cordoba, wo P, Gehrt einige Stationen 
bat, mußte aus verſchiedenen Gründen überfchlagen werden. 

An Tage unferer Ankunft in San Yuan mar dort morgens 
Gottesdienst. Wenn man die ungewöhnliche Zeit in Betracht 
zieht, kann der Beſuch ein guter genannt werden. Nachmittags 
wurde der Schule, der Herr Hiterling nach Kräften treu borfteht, 
ein Beſuch abgeftattet. Abends war Singftunde. Außer den 
Stimmen, die voll und ganz bei der Sache waren und unter 
P. Trünotos Leitung Burhenns „Sauchzet dem HErrn“ für die be- 
vorſtehende Glockenweihe einübten, war alles mäuschenftill, und 


Die Paſtoralkonferenz von Argentinien, 
Bon links nach rechts, ſtehend: PP. Gehrt, G. Aramer, Trünow, Günther, 


A. Kramer. Sikend: PP. Wolf, Schutt, Ergang. 


die Sänger madten gute Fortſchritte. Außer in San Juan, wo 
eine vor kurzem ſtattgehabte Sichtung der jebt 65 Familien zählen- 
den Gemeinde diefer nur zum Vorteil gedient bat, predigt P. Trü- 
now, der Mitte Februar fröblih Hochzeit gefeiert hat, noch an 
einem acht Meilen entfernten Ort, wo 20 Familien fi um das 
Wort Scharen. 

Die nächſte Eifenbahnitation, an welcher haltgemacht wurde, 
war Ereipo, vo P. Wächter von Merou feinen Gaft abholte. Sn, 
der Nacht jebte ein heftiger Negen ein. 
uns ſchon früh am nächſten Morgen, an einem Samstag, auf den 
Weg, um reditzeitig zum Gottesdienft wieder in dem zwölf Meilen 
entfernten Erefpo zu fein. ber das Pferd Hatte ſolche Mühe, 
das Buggh durch den weichen, ſchwarzen Lehm zu ziehen, daß mir 
fehr daran zmeifelten, ob mir das Ziel erreichen würden. Mit 
reichlicher Verfpätung gelang e8 endlich do. Die Gemeinde Batte 
geduldig gewartet. Während des Gottesdienftes fangen die Schul- 
finder drei befondere Lieder zweiſtimmig unter Zeitung des Hilfz- 
lehrer3 Schäfer. Dreiundzwanzig Familien dürfen bier aus dem 
Heilsbrunnen ſchöpfen. Leider gibt e3 in Creſpo jo mande, Die 
nicht erfennen die Beit, in der fie heimgefucht werden, und Die 
der Wahrheit ihr Herz berfchließen. rüber mar die Gemeinde 
noch einmal jo groß. 

Auch in Merou, wo P, Wächter wohnt, find manche Familien 
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Deshalb machten mir: 
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ausgefhieden, aber 63 Glieder jind 
jeßt Dabei, fi auf Grund einer echt 
lutherifhen Gemeindeordnung in— 
forporieren zu lafien: die erjte Ge— 
meinde, welche diefen Schritt in 
Argentinien unternonunen Hut, die 
aber hierin bald Nachfolger haben 
wird. Trotz weiteren Negens und 
ſchlechter Wege war das Gotteshaus 
am Sonntagmorgen voll beſetzt, 
desgleichen am Abend, und warm 
war der Dank, der dem Gaſt als 
Vertreter der Synode ausgeſprochen 
wurde. Wenn der Paſtor, wie es 
in dieſer Woche der Fall war, ans 
derswo Amtspflichten zu verrichten 
bat, Hält feine Frau freitillig 
Schule in Merou. 

Noch an zivei andern Plätzen, 
zivanzig und adtzig Meilen ent- 
fernt, wovon im leßteren Fall eben- 
falls zwanzig Meilen zu Wagen zus 
rücfgulegen find, wartet P..Wädhter jeines Amtes an 15 und 
22 Familien. 

Wohl fünf Meilen von Libaros ſteht P. Schutt, beiten Gattin 
ihn als Organiftin und Leiterin des Singchors zur Seite fteht. 
An einem Dienstagmorgen wurde hier ein Paffionsgottesdienit 
gehalten. Zehn Familien bilden die Gemeinde, 15 Kinder die 
Schülerzahl. Solange Kinder, auch wenn fie verheiratet find und 
Familie Haben, beim Vater wohnen, zählen alle al3 eine Fa— 
milie, und Die Kinder haben auch feine eigene Kaffe. Davon bat 
dann auch Die Genteinde den Nachteil. Mit diefer in Argentinien 
herrſchenden, faum empfehlenswert erfjeinenden Sitte wurde der 
Unterzeichnete hier fonderlic befannt. Dagegen ift zu loben, daß 
die Meine Gemeinde borhat, ihr kleines Kirch- und Schuleigentum 
an einen günjtiger gelegenen Ort zu rüden und ein Pfarrhaus zu 
bauen. Bu dieſem Milfionsbezirt gehören noch fieben andere 
Plätze, zu denen der Paſtor teil mit der Bahn, teils auf dem 
Wagen fürzere oder längere Streden zurücdgzulegen hat. Die 
Größe der Miffionsgemeinden ſchwankt zwiſchen 8 und 20 Fa— 
milien. 

Obgleich P. Ergang, einer der Erjtlinge unferd Seminars in 
Porto Alegre, Brafilien, noch underehelicht ift, wünſchte er doch, 
dag auch bei ihm Einkehr gehalten und ein Blid in fein Arbeits- 


- Schulfinder in San Juan. | 


Eine Hodjzeitsgefellfhaft in San Juan, Argentinien, vor P. Trünows Kirche. 


feld getan werde. Und der Geladene hat feine Urfache, es zu 
bereuen, daß er bei ihm getveilt Hat. An einen Dienstagabend 
traf er mit ihn in Jrazuſta zufammen. Am folgenden Morgen 
wurde fünf Meilen von dem Städtchen in einem Privathaus 
Sottesdienft gehalten. Die Gemeinde zählt 11 Familien. Die 
Kinder werden von einem Privatlehrer unterrichtet. Nachmittags 
famen mande der Leute wieder, um fich etwas von Nordamerifa 
erzählen zu laſſen. Währenddeſſen wurde der filberbefchlagene 
Mats-Topf mit filbernem Saugrohr von einem zum andern im 
Kreis herumgereiht. Das gilt bei dem Südamerifaner als Zeichen 
der Freundſchaft wie das Herumreichen der Friedenspfeife bei Dem 
Indianer. Dazu wurden nach hier herrſchender Sitte Kerne des 
Samens der Sonnenblume gegeffen, deren Hülfen bald in großer 
Zahl den Fußboden der Veranda bedeckten. Gegen Abend wurden 
einige Wagenladungen Backſteine in der Nähe abgeladen zum Bau 
eines Schulhaufes, in dem man vom nächſten Mal an die Gottes- 
diente halten zu fönnen hofft. Vier andere Ortfchaften mit je 
7 bis 10 Familien, von denen die weitejten eine Reife von 110 
Meilen auf der Bahn und eine beträchtliche Strede mit dem 
Wagen nötig machen, ftehen außerdem unter der Pflege P. Er- 
gangs. 

An einer Reihe von Orten werden die Gottesdienſte in Pri— 
vathäuſern abgehalten; an andern gibt es kleine, ſchmuckloſe Ge- 


Kirche und Gemeinde in Meron, Argentinien, 
(P. A. €. Wächter.) 
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bäude, aus Lehm oder Badfteinen erbaut, die als Kirchen dienen. 
Türme gibt es faſt gar nicht; mo man Gloden hat, hängen dieſe 
in einem befonderen Glockenſtuhl. Auch ein Snitrument haben 
die wenigſten; wo man ein Harmonium hat, freut man ſich deffen, 
und der Baftor ijt meiſtens felber Organift. Gottesdienjt haben 
die Leute teil3 einen Sonntag um den andern, teils alle ſechs 
Wochen, teil3 auch nur alle zwei oder drei oder gar ſechs Monate. 

Bon Leuten, die in andere Gegenden gezogen find, wie auch 
von ſolchen, die in der Ferne von unfern Paſtoren gehört haben, 
werden diefe angegangen, daß fie auch ihnen mit Predigt und 
Seelforge dienen möchten. Sind es auch meijtens Hleinere Scha=- 
ten, fo hat doch der Sohn Gottes auch an fie zu ihrer Erlöfung 
fein Blut gewandt; wie könnten wir da teilnabmlos an ihnen 
borübergehen! Die Paitoren, die zum Teil nebit Elternhaus auch 
fogar ihr Heimatland verlaffen haben, können die Notrufe nicht 
alle befriedigen und flehen daher um Hilfe. Können unfere teuren 
Chriſten, fönnen die Studiengenoffen der Brüder im fernen Welt- 
teil die erflehte Hilfe verweigern? 

Gern, befonder3 gern hätte ich auch das neuefte Gebiet in 
Argentinien, Mifiones, beſucht. Es koſtete nicht geringe über— 
twindung, davon Abſtand zu nehmen. Aber e3 mußte fein. Nie- 
mand mußte, wo P. Hübner auf feinem ausgedehnten Gebiet fich 
gerade befinden möge. Telegraphiſch war er nicht zu erreichen. 
Bolt erhält er nur alle zwei Wochen. Am Anſchluß hieran fei 
benierft, wer in Nordamerifa feinen Angehörigen hierzulande 
etwas ſchicken will, möge die Sachen mit regiftrierter Poſt fenden; 
dann gehen fie geradeswegs durch; andernfalls wandern fie ins 
Bollamt, und diejenigen, denen man eine Freude maden teil, 
müſſen nicht nur hohen Zoll entrichten, fondern auch wohl eine 
längere Reife maden, um die Sachen aus dem Bollamt abzu— 
holen. Ein Begleiter nad; Mifiones war nicht zu finden. Ein 
Zutheraner, der hinauf mollte, konnte fi nicht fo einrichten, 
daß der Schreiber mit ihm hätte gehen können, und umgefehrt 
Tieß es ſich auch nicht machen. Sollte man es wagen, eine weitere 
Reife mit der Eifenbahn zu unternehmen, dann eine Stromfahrt 
zu machen und endlich einen Nitt von ſechs Stunden auf unwirt— 
lichen Pfaden zurüczulegen, deren man ebenfo unfundig war wie 
der Landesſprache, mittels welcher man ſich hätte Ausfunft er= 
bitten müffen, fi möglicherweife im Urwald zu verlieren und 
unberridhteter Sache zurücfzufehren, und das alles, während an— 

dere, ebenfo dringende Pflichten anderswo der Erledigung harrten? 
GTieder der hieſigen Miffionsbehörde hielten eg unter den ob- 
waltenden Umständen auch für geratener, Mifiones diesmal nicht 
zu beſuchen. P. Hübner hat, wie berichtet wurde, außer feinem 
Hauptplaß, der Schiwedenpifade, noch etwa ein halbes Dubend 
anderer Miffionspoften und hat noch nicht alle neuen Ortfchaften, 
an denen feine Dienfte begehrt werden, auffuchen können. Er ift 
fait immer im Sattel und haft mit feinem großen Waldmeiler 
ebenfo wuchtig die Bambusrohre nieder, die ihm in dem oft allzu 
engen Pfade Hindernd im Wege ftehen, wie er mit unermüdlichem 
Eifer Spaniſch Ternt, weil er ohne Kenntnis der Landesſprache in 
feinem Beruf gehindert tväre. Die Leute in jenem Gebiet jollen 
zum Teil fo blutarm fein, daß fie fi! manchmal an den Miſſionar 
wenden mit der Bitte, ihnen Doch mit einem Darlehen von einem 
Peſo — drei Peſos kommen etwa unferm Dollar gleich — zu 
belfen, damit fie ſich etwas zu eſſen kaufen können. Wer iit um 
Ehrifti willen bereit, dent Herold des Friedens in Mifiones, wenn 
Sott ruft, zur Seite zu treten, um niit nur Peſos, fondern das 
reine Gold des ewig rettenden Evangeliums an die Armen aus— 
teilen zu helfen? Wollen nit St. Louis und Springfield zur 
rechten Zeit darauf erwidern, wie die an dem eigenen Herzen er— 
fahrene Liebe Chriſti e8 verdient? Bf. 


Erdentroft. 


Ri. 116, 7 heißt es: „Set nun wieder zufrieden, meine 
Seele; denn der HErr tut dir Gutes!” und wiederum Bf. 42, 
6.12: „Was betrübeft du dich, meine Eeele, und bijt fo unruhig 
in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihm noch danken, daß 
er meines Angeſichts Hilfe und mein Gott ift.“ 

Auf Grund diefer Sprüche Heiliger Schrift hat unfer Paul 
Gerhardt das köſtliche Kreuze und Troftlied gefungen, deſſen eriter 
Vers alfo lautet: 

Nicht fo traurig, nicht fo fehr, 

Meine Seele; fei betrübt, 

Daß dir Gott Glüd, Gut und Ehr’ 

Nicht fo viel wie andern gibt. 

Nimm vorlieb mit deinem Gott; 

Haft du Gott, fo hat's nicht Not. 
Das Lied, das, wie ein Kenner fagt, wert ift, als eine foftbare 
Blume in ein berufigtes Herz gepflanzt zu werden, ift fo befannt 
und beliebt geworden, daß manche feiner Reime als Eprichiwörter 
oft gebraucht werden und nod gebräuchlich find. Zählen mir fie 
ab als eine Perlenſchnur: „Nimm borlieb mit deinem Gott; hajt 
du Gott, fo hat's nicht Not.” „Gott iſt HErr in feinem Haus; 
wie er will, fo teilt er aus.” „Bleibt der Zentner dein Gewinn, 
fahr’ der Heller immer hin!” „Alles bleibet hinter dir, tvern du 
teittft in’ Grabes Tür.” „Erdengut zerfällt und bricht; Seelen 
aut, das ſchwindet nicht.” „Deiner Augen helles Glas; fiehe. 
wel ein Schab ilt das!” „it dir's gut, fo geht er's ein; iſt's 
dein Schade, fpricht er nein!” „Geht dir's widrig, laß es gehn: 
Sott im Himmel bleibt dir ſtehn.“ 

Ein Kaufmann pflegte allezeit dor dem Glockengeläute zur 
Kirche zu gehen. Als man ihn nad) dem Grund diefer Gewohn— 
beit fragte, antivortete er, er hätte zu Haufe eine Glode, die läute 
ihm immer zubor fon. Er habe einmal einen großen Zerluit 
zur Eee erlitten, und ein Freund habe ihn getröftet, indem er ihn 
an den Schaden erinnerte, den manche gleich dem reichen Mann 
eben durch ſolches Erdengut an der Seele nähmen. Da babe er 
denn befchloffen, Gottes Wort fünftighin nicht mehr jo unbeachtet 
au laſſen wie vordem, und babe zur Erinnerung daran eine Glode 
in feinem Haus aufhängen lafien, die ihn an das Gotteshaus 
mahne, ehe die Kirchengloden tönten. Die Glode aber ei eine 
Tafel, darauf ftehe der Spruch: „Kommet her zu mir alle, die ihr 
mühfelig und beladen feid; ich will euch erquicken!“ und darıınter 
die Worte: „Erdengut zerfällt und bricht; Seelengut, das ſchwin— 
det nicht!” Was aber das Seelengut fei, kann niemand treffender 
fagen al3 Baul Öerhardt am Anfang des Verfes: 

Aber was die Seele nährt, 
Gottes Huld und Chriſti Blut, 
Wird von feiner Zeit verzehrt, 
Sit und bleibet alles gut. 


(Rod und Lauxmann, Die Rernlieder unferer Kirche.) 


Prediger — Kreuzträger. 


Unter allen Predigern war wohl Noah, der Brediger der 
Gerechtigkeit vor der Sintflut, der größte Kreugträger und Mär— 
threr; Denn er predigte an die fechshundert Jahre einem Ges 
ichlechte, das, je länger er predigte, dem Worte Gottes um jo 
mehr twiderjtrebte und auch die hundertundzwangig Jahre Gna= 
denfrift nicht zu Herzen nahm, bis feine Miffetat voll war, und 
der HErr es bis auf Noahs Familie durch das Vertilgungsgericht 
der großen Flut dabinraffte. 

Sp wird es nad) Chrifti Zeugnis wider alfe Predigt von dem 
gefommenen Heiland auch ergehen, je näher der Süngite Tag her: 
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Das goldene Jubiläum der Synodalfonferenz und die 
Negermilffion. 


2. 
Sn den eriten Sahrzehnten der Negermiffion war die Zahl 
der Milfionsarbeiter eine verhältnismäßig geringe, ebenfo die 
jährli) verausgabte Geldjumme. Demgemäß mar denn aud) 


NRegerpaftor ©. D. Beay 
In Dal Hill, Ala. 

der Erfolg jahrelang ein nur geringer. Was die Zahl der 
Seelen anlangt, fo iſt ferner nicht außer acht zu laffen, daß die 
Sterbeziffer unter den Negern verhältnismäßig groß ift. Viele, 
fehr viele von denen, die unfere Mijjionare gewonnen haben, 
find ſchon längft im Simmel. Und das ift ja das eigentliche, 
legte Ziel aller Miffionsarbeit: durd die Predigt des Evan- 
gelium3 Sünder felig zu madıen. 

Ein großes Hindernis, womit unfere Negermiffion zu 
kämpfen bat, iſt der häufige Wechfel im Miffionsperfonal. Dem 
Fleiſche nad ift ja für Weiße die Arbeit unter Schwarzen feine 


Negeryaftor M. N. Earter 
in Dat Hi, Ala. 


Negerpaftor C. P. Thompfon und Yamilie in Napoleonvilfe, La. 


begehrenswerte, wie jeder jid) das leicht denken kann. Nur 
wenige Miffionare find mehr al3 zehn Jahre in diejer Arbeit 
geblieben. Kommt dann ein neuer Mifjionar, fo muß er erit 
mehrere Sahre arbeiten, ehe er überhaupt die Eigentümlich— 
keiten der Schwarzen fennen lernt, ihr Zutrauen gewinnt und 
ordentlich unter ihnen arbeiten kann. So hat die Milfion durch 
den häufigen Wechſel nicht wenig gelitten. (Zurzeit haben wir 
auch farbige Paftoren, 18 an der Zahl.) 


Und doch iſt da3 Bäumlein, da8 vor fünfundvierzig Sahren 
im Süden gepflanzt wurde, gewachſen und fo groß geworden, 
daß e3 feine Zweige ausbreitet über elf Staaten der Union und 
den District of Columbia. Wir haben nämlich Tutherifche 
Nregergemeinden und Predigtpläße in folgenden Staaten: 
Arkanſas (Little Rod), Alabama (an 17 Orten), Georgia 
(Atlanta), Illinois (Springfield), Louifiana (8 Gemeinden), 
Miffouri (St. Louis), New York (Brooklyn und Nonkers), 
North Carolina (an 21 Orten), South Carolina (Spartanburg), 
Penniylvania (Philadelphia), Virginia (Meherrin und Rid- 
mond) jowie Wafhington, D.C. Auf diefem Gebiet hatten wir 
zu Anfang dieſes Sahres 3453 getaufte Glieder und nahezu 
2000 Eonfirmierte Glieder. Etwa 2800 Kinder befucjen die 
Miſſionsſchulen, in denen fie den Heiland fennen lernen, der fie 
mit feinem heiligen, teuren Blut erlöjt bat. In den legten 
jieben Jahren hat ſich die Zahl der Eonfirmierten Glieder um 
nahezu 1000 vermehrt, alfo ungefähr verdoppelt. Seit Anfang 
diejes Sahres find in Alabanıa allein 200 Perſonen fonfirmiert 
worden und haben ihrem Heiland und feiner redytgläubigen 
Kirche Treue gelobt bis an den Tod. An fünf Orten in Wla- 
bama müfjen die Gottesdienfte leider in unbeſchreiblich elenden 
Hütten abgehalten werden. Fünf befcheidene Kapellen, die zu- 
fammen nur etwa $5000 fojten würden, find ein jchreiendes 
Bedürfnis. Gott wolle fie uns nod in diefem Subeljahr 
ichenfen! 

Auch in den Beiträgen unferer Negerdriiten ijt ein er- 
freulicher Fortihritt zu verzeichnen. Dieje find in den Iekten 
fieben Jahren von $5528 auf $30,865 gejtiegen. Um auch ihr 
Dankopfer in diefem Subeljahr auf den Altar des SErrn zu 
legen, hat wohl diefe und jene alte „Negermutter” ihr Iektes 
Huhn zur Stadt getragen und dort verfauft und jeden Cent 
de3 Ertrags mit Freuden in die bereit3 erhobene Jubelkollekte 
gelegt. Sind diefe Leute dankbar? Wie oft haben fie nicht 
fhon zum Miffionar oder auch zu mir, wenn id) fie von Amts 
wegen bejudjte, gejagt, wir follten doch den guten weißen 
Lutheranern jagen, wie dankbar fie jeien, daß fie ihnen und 
ihren Rindern Prediger und Lehrer gefandt hätten, die ihnen 
den rechten Weg zum Himmel zeigen! 

Unjere Miffionare halten ihre Pflegebefohlenen an, daß 
fie in guten Werfen wandeln und die Werfe der Finſternis 
meiden. Ihr Lehren und Ermahnen ift aud) nicht vergeben?. 
Freilich it der Wandel bei ihnen, wie ja leider auch noch bei 
uns, nicht in allen Stüden und zu allen Zeiten, wie er jein 
follte. Aber wenn joldhe, die draußen find, ihnen troßdem ein 
gutes Zeugnis geben, fo müffen wir daraus doch fehen, daß 
der Geiſt Gottes wirffam und tätig in unfern farbigen Dit- 
chriſten iſt. Solcher Zeugniffe fönnten wir eine ganze Reihe 
bringen. Drei werden jedoch wohl genügen. In Alabama 
fagte eine farbige Frau, fie mödjte ſich wohl der lutheriſchen 
Kirche anſchließen, aber in diefer Kirche könne fie nicht genug 
fündigen! In Eoncord, NR. E., wo wir eine anfehnliche Reger- 
gemeinde haben, fagte ein Geſchäftsmann, der viel mit Negern 
zufammenfommt, in meiner Gegenwart: „Wenn alle Neger 
wären wie die Tutherifchen, fo wären fie all right.” Und endlich 
fchrieb einmal ein füdliches Blatt: „Viele von unfern Leuten 
werden euch fagen, daß die Tutheriichen Neger im großen ganzen 
die beiten find, die wir haben.” Weiße Frauen reißen fich zu- 
weilen faft förmlich um lutheriſche Dienjtboten, denn dieje find 
befannt al3 treu und zuverläſſig. 
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„Sind denn die ſchwarzen Quthe- 
raner aud) ihrer Kirche treu?” Diefe 
Frage wird zumeilen an uns gejtellt, 
und zwar in zmweifelndem Ton. Wir 
müſſen antworten: Xeider nicht alle! 
Wie Teufel, Welt und Fleiih jo man- 
hen Weißen nad) feiner Konfirmation 
zum Abfall bringen, fo ift’3 aud) in der - 
Negermiſſion. Aber auch hier hält der 
Heilige Geift die Auserwählten Gottes 
feft bis an Ende. Dafür haben wir 
ganz herrliche Beweiſe — herrliche Be- 
weile der Treue. Da liegt auf ihrem 
arınjeligen Sranfenlager im Schwarzen 
Gürtel Alabamas die alte Anna Hill. 
Salidgläubige Nachbarn fommen Tag 
für Tag und fuchen fie von der Tuthe- 
tischen Kirche abzubringen, indem fie 
zu ihr fagen: „Set wirſt du ge- 
ftraft, weil du lutheriſch geworden 
biſt!“ Die farbige Lehrerin Rofa 
Young aber Tiejt ihr aus der Bibel 
und dem Katechismus vor. Anna Hill jagt, fie wolle auf 
diefen Glauben, den der Yutherifche Paſtor ihr gepredigt habe, 
iterben. Sie verfammelt ihre Kinder um ihr Sterbebett und 
ermahnt fie, ihrer Tutherifhen Kirche und Schule treu zu 
bleiben- An ihr hat fi) das Wort erfüllt: „Sei getreu bis 
an den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens geben”, Offenb. 
2,10. Bor einigen Wodjen erzählte mir einer unferer früheren 
Miſſionare, der über fiebzehn Jahre unter den Schwarzen ge- 
arbeitet hat, von einem Mädchen, die durch den Neligions- 
unterricht in der Miſſionsſchule zur Erkenntnis der Wahrheit 
fam und fi durch die Konfirmation öffentlid) der lutheriſchen 
Kirche anfchließen wollte. Ihr Vater aber, Paſtor einer Seften- 


Negerichrerin Rofa Yenng in Alabama. 


Eine Neger: „Kirche“ in Alabama. 
Rechts die Pflugichar, die als Glocke dient. 


gemeinde, fperrte fie tagelang in eine dunfle Kammer ein, gab 
ihr meiter nichts als Brot und Waſſer und drang in fie, von 
ihrem Vorhaben abzuftehen. Sobald fie aber freigelaffen war, 
ließ fie fich bei der erjten Gelegenheit Tonfirmieren. Chriftine 
it nit nur jelber Tutherifch geworden und geblieben, fondern 
bat aud) die ganze Familie gewonnen. Sit das nicht Treue? 
Gott wolle uns allen nur folde Treue und Standhaftigfeit 
verleihen! 

Nicht wahr, die Arbeit unter den armen, beradjteten 
Negern iſt eine von Gott gejegnete Arbeit. Gott jegne aud) 
binfort unfere Negermiffion! 


C. 5. Drewes, Miffionsdirektor. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 

Der Nord: Wisconfin - Tiftrift unferer, Synode hielt feine 
Sißungen vom 21. bis zum 27. Juni in der Friedendgemeinde 
P. O. Neumanns in Antigo, Wis. Tas Präſidium der Synode 
var vertreten durch Vizepräfes H. P. Eckhardt. Im Eröffnungs- 
gottesdienjt predigte Vizepräſes P. Schedler über ef. 65, 8. 9. 
Die Schulpredigt hielt P. H. A. Handrich über 1 Kor. 16,14. Am 
Spnodalfonntag predigte P. Tr. Fick in deutfcher Sprache über 
die Epijtel und Indianermiſſionar 9. M. Tjernagel in englifcher 
Sprade über Jeſ. 55, 10. 11. Im Paſtoralgottesdienſt hielt 
P. A. Kirchhöfer die VBeichteede über Joh. 8, 34. 36 und Vizepräfes 
Eckhardt die Predigt über 1 Kün. 13,1. 

Daß der Nord-Wisconfin-Diftrift zu einem großen Teil ein 
Miſſionsdiſtrikt ijt, geht hervor aus der Tatſache, da im verfloffe- 
nen Synodaljahr 23 Paſtoren und 3 Studenten im Dienft der 
Inneren Miffion jtanden, und daß im Budget $15,000 für diefe 
Miffton bemilligt wurden. Auf einen Aufruf des Direktoriums 
bin werden mehrere Lehrer der Miffion dadurch dienen, daß fie in 
der Ferienzeit auf den Miffionsfeldern unentgeltlich vier bis ſechs 
Wochen lang Religionsſchule halten/merden, 

Der Diſtrikt läßt es jich angelegen fein, Arbeiter für den 
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Dienft in der Kirche auszubilden, 
den 54 Studierende unterftüst. 

Präſes H. Daib Hatte ſeine Nefignation eingereicht wegen 
überbürdung mit Arbeit; doch bat die Synode ihn, feine Reſigna— 
tion zurückzuziehen, und feste ein Komitee em, um in diefer An— 
gelegendheit mit feiner Gemeinde zu verhandeln. 

Befchloffen wurde, durch eine Eingabe an die Delegaten- 
ſynode diefer zu empfehlen, das Budgetſyſtem einzuführen, das fich 
in diefem Diftrift gut beivährt hat. 

Dir. W. C. Kohn leitete die Lehrverhandlungen über das 
Thema: „Was fan innerhalb unferer Synode getan werden, um 
das Gemeindeſchulweſen zu heben und zu fördern?” Die Ge— 
ſchichte unſerer Synode beiveiit zur Genüge, daß chriſtliche Schulen 
die Pflanzſtätten der Kirche find. Weil nun gegenwärtig unfer 
Gemeindeſchulweſen von allen Seiten angefeindet wird, und Ge— 
fahr vorhanden ilt, daß wir im Kampf erlahmen, jo iſt Diefer 
Gegenjtand überaus zeitgemäß. 

1. Was fann die Gemeinde tun? Stinder find eine foftbare 
Gabe, die Gott den Eltern anvertraut hat. Die Eltern find 
Daher zunächtt umd allezeit verantwortli fir die chriſtliche Er- 
Ziehung der Kinder nach dem Wort des HErrn: „Ihr Väter, ziehet 
eure Stinder auf in der Zucht und Vermahnung zu dem HEren!“ 
Doch ift dies aud) die Pflicht der Gemeinde, der Ehriftus den Befehl 
gegeben bat: „rediget das Evangelium aller Kreatur!” „Lehret 
alle Völker!" Und zivar ift es Sache der ganzen Gemeinde, die 
Chriſti Leib tft, in welchen ein Glied dent andern Handreichung 
tun, einer des andern Laſt tragen foll. Die Gemeinde kann nun 
Diefe ihre Pflicht am beiten durch die Gemeindeſchule erfüllen. Sie 
follte daher für ein gutes, zivedfentfprechendes Schulgebäude umd 
für die nötigen Lehrmittel (Wandtafeln, Landfarten uf.) forgen, 
auch bedenken, dab das Schulehalten des Paſtors nur ein Notbehelf 
ijt, und Daher fo bald als möglich einen Lehrer berufen. Alle Eltern 
follten ihre Kinder frühzeitig unter Gebet in Die Gemeindeſchule 
fenden und dann mit der Schule Hand in Hand arbeiten, indem fie 
Intereſſe für die Schularbeiten der Kinder zeigen, ihnen, wenn 
möglich, dabei Helfen, fich aller abfälligen Reden über Schule und 
Zchrer enthalten und auf regelmäßigen Schulbeſuch fehen. 

2. Wa3 kann der Paſtor tin? Ex foll nicht nur jelbit die 
Kinder hochachten, fondern auch in der Gemeinde Intereife für die 
Schule zu erivefen ſuchen, fie treulich beauffichtigen, ein brüder— 
liches Verhältnis mit dent Lehrer pflegen und dahin wirken, day 
er genügend befoldet werde, damit er ohne Nahrungsforgen fein 
Amt verivalten fann. 

3. Bas kann der Lehrer tun? Gegenüber der Geringſchätzung, 
mit der die Welt und and) mandhe Gemeindeglieder den Xehrerberuf 
betrachten, foll ex feinen Beruf hochachten, weil es ein göttlicher 
Beruf iſt, ihn Daher nicht Teichtfertig ivechfeln oder gar ohne Not 
um einen iveltlichen vertaufchen. Auch er foll das brüderliche Ver— 
hältnis mit feinem Seelforger pflegen. Er foll in feinen Schulfin- 
dern unfterhliche Seelen erfennen, die ihm anvertraut jind, damit 
ex fie zur etvigen Seligfeit führe. Auf diefe wichtige Arbeit muß 
er ſich gewiſſenhaft und forgfältig vorbereiten. 

4. Was fann der Diftrift tun? Er ſoll dafür forgen, day in 
den Gemeinden der hriftlichen Erziehung der Jugend die nötige 
Aufmerkſamkeit gefehenft werde, und daß die Lehrer die Synodal⸗ 
verſammlungen und Konferenzen befuchen. Auch kann er durch 
eine Schulfommiffion für einheitliche Arbeit im Intereſſe der 
Schule forgen. 

5. Was kann die Synode tun? Sie kann durch firchliche Zeit- 
fchriften Die Gemeindeglieder mit der Notivendigfeit und den 
Segen der hriftlihen Schule bekannt machen, gute, für unfere 
Schulen geeignete Lehrbücher herausgeben; darauf ſehen, daß auf 
. den Predigerfeminaren der chriſtlichen Schule das Wort geredet 
werde und die Studenten die nötige Anleitung zum Schulehalten 


Im bergangenen Jahre wur— 


befonmmen; vor allen Dingen aber ordentliche Lehrerfeininare ein— 
richten mit praftifchen Gebäuden, tüchtigen Profefioren und guten 
Lehrmitteln. G. H. Berger. 

Der South Dakota-Diſtrikt unſerer Synode hielt feine dies— 
jährige Verſammlung von 14. bis zum 20. Juni in P. 9. F. 
W. Gerifes Gemeinde zu Tripp, S. Daf., ab. Anweſend waren 
45 ſtimmberechtigte und 7 beratende Paſtoren, 7 Lehrer, 46 De- 
putierte und eine Anzahl Gäjte. Die Eröffnungspredigt hielt 
P. Fr. Weßler von Milbank, ©. Daf., über Joh. 1, 19—23. Aus 
dem Bericht unfers Diſtriktspräſes F. W. Leyhe ging hervor, daß 
im bergangenen Jahre nur wenig Veränderungen borgefommen 
nd; zu beflagen aber ift, daß von den wenigen Lehrern des 
Dijtriffs zwei in andere Diitrikte foriberufen wurden. Die Be- 
ſprechung der ſchwierigen Lage unferer Gemeindefäulen nahm 
viel Zeit in Anſpruch. Ein Komitee wurde erwählt, das geeignete 
Schritte tun foll, damit die läſtigen Schulgefehe des Staates, 
die den Fortbejtand unſerer Schulen gefährden, befeitigt oder 
wenigſtens gemildert werden. Bei diefen Verhandlungen hielt 
Schulfuperintendent A. C. Stellhorn ein recht ermunterndes 
Referat. Auch wurde beſchloſſen, den Gemeinden die Frage vor- 
zulegen, ob es nicht an der Zeit fei, im eigenen Diftrift eine Hrift- 
liche Hochſchule zu gründen. 

South Dafota ift immer noch ein weites Miſſionsfeld, und 
jedes Glied der Miſſionskommiſſion Hatte einen winfangreichen 
Bericht abzulegen über fein Korrefpondenzgebiet. 

Die Allgemeine Synode war durch Vizepräfes G. A. Bernthal 
vertreten, Der im furzer, überfichtlicher Weife der Verſammlung 
das vielverzweigte Werk unferer großen Synode vor Augen ſtellte, 
die ſich durch Gottes Gnade und reihen Segen jeßt fo weit über 
den Grdfreis ausgedehnt hat, daß die Sonne in ihr nicht mehr 
untergeht. 

Den wichtigen Lehrverhandlungen lag das Referat P. W. 
Pröhls: „Die Lehren der Presbyterianer im Gegenfaß zu den 
Lehren der Tutherifchen Kirche“ zugrunde. Die Laxheit in der 
Lehre greift unter den Ehrijten immer mehr um fi; auch in 
unfern Streifen iſt hie und da die irrige Meinung zu finden, eg 
fomme gar nicht jo ſehr darauf an, welcher Kirche man angehörte, 
Gottes Wort jagt uns aber, daß ivir einerlei Lehre, einerlei Glau— 
ben, einerlei Bekenntnis haben follen. Doch wenn fich untere 
Chriſten vor falſchen Lehren hüten follen, fo iſt e3 nötig, daß 
fie die von Gottes Wort abweichenden Lehren, wozu auch Die 
Lehren der Presbhterianer gehören, einigermaßen fennen lernen. 
Das Weſtminſter-Bekenntnis und andere Befenninisfchriften diefer 
falſchen Kirche beleuchtete Der Referent recht gründlich mit Dem 
helfen, flaren Gotteswort und den darauf gegründeten Bekennt— 
nisjchriften umferer lutheriſchen Kirche. In Diefer Beleuchtung 
war Har zu jehen, auf was für Irrwege die Presbyterianer mit 
ihren Bermunftlehren geraten ſind. 

Ein Abend der Synodalwoche war der Negermiffion ges 
wwidmet. P. M. N. Carter hielt einen Bortrag über diefe Miffion 
in Alabama. Die Zuhörer waren fehr verivundert, als fie einen 
Neger in ihrer deutfchen Mutterfpradje reden börten. — Der 
Synodalfonntag war für Die Feier des fünfundfiebzigjährigen 
Jubiläums unferer Synode beſtimmt. Vizepräſes Bernthal hielt 
die deutſche und Prof. Weſſel von Springfield die engliſche Feſt⸗ 
predigt. P. Hempel. 

Aus Oklahoma. Als im Jahre 1889 der weſtliche Teil des 
heutigen Oklahoma der Beſiedlung eröffnet wurde, eilten auch ſo— 
gleich Lutheraner aus verſchiedenen Teilen unſers Landes herbei, 


um bier eine Heimſtätte zu gewinnen. Unſere Synode ſah fih des: 4 


halb bald genötigt, Reiſeprediger dorthin zu ſenden, um die zer⸗— 
jtreuten Glaubensgenoffen aufzufudgen. Schon im Sabre 1891 


bereite P. J. Kauffeld einen Teil des nenbefiedelten Gebietes. In 
Okarche fand ſich bald eine Heine Chriſtenſchar zuſammen und 
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Erite Kirche in Okarche, Okla. 
Erbaut 1892, angebaut 1904. 


organiſierte eine Gemeinde. Auch an etlichen andern Plätzen ge— 
ſchah dies. Auch die Paſtoren Drögemüller und Mencke machten 
in den nächſten beiden Jahren Reiſen nach Oklahoma und wechſel— 
ten ab in der Bedienung der erſten Gemeinden. Dieſe Gemeinden 
erhielten dann ihren erſten anſäſſigen Paſtor im Jahre 1893 in 
der Perſon des Kandidaten M. Von der Au. 

Was iſt nun aus dieſen erſten kleinen Pflänzchen in Okla— 
homa geworden? In der obengenannten Gemeinde in Okarche 
tagte im Monat Juni die Oklahoma-Paſtoralkonferenz, und zwar 
hatten die Gemeinde und ihr Paſtor, Th. Otte, die Konferenz 
eingeladen, weil fie am Konferenzſonntag, den fi. Juni, ihre neue, 
prachtvolle Kirche dein Dienjte Gottes zu weihen gedachten. Dies 
neue Gotteshaus iſt mit einem Koſtenaufwand bon 47,000 Dollars 
errichtet worden. Unwillkürlich jtellt man bei einer folchen Ge— 
fegenheit Vergleiche an zwischen jener Zeit vor etwa dreißig Jah— 
ten und heute, Diefe Kirche in Ofarche iſt allerdings jebt die größte 
und febönjte Tutherifche Kirche in Oklahoma. Aber Gott hat uns 
in dieſem Staat au fonit eine große Anzahl Gemeinden gegeben, 
und zwar zum Teil große Gemeinden. Und inner noch werden 
neue Gemeinden organifiert, und wird an neuen Pläben die Pre— 
digt des Evangeliums ins Werk gefebt. Wir erhalten ſieben der 
diesjährigen Predigtantstandidaten. Acht Berufe waren einge— 
fit; teils waren ſchon beſtehende Parochien bafant, teils follen 
neue Felder in Angriff genommen werden. Auch ein Lehramts— 
fandidat kommt hierber, nämlich nad) Alva. Drei Studenten foll- 
ten wir noch zur Aushilfe haben. 

Huch während der Konferenz kam das ſtete Wachen umferer 
tirche in diefem Staat wieder zur Sprache. Da unſere Zahl nun 
immer größer wird, auch immer mehr Gemeinden jelbjtäindig wer— 
den; da ferner der Kanſas-Diſtrikt in feiner jeßigen Größe immer 
mehr Schivterigfeit hat, Gemeinden zu finden, die imſtande find, 
alle Synodalen zu beherbergen; da auch unſere Chriſten bier 
jedenfalls fir Me Miffion und andere Aufgaben der Kirche viel 
größeres Intereffe gewinnen iverden und die Beteiligung eine viel 
regere fein wird, wenn wir einen eigenen Diftrift bilden, fo be— 
ihloffen wir, den Diſtrikt zu bitten, ein Gefuch zur Abzweigung 
SHahomas vom Kanſas-Diſtrikt bei der Delegatenſynode im näch— 
ſten Jahre einzureichen. So ungern wir dieſen Schritt auch tun, 
wenn wir an unſere Brüder in Kanſas denken, mit denen wir nun 
viele Jahre zuſammengearbeitet haben, ſo ſehen wir uns doch zu 
dieſem Schritt genötigt. Und die Synode wird auch gewiß dieſe 
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit erkennen. Seit dem Jahre 
1906 finden wir den Namen Oklahoma genannt unter den Staaten 
unfers Landes. Bald ivird nun wohl diefer Name auch unter den 
Diitriften unferer teuren Miſſouriſynode fich finden. Zu unferer 
Freude ſtellte ſich auch unſer Präſes C. F. Lehenbauer zur Kon— 
ferenz ein. Ihm legten wir natürlich auch dieſe Angelegenheit vor, 
und der Plan fand auch ſeinen ungeteilten Beifall. 

Zu ihren Feſtpredigern bei der Kirchwweih hatte die Gemeinde 
ihre früheren Scelforger, die Paſtoren Von der Au und Theo, 


Meyer, eingeladen foivie für den Gottesdienit in der Landesſprache 
P. Dubberjtein und für Die Einweihung der ſchönen Pfeifenorgel 
Prof. Haaſe aus Seward, Nebr. Das Feſt nahm in jeder Be— 
ziehung einen herrlichen Verlauf. 

Gott fegne auch ferner das Werk feiner Kirche Hier in Otla— 
boma! K. Karitenjen. 

Inland. 

Kleine Kollekten? Vor einiger Zeit trafen wir mit einem 
befannten Theologen einer andern Iutherifhen Körperſchaft un— 
jers Landes zufammen. Ein Wort gab das andere, und dabei 
famen wir auch auf firchlidde Finanzen zu reden. Er erzählte 
uns don einem ſchon berftorbenen Baftor feiner Körperſchaft, der, 
ivenn eine Kollekte für Zwecke außerhalb der eigenen Gemeinde 
erhoben werden jollte, feiner Gemeinde immer zu fagen pflegte: 
„Nun wollen wir auch noch eine Feine Kollekte für die Synode 
erheben.” Unfer Gewährsmann hob nut Necht hervor, wie ver— 
kehrt e3 fei, fo zu reden. Aber verfchen wir es nicht auch oft in 
Diefer Hinfiht? Die Bajtoren follen die Pfleger der guten Werfe 
ihrer Gemeinden jein, fie jollen ihre Gemeindeglieder reich machen 
an guten Werfen. Das tjt Har und gewiß aus der Schrift. Aber 
wird nicht auch unter uns öfters fo geredet, als ob die Gaben für 
die Kirche etiva Nebenfachen wären? Wenn man nur zu „Heinen 
Kolleften“ auffordert, dann werden die Leute auch nur feine 
Kollekten darbringen. Wenn e3 ihnen aber nahegelegt wird, daß 


das Geben für Gottes Reich ein Vorrecht der Kinder Gottes it, 
daß wir unfern Gott und Heiland, der jo viel für ung getan hat, 
nicht mit den Meinften und geringſten Gaben abipeifen jollen, 
dann werden jie auch dahin kommen, das Geben fiir firchliche 
Zwecke nicht als eine unliebſame Sache zu betrachten, ſondern gern 
und ivillig und reichlich geben. 


Mir waren einmal in einer une 
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ferer Kirchen, in der ganz ſchön zu Beiträgen für den Gemeinde- 
haushalt aufgefordert wurde; aber e8 wurde dann Hinzugefügt: 
„Wer noch etwas übrig hat, der gebe auch etwas für die Synode.“ 
Solche Nedemweifen haben nicht das Beilpiel der Schrift für ſich. 
David forderte fein Volk auf, dem HErrn ihre Sand zu füllen, 
1 Chron. 30,5. St. Raulus reizt die Korinther, daß fie, wie Die 
eifrigen Gemeinden in Mazedonien, „über Vermögen” geben foll- 
ten, 2 for. 8,3. Und Die Evangelien erzählen von der größten 
Kollekte, die je dargebracht murde, wenn fic Die Gefchichte bon der 
Witwe berichten, die in den Gotteskaſten einlegte alles, was fie 
hatte, ihre ganze Habe, Mark. 12, 41 ff.; Luk. 21,1. Wir 
wollen auch jebt, da wieder die Kollekte für die Baukaſſe in den 
Vordergrund gerückt wird, nicht fagen: Wir wollen nun eine 
Heine Kollefte erheben, fondern vielmehr: Wir mollen eine recht 
große Kollekte dafür fammeln dem HErrn zu Lob und Dank und 
der Ausbreitung feines Reiches zum Nuben! L. F. 


Ausland. 

Unſers Synodaljubiläums iſt auch in Kreiſen gedacht wor— 
den, die nicht direkt mit uns verbunden ſind. Einem Privatbriefe 
des vielen in unſerer Synode bekannten, jetzt 78jährigen Super⸗ 
intendenten W. P. Angerſtein in Lodz, Polen, entnehmen wir die 
folgenden Worte: „Aus dem beigelegten Zeitungsausſchnitt wer— 
den Sie erfehen, da ich des 7T5jährigen Jubiläums Ihrer Mif- 
fourifynode gedacht und darüber einen Vortrag gehalten Habe. 
Bitte, teilen Sie dag der Miffourifgnode mit und übermitteln Sie 
ihr meine herzlichen Segenswünſche für ihr meiteres Gedeihen. 
Meiner Rede im Stadtmiffionsfaal, an der etliche Hundert teil- 
nahmen, habe ih Matth. 13, 31. 32 zugrunde gelegt und auf das 
Wachstum der Miffourifynode angewandt.” In dem Beitungs- 
ausſchnitt wird außer den gejichtlichen und ftatiftiichen Angaben 
hervorgehoben, dat „diefe Synode mit großem Nachdruck die reine 
Lehre des Wortes Gottes betont”, daß der Vortragende mit ihr 
„Teit vielen Jahren in freundfchaftlichem Verkehr“ ſtehe, und daß 
fie ihm „schon mehrere Male Lebensmittel und Geldopfer für Arme 
und neuerding® tiederum eine bedeutende Geldfumme über- 
fandt” Habe. L. F. 


Bei den Glaubensbrüdern in Deutſchland. 
Chemnitz, 14. Juni 1922. 


Lieber „Lutheraner“! 

Als ich von Indien nach Deutſchland reiſte, geſchah es in 
der Abſicht, Mitte Mai nad) Amerika weiterzufahren. Dement- 
ſprechend Hatte ich bereit bei meiner Ankunft in Marjeille, 
Frankreich, für den 13. Mai von Hamburg nad Nerv York Paſſage 
belegt. Doc die lichen Brüder in Deutfchland drängten fehr, bis 
zu ihrer Symode, die in der Pfingſtwoche tagen follte, zu bermeilen, 
erivirkten Hierzu auch durch Kabelgramm Zuftimmung und Auf- 
trag von Präſes Pfotenhauer. Somit Hatte ich die große Freude, 
nieht nur reichlich Gelegenheit zu Haben, unfere Heidenmiffion in 
Keden und Predigten vor unſere deutſchen Glaubensbrüder zu 
bringen, fordern auch einen möglichſt tiefen Einblid in die deut- 
fen wirtſchaftlichen und kirchlichen Verhältnifie zu tun. Leid 
tat es mir allerdings, daß durch Diefen Aufenthalt in Deutfchland 
manche Arbeit, die meiner harrte, dur) Brüder in Amerika ber- 
richtet werden oder gar bis zu meiner veripäteten Heimkehr ganz 
liegen bleiben mußte. 

In überaus entgegenfommender Weife gaben mir unfere 
Glaubensbrüder in Deutſchland Gelegendeit, vor ihren Gemeinden 
über unfere Heidenmifiion zu berichten. Allenthalben 
zeigte jich das größte Intereſſe für diefe wichtige Arbeit der Kirche. 
Ohne daß ih darum gebeten Hätte, murden fait ausnahmslos 
ſchöne Stolleften hierfür gefammelt. Ich durfte nicht weniger als 


[an 


fünfzehnmal öffentlich über Heidenmiffion reden, Außerdem lag 


noch eine große Anzahl von Einladungen bor, die ich beim beiten 


Willen nit annehmen konnte. Gott erhalte und mehre unter 
unfern Glaubensgenoſſen in Deutſchland die Liebe zur Heiden: 
million] 

Ich Hatte auch Gelegenheit, Die Arbeit unserer flo- 
wakiſchen Brüder in Poprad-Velfa zu befichtigen. Auf Be- 
ſchluß und Rat der ſächſiſchen Konferenz reifte ich in die Tſchecho— 
ſſowakei, um das neuerivorbene Sentinareigentum in Augenſchein 
zu nehmen und mit den dortigen Glaubensgenofien allerlei ein- 
ſchlägige Fragen zu beſprechen. Die ſlowakiſchen Brüder haben 
lich nämlich in ein großes und wichtiges Unternehmen eingelaffen, 
indem fie ein paflendes Eigentum, da3 früher Hotelzwecken diente, 
als Predigerſeminar anfauften. Sie hoffen, daß e3 dem HErrn 
gefallen werde, fie gerade auf diefem Wege für ihr Vaterland 
etwas Großes wirken zu laffen, indem fie rechtgläubige Prediger 
des Evangeliums vorbilden. Das Seminar mar bereit3 mit drei 
eingejchriebenen Studenten eröffnet worden. Leider verfehlte id; 
in Belfa P. Relifan, weil er eben in diefen Tagen nad Deutfch- 
land gereift ivar in der Abficht, mit mir über Die neugegründete 
Anftalt gu reden. Zu meiner Freude fonnten wir ung aber fpäter 
in Prag treffen. In Velka traf ich jedoch Prof. Kucharik und 
P. Kolarik, die mir von früher her bereitö befannt waren, Beide 
find nämlih in Springfield für das heilige Amt vorgebildet 
worden. Gar fehr freute id mich, die werten jungen Brüder 
in fo wichtiger Arbeit zu finden. Sie haben eine überaus ſchwie— 
rige Stellung und bedürfen der erniteften Fürbitte aller Glau: 
bensgenofien. Der HErr wolle ihnen beiftehen und das ange: 
fangene Werk gelingen laſſen! 

Arbeitsreiche, aber ſchöne Tage verlebte ich ſodann mit den 
deutſchen Slaubensbrüdern gelegentli ihrer Synode Bier in 
Chemnig. Es ging genau fo zu wie auf einer unferer Diftrifts- 
fonoden. Die erſte Stelle nahmen die Lehrberhandlungen ein, 
deren Thema die Wiederfunft Ehritti war. Erft an zweiter Stelle 
famen dann die Geichäftsperhandlungen, die allerdings diesmal 
fehr wichtig waren. Große Anfprüde wurden an die Gaft: 
freundfehaft der werten Chemnitzer Gemeinde und deren Baftor, 
N. Kern, geftellt. Nicht nur verfammelte fi der Jugendbund 
der Synode zur felben Zeit in der Gemeinde, fondern aud) viele 
Synodalen Hatten ihre Ehefrauen und andere Verwandte mitges 
bracht. Dazu Fam eine nicht geringe Anzahl fonjtiger Gäſte. 
Doch Gemeinde und Paſtor ſchienen allen Anforderungen gerecht 
zu iverden. In der Shnode herrſchte nur eine Stimme des 
herzlichen Dankes für die genoffene Liebe. 

Aus der Fülle der Verhandlungen toill ich nur die iwichtigiten 
herausgreifen. Zunädft da Seminar. Bor zwei Jahren 
beſchloß die Synode, folgen Studenten aus ihrem Kreife, die in 
Leipzig ftudierten, einen Studienleiter und Berater zu geben, 
damit fie möglichſt vor der feuchtigen neueren Theologie, die auch 
in Zeipzig nicht fehlt, betvahrt blieben. Hierzu wurde der greife 
P. 9. Stallmann berufen, dem in der Folgezeit Prof. Kirften und 
P. Aug. Stallmann, der Geelforger der Leipziger Gemeinde, an 
die Seite gegeben wurden. Im Laufe der Zeit hat fich die Zahl 
der Studenten auf fieben vermehrt. Nun Hat fich der Gedanfe 
aufgedrängt, daß dieſe Meine Anftalt erweitert werden follte. Es 
ift in ganz Deutichland Feine reinlutherifche Univerfität. überall 
wird der Vernunft zuliebe das Tiebe Wort Gottes umgebogen. 
Die Jünglinge aus unfern deutſchländiſchen Gemeinden fünnen 
ohne große Seelengefahr diefe Hohen Schulen nicht befuchen. An- 
dererſeits ſieht man fich vielfach nad) einer reinlutherifchen Anftalt 
um, auf die die Theologieftudierenden gefandt werden können. 
Eine Anzahl junger Männer ift bereit, in eine ſolche Anjtalt ſchon 
tm fommenden Herbjt einzutreten. Nach eingehenden Verband: 
lungen mit unfern zuftändigen Beantten in Amerifa und nad) ern- 
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ften und reifliden Beratungen beſchloß die Synode, im Vertrauen 
auf Gottes gnädigen Beiftand an die Erweiterung ihres Seminars 
zu gehen. Die Brüder wollen nun die ganze theologiſche Vorbil- 
dung ihrer zufünftigen Baftoren felbft in die Hand nehmen. Zum 
Leiter de3 Seminars wurde mit großer Einmütigfeit Brof.W. 9. 
T. Dau von unferm St. Louiſer Seminar berufen. Gerade er hat 
fih bei Gelegenheit feines neuliden Beſuchs in Deutfchland das 
volle Vertrauen der dortigen Brüder erworben. Natürlich Hoffen 
fie nun, daß unfere Gemeinden die hohe Notwendigkeit und Wich- 
tigkeit diefes Unternehinens erkennen und nit nur Prof. Dau 
die friedlihe Entlaffung gewähren, fondern auch die ausgebaute 
Anftalt mit Geldmitteln reichlich bedenken werden. 

Bei diefer Gelegenheit will id} berichten, wie überaus danf- 
bar unſere deutſchen Glaubensbrüder für die bisher fo reichlich 
gewährleiftete finanzielle Mithilfe unferer amerikaniſchen Ge— 
meinden find. Durch die große Teurung, die feit dem Kriege, 
aber erſt recht in den letzten Monaten eingefest hat, find die aller- 
meijten Gemeinden für die Erhaltung ihres Pfarramt3 auf die 
Mithilfe unferer Eynode angetviefen. Wäre diefe Mithilfe aus- 
geblieben, fo Hätten die Diener am Wort große Not leiden oder ihr 
berrliches Ant gar aufgeben müffen. Durch unſere Zuſchüſſe ift 
vielen Gemeinden die öffentliche Verfündigung des Wortes Got- 
te3 erhalten geblieben. Das erfennen die lieben Mitchriſten mit 
herzlichem Dank an. 

Auch haben die reichlichen Sendungen von Liebesgaben in 
den Gemeinden, aber auch gerade nach augen hin großer Not ab⸗ 
geholfen. Manche Träne ift durch dieſe Gaben geftillt und manch 
brümstiger Dank durch fie ausgelöft worden. 

Wenn nun auch gewiſſe Schichten der deutſchen Bevölkerung 
nicht in Not zu fein feinen, fo gibt es doch viele, biele Arme, die 
nicht mehr wie früher arbeiten und ihr eigen Brot erwerben 
fönnen. Diefe ftehen unmittelbar vor fehr ſchweren Tagen, wenn 
jebt unfere Zicbestätigfeit verfagen jollte. Sowohl die Gemein- 
den wie auch dieſe Armen bedürfen darum auch noch in Zufunft 
unſerer kräftigen Mithilfe. 

Ich will Hier bezeugen, daß die Glieder der Synode fi) 
aufs ernitefte ermahnt Haben, doch ja alles, mas im Vermögen der 
Gemeinden steht, felbjt zu tun, damit man unfer nicht meiter, 
als wirflih nötig ift, bedarf. Mit einer Einmütigkeit, die mid) 
tief ergriff, fah ich, wie die Wege beraten wurden, bie in gottgefäl- 
liger Weife befchritten werden können, um den eigenen Haushalt 
möglihft ohne Hilfe von unferer Seite zu führen. Doch fah ih 
auch dies, daß unfere Brüder vorderhand ihre große Arbeit ohne 
unfere Mithilfe nit werden bemältigen fönnen. Darum wollen 
wir ja nicht müde werden, auch nach diefer Seite hin Gutes zu tun. 

Ih erlaube nir, Hier darauf aufmerkſam zu maden, dab 
unfere Ziebestätigfeit in leiblicder Beziehung doch möglichſt auf 
den bon una vereinbarten Wege verrichtet werde, nämlich durch 
unfern American Lutheran Board for Relief in Europe (208 F. 
61st St., New York, N.Y.). Es hat fich gezeigt, daß viele nad) 
Amerika gelangende Geſuche um Hilfe einer jorgfältigen Prü— 
fung unterworfen werden müffen, damit die Liebesgaben nicht in 
die Hände Unwürdiger gelangen. 

Auch die Innere Miffion in Europa wurde einer ein= 
gehenden Beſprechung unterworfen. Durch die veränderten poli= 
tiſchen Verhältniſſe in Deutſchland find auch die Bande, durch die 
die Gemeinden gefeffelt waren, in etwas gelodert worden. Wenn 
aud) Staat und Kirche vielfach nur auf dem Papier getrennt find, 
fo ift doch durch die Reichsverfaſſung Gewiſſensfreiheit gemähr- 
Veijtet und der Austritt aus den glaubensmengerifen Staats- 
und Qandesficchen bedeutend erleichtert worden. Vielerorts jucht 
man darum in eine neue Firchliche Verbindung zu kommen. Kom⸗ 
munismus ımd Sozialismus greifen mit ihrer Ehriftusfeind- 
jchaft fo erfchredend um fich, daß ernfte Ehriften fich fragen, wo 


das alles Hinausgehen wolle, und fi nad einem feiten Halt für 
ihren Glauben umfehen. Durch die treue Arbeit unferer Glau—⸗ 
bensbrüder find manche Chrijten auf unfere Gemeinden aufmerf- 
ſam geworden. Gerade im letzten Sabre Hatten unfere Gemein- 
den in Deutfchland einen nicht geringen Zuwachs zu verzeichnen. 
Auch ſuchen unfere Brüder jede Gelegenheit wahrzunehmen, die 
fich fiir die Ausbreitung des reinen Wortes darbietet. &8 ift reich— 
lich Gelegenheit vorhanden, das alte Evangelium bon Chriſto zu 
berfündigen. Aber die Zahl der jebt im Amt ftehenden Diener 
am Wort iſt zu Fein, die große Wrbeit zu bewältigen. Darım 
erfchallt gerade jegt überaus dringend der alte mazedonifche Ruf 
aus Deutſchland nah Amerika: „Kommt herüber und Helft uns|” 
Wollen wir den Ruf ungehört verhallen laſſen? 

Soll jedoch erfolgreihe Miffionsarbeit in Deutfhland ber- 
richtet werden, Dann müffen unfere Brüder beffere und geeignetere 
Kirchen und Siapellen Haben. Dazu ift eine Kirchbaukaſſe 
überaus nötig. Die allermeiiten umferer Gemeinden behelfen 
fich mit einen wirklich unpafjfenden Lofal. Häufig Tiegt der Kirch— 
faal Hinten in einem Hofe und ift von der Straße aus als foldher 
gar nicht zu erkennen. Nicht felten ift der als Kirchſaal benutzte 
Raum für diefen Zweck ganz ungeeignet. Nur einige Gemeinden 
baben eine zweckentſprechende Kirche. Mit Freude und herzlichem 
Danf haben darum die lieben Brüder in Deutfchland vernommen, 
dab aus der neulich in unferer Synode erhobenen Jubiläums— 
folfefte ihnen ein Bruchteil zugedadjt worden ift. O daß doch diefer 
Teil recht groß ausfallen möchte! ber die einzurichtende Kirdh- 
baukaſſe faßte die Synode nad reifliher Beratung die nötigen 


Beſchlüſſe. 


Auch ein Miſſionsfeſt wurde gefeiert. Am Nachmittag 
des Synodalſonntags hielt ich eine Miſſionsfeſtpredigt vor fait 
überfüllter Kirche. Später verſammelte ſich die große Gemeinde 
nochmals in einem geeigneten Saale zur Nachfeier, in der frühere 
Miſſionare über Miſſion in Indien, Braſilien, Canada, Polen 
und Finnland berichteten. Auch über die ſegensreiche Arbeit des 
Schriftenvereins wurde ein Bericht vorgelegt. 

Dieſer Brief iſt länger geworden, als ich beabſichtigt hatte. 
Weniger hätte ich jedoch wirklich nicht ſchreiben dürfen. Leider 
mußte ich trotz alledem an Wichtigem vorübergehen. 

Wenn dies Schreiben bei Dir anlangt, hoffe ich mit meiner 
Frau in Amerika angekommen zu fein. Gott fei von Herzen Dank 
gefagt für alle Gnade und Güte, die er uns auf unferer Yangen 
Reife erzeigt hat! Cr bat die Gebete vieler Mithriften erhört, 
die fir ung zu ihm gefchrien Haben, ſonſt wären wir nicht gefund 
in die Heimat zurückgekehrt. Herzlichen Dank fagen mir hier 
allen, die unfer in Liebe gedacht Haben. 

Mit briderlidem Gruß 
Dein im HErrn verbundener 
Friedr. Brand. 


Ein Brief an fromme und begabte Kuaben und an deren 
Eltern. 

Der Schreiber diefer Zeilen möchte Euch heute folgende Säbe 
ans Herz legen: „Der HErr bedarf ihrer“, und: „Die Ernte iſt 
groß, aber wenig find der Arbeiter. Bittet den HErrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in feine Ernte jende!“ 

Als der Herr JEſus feinen Einzug in die Stadt Serufalem 
halten wollte, fandte er zwei feiner Jünger in den Fleden, ber vor 
ihnen lag. Da würden fie eine Efelin angebunden finden und ein 
Füllen bei ihr. Diefe follten fie loslöfen und zu JEſu führen. 
So jemand etwas dagegen hätte, fo follten fie fagen: „Der HErr 
bedarf ihrer“, fobald würde er fie ihnen laſſen. 
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Der HErr, unfer Gott, bedarf in feinem Weinberg viele Pre— 
diger und Lehrer, die daS Evangelium verfündigen zum Heile 
vieler von Chriſto teuererlöjten Seelen. Bei der diesjährigen Ver- 
teilung der Berufe Hat es fich wieder gezeigt, daß eine ganze An— 
zahl Semeinden Icer ausgehen mußten und feinen Paſtor oder 
Lehrer befanien. Wie tft dieſer Not abzuhelfen? Dadurch, daß 
wir mehr Knaben auf unſere Anſtalten ſchicken. Es gibt viele 
fromme und von Gott gutbegabte Knaben in unſerer Synode, die 
in dieſem Herbſt auf eine unſerer Lehranftalten geben ſollten. 
Eine Anzahl dieſer Knaben haben auch Neigung und Luft, Paftor 
oder Lehrer zu werden, aber fie werden von ihren Eltern abge- 
halten. Vor etwa achtzehn Jahren wurden in meiner Heimat 
willige Knaben von ihren Eltern davon abgehalten, fih aufs 
Predigt- oder Schulamt borzubereiten. Diefe Knaben haben 
jpäter in ihrem weltlichen Lebenzberuf trübe Erfahrungen ge— 
macht. Ihr Eltern, wenn Euer Sohn Luſt und Liebe hat, fi aufs 
Predigt- oder Schulamt vorzubereiten, fo legt ihm Doch ja nichts 
in den Weg, fondern ſprecht: Der HErr bedarf feiner, und ſchickt 
ihn mit Freuden auf eine Lehranſtalt. 

As vor achtzehn Jahren der Mangel an Baitoren und 
Lehrern im „Qutheraner” gefchildert ivurde, war id ein junger 
Lefer desſelben. IH las: „Die Ernte ijt groß, aber ivenig find 
der Arbeiter.” Diefer Saß bewog mich, Lehrer zu werden. Da 
der Tiebe Gott mich nit den nötigen Gaben bedacht hatte, jo kam 
ich nach langer und reifliher Überlegung zu dem Entſchluß, dat 
es Gottes Wille fei, daß ih mich aufs Schulamt vorbereiten folle. 
So wollte ih mich im Folgenden Jahre melden, aber ih war be- 
forgt, daß meine Eltern ihre Zuſtimmung nicht geben würden, da 
fie mi) nad) ureiner Meinung kaum entbehren fonnten. Aber 
fiche, als ich mich meldete, ließen fie mich gehen und wünjchten mir 
Sottes Segen zu meinem Studium. Nun babe ich durch Gottes 
Gnade über zehn Jahre im Schulamt gedient, und in dieſer Zeit 
iſt es mir vergönnt geweſen, über 600 Lämmer Chriſti auf der 
grünen Aue des Wortes Gottes weiden zu dürfen. 

Darım, Ihr Eltern, die ihr einen konfirmierten Sohn habt, 
gebt ihm diefen Brief zu lefen. Wenn der Sohn Luft bat und 
von der Liebe zu Chriſto getrieben wird, jid aufs Predigt- oder 
Schulamt vorzubereiten, jo ſprecht: „Der HErr bedarf Deiner, 
Und wir wünjchen dir Gottes Segen zu deinem Studium.” Gott 
gebe, daß in dieſem Jubeljahr recht viele Herzen toillig gemacht 
werden, ihm in Kirche und Schule zu dienen, und daß durd ihren 
Dienst recht viele Seelen zu Chriſto gewieſen werden! 


Zum Jubiläum der Synodalfonferenz. 


Als im Juli 1872 die Synodalfonfereng ihre erſte Verſamm— 
Yung abhielt und Vertreter von ſechs Synoden erſchienen waren, 
nämlich von der Ohio-, Miſſouri-, Wisconfinz, Minneſota-, Illi— 
nois- und der Norwegiſchen Synode, hielt Prof. Walther die Er— 
öffnungspredigt. Er fagte da in der Einleitung: 

„Schet da eine Schar Vertreter von ſechs kirchlichen Körper— 
fohaften, welche noch vor wenigen Sahren jich gegenüberjtanden, 
ja, als Feinde fich gegenfeitig befämpften — fie Toben heute in 
diefen ihren Bertretern einmütiglid mit einem Munde Gott 
und den Vater unſers HErrn JEſu Chrifti, um, nachdem fie jich 
gemeinfam durch Wort und Gebet geitärft und erquidt haben 
iverden, hierauf als Genojjen eines Glaubens, als Söhne 
einer Kirche und als Pfleger eines Werfes in brüderlicher 
Eintracht fich iiber die Mittel zu beraten, da8 eine Ziel au er— 
reichen, das ihnen als Dienern und Kindern einer Kirche vor— 
geſteckt it und vorſchwebt. 

„O gefegneter, feliger Tag! Von ihm merden einjt noch une 
fere Kinder und Kindesfinder ſich mit Freuden erzählen. 


„War unfere vormalige Uneinigfeit ein gar betrübtes Schau— 
ſpiel für alle Freunde Zions und ein Luſtſpiel des böfen Feindes 
und aller, Die feines Teils jind, fo ijt unfere gegenwärtige brüder— 
liche Eintracht ohne Zweifel ein Luftfpiel Gottes, aller feiner hei— 
ligen Engel und aller feiner wahren Kinder, Hingegen ein ent— 
mutigender Anblid fiir den argen, böfen Feind und für alle Feinde 
Gottes und feines Neiches, dieſes Reiches der Wahrheit und des 
Friedens. Wohl bereuen wir den Kampf nicht, den mir vormals 
ividereinander gefämpft haben; vielmehr freuen wir uns dieſes 
Kampfes; war er do das einzig rechte und gefegnete Mittel des 
wahren Friedens, der uns nun befchert ijt: aber var ſchon Der 
Kampf gefegnet, wieviel gefegneter wird nun der durch Denfelben 
errungene Zriede fein! Mit frewdiger Hoffnung bliden wir daher 
heute in die Zufunft. Denn Gottes Wort fagt nicht nur: ‚Wie 
fein und Tieblich ijt’s, dag Brüder einträchtig beieinander wohnen‘, 
ſondern e8 ſetzt auch hinzu: „Daſelbſt verheikt der HErr Segen 
und Leben immer und eiwiglich.‘” 


Todesanzeige. 


P. Albert Otto Friedrich war geboren am 23. Sep—⸗ 
tember 1882 in St! Louis, Mo. In der Schule der Gemeinde 
zum Heiligen Sreuz erhielt er feinen exjten Unterricht; bier 
wurde er auch für den Dienst in der Kirche geivonnen, auf den er 
ſich im Concordia-College zu Milwaufee weiter vorbereitete. Nach 
Abfoldterung des theologischen Seminars in St. Louis im Jahre 
1905 erhielt er einen Beruf von der Gemeinde zu Rojebud, Mo. 
Sieben Jahre arbeitete er Hier mit Treue, Gewiſſenhaftigkeit und 
Erfolg. Von 1912 bis 1916 diente er feinen HErrn in der 
Negermiſſion an der Mount Zion-Gcmeinde in Neiv Orleans, La., 
und von 1916 bis zu feinem Tode der weißen St. Rohannis- 
gemeinde in derfelben Stadt. Auch wurde ihm das Amt des 
Vifitators der Louiſiana-Diſtriktskonferenz anvertraut, und auf 
der letzten Synodalverſammlung murde er zum zweiten Vize— 
präſes des Difterift3 und zum Sekretär der Miffionsfonnniffion 
erwählt. Zugleih var er Redakteur de3 Southern Lutheran, 
und in allen diefen Amtern hat er mit feinen ſchönen Gaben treu 
und erfolgreich gewirkt. 


Im August vorigen Jahres hatte cr fi) beim Predigen in 


der ſchwülen Kirche eine Erfältung zugezogen, Me ex nicht los 
werden fonnte. Ein Anfall von Grippe im Herbit desfelben 
Jahres, den er wohl überſtand, vermehrte die ſchon beitchende 
chroniſche Erfältung und fügte einen höfen Huſten Hinzu, den 
zwar die Ärzte zuerst fiir unbedenklich, dann aber, als ſich Fieber 
einftellte, fir ein Anzeichen hielten, daß auch die Lunge ange— 
griffen ſei. Sie verordneten ihm Ruhe, die er fih aber erit 
gönnte, als die fchivere Advents- und Weihnachtszeit vorüber war, 
und dann war es leider ſchon zu fpät. Seine Gemeinde, die in 
großer Liebe an ihn hing und um feinen Zuſtand ernſtlich beſorgt 
war, erbot fi, ihn nach Wheat Nidge, Eolo., in das Tutherifehe 
Sanitarium zu bringen. Fortivährendes Fieber ließ nach Anficht 
des behandelnden Arztes Die Überführung nicht zu. Im März 
endlich fonnte er nad Abita Springs, La., überjiedeln, um in 
der reinen, milden Luft der Tannenwälder Beſſerung und Heilung 
zu ſuchen. Beitiveilig ſchien e8, als ob die Krankheit gebrochen 
fei, aber plößlid) trat eine Wendung ein, und in furzer Zeit, am 
7. uni, hatte er außgelitten und ivar daheim bei feinem Heiland, 
den er ſiebzehn Jahre im Predigtamt hatte dienen dürfen. Sein 
Xeben hat er gebracht auf 89 Jahre, 8 Monate und 14 Tage. &3 
überleben ihn feine tiefgebeugte Witwe und zwei Söhne, von 
denen der ältefte auf unferm College zu Concordia, Mo., ftudiert. 

Am 10. uni, nad einem Gottesdienft im Pfarchaufe, in 
dem der Unterzeichnete eine Anfprache hielt, fand von Her St. Jo= 
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cherlei Gebäuden errichten müſſen, wollen wir Schüler und 
Profeſſoren behaufen. Und folde Gebäude laſſen fich nicht mit 
der Wünjchelrute finden oder hervorbringen. Wie Eure eigene 
Gemeinde Kirche, Schule, Pfarr- und Lehrerwohnung erit er- 
bauen und dann inftand halten muß, fo geht es auch mit den 
verſchiedenen Anjtalten in ımnjerer Synode. Dazu gehört aber 
jährlich eine ganz anjehnliche Summe Geld. Zuweilen find 
nur Reparaturen nötig, aber aud) diefe verſchlingen Geld, das 
bon den Gemeinden in die Synodalbaufajie eingelegt worden ift. 
Wenn jede Gemeinde diefe Kafje jährlich recht bedächte, dann 
könnten alle Anjtalten vor Beginn eines neuen Schuljahres ohne 
viel Lärm in guten Zuftand gejegt werden. 

Zumetlen iſt es aber nötig, daß ein Neubau bei einer 
Anitalt errichtet, oder eine Anftalt ganz verlegt und lauter neue 
Bauten aufgeführt werden müſſen, wie dies zum Beilpiel in 
St. Louis der Fall iſt. Dort ift, wie Du gewiß gelejen oder 
gehört hajt, die Anftalt zu Elein, und für einen Anbau fehlt der 
geeignete Platz. Da joll nun an einem andern Ort in St. Louis 
ein neues Seminar nebſt den Wohnungen für die Profeſſoren 
fowie jonitige Gebäude errichtet werden. Auch dieje Neubauten 
gehören zu den notwendigen Dingen, die dazu dienen, daß 
fpäter auch Sahr für Sahr Prediger ausgebildet und dann als 
Miffionare in diefem und andern Ländern oder al3 Prediger 
in Gemeinden dienen fönnen. Wer nun jo wie Ihr erfennt, 
wie nötig Prediger des Evangeliums fir einzelne Gemeinden 
find, wie ernſtlich unſer HErr im Himmel gerade von uns, die 
wir fein Wort und Saframent rein und unverfälfcht haben, 
ſolche Ausbildung von Dienern feines Wortes fordert, der joll 
nun aud) einen oder mehrere Fräftige Griffe in den Borrat 
feiner irdifhen Güter tum, damit nicht nur alle Reparaturen 
borgenommen, fondern auch der nötige Neubau aufgeführt wer- 
den kann. Ein fo großes Opfer fordert Chriſtus nicht jedes 
Sahr für jeme Reichsſache, aber weil er jahrelang zuvor uns 
mit irdiichen Mitteln reichlich verforgt hat, fo will er jet mal 
ein befonders reichlidjes Teil von feinen uns längft anvertrauten 
irdiſchen Gütern, 

Nun, lieber Freund, denke auch hierüber nad) und dann 
handle, wie Did) der gute Geiſt treibt. Achte nicht auf die 
Stimme des altern Adams, der gerade dann den Kopf recht Hoch 
hebt, wenn e8 an den Geldbeutel gehen ſoll. Du wie aud) alle, 
die Gott jein Wort in fo reidher und reiner Fülle hören läßt, 
haben die Heilige Pflicht, für die eigene Kirche und Schule, für 
Schüler und Anftalten in beiter Weije zu jorgen und mit den 
uns geſchenkten irdifhen Gütern uns Freunde im Himmel zu 
machen. Alſo halte an mit Deinem Eifer für Kirche und Schule 
und denke aud) an Schüler und Anftalten in unferer Synode. 
Du tuſt damit nicht nur die vom himmliſchen HErrn Dir ge- 
botene Pflicht, fondern mirft je länger, je mehr Deine Luft 
daran haben. 

&o ſei denn Gott befohlen und herzlich gegrüßt von 


Deinem alten Freund 
Rarl. 


— ne — —— 

Wenn der Teufel den jungen Haufen hat, ſo wächſt er unter 
ihm auf und bleibet ſein; wer will ihm etwas nehmen? Er 
behält die Welt dann wohl mit Frieden inne. Denn wo ihm 
ſoll ein Schade geſchehen, der da recht beiße, der muß durchs 
junge Volk gefchehen, das in Gotteserkenntnis aufwächſt und 
Gottes Wort ausbreitet und andere lehret. (Luther.) 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode, 

Der Brafilianifihe Dijtrift unferer Synode hielt feine dies- 
jährige Verfammlung vom 26. April big zum 2. Mai inmitten der 
Gemeinde zu Sao Xeopoldo ab. Zugegen waren 15 ftimmbered)- 
tigte und 24 beratende Paſtoren, 2 Profefioren, 9 Lehrer und 
Hilfslehrer, 9 Deputierte und 3 Säfte, Unter den Gäjten muß 
mit bejonderer Freude unfererjeits genannt werden der Vertreter 
der Allgemeinen Kommiffion für Innere Mifftion im Ausland, 
P. August Burgdorf, der im Eröffnungsgottesdienft über 2 Kor. 
13, 5 predigte: „Verſuchet euch felbft, ob ihr im Glauben feid; 
prüfei euch ſelbſt!“ 

Diſtriktspräſes 8. Bufch verlas in der erften Sigung feine 
Synodalrede über das Thema: „Auf zum heiligen Kreuzzug des 
HErrn! Auf zum Kampf um das Heiligtum des Herrn! Gott 
will es!“ Der Präfidialbericht zeinte, daß in dem feit der lebten 
Synode verfloſſenen Jahre acht Paitoren, ein Profeſſor und ein 
Lehrer aus dem Diltrift ausgefchieden, hingegen fünfzehn Paftoren 
und ein Zehrer eingetreten find. 

Beim Eintritt in die Verhandlungen wurde auf bejonderen 
Antrag Bin, unter Verſchiebnung auch der Lehrverhandlungen, zuerjt 
Die Sache vorgenommen, die aller Herzen bewegte und bedrüdte, 
nämlich der tieftraurige Kal unjers ehemaligen Profeſſors, Kaſ— 
fierers und Präſes Joh. F. Kunſtmann. Diefer hatte nämlich ganz 
furz dor Der Synode feinen Austritt aus der Synode erflärt und 
diejen Yustriti ſogar in den weltliden Zeitungen befanntgemadt, 
nachdem bon unfern Beamten, P. Burgdorf miteingeiloffen, in 
tchriftgemäßer Weife, leider aber ganz vergeblich, mit ihm gehan- 
delt worden war. Dieſe Sache wurde num von der Synode zwei 
Tage lang beſprochen. Ein ausführlicher Bericht darüber wurde 
zur Veröffentlichung in unferm „Kicchenblatt” angenommen und 
diefer Beſchluß von allen Anweſenden als eine Bekenntnisſache 
durch Aufitehen zur Einſtimmigkeit erhoben. 

Nach Abſchluß diefes Falles wurde von Präſes Bufch in den 
VBormittagsfißungen der dritte und letzte Teil jeines Neferates über 
Chriſti Amt, nämlich über das königliche Amt, vorgelegt und 
kurz befprocdhen. Außer den üblichen Gottesdienften fand am 
Sonntagabend ein Eynodaljubiläumg-Gottesdienft ftatt mit Pre: 
digt von P. V. Kramer. Der Montagabend war der Miffion ge: 
widmet durch einen befonderen Gottesdienst mit Miffionsporträgen 
von den PP. X. Wengel (über Auftralien), R. Haſſe (über die Lufo- 
brajilionermifjion) und 9. Bed (über die Miffion in den Staaten 
Parana und Santa Catharina). 

Bon den Geſchäftsverhandlungen, die ſich bis gegen Mitterz 
nacht des lebten Tages hinzogen, fei nur noch erwähnt, daß durch 
eigentümliche Verhältniffe, unter denen der Tiefitand unferer Mif- 
fionzfafie für Brafilien mitſpricht, die Synode fich genötigt fah, 


den Sehaltsbeichlüiien für die fonımeinden zwei Nahre nicht den Nor: _ 


malgehalt von $800 zugrunde zu Tegen, der auf der lebten Dele- 
gatenſynode Feitgefeßt wurde, fondern den Vorkfriegs-Normalgehalt 
von 3600. Dieje Herabjegung entſpricht keineswegs den jeßigen 
Marktverhältniffen, mußte aber gewilfenehalber angenommen wer: 
den, und tvir bitten unfexe lieben Glaubensbrüder in Nordamerifa, 
ung mit in ihre vierte Bitte einzufchliegen, damit das Wenige mit 
um jo größerem Segen muSgejtattet werden möge. 

Der Beſuch dDiefer Synode war ungemwöhnfich gut, indem aus 
dem brafilianifchen Bezirk nur ein Baftor fehlte. Der argenti- 
niſche Bezirk wird ja wegen der fojtfpieligen Reife regelmäßig durch 
zwei Raftoren vertreten, wodurch e3 leider vorkommt, daß ganz 


Argentinien auf der Synode feine Stimme hat. Für diefen großen ' 


Bezirk muß daher notgedrungen die argentinifche Pajtoralfonferenz 


in mandher Beziehung die Befugnijfe der Synode auf fid) nehmen, A 
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Bei der Beſchickung unferer Synode fällt es ins Gewicht, daß bei 
braſilianiſchen Verhältniſſen die Reife nicht nur von Argentinien, 
fondern auch von einzelnen Winkeln des brafilianifchen Staates 
Rio Grande do Eul bis zur Eynode ſowohl an Zeit wie an Etra= 
pazen einer Reife bon Nordamerika nad) Europa vollftändig gleich- 
fommt. Dennoch wird e3 gewiß niemand leid tun, fo viel Zeit, 
Geld und Strapazen um den großen Eegen einer Shnode einge 
taufcht zu haben. AR. 

Der Colorado-Diſtrikt unferer Synode verfammelte ſich vom 
14. bis zum 20. Juni in Denver, Colo., inmitten der St. Johan⸗ 
nisgemeinde (P. F. Zeimbrof) zu feiner zweiten Synodalſitzung. 
Bizepräfes Eckhardt aus Pittsburgh, Pa., vertrat die Angelegen— 
beiten der Allgemeinen Synode und hielt die Eröffnungspredigt 
über 1 Kön. 13, 1. 

P. Theo. Hoyer leitete die Lehrverhandlungen über die Lehre 
von der ſeligmachenden Gnade Gottes. Folgende Punkte wurden 
Har dargelegt: Dieſe Gnade Gottes ijt Gnade in Chrifto JEſu; 
diefe Gnade Gottes in Chriſto SEfu iſt allgemeine Gnade; dieſe 
Gnade Gottes iſt ernftlicde Gnade, die das Heil aller Menſchen 
ſucht; Diefe Gnade Gottes wird und angeboten durch die Gnaden— 
mittel und zugeeignet durch den Glauben. 

Die Innere Miffion des Diftrikts wurde eingehend beſprochen. 
Ein ſchönes Gedeihen wurde aus faft allen Teilen des Staates be= 
richtet. Woimmer tunlich, wird eine Gemeindefchule eingerichtet. 
Zwölf ſolche Hatten wir im lebten Jahr. Fünf Lehrer, drei Leh— 
terinnen und ein Student ftanden den Schulen vor; Paſtoren 
unterrichten an den übrigen Schulen. Won außen ift gegenwärtig 
feine Bekämpfung unferer Edyulen fühlber. 

Vier ZJubelfefte wurden während der Synode gefeiert. Um 
Donnerstagabend gedachte man der Arbeit unferer Eynode in 
Colorado. Vor fünfzig Jahren fam der erſte Miffionar unjerer 
Kirche nach Colorado, P. $. Hilgendorf, um auf Anmeifung des 
Präſes des Weftlichen Diftriktz diefen Staat nad} Lutheranern ab— 
zufuchen. In Wefteliffe und in Denver befinden fich die ältejten 
Gemeinden. Am Synodalfonntag gedachte man des fünfundfieb- 
zigjährigen Bejtchens unferer Synode und des fünfzigjährigen Be- 
ftehens der Shnodalfonfereng. Prof. Frik von St. Louis hielt die 
deutfche und Vizepräſes Eckhardt die englifche Jubelpredigt. 

Das fünfundzwanzigjähtige Amtsjubiläum des Vorſitzers 
unferer Miffionzfommiffion, P. Paul Krebichniars, wurde am 
Samdtagmorgen gefeiert. Diftriftspräfes DO. Lüſſenhop Hielt die 
Jubelrede und überreichte dein Jubilar das Geſchenk der Amts⸗ 
brüder. O. 8. Henſel. 

Der Mittlere Diſtrikt unſerer Synode war dieſes Jahr vom 
20. bis zum 26. Juni in Fort Wayne Ind., verſammelt. Im Er— 
öffnungsgottesdienſt in der prächtigen St. Paulskirche predigte 
Vizepräſes G. A. Bernthal, der die Allgemeine Synode vertrat, 
über Apoſt. 26, 22.23. Bezug nehmend auf das fünfundſiebzig— 
jährige Jubiläum der Synode, Tautete fein Thema: „Wann füns 
nen wir ung deſſen getröften, daß der HErr bei uns bleiben wird, 
wie er geweſen ift mit unfern Vätern?” Der Mittlere Diftrikt, 
hauptjächlich Die Staaten Indiana und Ohio umfaffend, zählt jetzt 
179 Baitoren, 206 Gemeinden und 29 Predigtplätze. In den 
Gemeindefulen find 171 Lehrer, 33 LXehrerinnen, 23 Paſtoren 
und 7 Studenten tätig. Die Zahl der anweſenden Eynodalen war 
gegen 466. Alle waren im College einguartiert und fpeijten ge= 
meinſam im Eßſaal. 

Diſtriktspräſes J. D. Matthius legte in einer längeren 
Synodalrede die Hohe Wichtigkeit der reinen Lehre für die Erhal⸗ 
tung und Ausbreitung der Kirche dar. In den Lehrverhand⸗— 
lungen brachte P. F. 3. Lankenau fein vorjähriges englifches Re— 
ferat über „Die Kirche und ihre Miſſionen“ zum Abſchluß. Er 
führte folgendes aus: Die Kirche iſt die von Gott geſtiftete Mif- 
fionsgefelligaft. Ihre Hauptaufgabe ift, Milfion zu treiben. 


Diefe Miffion befteht in der Predigt von der Vergebung der Sün- 
den duch den Glauben au JEſum Chriſtum an alle, die fie noch 
nicht gehört Haben. Die erjten Chriften Haben überall das Evan⸗ 
gelium bon Chriſto gepredigt, für das Kommen des Reiches Got: 
tes gebetet und Hab und Gut für die Mifjion geopfert. Wir 
haben dieſelbe Pflicht. Deshalb follen auch wir mit rechtem Eifer 
alle unfere Kräfte anftrengen und alle rechten Mittel gebrauchen: 
Kanzeln, Miffionsfinnden, Gemeinde- und Sonntagsſchulen, Ver— 
eine und Konferenzen. Die dadurd geivonnene Erkenntnis muß 
uns dann zu Taten: zum Geben, Gehen, Beten, treiben. 

P. Theo. Frank behandelte in einem deutſchen Neferat „Das 
Ant unfers HErrn JEſu Chriſti“. Chrifti Amt umfaßt alles 
Wirken Chrijti, das duch den Namen JEſu angedeutet if. Im 
allgemeinen Heißt es in der Schrift das Amt eines Mittlerz, im 
bejonderen das Amt eines Propheten, Hohenpriefterd und Königs. 
Diefe drei Ämter Ehrifti fünnen jedes unter Name, Urfprung, 
Weſen, Inhaber, Yusübung, Ziel und Dauer betraddtet werden. 
Nur das prophetifche Amt fonnte diesinal verhandelt werden. 
Gott Hat Mittel und Wege gefunden, den durch Satans Neid ihn 
feindlich geſinnten Menſchen wiedergugewinnen. Er fendet feinen 
Sohn und wirkt durch fein Wort. Allein aus Gnaden bringt er 
den Menſchen dahin, wider den Satan, zu Gottes Ehre zu kämpfen 
und die Eeligfeit, für die er gefchaffen ift, zu erlangen. Chrifti 
prophetiiches Amt dient zu Gottes Ehre und der Menſchen 
Seligfeit. 

P. P. Kleinhans, Vorſitzer der Miffionsfommiffion, machte 
allerlei Mitteilungen über die 37 Miſſionsfelder des Diſtrikts. 
Die Bewilligungen hingen von der Pflege der Gemeindefchule in 
der einzelnen Miffionsgemeinde ab. Für 25 Miffionen wurden 
325,457 beiwvilligt. Zur Förderung der Miffion in den Staats- 
anftalten und größeren Städten haben 22 Baftoren eine Konfe- 
renz gegelindet. 

Bei einer Gedächtnisfeier verlag Prof. W. H. Kruſe den 
Zebenslauf der Heimgegangenen: Lehrer Karl Bud, D. C. 4. 
Franks, P.E.W. Bohng, P. Fr. Reinkings und P. H. A. €. Pauls. 

Die Verſorgungsbehörde gab durch ihren Borfiter, P.W. C. 
Meinzen, fund, daß im lebten Jahre 86 Baftoren Unterftügung 
erhielten. Nach dem Bericht Kaffierer Paul E. Wolfs betrug die 
Einnahme im Diftrift im lebten Jahre $241,985.98 und die Aus= 
gabe $235,630.25, fo daß am 15. Dezember 1921 ein Kaſſen⸗ 
beitand von $6305.73 vorhanden war. 

Die Teilung des Diftrift3 wurde abgelehnt und der Präſes 
erfucht, jich fo bald als möglich eine Hilfskraft auf Koften des 
Diſtrikts zu befchaffen. Bewirtungs- und Reiſekoſten werden 
gleihmäßig von allen Gemeinden getragen. Ad. Eggers. 

Auf den Segen der Miffion unter den Armen, Sranten, Ge- 
fangenen und Vernacdjläffigten in den Großjtädten weiſt die lebte 
Nummer de3 „Stadtmifjtonar”, eines Blattes, das der Stadtinif- 
fion in Chicago gewidmet ift, Hin. Die „Kurze Statiftif” weiſt 
nach: Anſtaltsbeſuche (im vergangenen Jahr): 854; Einzel» 
befuche in Anftalten: 7254; Anftaltsgottesdienite: 82; Kommus 
nifanten: 703; Privatkommunionen: 222; andere Hofpital- 
beſuche: 385 Hausbefuche: 81; Predigten über Stadtmiffion: 
43; getauft: 2 Kinder und 5 Erwachfene; begraben: 55. Es jei 
noch bemerkt, daß dies der Bericht nur eines der beiden Miffto- 
nare iſt. Wenn man die Arbeit des andern Miffionars hinzu⸗ 
nimmt, verdoppeln fich die Zahlen. Bei dem Studium diefer Sta⸗ 
tijtif drängt fich den Lefer die Frage auf: Wie viele Taufende von 
Menſchen gibt es doch, denen wir Gottes Wort predigen dürfen! 
Wie tut uns der HErr der Kirche doch allerort3 Tor und Tür auf 
und macht uns allenthalben Miffionsgebiete zugänglich! Wahr: 
lich, wir müſſen als Kirche eine Mifftonsfirche bleiben! Das 
iſt Gottes Wille. Das zeigt uns der Heiland immer wieder. 

J. T. M. 


Eine befondere Feier fand bei Gelegenheit der Verfammlung 
des Minnefota-Diftrikt3 in Ct. Baul, Minn., ftatt. Zwei Bronze- 
tafeln, die im Korridor des Eoncordia=Eollege angebradht waren, 
wurden enthüllt. Aus Anlaß des SHynodaljubiläums bat Her: 
Ernjt Rubbert von Minneapolis, Minn., jo das Gedädytnis Wal- 
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thers und Wynekens ehren wollen, wie er im Jahre 1921 zur Er— 


innerung an Luthers Auftreten in Worms die fdjöne, große 
Bronze⸗Lutherſtatue vor unferm College geitiftet hat. Prof. Dau 
bon St. Louis und Prof. Mönlemöller von St. Paul hielten Ge- 
dächtnisreden. Wie die Abbildungen zeigen, ijDes dem bedeutenden 
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{ 
Modellierer und Künſtler Kirchner gelungen, gang bortrefffiche 

Charafterföpfe zu geftalten. Th. B. 

Aus Alt-Mexiko. Bekanntlich hat die Miſſionskommiſſion 
unſers Texas-Diſtrikts nach Vereinbarung mit unſerer Allgemei—⸗ 
nen Kommiſſion für Innere Miſſion im Ausland einen Erplorator. 
und Miffionar in unfere Nachbarrepublik Mexiko gefandt, P. C. 
Frieling. Aus einem Berichte von ihm heben mir folgendes, das 

von allgemeinem Intereſſe fein wird, heraus. P. Frieling fehreibt 
unter dem 18. Mai aus Montereh: 

„Seit anfangs Sanuar bin id} in Merifo, und zwar in Mon= 
terey wohnhaft. Monterey ijt eine Stadt von eima 125,000 
Einwohnern, in der auch etwa 50 bis 60 deutihe Kamilien und 
alleinjtehende Männer wohnen. Der zentralen Lage wegen babe 
ih mich vorläufig bier niedergelaffen, meil il} die verfchiedenen 
Städte, weſtlich, öftlih und nördlich gelegen, von Bier aus am 
beiten erreichen faın. Bi jest bin ich in Tampico, Gonzales und 
Agua Vucha geivefen. Merifo it — fo viel kann ich ſchon jebt 
jagen — ein fehr harter Boden für unfere Arbeit. Eingezogenen 

| Erkundigungen zufolge gibt e3 etwa 5000 bis 6000 Deutfche in 

ı Mexiko. Dieje Leute find Glüdsritter, die nur daS eine In— 
texreife hierher geführt hat, reich zu iverden. Obwohl zum Teil 
ion 25 bis 30 Jahre Hier im Lande, betrachten fie ſich dennoch 
al3 deutſche Staatsangehörige und jchiden ihre Kinder, wenn fie 
bon Haus aus lutheriſch find, im dreigehnten Jahre nah Deutſch⸗ 
land, um fie dort fonfirmieren und ausbilden zu laſſen. An dieſe 
Leute heranzukommen, hält jehr ſchwer, einmal, weil jie im Geijt- 
fihen jehr gleihgültig find und nur altgemwohnter Sitte wegen 
ihre Kinder fonfivmiert haben mollen, und zum andern, teil ich 
aus dem Lande fomme, da3 ihrer Heimat die Palme des Sieges 
im lebten Ariege entriffen hat, und deshalb nach ihrer Meinung 
mit ſchuld daran bin, daß e3 jekt in der Welt drunter und 
‚drüber geht. 

„Sn Monterey fängt man allerdings allmählih an, Ver— 
trauen zu mir zu gewinnen; denn obwohl aus dieſen Kreiſen big 
jet erit eine einzige deutfhe Frau in der Kirche var, die leider 
jest nach Deutſchland verreift ift, um ihr Enfelfind dorthin zu 
bringen, fo bat man doch verfchiedenerfeit3 mich ermuntert, nur 

Geduld zu Haben, und ſchon angefragt, ob ich mich nicht bereit 
finden laffen würde, je eine Stunde wöchentlich biblifhen Ge— 
ſchichtsunterricht in der hieſigen deutſchen Schule zu erteilen, 
wenn fich das mit Eintvilligung der Katholifen machen ließe. In 
die Kirche kommen bis jeßt fieben bis acht Männer, von denen 
vier Familienväter find. Ich hege die gute Hoffnung, daß mir 
durch anbaltende Arbeit und Aufſuchen der Leute dahin kommen 
werden, daß mir Bier eine Gemeinde gründen fünnen. 

„Ähnlich wie Bier ſteht es auch in Tampico, einer ölſtadt 
mit ſehr gemifchter Vebölferung. Sch bin nämlich zum eriten- 
mal in meinem Leben dort in einem anftändigen Hotel beitohlen 
worden. Holländer vor allen Dingen und auch Deutſche aus 
Amerika, Deutihland und Chile waren ſchon im Gottesdienſt; 
doch die Holländer (Lutheraner und Reformierte) fommen am 
tegelmäßigiten. Achtzehn Zuhörer war bis jebt die höchite Zahl 
der Zuhörer. Alle drei Wochen predige ich dort. Hier wäre wegen 
des fehr teuren Lebenzunterhaltes ein alleinftehender Mann 
nötig, der die Leute beftändig bearbeiten und fi} der Leute in 
der Umgegend von Tampico auch beffer annehmen fünnte, 

„Etwa ſechzig Meilen weſtlich von Tampico liegt Gonzales, 
wo eine deutſche Niederlaffung im Werden begriffen ift. Drei 
lutheriſche Familien find Ion da, andere kommen in nädjiter 
Zukunft, und vierzehn Schulfinder find auch ſchon vorhanden. 
Etwa fünfunddreigig Meilen Hinter Salillo, mo ich einer deut- 
ihen Paftorenfamilie und einer andern au Kanſas fommenden 
einen Gottesdienst gehalten habe, ift eine deutfche Anfieblung im 
Berden begriffen, die von der Loge der Hermannsföhne in Teras 
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eingeleitet worden ift. Der deutſche Paſtor iſt einunddreißig 
Sahre Pastor in Deutfchland geweſen, wanderte der fozialpoliti- 
Then Berhältniffe wegen nad) Merifo aus und ift ein Jahr Baitor 
in der Stadt Mexiko geivefen. Wegen der allgugroßen Gleich— 
gültigfeit der Leute Bat er fein Amt niedergelegt und will jetzt 
Zandiwirt werden. Seinerſeits ift mir fein Stein in den Weg 
gelegt worden; wahrſcheinlich ijt es dem Einfluß der Logenleute 
augufchreiben, daß man mir ſchrieb, man wolle feinen Baftor im 
Raradiestal. 

„So made ih denn in einem Lande, wo die Regierung und 
jeder einzelne auf Raub ausgeht, die verſchiedenſten Erfahrungen 
und muß langſam meinen Weg meitertaften. Nächſtens gedenfe 
ich nach der Stadt Mexiko zu reifen, um dort einen Verſuch zu 
machen, Wie mir jener PBaftor erzählte, ift die Gleichgültigfeit 
der Leute jo groß, daß fie ihre gemöhnlide Autofahrt au an 
dem Sonntag unternahmen, als er ihre Kinder fonfirmierte, und 
das habe ihn beivogen fortzugehen. Ein anderer Paſtor aus einer 
großen lutheriſchen Synode fei auch dageweſen und unverrichteter 
Sache wieder abgezogen, 

„So viel ilt Har, große fihtbare Erfolge werden wir mit 
unferer Miffion in Mexiko, zumal in dieſer aufgeregten, arbeits- 
loſen und politifch unficheren Weltlage, fürs erfte nicht erwarten 
dürfen. Diefen Leuten muß erſt eine materialiſtiſch-philoſophiſche 
Feſtung nach der andern geftürmt werden, ehe man fie überhaupt 
einladen und bon ihnen erwarten fann, daß fie in die Kirche 
kommen. Doch deifen dürfen wir vergemiffert fein: auch Hier in 
Mexiko wird das Wort vom Kreuz eine Gottesfraft fein, die da 
jelig madt alle, die daran glauben.“ L. F. 


Inland. 

Hören und Geben. In Jahre 1920 ſollen ſämtliche prote— 
ſtantiſchen Kirchen unſers Landes zweihundert Millionen Dollars 
für kirchliche und wohltätige Zwecke aufgebracht haben. Die füd- 
lichen Presbyterianer gaben durchſchnittlich $26.85, die Evan— 
geliſche Gemeinſchaft (Albrechtsbrüder) $25.68, die nördlichen 
Biſchöflichen Methodiſten $18.65 und die Siebententags-Adven⸗ 
tiſten $63.92. Das find gewiß ſchöne Zahlen, die ung allen zur 
Nachahmung dienen fönnen. Nicht fo günftig aber jteht es mit 
dent Gottesdienitbefuch in unferm Lande. Man bat ausgerechnet, 
daß die proteftantifchen Kirchen der Vereinigten Staaten Sitzplatz 
für 53,300,000 Perſonen haben. Die protejtantifche Kirche aber 
dat eine Mitgliedſchaft von nur 25,000,000. Won diefen be- 
fuchen jedoch nur 15,000,000 regelmäßig die Gottesdienfte, fo 
da fait ftetig drei Viertel aller Plätze unbefekt find. Wahrlich, 
e3 iſt no Raum! J. T. M. 

Wie ſoll die Ingend unſers Landes chriſtlich erzogen werden? 
Dazu bemerkt der „Friedensbote“: „Das iſt die brennende Frage 
im ganzen Lande. Unter denen, die beſondere Empfehlungen zur 
Löſung dieſes Problems vorzuſchlagen Haben, entſteht gegen— 
wärtig ein reger Wettſtreit. Die Leiter der Kansas City Con- 
vention jtellen fih auf den Standpunft, daß die Kenntnis und 
Erkenntnis der biblifchen Wahrheiten genügen, die Probleme des 
Lebens zu löſen; fie müflen aber gugeftehen, daß es trotz aller 
Anſtrengungen an der rechten Kenntnis und Erkenntnis mangelt, 
und daß die religiöfe Unwiſſenheit bedenklich zu werden droht. 
Andere dringen auf Erweiterung des Miffionsunterrichts in der 
Sonntagsſchule als ein Mittel zur Beflerung der Lage. Die Bes 
wegung, Die Wochenſchulen für religiöfen Unterricht fordert, nimmt 
fehr an Stärfe zu. Kürzlich wurde in Chicago bon Befürmortern 
dieje3 Plans eine Konferenz abgehalten, die von über taufend 
Delegaten befugt war. Dean richtet zunächſt das Wugenmerf 
darauf, die Kinder nad der Schulzeit für religiöfe Untermeifung 
zu ſammeln, um fo den Behörden der öffentlichen Schulen den 
Beweis zu liefern, daß die Kirchen wohl imftande find, den IUnter- 
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richt zweckentſprechend zu erteilen, wenn den Kindern die Zeit 
dafür geboten wird. Im ganzen Lande bricht fi} die Erkenntnis 
Bahn, daß unfere gegenwärtig angewandten Methoden nicht ge- 
nügen, und das ift gewiß ein erfreuliches Zeichen.“ 

So erfreulich diefes Zeichen ift, fo betrübend ift es jedoch, 
daß untere Gemeindefchulen vielexrort3 noch immer drangjaliert 
werden, ja, daß man immer wieder Verſuche macht, fie wohl ganz 
aus dem Mittel zu tun. Und dod iſt die chriſtliche Gemeinde 
ſchule die einzige befriedigende Antivort auf die Frage: „Wie fol 
die Jugend unjer3 Landes Hrijtlich erzogen werden?” Wenig- 
ſtens gilt das Motto: „Chriftlicde Kinder gehören in chriftliche 
Säulen!“ Die ungläubige Welt mag tun, was fie will. 

J. T. M. 
Ausland. 


Schätzeſt du deine kirchlichen Zeitſchriften auch ſo hoch? Vor 
einiger Zeit kam folgender Brief aus Deutſchland hierher nach 
St. Louis an unſer Concordia Publishing House: 

„Schon ein volles Jahr erhalte ich aus Ihrem Verlag, der 
lutheriſchen Reichskanzlei der ganzen Welt, das ‚Magazin für 
ev.⸗luth. Homiletiff gratis zugefandt. Was Sie mir damit für 
eine Freude bereitet haben, fünnen Sie faum glauben; bei jeder 
Nummer ift mein herzlicher Dank zu Ihm aufgeftiegen, dem ich 
ja aud) in erſter Linie dieje köſtliche Gabe verdanfe, und der noch 
immer feiner lieben Kirche Männer ſchenkt, die den armen, ver⸗ 
ſchmachteten Schäflein den überdvollen Troft und den Freuden— 
becher feines teuren Evangelium darzureien vermögen. Aber 
nicht nur Danfgebete find zu ihm aufgeftiegen, fondern auch) ebenfo 
herzliche Bittgebete für alle die teuren Männer, die ihre Federn 
geführt haben für ihren himmlischen König zur Strafe, Erquickung 
und Ermahnung feiner Untertanen. Seine Zeile ift ungelefen 
geblieben, vieles habe ich öfter gelefen, und viel Segen habe ich 
daraus ſchöpfen Dürfen nicht nur für mein eigenes Herz, fondern 
aud für mein Amt. Auch die englifch gejchriebenen Artikel find 
mir eine große Freude geivefen, weil fie mir halfen, die englifche 
Sprade, die ich viele Fahre ganz vernadläffigt Hatte, wieder zu 
üben; ich brauche jeßt nur felten ein Wörterbuch zu benußen. 
So will ich nun auch Ihnen meinen allerherzliiiten Dank aus- 
ſprechen, daß Sie mir bisher dies köſtliche Werk unentgeltlich ge— 
ſchickt Haben, und Hoffe, nicht für unverſchämt angefehen zu werden, 
wenn ich image, die herzliche Bitte auszuſprechen, es mir noch ein 
Jahr zu fenden. Gott fegne und fürdere Ihr herrliches Werk auch 
weiterhin!“ 

Der Brief gab uns zu denfen. So mande unter uns fünn- 
ten wohl noch die eine oder andere unſerer kirchlichen Zeitichriften 
halten, aber fie halten fie nit. Andere halten ein Blatt oder 
eine Beitfehrift, aber jie lejen fienicht. Und wieder andere hal- 
ten und leſen die Blätter, aber fie vergeffen des Dantes gegen 
Gott, den Geber aller Gaben. L. F. 


Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


5. 
Paſo de los Libres, Argentinien, 2. April 1922. 

Während die letzten Mitteilungen inmitten großer Palmen— 
und Orangenhaine ſowie ausgedehnter Weingärten und ftellen- 
weiſe üppig wuchernder Kakteen gemacht wurden, die das Wort der 
Schrift ins Gedächtnis riefen: „Groß ſind die Werke des HErrn; 
wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt daran“, geſchieht die Verab⸗ 
faffung diefes Neifeberichts an der Grenze Argentiniens und Bra— 
filieng, 

Bum beiferen Verftändnis der Mifjionsarbeit in Argentinien 
fei e8 mir nun geftattet, etwas näher auf die in diefem Lande 
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herrſchenden Zuftände im allgemeinen einzugehen. Die römifd; 
fatholifche Kixche wird von der Regierung unterjtüßt und erhalten. 
Sie befommt aus den Steuereinnahmen de3 Staates jährlich 
80 Millionen Peſos (etwa $27,000,000). In jedem Städtchen 
iſt ein ſchmuckes katholiſches Kicchgebäude mit hohem Turm oder 
Doppelturm zu fehen. Natürlich fehlt es auch nicht an Klöſtern 
und andern katholiſchen Anftalten. In Buenos Wires warf: ich zu 
verfchiedenen Morgenstunden einen Bid in den dortigen Sefuiten- 
tempel. Stets wurde Meffe gelejen, in einer großen prunfvollen 
Kirche von fünf wohlgenährten Prieftern zu gleicher Zeit, von 
denen einer ein noch koſtbareres Meßgewand trug als der andere. 
Auf einem fatholifchen Gottesader erhob ſich Totengruft neben 
Totengruft, eine immer prächtiger als die andere. Und in feier 
einer jeden war ein Altar mit Kruzifix und Kerzenſtöcken und foit- 
baren Behängen, in einigen fogar die Meßgewänder und anderes 
Zubehör päpitifchen Göbendienftes. Vor der Faltenzeit bildeten 
fi in Argentinien wie in Brafilien allerorts Karnevalsvereine, 
die abends mit Trommelfchlag, Mufif und Gefang in den läppiſch— 

iterı Aufzügen die Straßen durdigogen. Und am Abend vor Wicher: 

mittwoch fanden vielerorts fantaftifche Umzüge jtalt, während 

welcher groß und fein, alt und jung im Maskenanzug auf den 

Straßen und Gaffen ſich drängte, fich mit Konfetti (Bapierfchnibeln) 


Die Gemeinde in Lote Quince, Argentinien, vor ihrem Gotteshaus, 


beivarf und mit kölniſchem Waſſer befpribte. Nach den Umzügen 
aber ergab man fich der Fleiſchesluſt auf Masfenbällen und bei 
Trinfgelagen bis an den lichten Morgen — echt arafteriftifch für 
Ränder, in denen das Papittum regiert und blüht. Trotz der feier 
unzähligen Kreuze aber, die man allenthalben ſieht, follen die Leute | 
bon den Gekreuzigten bielfady nichts wiſſen; und troß der Propa- 
ganda, die für die römifihe Kirche gemacht wird, das Heißt, troz 
des Eifers, den man an den Tag legt, fie zu fördern und auszu: | 
breiten, follen viele von ihr nichts wiffen wollen. Mit Recht fd 
unfere Paſtoren deshalb darauf bedacht, möglichtt bald die fpanifche | 
Miſſion in Ungriff zu nehmen. 
Erhaltenen Ungaben gemäß zählt Argentinien neun Millio- 
nen Einwohner. Dabon entfallen ziwei Millionen auf die Metro: 
pole Südamerikas, Buenos Aires, während die übrigen Einwohner 
über da3 ganze Zand Hin zerftreut find. Die meijten jind Abkömm— 
finge von Spaniern. Deutfchredende gibt es nad) der niedrigiten . 
Schäbung 25,000, nad) der höchiten 60,000; 10,000 davon follen 
in Buenos Aires wohnhaft fein. Diejenigen, mit denen e3 unfere 
Miffion zu tun hat, find zum geringen Teil Reichsdeutſche; die 
meiften find eingetvanderte Rußländer aus der Wolgagegend und 1 
aus Bebarabien famt deren Nachfommen. In der Bampa follen ) 
einige fein, die aus Wolhynien ftammen. Die Gemeinden, die 
unfere Raftoren berufen, beftehen nicht nur aus folchen, die luthe⸗ | 
riſch fein wollen, fondern e3 find ihnen auch andere Elemente bei- 
gemifcht, teils Neformierte, teils „Briider”. Die Leßtgenannten 


en — 
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haben in der alten Heimat unter dem Einfluß der Brüderbewegung 
geftanden, die bon einem gewiſſen P. Stärkel in Norka, Saratotv, 
Rußland, geleitet wurde, und in der ein reifender „Evangeliſt“ 
Ehlert jich herborgetan bat. In Argentinien iſt ein „Bruder“ 
Werk der Leiter dieſer Schwärmer. E3 ift eine pietiftifch gefinnte 


Das Innere der Kirche in Lote Quince, Argentinien. 
Alles ift jehr primitiv; die Bänke find jelbftverfertigt, die ganze Kirche bon 
den Koloniften einfach von Erde aufgebaut, der Boden 
geftampfter Lehmboden. 


Gejelliehaft, welche die Lehre vom Predigtamt verwirft, falſch von 
der Buße und andern Glaubensartifeln Ichrt, infonderheit aud) 
der Irrlehre vom taufendjährigen Reich Huldigt. Diefe Elentente 
find natürlich Störenfriede tr den Gemeinden, bis fie entiveder für 
die Wahrheit gewonnen oder alZ folche, die ſich gegen Diefelbe ver— 
ſchließen, ausgefchloffen vorden find. Letzterem Umſtand iſt es 
zuzuſchreiben, daß manche unſerer Gemeinden an Seelenzahl ab— 
genommen haben, nun aber um ſo beſſer gedeihen. Umringt ſind 
ſie und heftig befehdet werden ſie von Unierten, die der preußiſchen 
Landeskirche angeſchloſſen ſind und unter dem Berliner Ober— 
kirchenrat ſtehen. Früher wurden ſie von Deutſchland aus unter— 
ſtützt. Das hat jetzt aufgehört, aber die Aufſicht über die Gemein— 
den bon feiten der genannten Behörde dauert fort. Selbit die 
Berufung eines Paſtors muß bon ihr guigeheißen werden. Beun⸗— 
rubigt werden die von unfern Paſtoren bedienten Gemeinden auch 


bon Baptiften und Adventiſten. Lebtere unterhalten ein Sanita— 


Koloniſtenfamilie vor ihrer Wohnung in San Inan, Argentinien. 


rium und eine Hochſchule, auf der auch Prediger ausgebildet 
werden, inmitten eines unſerer Miſſionsgebiete, in Camerero ſowie 
in Roſario und in Bahia Blanca. 

Obwohl num unfere Paſtoren nicht fo oft zu ihren Gemeinden 
kommen fönnen, wie zu wünſchen wäre, zeigt ſich doch in erfreu— 
Tiher Weile die Frucht ihrer Arbeit nad) innen ſowohl wie nad) 
außen. Der Beſuch der Gottespienfte und die Teilnahme am hei- 


. 


ligen Abendmahl beſſert ſich. Es zeigen ſich wohl noch mande 
Schäden, wie ja auch anderswo, aber Gottes Wort hat doch die 
Herrſchaft. Hie und da wird auch unter eifriger Anleitung der 
Paſtoren ein Streben der Gemeinden, ſelbſtändig gu werden, be⸗ 
merkbar. Das iſt recht, denn die Mittel dazu hat Gott gegeben. 

Ein großes Hindernis für die Miffion iſt der Umftand, daß 
an manden Pläßen faſt nur Pächter find. Damit hat e3 folgende 
Bevandtnis. Wenn Pächter das Land umgearbeitet hatten, fo 
daß es wieder ertragsfähiger war und befjere Weiden abgab, mach⸗ 
ten fich Eigentümer wohl, wenn der Preis des Viehes Hoch jtand, 
dies dadurch zunuße, dat jie den Mietern das Land Fündigten, fo 
daß Ddiefe nad) furzer Zeit genötigt waren weiterzuziehen. Durch 
ein neues Gefeß werden die Pächter jebt von der Negierung ge— 
fchüßt, indem ſie das Necht Haben, vier Jahre lang auf einem Stüd 
Land zu bleiben. Demgegenüber follen allerdings die Großguts- 
befißer nım die Miete fo hoch feßen, daß die Pächter ſolche Sum— 
men nicht erſchwingen können. Doch ſoll eine Geſetzvorlage ein— 
gereicht worden ſein, die auch dieſem übel abhelfen will und mag. 


Infolge des früher herrſchenden Unfugs iſt manche Gemeinde aufs 


gelöſt, aber in einigen Fällen iſt eine andere durch den Umzug der 
Pächter geſtärkt worden und in einigen andern Fällen eine neue 


Koloniftenfamilie vor ihrem Lehmhaus in der Pampa, Argentinien. 


Im Zimmer hinter der Tür iſt oft von unſern Paſtoren Gottesdienſt 
gehalten worden. 


Miſſionsgemeinde entſtanden. So weiß Gott auch menſchliche 
Ungerechtigkeit dem Bau feines Reiches dienſtbar zu machen. 
Beſonderer Beachtung wert bei Behandlung der Miſſionsſache 
iſt das Schulweſen. Trotzdem in Argentinien die Papſtkirche von 
der Regierung gefördert wird, darf doch in den Staatsſchulen, in 
denen natürlich nur in ſpaniſcher Sprache unterrichtet wird, kein 
Religionsunterricht erteilt werden. Aber Argentinien hat Schul⸗ 
zwang, und zwar muß jedes Kind die Staatsſchule beſuchen. 
Privatſchulen, alſo auch Gemeindeſchulen, dürfen eingerichtet und 
gehalten werden, aber nur unter gewiſſen Bedingungen. Keine 
Privatfchule darf in einem Kreis fein, wo fie nach dem Urteil der 
Schulbehörden das Beſtehen der Staatsſchule ſchädigen könnte. 
Der Unterricht muß weſentlich ein nationales Gepräge tragen und 
den Zweck haben, das Nationalgefühl zu vertiefen. Auch muß ſie 
dein, was das Wohl des einzelnen ſowie das des Gemeinweſens 
erheiſcht, Rechnung tragen. Lehrer müſſen von den Staatsſchul⸗ 
behörden anerkannt ſein und ſich deren Aufſicht unterwerfen. Der 
Unterricht muß nach dem Lehrplan, den der Staat vorſchreibt, ex⸗ 
teilt werden. Als das geringite Maß von Leiftungen, unter denen 
eine Privatſchule beftehen darf, iſt vorgefchrieben: Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen (die vier Spezies und Dezimalbrüdje), Sittenlehre, 
Anitandsregeln, Kenntnis der Landesſprache, Vaterlandsgeſchichte, 
Heimatsfunde, die Grundjäße des Regierungsivefeng (eivil govern- 
ment) ımd allgemeine Anweifungen über Erwerbstätigkeiten. 
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Für die acht Territorien Argentiniens gelten die Beſtim⸗— 
mungen der Bundesregierung. In den vierzehn Staaten herrſcht 
Verwaltungsunterfchied, da jeder derjelben in Schulfachen feine 
eigenen Bejtimmungen haben darf, vorausgefeßt, daß diefe nicht 
den Bundesgefegen zumwiderlaufen. Daher fommt es, daß es in 
manden Gegenden leihter ift, die Erlaubnis zur Gründung einer 
Gemeindefchule zu erlangen, in andern ſchwieriger. Die Paſtoral⸗ 
fonferenz in Argentinien, der die Gemeindefchule ſehr am Herzen 
liegt, bat ein Schulfomitee ermählt, das die Sache bei den zuſtän— 
digen Behörden mit großem Eifer vertritt. Es bemüht fi), den 
Paſtoren einen Erlaubnisfchein zum Schulehalten zu erwirken und 
die Erlaubnis zur Eröffnung chriitliher Schulen zu erlangen. 
Dies Komitee Hat auch Schon fchöne Erfolge zu berzeichnen. Der 
oberite Staatsſchulkommiſſär Hat nämlich zur Eröffnung von Ge— 
meindefchulen in den Territorien die Erlaubnis erteilt und ver— 
ſprochen, den Paſtoren einen Erlaubnisfchein auszuftellen, fobald 
fie von Polizeiamt ein Zeugnis ihrer Ehrbarfeit und eine Beſchei— 
nigung bom Gejundheitsamt beibringen. Wo Gemeindefdhulen 
bejtehen, ijt bon unfern Paſtoren die Einrichtung getroffen wor— 
den, daß, vo die Kinder die Staatsfchule morgens befuchen, nach— 
mittags Gemeindejchule gehalten wird, und umgefehrt. Mögen 
nun die Gemeinden mit den Paſtoren eifrig Hand in Hand arbeis 
ten, und möge Gott das chriſtliche Schulivefen in Argentinien aller: 
orts recht zur Blüte gelangen Taffen! Bf. 


Ein Jubiläumsbrief. 


Herzliche Grüße und Segenswünſche find unferer Synode zu 
ihrem Jubiläum unter der Adreſſe ihrer Beamten zugegangen bon 
P. G. €. Bergemann in Fond du Lac, Wis., dem Präſes der Ver⸗ 
einigten Synode bon Wisconfin, Minnefota, Michigan und andern 
Staaten, von P. P. Löffler in Hamburg, dem Präſes der Frei- 
firche in Sachſen und andern Staaten, und bon andern Beamten 
und Einzelperfonen. Sie find ung zum Teil zum Abdruck zuge= 
jtellt worden; doch es fehlt der Raum, jie alle zum Abdruck zu 
bringen. Aber ein Schreiben möchten wir unfern Lejern nicht 
vorenthalten. Es fommt bon dem ältejten Freund unferer Synode 
im Ausland, dem treuberdienten früheren Präfes der Freikirche, 
der jebt hochbetagt in mohlverdientem Nubeftand Iebt. Gerade 
wegen des perfünliden Tones und der Mitteilungen aus dem 
eigenen Zeben wird es gern gelefen werden und werden die darin 
enthaltenen Erfahrungen und Mahnungen zu Herzen genommen 
werden. L. F. 


Dresden-Bühlau, 21. April 1922. 


Sr. Hochwürden Herrn D. theol. F. Pfotenhauer in Chicago, Ill., 
Präfes der Allgemeinen Synode vun Miſſouri, Ohio u. a. St. 


Hochwürdiger Herr Präfes, teurer Herr Doktor! 

Obgleich jedenfalls von der offiziellen Vertretung unferer 
Freifiche die Segensmwünfcdhe derfelden zu dem fünfundfiehzig- 
jährigen Jubiläum der Miſſouriſhnode Ihnen übermittelt worden 
find, fo ift e8 mir doch ein perjönliches Bedürfnis, Ihnen, als dem 
Vertreter der jubilierenden Synode, noch meinen Glückwunſch aus- 
zuſprechen und dabei zum Ausdrud zu bringen, wieviel ich der 
Aubilarin verdanke. Sch muß aber dabei auf perfönlidhe Erfah 
rungen und Erlebnifle eingeben und boffe, daß Sie mir das, da es 
zum Preife de3 treuen HErrn der Kirche dient, gern geftatten 
erben. 

Nachdem ich durch meinen Uniberfitätsfreund, den feligen 
D. Stödhardt, und den befannten P. Ahlfeld in Leipzig auf das 
eine, was not tut, hingewieſen und zu fleikigem Bibelſtudium an- 
geleitet und duch Bilmars „Theologie der Tatſachen gegen die 
Theslogie der Rhetorik“ und Scheeles „Trunfene Wifjenfchaft” 


SED: ‚Hutheran RR 


auf die Gefahren der modernen Theologie, auch der fogenannten 
pofitiven, aufmerffam gemacht worden mar, fam mir während 
meiner Tätigfeit im Miffionshaufe zu Leipzig im Jahre 1870 
zum erjtenmal ein Buch des feligen D. Walther in die Hände. 
E3 war feine „Stimme unferer Kirche in der Frage bon Kirche 
und Amt“. Aus diefem Buch gewannen wir drei Freunde, der 
felige Miffionar A. Grubert, D.C. M. Born und id), die wir auf 
den Nat des Miſſionsdirektors Hardeland e3 zufammen Yafen, die 
erfehnte Klarheit über Diefe wichtigen, gerade bon den modern 
pofitiven Theologen fo arg bermwirrten Lehren, aber auch Ver⸗ 
trauen zu der Lehriveife und den Theologen der uns bis dahin 
völlig unbefannt gebliebenen Mifiourifynode, Anfolgedeffen laſen 
wir dann als Mifftonare in Oftindten in Gemeinfdhaft mit D. Fr. 
Zucker und etlichen andern „Lehre und Wehre” und waren hoch— 
erfreut, al3 wir durch Vermittlung des ehemaligen Indianer: 
miſſionars Baierlein von dem feligen P. Sievers in Frankenluſt, 
Mich., eine Kiſte mit Büchern aus der Miffourifynode erhielten. 
Ich trug als wertvolle Beute Walthers „Paftoraltheologie”, fein 
Buch über „Die rechte Geftalt einer evangeliſch-Iutheriſchen Orxts- 
gemeinde” ſowie feine „Evangelienpoſtille“ mit nad Haufe. 
Nebtere diente ntir fortan als Unterlage für meine Predigten, 
indem ich fie zum Teil (um mid) in der Sprache zu üben) ins 
Tamuliſche überfeßte; erjtere aber ftudierte ih auf den Langen 
Ochſenwagenfahrten in meinem ausgedehnten Diftrift. Und fo 
wurde ich in der miffourifchen Theologie beimifch. 

Wie e3 dann dazu gefonmen ift, daß wir und zu den ge- 
ſchmähten „Miſſouriern“ befannten, gehört nicht hierher, iſt ja 
auch aus der Geſchichte befannt. Ach teil Hier nur bezeugen, daß 
mic) die auf dem Schriftprinzip rubende und aus demfelben er- 
wachfende Gewißheit in der Lehre überzeugte und gewann. 
Und ich preife jeßt mit Ihnen die unverdiente Gnade Gottes, daß 
er mid) durch jene Schriften zu Farer Erkenntnis der feligmaden- 
den Wahrheit geführt und zu freudigem Bekenntnis derfelben ge- 
ftärft Hat. Im Nüdblid auf mein Leben und Wirken im Dienjte 
der Kirche aber muß ich es bezeugen, daß jene mir gefchenfte 
Klarheit und Gewißheit mih auf rechter Bahn gehalten Hat. 
Und darum feire ich das Jubelfeſt der teuren Miſſouriſynode mit 
demütigem Danf und doch mit lautem Lobpreife Gottes mit Ihnen, 
teurer Herr Präſes, und allen reiten Brüdern und Gliedern der 
Shnode. 

Diefe Gewißheit und Freude bezieht ſich aber vor allem dar= 
auf, daß durch die von und gemeinfam bekannte und verteidigte 
Schriftivahrheit jeder arme Sünder feines ewigen Heiles gewiß 
werden kann. Denn id} weiß, daß ſowohl ich als aud die Mif- 
fourier Sünder find und täglich Vergebung der Sünde bedürfen. 
Und mein Wunſch und Gebet für die Jubilarin wie fire mid) jelbit 
ist, daß Gott in feiner unendlichen Barmherzigkeit uns bei feinem 
Wort und Glauben erhalten und infonderheit der jubilierenden 
Synode allezeit recht Fromme, wahrhaft gelehrte, eifrige und 
demütige Raftoren und Lehrer geben und dazu auch die Arbeit der 
Brofefforen an den LZehranftalten fegnen wolle. Der Erzhirte 
erhalte auch die ganze Synode in der ihr gewordenen Freiheit von 
aller Menſchenknechtſchaft und das Minifterrum in rechter brüder⸗ 
licher Einigfeitl 

Mit diefen Wünſchen verbinde ich meinen Herzlichen Dank 
für alle geiftliche Förderung und leibliche Hilfe, welche die Ehrw. 
Synode unferer Freikirche jederzeit, befonder8 aber in den letzten 
ſchweren Jahren hat zuteil werden Yaffen. Gott fegne fie dafür 
reichlich und laſſe die Zubelfeier zu einem Anlaß tmerden, mit 
neuem Eifer das Werk des HErrn zu treiben, in fteter Erinnerung 
daran, daß die Zeit furz und der Richter vor der Tür iftl 

Mit ehrerbietigem, herzlichem Gruß 
Ahr in Chriſto ergebener 
D. Otto Willkomm, Paſtor i. R. 
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Weisheit gefiel es ihm, uns dreiviertel Sahr warten und fo 
recht erkennen zu laſſen, welch einen Schaf eine chriſtliche Ge— 
meinde an einem redtgläubigen Prediger bejigt. Der Wunſch, 
recht bald wieder einen Seeljorger zu befommen, veranlaßte die 
Londoner Million, beitehend aus der Immanuelsgemeinde zu 
Kentiſh Town und der Dreieinigfeitägemeinde zu South Tot- 
tenham, fi) enger aneinanderzuichliegen und häufige Verſamm— 
lungen abzuhalten. Wiederholt baten wir die Miſſionskom— 
milfion für Innere Miffion im Ausland in Chicago, IU., uns 
zu einem Seelforger zu verhelfen, und herzlich gerne berfprad) 
fie dies und ruhte nicht, bis fie unſere Bitte erfüllt fah. 

Inzwiſchen hatten beide Gemeinden für jeden Sonntag 
Rejegottesdienfte eingerichtet, ımd in Kentiſh Town wurde jeden 
Sonntag Mh den Kindern Katechismusunterricht erteilt. 

Endlich nad) langem, ſehnſüchtigem Warten befcherte uns 
Gott der HErr in der Perſon P. DO. H. Battenberg3 einen neuen 
Seeljorger. Er fam am 26. September vorigen Sahres mit 
jeiner jungen Frau bier an und machte fi) ſogleich aufs eifrigite 
an feine wichtige und verantwortungspolle Aufgabe, uns Großen 
und Stleinen wieder das alte und ewige Evangelium vom Sün— 
derheiland zu verkündigen. 

Troß der großen Freude und des Herzlichen Danfes gegen 
Sott, womit unfer Herz erfüllt ift, wird‘ e3 doch auch manchem 
unter und — wie einst den aus der babyloniſchen Gefangenſchaft 
zuriidgefehrten Suden — meh ums Herz, wenn wir daran 
denken, dab dor dem Weltkrieg unfere Zahl dreimal fo groß 
war als jegt. Es ift jedoch den Eltern hier alles daran gelegen, 
ihre Finder unter dem Beiltand Gottes des Heiligen Geiftes zu 


"wahren, rechtgläubigen Qutheranern zu erziehen, und wir 


hoffen zuverfihtlich, daB Gott diefes Merk ſegnen und unfere 
Bahl wieder größer machen wird. 

Die Sprachenfrage hängt damit eng zufammen und ilt 
dadurch unerwartet fehnell in den Vordergrund getreten. Die 
älteren Gemeindefinder waren vor dem Kriege bon den nun 
in Amerika wirfenden Lehrern Vornſand und Möller in der 
deutſchen Sprache in Gottes Wort gründlich unterrichtet worden 
und können daher auch der deutichen Predigt leicht folgen. Mit 
dem Ausbruch des Krieges jedoch gingen unſere deutichen Ge— 
meindeſchulen vollſtändig em, und unfere jüngeren Rinder — 
mit Nusnahme der Sonntagsichulfinder und jolder, die bon 
ihren Eltern zu Saufe im Deutichen unterrichtet wurden — 
befamen in den öffentlichen Schulen feither nur Engliih zu 
hören. Dies brachte uns zu der Überzeugung, daß, wenn unfern 
Kindern und ihren Nachkommen das reine und alleinfelig- 
mahende Evangelium JEſu Chrijti erhalten bleiben folle, 
ihnen, weil fie nunmehr in ganz englifcher Umgebung auf- 
wachſen und nur in englifher Sprache zu lefen und zu denfen 
gewohnt find, der Religionsunterriht in der Landesſprache ge- 
geben werden müſſe. Den Erwachſenen wird jeden Sonntag 
abwechſelnd deutſch und engliſch daS Brot des Lebens gebrochen, 
und weil Gott der HErr es uns bier in unſerer neuen Seimat 
aus lauter Gnade froß unjerer Unmwürdigfeit und troß alles 
Wütens des Teufels und ſeines Anhangs erhalten hat, fo ſei 
hierfür ihm allein Dank, Lob und Ruhm in Zeit und Ewigkeit. 

Nächſt Gott dem HErrn fei aber auf diefem Wege unfer 
aufrichtigfter und herzlichſter Dank gejagt einem jeden einzelnen 
Gliede der werten Miffourifgnode und in3bejondere dem Präjes 
der Synode, dem Präſes des Mtlantiihen Diftrifts, der 
Miſſionskommiſſion in Chicago, der Kirhbaufommiffion in 


St. Louis, ferner den werten Bejuchern aus Amerika wie auch 
unfern früheren lieben Paftoren und Schullehrern für alle geiſt— 
lichen und leiblichen Gaben, für ihre Fürbitte bei Gott und für 
ihre weiſen und nützlichen Ratſchläge, die wir feit dem ſechsund— 
zwanzigjährigen Beitehen unferer Miſſion in jo reihem Maße 
und namentlid während des furdtbaren Weltkrieges erfahren 
haben. Gott der HErr lohne e8 den lieben Gebern taufend- 
fältig hier in diefem Leben und in der jeligen Ewigfeit, wo wir 
unſern Wohltätern einjt mündlich danfer werden. 

Wir hatten die große Freude, am 2. Dezember vorigen 
Sahres Prof. Dau von St. Louis und Präſes Nickel aus der 
Schweiterfynode in Muftralien in unferer Mitte begrüßen zu 
können. Präſes Nickel führte am 2. Sonntag im Advent P. Bat- 
tenberg als unfern neuen Seelforger in beiden Gemeinden ein 
und predigte morgens in South Tottenham iiber 1 Kor. 4, 1—5 
und abends in Kentiſh Town über Joh. 9,4. Wrof. Dau pre- 
digte am 8. Dezember über Marf. 4, 30—32. Präſes Nidel, 
der zuerit abreifte, wohnte einer und Prof. Dau zweien unjerer 
Gemeindeverfammlungen bei, und beide gaben uns viele müß- 
fihe und nötige Weiſungen und Ermunterungen aus Gottes 
Wort. Prof. Dau machte uns ferner darauf aufmerkſam, daß, 
obwohl unfere lieben Glaubensgenoſſen in Amerika und ander- 
wärts wiffen, daß bier eine evangelifch-Tutheriiche Miffion be- 
fteht, doch nicht genitgend über ihr Entitehen und ihre Wirkſam— 
feit bekanut iſt. Er empfahl ung daher, eine ausführliche 
Geihhichte der Miffion zu verabfaffen und in Form einer 
Broſchüre im Drud ericheinen zu laffen. Weiter hielt er es 
zur Unterjtüßung der Miffion fir geraten, daß unjere Gemein- 
den ein Miffionsblatt herausgeben. Die Gemeinden haben be- 
ſchloſſen, dieſe Empfehlungen baldinöglichit ind Werk zu feßen. 

Beſuche wie von diejen beiden Dienern am Wort find und 
bier Alleinſtehenden eine Zeit großer Erquidung und bleiben 
uns unbergeffen. Sind wir aber auch Hunderte oder Taufende 
bon Meilen von unfern Mitchriften getrennt, der gewiſſe Glaube, 
daß wir alle Glieder am Leibe Chrifti und daher ein Leib 
find, und daß daS Haupt bei uns iſt bis ans Ende der Tage 
nad) jener untrüglihen göttlihen Verheißung — dieſer Glaube 
gibt uns ſtets neuen Mut und neue Kraft, fröhlich dem Ende 
desfelben zuzumandeln, welches iſt der Seelen Seligfeit. 

J. M. Eggle. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Der North Dakota- und Montana-Diſtrikt unſerer Synode 
war von 14. bis zum 19. Juni in Great Bend, N. Dak. inmitten 
der Gemeinde Präſes T. Hincks verſammelt. Präſes F. Pfoten- 
hauer vertrat die Geſamtſynode und predigte in dem Eröffnungs— 
gottezdienft. Diftriltspräfes Hind ermunterte in feiner Synodal— 
rede, das Werk des HErrn fleibig weiter zu betreiben. Der North 
Dakota- und Montana-Diftrift zahlt jebt 73 Paſtoren, 157 Ges 
meindert, 73 Predigtpläße, 21,111 Seelen, 11,073 Kommunizies 
rende, 4 Lehrer, 10 Schulen, 214 Schulfinder; die 46 fogenannten 
Samstags» und Sonunerjchulen werden von 1137 Kindern be- 
jucht. Im Jahre 1910, im Gründungsjahre, zählte diefer Diſtrikt 
46 Paſtoren, 4 Lehrer, 104 Gemeinden, SO Predigtpläße, 14,501 
Seelen, 7380 Kommunizierende. Diefe Zahlen zeigen ein ſchönes, 
gefundes Wachstum. Die Milfionsarbeit hier oben ift wahrlich 
nicht vergeblid). = 
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P. Baul Schumm leitete die Lehrverhandlungen. Er behan— 
delte das Thema: „Die Gefahren, die unferer Kirche von feiten 
der Welt drohen.” In feiner Ausführung wies er auf folgendes 
hin: Die Welt mei nichts und will auch nichts wiſſen von dein 
tiefen ſündlichen Verderben der menschlichen Natur. Sie behauptet 
vielmehr, dat der Menfch von Natur zu allem Guten fähig ſei. 
Die Lehre von der Erbfünde, wie ſie befonders von unferer luthe— 
riſchen Kirche gelehrt wird, foll fihuld daran fein, daß der Fort— 
fchritt dev Menſchheit aufgehalten werde. Daher gibt fie der Kirche 
den Nat, die Zehre von der Erbfünde aufzugeben. Weil jie auf 
ihre eigene Weisheit und Gerechtigkeit vertraut, ijt ihr das Evan 
geliinn von Ehrifto eine Torheit. Sie fucht daher unſerer Kirche 
ihre ſeichte Tugendpredigt und Wllermeltsreligion aufzubürden. 
Eie meint, das Reid) Gottes fei von Diefer Welt. Sie traumt bon 
einer fehlerfreien menjchlihen Gefellfjaft. Sie meint, es fei 
licht der Kirche, an der Veredlung der bürgerlichen Geſellſchaft 
zu arbeiten. Sie bat feine Ahnung, daß die Mufgabe der Kirche 
darin beiteht, Seelen zu retten; fie meint vielmehr, die Kirche fei 
um des Staates willen da. Daher ſucht fie aueh immer wieder die 
Kirche in den Staatsdienjt zu preſſen. Das hat jich in den Kriegs— 
jahren gezeigt. Das zeigt fich auch heute noch, indem bon det 
Kirche erwartet wird, daß fie Polizeidienfte verrichte, Neligions- 
freiheit ift der Welt ein Dorn im Auge, und man verſucht aud) 
in unferm Lande, alle Kirhengememfchaften zu einer Kirche zu 
vereinigen. — Weil die Gemeindefehule gute, bibelfejte Chrijten 
gemacht hat und noch macht, fo fucht die Welt dem Gemeindeſchul— 
weſen den Untergang au bereiten, indem jie vor alleın die Staats= 
gefeßgeber beeinflußt, Geſetze ergehen zu laſſen, die chriſtlichen 
Eltern dag Recht entziehen, ihre Kinder in chriſtlichen Gemeinde 
ſchulen unterrichten zu laſſen. — Was das chriftliche Leben betrifft, 
ſo will die Welt nicht, dab ein Unterfhied zwiſchen einem Ehriiten 
und Undriften gemacht werde. Daher verſucht fie, die Scheide— 
wand, welche die Welt bon der Kirche trennt, niederzureißen und 
die Kirche in die Welt aufzulöfen. Logen, die ja die Hauptfeinde 
der Kirche find, Sektenkirchen, die metjtens mit der Welt eng ver— 
knüpft find, Sozialiſten ufiv. leiſten der Welt darin Fräftige Dienſte. 

Schulfuperintendent A. C. Stellhorn redete der Gemeinde- 
ſchule dns Wort in einer Arbeit, die von der Miſſion an den Kin— 
dern handelte, 

Die Miſſionskommiſſion legte ihren ſchuldigen Bericht ab. In 
Montana ſtehen 14 Paſtoren im Dienfte der Miſſion und bedienen 
ettva 90 Gemeinden und Predigtpläbe. An North Dakota werden 
19 Raitoren mit 61 Gemeinden und Predigtpläben aus der Mif- 
ſionskaſſe unterjtübt. Die Gefamtausgabe für die Innere Miffion 
des Diſtrikts belief fich im Iebtverfloffenen Jahre auf $21,054.46. 
Die Schuld in der Miſſionskaſſe belief fih auf etwas über $10,000. 
Die Eingabe einer Stonferenz, einen ſogenannten Field Secretary 
oder Mifjionsdireftor anzujtellen, ivurde den einzelnen Konferen= 
zen zur weiteren Beratung anempfohlen. 

In den drei Gottesdieniten — außer dem Eröffnungsgotfes= 
dient — predigten die Paſtoren A. Rubbert, E. Wille, E. A. Huber 
und Baul E. Meder. R. Hilgendorf. 

Der Eitlihe Diftrift unjerer Synode verſammelte fich vom 
21. bis zum 27. Juni in der St. Johannisgemeinde (P. Theo. Geß⸗ 
wein) zu Rome, N. Y. Es war dies dic 50. Verſammlung des 
Diftrifts. Etwa 200 Delegaten: Paftoren, Lehrer und Depu— 
tierte, wohnten den Sibungen bei. Vizepräfes J. W. Miller, der 
das Allgemeine Präſidium vertrat, Hielt die Eröffnungspredigt 
über Offenb. 21,5: „Siehe, ich mache alles neu!“ Diitriktspräfes 
W. Bröder Hielt feine Präjidialrede in beiden Sprachen, deutſch 
und englifch. 

Gegenjtand der Lehrverhandlungen war die Fortſetzung des 
Referats 3. G. Sohns über „Hausgottesdienit”. Der Referent 


zeigte diesmal, warum HYausgottesdienite gehalten werden ſoll⸗ 


ten, indem er hinwies auf die mannigfaltigen Gefahren der Zeit, 
die das geijtliche Leben der Chriften bedrohen. Unglaube, Zeug: 
nung der Göttlichfeit der Bibel, Rationafismus, Unionismus, 
Schwärmerei und Weltivejen machen es nötig, daß die Chriſten in 
Gottes Wort- feit gegründet feien. Daher follte es auch in den 
Häufern fleißig getrieben werden. Ferner wurde gezeigt, welch 
unberehenbarer Segen auf Haus, Staat ımd Kirche fließt, wenn 
Gottes Wort reichlich in der Familie wohnt. Zum Schluß wurde noch 
ausgeführt, ipie man den Hausgottesdienit einrichten, und welche 
Bücher man dabei gebrauchen fünne. Dies Referat war teiliveife 
deutſch und teiliveife englifch verfaßt. P. P. Fretthold hielt einen 
Vortrag in englischer Sprache über “Christian Education”, indent 
er hinwies auf die chriitliche Gemeindejchule als das beite Mittet, 
unfere Pflicht gegen unfere Kinder zu erfüllen. 

Der Diſtrikt hat auch wichtige Miffionen. Das Feld eritredt 
ich bon der Nordgrenze des Staates New Norf bis Hinunter nad) 
North Carolina. Im Dienit der Miffion jtchen 20 Paſtoren, fir 
welche im verfloffenen Jahre 521,425.78 verausgabt wurden. Be— 
jonders wichtig und erfreulich waren die Berichte über Norfolf, Va., 
und Philadelphia, wo mit Hilfe der Kirchbautaſſe Kapellen errichtet 
wurden. Vene Miſſionen find in North Park (Buffalo) und im 
mittleren Neiv York begonnen worden. 

Herr Theo. Eckhart, der Finanzſekretär der Synode, war ala 
Saft erſchienen und redete über die Finanzlage der Mllgemeinen 
Synode. Den Gemeinden des Diftrifts wurde einpfohlen, die Be— 
fprechung der Finanzen der Synode in ihren Gemeindeverfamm: 
lungen auf ihre Gejchäftsordnung zu feßen. 

Am Synodalſonntag feierte die Synode mit der Gemeinde das 
Synodal- und Diſtriktsjubiläum in NRiverfide Park. Feitprediger 
waren P. F. T. Ruhland deutſch und P. Ed. Engelbert engliic. 
Um Freitagabend hielt P. Spilman die engliſche Miffionspredigt 
und am Montagabend P. J. K. Horit die deutfche Paſtoralpredigt. 
Zur Erinnerung an die durch einen feligen Tod abgerufenen Paſto— 
ven Befus, Sander, Lauterbach, Rademacher und J. Mühlhäuſer 
wurde aud in einer Sitzung ein kurzer Gedächtnisgottesdienit ge— 
Halten, in welchem P. Beriviebe über Pf. 119, 19 Worte des Tro— 
jtes redete. E. 9. Wiſchmeyer. 

Der Sid-Wisconfin: Diftrift unferer Synode verlebte geſeg— 
tete Tage dom 26. bis zum 30. Juni inmitten der Gemeinde P. O. 
Hanfers zu Horicon, Wis. Gin Beichtgottesdienit am Montag: 
abend mit darauffolgender Gröffnungspredigt duch Vizepräſes 
J. Miller foiwie der Feier des heiligen Abendmahles leitete zu den 
Situngen ein. Tags darauf verlas Diſtriktspräſes 9. Grüber die 
Präjidialrede und erfiattete den üblichen Bericht. 

Der Gegenftand der in den Vormittagsſitzungen behandelten 
Lehre (Referent: P. R. Schroth) Tautete: „Die Betätigung des 
geiſtlichen Prieſtertums aller Chriſten.“ Gläubige Chriften find 
nad) der Schrift Prieiter. Als folche bringen ſie Opfer dar. Bitte, 
Gebet, Fürbitte, Lob und Dank find Räuchopfer, die, wenn kindlich 
gläubig dargebracht, als führer Geruch aufiteigen zu dem Vater 
unfers HErrn JEſn Ehritti. Wieviel mehr würde auf allen Ge: 
bieten der Neichsgottesarbeit geleitet tverden, wenn fleifiger und 
anhaltender gebetet würdel „hr Habt nicht, darum daß ihr nicht 
bittet”, Jak. 4,2. Sodann lebt der Ehrijt in der täglichen Het- 
ligung. Er läßt feinem alten Adam, der lüſtern nach den Welt- 
freuden ſchielt und allezeit müde und träge tft zu allem Guten, nicht 
feinen Willen. Gr tradtet danach, in Selbjt- und Weltverleug- 
nung immer völliger zu werden. Doch nicht etwa in der Meinung, 
als ob er dadurch feine Sündenjchuld abtragen und Gott anadig 
ſtimmen fönnte, fondern aus herzlicher Dankbarkeit fiir Die Gnade 
und Vergebung, die ihm durch JEſum Chrijtum zuteil gewor— 
den iſt. Dieje Dankesſchuld treibt ihn denn auch an, die ihm vom 
Herrn anvertrauten irdijchen Gitter in den Dienst des Reiches 3 
Gottes und des dürftigen Nächſten zu jtellen. Gläubige Ehrijten JE 
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find auch Hausprieiter, die im täglichen Hausgottesdienft für fich 
und die Ihrigen Lehre, Mahnung, Troft, Mut und Kraft aug 
Gottes Wort, dem Tauteren Brunnen Jsraels, jehöpfen und den 
Bid auf das felige Biel nie aus den Augen laſſen. Kommen fie 
mit ihresgleichen aufammen, fo unterhalten fie fich nicht ausſchließ— 
lich über irdifche Dinge, fondern reden auch von dem einen, das 
not iſt. Werden fie in ihren Beruf mit Weltmenſchen zuſammen— 
geführt, jo befennen fie ihren Glauben mit Wort und Wandel. 
Und daß Kindern Gottes die Aufrichtung und Erhaltung des öffent- 
lichen Bredigtamtes am Herzen liegt, und daß fie fleißige, regel- 
mäßige Beſucher der Sottesdienjte find und oft zum heiligen 
Abendmahl gehen, verſteht fich bei ihnen von jelbit. 

Durch P. Sieje ſowie durch mündliche Darlegungen unferer 
Diſtriktsmiſſionare befam die Synode einen Einblief in die Arbeit, 
die bon uns im Süden un)ers Staates getan wird. 15 Paſtoren, 
4 Lehrer und 3 Xehrerinnen verjorgen 20 Gemeinden und 7 Pre— 
digtpläße ınit dem Brot des Lebens. Der Studentenmiffion in 
Madifon foll zu einem Kirchgebäude verholfen werden. Der fo 
wichtigen Schulfache wurde geraume Zeit gewidmet. Durch Druck— 
legung und Berteilung eines von Schulfuperintendent Stellhorn 
gelieferten Neferats foll die Aufgabe hriftlicher Kindererziehung 
und deren fchriftgemäße Löſung in jede Familie unfers Diftrifts 
gelangen. Zu eingehender Kenntnis der Yogengefahr wurde durch 
P. ©. Engelbrecht auf paffende Legenliteratur aufmerffan gemacht. 

Mic weitverzimeigt das Arbeitsgebiet unferer Synode iſt, und 
wieviel Miffionsgelegenheit auf dem weiten Erdenrund noch bor= 
handen ijt, wurde den Synodalen durch Vizepräſes Miller ſowie 
durch unfern Chinefenmiffionar Arndt eindringlich vor Augen ges 
itellt. Zwar wird des Hören Wort: „Die Ernte iir groß, aber 
wenig find der Arbeiter” bie und da angegweifelt. Trotzdem it 

. e8 unumſtößliche Wahrheit. Mehr Schüler auf unſern Anftalten, 
größere Nolleften zur Führung und Erweiterung unfers Hause 
haltes muß das Ziel fein und bleiben, dem wir unentwegt nachzu— 
itreben haben. Daß wir doch dem Getit der Einjeitigfeit und 
Kleinlichkeitskrämerei energisch entgegentreten möchten! Daß doch 
Chriſti Mifftonsbefehl unfer Herz weit machen und mit Luft und 
Eifer erfüllen möchte, die kurzen uns roch befchiedenen Erdentage 
recht auszufaufen, Damit des HErrn Reich und feines Namens 
Ehre groß werde! Edmund Hübner. 

Das Kuvertſyſtem als Mittel zum Einſammeln der Liebes 
gaben für Kirche und Miffton findet je länger, dejto mehr Eingang 
in unfere Gemeinden. Allerdings ift much diefe Ordnung nicht in 
Sottes Wort geboten. Gott hat überhaupt nicht die Art und Weife 
vorgefchrieben, ivie Chriiten für fein Reich geben follen, fondern 
hat dies der Liebe und Dankbarkeit der einzelnen Chriſten anheim⸗ 
geſtellt. Wohl Hat Sotr feinen Willen auch in bezug auf dns 
chriſtliche Geben kundgetan. Chriften ſollen geben, und zwar 
reichlich und willig; ferner regelmäßig und aus Liebe gegen ihn, 
der ſie ſo herrlich begnadigt hat. Wo dieſe Punkte im Auge behal— 
ten werden, da wird es auch nicht an den nötigen Gaben zur Aus— 
breitung der Kirche Chriſti fehlen. Inimerhin iſt es aber doch 
vorteilhaft, wenn ſich Chriſten auch in ihrem Geben nach guten 
Ordnungen richten, und eine ſolche will das Kuvertſyſtem ſein. 
Dadurch werden nämlich Chriſten veranlagt, regelmäßig zu 
geben, fo daß die Bedürfniſſe der Kirche auch zur rechten Zeit be— 
friedigt werden können. . 

über das Kuvertſyſtem berichtet num der Finangfelretär eines 
unferer Synodaldiſtrikte, wie folgt: Won den fünfundfiebzig Ges 
meinden des Diltrifts Haben neunundfünfzig das Kuvertſyſtem ein— 

‚geführt. In einundfünfzig aus den neunundfünfzig Gemeinden, 
dic das Kuvertſyſtem benußen, haben die Beiträge für Kirche und 
Niflion zugenommen. In einer Gemeinde, die ſich des Kuvert— 
ſyſtems bereits bediente, blieben die Beiträge tie bisher. Aus drei 
Gemeinden lief Fein Bericht ein. In zwei andern unterblieb der 


Bericht wegen ftattfindender VBafanzen. Nur zivei Gemeinden blie- 
ben hinter ihren früheren Beiträgen zurück, und zwar weil die 
Ernten gänzlich fehlgefchlagen waren. Im großen und ganzen 
lautet der Bericht daher außerft günftig und ift ein Beweis dafür, 
daß ich auch in unfern Streifen das Kuvertſyſtem ala erfolg- und 
fegensteich erweiſt. Gott verleihe uns aber alfezeit die rechte chriſt⸗— 
liche Erkenntnis, daß wir uns aus herzlicher Liebe und inniger 
Danfbarfeit gegen ihn der Not feines Reiches annehinen und uns 
dabei der beiten Ordnungen bedienen! J. T. M. 


Inland. 


Kirchenunion wird in der letzten Zeit beſonders von den 
Methodiſten kräftig befürwortet. Verſchiedene Gründe werden 
dafür angeführt. Zunächſt, meint man, ſei Union wünſchenswert 
im gemeinſamen Kanipf gegen unchriſtliche Mächte. Ferner werde 
durch die bisherige Weiſe Geld und Kraft verſchwendet, und die 
Gefahr beſtehe, daß bei der Zerſplitterung dex proteſtantiſchen Ge— 
meinſchaften der Katholizismus in Amerika die Herrſchaft erlangen 
werde. Auch ſei es überhaupt nicht recht, daß in unſerm Lande 
ſechzehn verſchiedene Zweige der Baptiſten und ſiebzehn Zweige der 
Methodiſten beitänden. Cine Vereinigung ſei daher febe zu 
wünſchen, befonders weil überhaupt unter den Methodiften feine 
Lehrunterſchiede ftatthätten. Endlich betont man much, daß die 
Union unaufhaltfam fei. Sie werde verlangt von der Jugend, be- 
fürwortet von den Miffionaren, begehrt von dem Geift der Zeit und 
fei fchlieg lich auch von Gott geivollt. Dazu bemerkt das Vlatt, dem 
wir diejes entnommen haben: „Es mag ja wahr fein, daß eine ſehr 
große Kirche allerlei Nachteile bringt, aber viel fchlinuner kann es 
doch nicht fein als jeßt, da bier ein Häuflein und da ein Häuflein 
fiir fich allein befteht. Auch ift fein Grund vorhanden, warum nicht 
alle reformierten Gemeinschaften unter einem Dad) wohnen kön— 
nen, da ihre Unterfchiede wirklich nur äußerlicher Natur find.” 

Hierzu iſt zu fagen: Der lebte Satz iſt leider nur zu wahr, 
Lehrunterſchiede find allerdings kaum mehr unter den reformierten 
Gemeinſchaften unfers Landes zu finden. Die find Yängft unter 
dem jtefig unfichgreifenden Unglauben begraben worden. Iumer-— 
hin gibt e3 aber doch noch Gründe, die gegen die Union auch dort 
ſprechen. Sind nämlich die Kirchenkörper fein, jo vermag der ein— 
zelne mit feinem Zeugnis für die Wahrheit um fo befier durchzu— 
dringen. Dafür ſpricht die Erfahrung. Kurz, Union ift nur da 
zum Segen, wo die Lehre des Wortes Gottes zu ihrem Rechte 
fonunt. Wird durch eine Vereinigung verfchiedener Kirchenkörper 
die Lehre unterdritdt, fo wird dadurch der Kirchenkörper nur ge= 
ſchwächt. Die reine Lehre allein madt jtarf. LTM. 

Verfpottung der Ehe. Die Ehe ijt Gottes Stiftung. Gott 
will jie daher von den Menfchen in Ehren gehalten haben; denn 
fie joll nicht nur dem Staat, jondern auch gerade der Kirche dienen. 
Wo daher die Ehe in Zucht und Keuſchheit geführt wird, da gedeiht 
nicht nur das weltliche Regiment, jondern auch das Reich JEſu. 
Ehriftliche Ehen jind Pflanzjtätten, Gärten und Schulen unjers 
Heilandes, in denen er wohnt und thront und feinen Namen ver— 
berrliht. Darauf macht ein Wechjelblatt aufmexkſam, das dar— 
über Klage führt, daß in unferm Lande die Ehe fängjt zum Ziel 
unflätiger Boten, uniwiirdiger Wibe und allgemeinen Spottes ge— 
worden tjt und Daher auch auf das ſchändlichſte gemißbraucht wird, 
Bir finden Diefe Erfahrung überall beftätigt. Das Blatt ſchlägt 
jchlieglich vor, daß in unfern Staatsſchulen ein befonderer Unter— 
richt über Die Ehe eingeführt werden ſolle. Wir meinen, damit 
allein könne der Sade nicht abgeholfen werden. Moralifcher 
Unterricht allein beijert nicht, eben weil das Geſetz das Herz in 
feinem böjen, verderbten Zujtand läßt. Der Staat mag allerdings 
beſondere Ehegeſetze erlaljen, nach denen fich die Bürger zu richten 
baben. Damit wird aber das Übel nicht aus der Welt geſchafft. 
Das kann nur ein Mittel bun, nämlich das Wort Gottes. Unſerm 
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ebebreherifchen Gefchlecht tut Gejeß und Evangelium not. Unter- 
laſſen wir daher nicht unfere Chriſtenpflicht! Chriſten müſſen auch 
gegen den Schaden der Eheſchändung durch Wort und Wandel 
zeugen. Unterlaſſen chriſtliche Prediger, chriſtliche Gemeinden und 
chriſtliche Eltern dies Zeugnis, dann muß ſchließlich gänzliche fitt- 
liche Verſumpfung und Verſeuchung erfolgen. J. T. M. 

Haß und Verrohung. Ein Wechſelblatt berichtet: „Das dies— 
jährige Jahrbuch des Newarker Zweiges des Vereins Chriſtlicher 
Junger Männer [Y. M. O. A.] zeigt auf Seite 9 ein Bild eines 
Sinaben auf einem Schießplab nit der ſchmachvollen Unterfchrift: 
‚Sriegzfertig für die Hunnen (Getting in trim for the Hun)““ 
Spiegelt fich in dieſem Bild der chriſtliche Geijt, der Geiſt Der Näch— 
jtenliebe und der Verſöhnung, wider, tote ihn die Leiter dieſes Ver— 
eins für unfere Jugend lehren? Sit dies der Geilt, in dem die 
Führer des Vereins die ihnen anvertrauten Pflegebefohleuen er— 
ziehen? Sit das die Anleitung, die fie den jungen Männern, die 
zu ihnen als Vorbilder emporbliden, mit auf den Lebensweg 
geben? Schmach und Schande über diejenigen, Die auch Heute 
nod), Da die ganze Welt nach Frieden, Verſöhnung und Eintracht 
ſchmachtet, das Gemüt unferer amerifanifhhen Jugend mit dem 
Gift des Völkerhaſſes verfeuchen und Kinder gegen Eltern, Brüder 
gegen Brüder durch infame Lügen aufheßen vollen! Um fo in= 
famer ift diefe Propaganda, da fie unter dem Treugmantel der 
Hriftlichen Liebe betrieben wird!“ 

Dazu tft zu fagen: Der Chriftliche Berein Junger Männer 
(Y.M.C. A.) ift ein Verein, dem fich chriftliche junge Männer, be— 
fonders auch Iutherifche junge Männer, aus vielen Gründen nicht 
anschließen dürfen. In Glaubensmengerei berfeucht, ift er in den 
legten Sahren eine Brutftätte des Unglaubens geworden, ivie dies 
auch immer mehr von erniten Chrijten außerhalb unferer Kirche 
anerkannt und betont wird. Glaubensmengerei und Unglaube bil- 
den den Hauptfchaden an dem Ehriftlichen Verein Junger Männer, 
vor dem daher aufs dringendite gewarnt werden muß. Kerner iſt 
auch darauf Hinzumeifer, daß unfer Land ernten muß, was e3 ge- 
fät hat. Die Lüge und die boshaftige Verfiellung der Wahrheit, 
die in den Tebten Rahren in unferm Land gang und gäbe var, zei— 
tigt jeßt fchon böfe Früchte. Unfer Land geht einer entfeglichen 
Verrodung entgegen. Das haben die fehredlichen Ausbrüche von 
mordgierigem Haß in Herrin, Ill., wieder gezeigt. Wahrlich, wir 
alle haben Urſache, vor Gott im Sad und in der Aſche Buße zu tun 

J. T. M. 
Ausland. 

Sanitarium „Bethel” in Aubure, Elfaß. Um der Ermah— 
nung des Apoſtels: „Laſſet ung Gutes tun und nicht müde wer— 
den!” bejjer nachlommen zu fünnen, haben die meiſten Glieder 
unferer Ev.-Luth. Freifiche im Elſaß fi zu einem Ev.-Luth. 


Dad Sanitarium unferer freikirchlichen Glanbensgenofien 
in Aubure, Elia, Frankreich. 


Dr Hutheran Bi 


Seftverfanmlung am Tage der Einweihung des Saniteriums 
in Aubure, 


Wohltätigfeitsverein zufammengefählofien, der fich die Errichtung 
und Erhaltung von Wohltätigkeitsanitalten zur Aufgabe gefeßt hat. 
Und da ſich dem Berein eine gute Gelegenheit bot, im fchöngelege- 
nen Aubure, zweidrittel Meile in den Hochvogeſen — klimatiſch 
der beite Ort fir Lungenkranke in ganz Frankreich —, ein großes 
Haus von zwölf Zimmern, faſt vollftändig möbliert, zwei Gärten 
und gegen dreieinhalb Acker Wiefenland zu dem annehmbaren 
Preis von 65,000 Francs (1 Franc nahezu 20 Eent3) erwerben zu 
fönnen, fo brachte er das Geld zum größten Teil durch Darlehen 
auf und erivarb fi) das Eigentum. Da e3 längere Beit leer ge: 
ftanden bat und auch ſonſt der Reparatur und Veränderung be- 
durfte, zumal für das Hausperfonal noch drei Zimmer eingebaut 
werden mußten, jahen wir uns genötigt, ungefähr 20,000 Franc! 
für diefe Urbeiten auszulegen. Nachdem das Haus duch wochen⸗ 
lange, fleißige Arbeit der Handwerker inftand gefebt worden mar, 
durften wir es am Pfingſtmontag dur) einen Feftgottesdienft 
weihen. Bon allen Eeiten famen unfere Ehriften nad) dem Ge- 
birgsort Aubure mit Freude und Dank im Herzen, daß Gott unfer 
Unternehmen fo weit hat gelingen laſſen. Im Speifefaal des Sani- 
tariums wurde der Gottesdienfi abgehalten. Der Unterzeichnete, 
Präſident des Vereins, hielt die Feſtpredigt über Gal. 6,9. 10 und 
zeigte den Chrilten: „Was foll uns beivegen, uns der Wohltätig- 


feit zu befleißigen? 1. Gottes Befehl; 2. die herzliche Liebe gegen ; 


Bott und den Nächten.” Im Anſchluß hieran hielt P. Strafen von 
Zembac noch eine Predigt über Innere Miffion. Die Kollefte be- 
trug 200 Frances. 

Am 8. Juni fonnten wir dann unfer Sanitarium eröffnen, 
und in kurzer Zeit waren alle ſechzehn Betten belegt; ja, wir waren 
gezwungen, in einem Nachbarhaus noch zwei leere Zimmer zu 
mieten zum Preiſe von 150 Franc pro Monat und fie auzzuftaf- 
fieren, damit wir noch jieben Patienten aufnehmen fonnten, die 
un3 ganz dringend um Aufnahine gebeten hatten. Noch täglich 
laufen Gefuche um Aufnahme ein, die wir aber leider megen 
Mangels an Raum nicht mehr berücfichtigen fönnen, oder die wir 
auf jpäter vertröften müſſen. Wir Haben faft ausschließlich junge 
Mädchen von finfzehn bis zu fünfundzwanzig Kahren in unferm 
ECanitarium. Und wenn man diefe jungen Menſchenkinder nut 
roten Fieberivangen, ſtechenden Augen und eingefallener Bruft in 


ihren Liegeſtühlen fieht und bemerft, wie begierig fie die Iindernde F 


Bergluft, gentijcht mit dem Harzduft der Tannenbäume, einatınen, | 
da möchte einen das Herz bluten; wir freuen uns daher um fo 
mehr, daß wir num mithelfen fönnen, diefen unjern leidenden ' 
Schweſtern Heilung oder wenigftens Linderung zu verfchaffen. Sa, 
die Zahl der Zungenfranfen bier iſt exrfchredlich groß. | 
Mollen wir darum unfer Werk recht betreiben, fo follten wir 
fo bald ale möglich unfer Haus, das ſich Teicht ausbauen Tat, | 
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worauf man auch noch ein zweites Stockwerk ſetzen kann, ver— 
größern. Freilich, ſolange wir noch eine große Schuldenlaſt haben, 
iſt nicht daran zu denken. Vor allen Dingen aber müſſen wir ſo 
bald als möglich eine Liegehalle zum Preiſe bon 10,000 Francs 
aufführen, damit die Batienten bei gutem und ſchlechtem Wetter 
in friſcher Luft liegen können. 

O möchten wir imnier reicher werden in guten Werken! 

Paul Scherf. 

Eine Lutherfeier in Zwickau. Die „Evangeliſch-Lutheriſche 
Freikirche“ berichtet: „Vor vierhundert Jahren, Ende April und 
Anfang Mai 1522, hielt ſich Luther einige Tage in Zwickau auf. 
Der Rat, an deſſen Spitze damals Hermann Mühlpfort, ein Lieb— 
baber und Bekenner der evangeliſchen Wahrheit, ſtand, dem Yuther 
daher auch die deutſche Ausgabe feiner Schrift Von der Freiheit 
eines Chriſtenmenſchen‘ geividinet hatte, Hatte ihn eingeladen, als 
ex erfuhr, daß Luther fich in Altenburg befinde. Luther fam und 
predigte in drei Tugen viermal unter großem Zulauf Des Volkes 
aus der Stadt und Umgegend. Er tirafte die Irrtümer Der Papi— 
ten und der unruhigen ‚himmliſchen Propheten‘ und ihrer An— 
hänger, die furz zuvor in Zwickau einen Aufruhr erregt hatten, 
und zeigte den Zwickauern den rechten Weg zu Gott. Zur Erinne— 
rung an diefe für Zwickau denfwürdigen Tage veranjtaltete Die 
freifichliche St. Betrigemeinde in Zwickau, die jich kürzlich von 
der Planitzer freificchlichen Gemeinde mit deren Einwilligung 
abgezweigt und als jelbftändige Gemeinde organijiert dat, am 
22. Mai einen öffentlichen Vortragsabend. Die Feier verlief, wie 
der Bericht ſagt, fehr glüdlid. In den dabei gehaltenen Reden 
wurde befonders darauf hingewiefen, wie Zuther den Zwickauern 
Ehriftum, den Mittler, al& den einzigen Weg zu Gott gezeigt, und 
wie fich gerade auch Luther um die Ausbreitung des Evangeliums 
unter allen Völlern bemüht habe und dafür eingetreten fei. Su 
einem Schlußmwort warnte der greife frühere Seelforger der Ge— 
meinde, D. Otto Willfonm, die Verfanmtelten vor Abgötterei, 
indem er ihnen nachwies, wie es allerdings Abgötterei ift, wenn 
Kutherifche CHriften zivar Luthers Namen und Lehre im Munde 
führen, nicht aber im Herzen tragen und ihr Leben danad) richten.” 

Solde Feiern, bei denen den Stammesgenoſſen Luthers, den 
jebigen Einwohnern Deutſchlands, das alte Evangelium gepredigt 
wird, fönnen nur von Segen fein, Das von Luther verfündigte 
Gotteswort iſt noch Heute cine Gotteskraft, die da ſelig macht alle, 
die daran glauben. Gott jegne dieſe Predigt in Deutjchland auch 
fürderhin! IT M. 


Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


6. 
Santo Angelo, Brajilien, 15. April 1922. 

Auf dem Weg in das Eerra- oder Gebirgsgebiet Brafiliens 
kam ich Diejer Tage durch Wälder, in denen allerlei Nußhölzer 
wachen, darunter Bäume, deren Zweige lange, graue Bärte bon 
Moos anſetzen, oder ſolche, die teils hell-, teils dunkelrote, teils 
gelde Blumen tragen, teils Schoten von mancherlei Farben haben. 
Aud) allerlei Vögel finden fich in den Urwäldern; darunter find 
die Eabia, die brajilianifhe Nachtigall, der Ferreira oder Blech- 
ſchmied, Papageien, Kanarienvögel, Droſſeln, Kibitze und andere 
faſt ohne Zahl. Es iſt ein Reichtum und eine Mennigfaltigteit 
der Natur fondergleichen. 

Der erjte Ort, an dem haltgemacht wurde, war Jjuhy, Ivo 
unfer P. Dide wohnt. Dieſer fuhr am nächſten Morgen mit einem 
zweträdrigen Gefährt zehn Meilen weit nach Linda 3 Nord, wo 
eine Verſanmlung abgehalten wurde. Die Glieder der Heinen 
Gemeinde, die faft vollzählig erfchienen waren, legten deutliches 
Intereſſe an den Tag, Sie erfundigten jich, in welcher Weiſe die 


nordamerifanifchen Gemeinden die Gelder zum Unterhalt ihres 
Kirch- und Schulivefens und für außergemeindliche Zwecke "auf- 
bringen. Mögen fie nun aud) die Weife freiwilliger Gaben ein- 
führen; Denn bis jet Hatten fie eine bejtimmte, allerdings jehr 
niedrige Taxe, deren geringer Betrag zum Teil mit darin feinen 
Grund Hat, daß die Leute vielfach unbemittelt find. Hilfelehrer 
Graf geht mit dem Gedanten um, die Gegend zu berlaffen, meil 
fein geringer Gehalt nicht ausreichen will, die Familie mit Nah— 
rung und Kleidung zu berforgen. 

Yußer dein genannten Ort hat P. Dicke noch Cadeado zu be— 
dienen, achtzehn Meilen von feinem Heim entfernt. Da find 
50 Familien, die noch wicht fo begierig nad dem Wort des Heils 
fein follen. An einen dritten Ort ſtehen 20 Familien unter der 
Seelſorge des genannten Paſtors. Da dies eine neue Filiale ift, 
läßt fich noch nicht? Darüber fagen. Un jeden der drei Pläße tft 
alle drei Wochen Gottesdienſt. 

Bon Linda 3 Nord fuhr Herr Mühlbeyer den Befucher einen 
halben Tag auf dem Wagen nad Jjuhy, Linda 27, wo P.Mette als 
Sunggefelle im Pfarrhaus wirtichaftet und fogar noch einem ver— 


Kirche in Linha 27, Jiuhy, Brafilien. 


(P. A. Mette.) 


laſſenen Knaben ein Heim gewährt. 75 Familien bilden die Ge— 
meinde. An einem Freitagvormittag, 10 Uhr, follte Gottesdienft 
gehalten werden. Etwas über eine Stunde fpäter waren die Leute 
troß der ungewöhnlichen Zeit verſammelt. Die Kirche war fait 
gefüllt. Der Erkenntnisftand der Genteinde iſt noch etwas ſchwach 
und das geijtlide Leben in mancher Beziehung dementfpredhend. 
Doc tft die treue Arbeit eines früheren Paſtors nicht vergeblich ge- 
weſen. Und in der Schule, Die bon dem jebigen Paſtor gehalten 
wird, jollte mit den 58 Kindern ein quter Stod von bewußten 
Zutheranern herangezogen werden. Sieben andere Plätze, Feiner 
oder arößer, dreieinhalb bis fünfundneungig Meilen weiter, zu 
denen der Paſtor mit feinem Buggn Hinfahren muß, fo daß in 
letzteren Fällen volle zwei Tage nötig find, um die Orte zu er- 
reihen, hat der junge Diener Chriſti auch unter feiner Obhut. 
Gewiß zu viel für einen Mann! &3 ift dent dort Wirfenden 
deshalb auch nicht zu verargen, daß er gehörigen Orts ein Gefuch 
um Abnahme eines Teils der Arbeit eingereicht hat, welchem auch, 
wie berfichert twird, Rechnung getragen werden foll. 

Bon der obenerwähnten Linda 27 brachte eine adtitündige 
Fahıt auf einem Wagen den Schreiber nad Jjuhy, Linda 8, zu 
P. ®enkel, der vor kurzem von Australien gekommen iſt. Er fteht 
an einer ſchon älteren, großen Gemeinde von über 100 Gliedern. 
Bis fpät in die Nacht Hinein wurden Mifjionsjahen beſprochen. 
Am nächſten Morgen, Balınjonntag, war Konfirmation. Die Kirche 
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faßte nicht alle Leute, die an diefem Tage, wie das üblich iſt, in 
befonders großer Anzahl jich eingefunden Hatten. Fremde ſowohl 
ivie ein Amtsbruder des Raftors, der früher hier gewirkt hat, legen 
Zeugnis dafür ab, daß die Gegend durch treue Arbeit eine große 
Veränderung erfahren hat. Die Kinder Hatten die hauptſächlich— 
ten Katechismuswahrheiten, welche abgefragt wurden, inne. Der 
fat einftündigen Predigt folgten die vielen Zuhörer feheinbar recht 
andächtig. Nach dem bierftündigen Gottesdienft mit Beichtrede 
und Abendmahlsfeier nebſt der Konfirmation war es nicht an— 
gebracht, noch eine Rede zu halten. Darum übermittelte der Ver— 
treter der Allgemeinen Miſſionskommiſſion nur deren Grüße und 
Segenswüniche. 

Da fein Glied der Gemeinde den Beſucher nach dem nächiten 
Platz fahren fonnte, mußte er fich mit guten Worten und ſchwerem 
Geld ſelber Fahrgelegenheit verfchaffen. Trotzdem verpaßte er 
feine Verbindung in Santo Angelo. Ja, troß alfer Bemühungen 
gab es feine Gelegenheit, nach Municipal zu fonımen, bis am näch— 
ften Tag abends ein Kolonift den Verfpäteten mit auf feinen 
Wagen fteigen ließ und um elf Uhr vor das Haus P. Erich Müllers 


Kirche in Municipal, Brafilien. (P. Erich Müller.) 


brachte. Die Leute waren morgen? vergeblich verfammelt ac» 
weſen. Doch famen am folgenden Tag nıehrere Männer tvieder, 
um den Gejandten anzuhören. Als nad; der Verfammlung mit 
einem photogcaphifchen Apparat ein Bild der Anweſenden abge: 
nommen wurde, beftellten fie gleich ein paar Dußend der Aufnah— 
men, damit jede Familie, die dort zur Kirche geht, ein Bild be— 
fommen fünne. Geiftfiches Leben liegt Hier noch fehr danieder, 
Der Paſtor tvar ziemlich berzagt. Aber der Same de3 göttlichen 
Wortes, der hier ausgeitreut wird, wird noch), wenn auch vielleicht 
nicht Hundertfältige, fo dody etwas Frucht bringen; denn Gottes 
Wort fonımt nach feiner Verheißung nie leer zurüd. Und die Prü— 
fingen, die ein Miffionar auf einem ſolchen Feld erlebt, follen aud 
für ihr nicht ohne Segen fein. Auf Gottes Wort und Gnade fi 
gründend, arbeitet ein rechter Miffionar felbit unter großen Schtvie= 
rigkeiten getrojt weiter. Br. 


Aus den Grfahrungen eines Seeljorger2. 


Bon den verſtorbenen P. Gurland in Riga heißt e8 in feiner 
Lebensbeſchreibung: Als ein reicher, vornehmer Herr, der dem 
Namen nad) zu feiner Gemeinde gehörte, von dem e3 aber jtadt- 
befannt war, daß er bon Gott nicht? wiſſen wollte und die „Rinf- 
fen“ nicht leiden mochte, ſchwer erkrankte und die Ärzte ein langes, 
qualbolfes Leiden vorausfahen, lag ihm das Heil diefer Seele 


ſchwer auf dem Herzen, und er rief feine Frau; „Komm, wir 
toollen fragen, wie e8 Steht.” 

Eine Verwandte des Kranken öffitete Die Tür und erzählte 
tiefbetrübt von den Qualen und der Verziveiflung des Leidenden 
und fügte unter Tränen Hinzu: „Ach, Tieber Herr Paſtor, mir 
fönnen Sie nicht bineinbitten; cr würde toben, wenn twir das 
täten.” 

Gurland jagte, daß er dns auch nicht erwartet habe, bat aber, 
die Frau zu grüßen, ihr feine Teilnahme auszusprechen und zu 
berfihern, daß er innig mit ihr für den Kranken bete. 

Immer wieder ging Gurland hin, und e3 gereichte der ſchwer— 
geprüften grau zum Troſt, ſich mit ihm auszuſprechen und dur 
Gottes Wort geitärft zu werden. Fühlte fie doch erſt in diefer 
Trübfalshike und in ihrer Angſt um die Seele des Mannes, melde 
Erquickung und Kraft im geiitliden Zufpruch lag. Viele Wochen 
vergingen in ſchwerem Leiden. Wenn der Kranke, um von den 
Schmerzen abgezogen zu werden, ungeduldig rief: „So erzählt 
doch etwas!“ verfuchte man ihn zu zerftreuen, indem Die Namen 
derjenigen Berfonen genannt wurden, die nach feinem Befinden 
gefragt Hatten. Als zum erſtenmal darunter der des Paſtors ge— 
nannt wurde, rief er ärgerlih: „Was will denn der? Daß ihr 
mir den nur nicht bereinlaßt!" Aber als ihm gejagt wurde, er 
babe nicht bereinfommen, fondern nur hören wollen, mie es gebe, 
ſchwieg er ftill, und als der Name immer und immter wieder vor— 
kam und ihm bon feiner herzlichen Teilnahme erzählt wurde, fagte 
er endlich: „Wenn er wiederfonmit, kann man ihn ja auch einen 
Augenblick bereinlaffen.” 

AS Gurland dann an fein Bett trat und nur in teilnchnen= 
der Weiſe nach feinem Leiden fragte, ihn anhörte und nad ein 
paar herzlichen Worten wieder ging, fagte er ganz berivundert: 
„Wenn er fo ift, dann mag er nur wiederfommten; er hat ja gar 
feine Bekehrungsverſuche gemacht!“ Und Gurland fam, erzählte 
ihm dies umd jenes und wurde dem Kranfen Tieb und angenehm. 

Monatelang zog jich das Leiden Hin. Gottes Arbeit an dieſer 
Seele ging unmerklich, aber fiher vorwärts; allmählich Fonnte 
Gurland ein ernites Wort einfügen, und da e3 till Hingenommen 
wurde, nächſtens wieder, und fachte, jachte wirkte er ıumd wurde 
gern gehört. Dann hielt Gurland ein kurzes Gebet, ehe er fort- 
ging, und hatte die Freude, daß der Kranke anfing, ſich nad) ihm 
zu jehnen, und immer wieder fragte: „Iſt Gurland noch nicht 
gefonmen?” Un befonders qualvollen Iagen ward ihm fogar 
nachgejchieft, und ex mußte zum aweitenmal bin, um den Kranfen 
zu tröften und mit ihm zu beten. 

Als endlich die Tegte Stunde gefommen war und Gurland 
an das Bett de8 Sterbenden trat, wurde ihm mitgeteilt, daß er 
ſchon feit geftern abend nicht mehr höre und fehe. „Nun, dann 
wollen wir für ihn beten”, fagte Gurland, und als er, dicht heran 
tretend, Iaut ein Gebet um Frieden und um ein feliges Heimgehen 
fprach, wandte fich der Eterbende ihm zu und taftete nach feiner 
Hand. Gurland legte fie auf die feine, und mit leßter Unftrengung 
ergriff der Kranke fie und führte die Hand feines Seelforger3 an 
feine Lippen. (In zwei Welten, ©. 216—218.) 


Warum ein jehr ſchwer Hörender doch nod) regelmäßig 
zur Kirche ging. 


Ein alter, fehr ſchwer börender Mann in einer unserer Ge- 
meinden wurde einjt bon einem Gemeindeglied gefragt, warum er 
jeden Sonntag noch zum Gottesdienit komme, da er doch wohl 
bon der Predigt nicht3 mehr verjtehen fünne. Er antivortete: 
„Das will ich Ihnen jagen. ch gehe erſtens deswegen noch 
immer zur Kirche, weil ich weiß, daß der liebe HErr JEſus mit 
befonderer Gnadengegentvart die Gemeinde beehrt und fegnet, in 


Ki 
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DS Niegen mitten durdy den 
Kinmel, der hatte ein ewig 
— verkündigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Seſchlechlernz und 

1] Sprachen, und Völkern, und 
fpradı mit grohet Stimme: 
fürdjtet &olt, und gebei 

ihm die Ehre; denn die Seil 
feines Oerichts iN konımen, 
und brtel anden, det gemacht 

4 hat Kinmel, und Erde, und 
Meer, und die Wafler- 
drunnen. Dfik. Joh. 14,6.7. 
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78. Jahrgang. 


$t. Sonis, Mo., den 22. Auguft 1922. 


Ar, 17. 


Der grüne Olbaum. 


Iſt Gottes Liebe deine Eonne, 

Dein Geiftestrieb, dein Herzensblut, 
Dein Troft und beine Lebenswonne, 
Dein Yreuden- wie dein Leidensmut, 


So darfft du alles Heil erwarten, 
Tu, Pflanze Gottes, mußt gedeihn 
Und ihm zu Xob in feinem Garten 
Ein ewig grüner Olbaum fein. 


Ein merfwürdiger Sprud). 


Deine Augen fahen mich, da ich noch unbereitet var, 
und waren alle Tage auf dein Buch gefchrieben, 
die noch werden jollten, und berfelben feiner 
da war. Pf. 139, 16. 

Bor einiger Zeit fragte ein Ehrift, wie diefer Sprud zu 
verftehen jei. Er jagte, er wiſſe, daß die allermeijten ihn 
offenbar falfch verjtehen. Er ſagte auch, welches diefer offenbar 
falfche Verftand jei. Und er bat, daß ihm und andern der rechte 
Verſtand gejagt werde. 

Wir wollen nun zuerit den falſchen Verſtand dieſes 
Spruches zeigen und dann den rechten. 


1. Der falſche Verſtand. 
Gott, der jeden Menſchen im voraus ſieht, hat alles im 
voraus in ſein Buch geſchrieben, das heißt, beſchloſſen, was einem 
Menſchen kommen ſoll. Ein Menſch mag tun, was er will, es 


kommt doch alles fo, wie der Allmächtige es beſchloſſen Hat. ' 


Wenn Bott beidhloffen hat, ihm ein Unglüd zu ſchicken, jo mag 
der Menſch noch fo klug und vorfidhtig handeln, das Unglück 
fommt do. Und wenn Gott befchloffen hat, ihm Glück zu 
geben, jo mag der Menſch noch fo dumm und unvorfihtig han- 
deln, das Glück fommt doch. Much Gottesfurdt und Frömmig— 
teit hilft da nicht: wenn Gott beichlofjen hat, Unglüc zu ſchicken, 
fo fommt das Unglück; und Gottlofigfeit und Sündetun ſchadet 
da nicht: wenn Gott beſchloſſen hat, Glüd zu geben, fo fommt 
das Glück. Beten nütt gar nicht, dem es kommt doch alles, wie 
Gott e3 zudor beichloffen hat. So iſt es aud) mit Tod und 


Leben. Wenn Gott beichloffen hat, daß ein Menſch dann und 
dann jterben foll, jo ftirbt er, wenn er aud) nod) jo vorfichtig 
lebt; und wenn Gott beidlofjen Hat, daß er lange leben foll, 
fo lebt er und wird alt, wenn er aud) nod) fo toll lebt und auf 
jene Gejundheit einftürmt. Sa, fo ijt eg mit Verdammnis und 
Seligfeit. Wenn Gott beichloffen Hat, daß ein Menſch ver- 
dammt werden foll, jo hilft fein Chriftentum: der Menjd) wird 
doch zulegt ungläubig und verdammt; und wenn Gott be- 
Ichloffen hat, daß ein Menſch jelig werden ſoll, fo fehadet feine 
Gottlofigfeit: der Menjc wird doc, zulett gläubig und jelig. 
Kurz, es hilft weder noch fchadet es, was ein Menſch tut, es 
kommt doc) alles, wie Gott e8 im voraus bejchloffen hat. Alſo 
fönnen wir tun, was wir wollen — 
Das iſt der falſche Verftand des Spruches. 


2. Der rechte Verftand. 


„Deine Augen fahen mid), da id) nod) unbereitet war, und 
waren alle Tage auf dein Bud) gefchrieben, die nod) werden 
jollten, und derfelben feiner da war.” So jagt ein Rind 
Gottes. Und Gott fei Dank, das ift wahr! 

Wie ift daS zu berjtehen ? 

Merke jegt gut auf, mein Chrijt! 

Wir find zeitlihe Menſchen, Gott ift der ewige Gott. Wir 
leben in der Zeit, in der ein Tag nad) dem andern, ein Monat 
nad) dein andern, ein Sahr nad) dem andern fommt; und wir 
willen und fehen nicht, was morgen, nächſten Monat, nädjites 
Sahr fommt; wir fönnen fürmwahr nicht unſere Tage, die noch 
werden follen, in ein Buch fchreiben. Aber Gott Iebt nit in 
der Zeit, bei Gott fommt nicht ein Tag nad) dem andern, ein 


Monat nach den andern, ein Kahr nad) dem andern. Bei Gott 


it alles ein Sekt, alles, Zeit und Ewigkeit. Das können wir 
nicht begreifen, aber jo iſt es, Bi. 90,4; 2 Petr. 3,8. Und Gott 
fieht „in die Quere“, wie Luther jagt. Das heikt, Gott fieht 
unjer ganzes Zeben mit einem Blid. Ein Freund von mir 
war mal am Ertrinfen. Als ihm die Sinne ſchwinden wollten, 
da fahb er in einem .Nugenblid_die (dreißig Jahre feines 


290 


—E Kutherantihk 


Lebens und alles, was darin geſchehen war. Das ift nur ein 
ſchwaches Gleichnis dafür, daß Gott unjer ganzes Leben in 
einem Nu fieht, von unferer Entjtehung im Mutterleibe an 
bis an unjern Tod. Und nun befchließt Gott und hat be- 
ſchloſſen, was ung Chriſten an jedem Tage unſers Lebens ge- 
ſchehen ſoll, an jedem Tage, der für uns noch werden ſoll, der 
noch nicht da iſt für uns. Gott ſchreibt, Gott hat geſchrieben, 
in jeden Tag unſers Lebens hinein, was uns geſchehen ſoll. 

Aber — aber Gott ſieht und zieht dabei in Betracht, was 
wir an jedem Tage unſers Lebens tun: ob wir vorſichtig ſind 
oder frech und waghalſig ihn verſuchen; ob wir weiſe oder 
töricht handeln; ob wir fromm ſind oder unſerm alten Adam 
folgen; ob wir beten oder nicht beten. Und danach beſchließt er, 
was uns an jedem Tage geſchehen ſoll. — Vergiß nicht, daß ein 
Kind Gottes dieſen Spruch ſagt! — Und was uns dann ge— 
ſchieht, das iſt alles Gnade. Gott hat für ſeine Kinder nur 
Gnade. Nach unſerm Tun, welches er ſieht, ſchreibt er in ſein 
Buch, beſchließt er, wie er uns züchtigen oder durch Verſchonen 
und Güte zur Buße bringen, Unglück oder Glück, Tod oder 
Leben geben will. Gott ſieht und zieht in Betracht auch all 
unſer Beten. Danach ſchreibt er in ſein Buch, was er uns geben 
will. Es waren einmal zwei Chriſten zuſammen. Da kam der 
Poſtbote und brachte dem einen einen Brief, der ihm eine über— 
aus wichtige Nachricht bringen folltee Was tat der Ehrift? 
Ehe er den Brief aufmadhte, betete er, daß die Nachricht gut 
fein mödte. Da fagte der andere: „Was betejt du? Es fteht 
ja längft in dem Brief, was gefchehen iſt.“ Da antwortete der 
Beter: „Weißt du nicht, daB Gott mein Gebet gehört hat, ehe 
der Brief gejchrieben ijt, ja ehe geſchehen iſt, was geſchehen iſt?“ 
Sef. 65, 24. 

Alfo ganz gewiß zieht Gott unfer Tun, unſere Gottesfurdt 
und Frömmigfeit und unfer Beten in Betradjt, indem er alle 
unfere Tage auf fein Bud) fchreibt, die noch werden follen, und 
derfelben feiner da war. Die ganze Schrift lehrt doch über- 
reichlich, daß Gott mit uns handelt nad) dem, wie wir find und 
was wir tun. 

Aber wie ift es mit der Seligfeit? Wenn Gott, wie 
er gewißlih tut (Röm. 8, 29), zuvor beſchließt, daß er uns 
Ehriften felig machen till, zieht er da auch unfer Tun, unfere 
Sottesfurdt und Frömmigkeit, unfer Beten oder fonjt unfer 
gutes Verhalten in Betracht? 

Xieber Chrift, bedenke, was Gottes Wort fagt! Gott in 
feiner ewigen Gnade hat die Gerechtigkeit, mit der wir dor 
ihm bejtehen, und die Seligfeit für die ganze gottloje Sünder- 
welt durch JEſum Chriftum bereitet. Gott hat um Chrijti 
willen alle Menfchen von ihrer Sündenfchuld los- und von 
ihrer wohlverdienten Verdammnis freigeſprochen. Gott hat 
um Chriſti willen alle Menſchen gerecht geſprochen und ihnen 
die Seligfeit zugeſprochen, Joh. 1,29; 2 Kor. 5,19; Rom. 5, 18. 
Dieje Gnade und dies gnüdige Urteil offenbart, ſchenkt und 
verbrieft Gott allen Menſchen durch das Evangelium. Und 
wer dieje frohe Botihaft annimmt, glaubt, der ift verjöhnt mit 
Gott, gerecht vor Gott und wird felig, wenn er aud) der gott: 
lofeite Menjch und größte Sünder war, 2 Kor.5,19.20; Röm. 
3,21—24; 4,5. Hier fann alfo gar feine Rede davon jein, daß 
Gott unfer Tun und Werf, unfere Gottesfurdt und Frömmig— 
feit, unſer Beten oder fonft unjer gutes Verhalten in Betracht 
gezogen habe. Denn fo etwa war bei uns auch dor Gottes 
alljehenden Mugen ja gar nicht da, al3 Gott das alles an uns 


‚Sahres eingetreten jind; 


tat; Gott Hat das alles ja an allen Menſchen getan. Die 
Seligfeit ift unfer durch den einfachen Glauben, die einfadhe 
Annahme, ohne irgendein Verdienjt der Werke, allein aus der 
Gnade Gottes, Röm. 3, 28; 11,6. 

Aber eben diejer Glaube, daß ein Menſch gar nicht, gar 
fein Werf, zu tun hat, um die ihm frei und umfonft, allein um 
Chriſti willen geſchenkte Gnade Gottes zu haben und zu bejißen, 
daß ein Menſch die nur anzunehmen hat: diefer Glaube wird 
jofort in dem Menſchen zu einem euer der Liebe zu dem gnädi- 
gen Gott und zu dem mitbegnadeten Nädjiten. Der Heilige 
Geift, der durch das Evangelium diejen Glauben wirft, macht 
dies Feuer der Liebe al3bald brennen. Und in diefer Liebe iſt 
der Menih Gott gar willig gehorfam. Und diefer Liebes— 
gehorfam, der den Tiebeleeren und ungehorjfamen alten Adam 
ſtets befiegt, zeigt und beweijt den Glauben des Menſchen — 
wem? Dem Menſchen ſelbſt und aller Welt, 1 Joh. 3, 14. 
19.24; 4, 12—14; Matth. 5, 16; 1 Petr. 2,12. Und Gott 
will dies Zeigen und Beweiſen des Glauben haben. Sa, dar- 
aus will Gott öffentli am Jüngſten Tage unfern Glauben 
erweifen und uns feligfprehen, Matth. 25, 31 —40. Hingegen 
die, weldhe nicht jo ihren Glauben erwiefen haben, merden als 
Ungläubige verdammt, Matth. 25, 41—45. 

Wie alſo nun? Fürwahr, Gott fieht und zieht in Beirodt 
— jegt [don und jeden Tag — unfer gehorfames Tun, unjere 
Gottesfurcht und Frömmigkeit, unfer Beten und all unfer gutes 
Verhalten als Bemweije unjers Glauben3. Für 
wahr, wir follen wohl ernitlid) und mit Zurdt und Zittern 
darauf bedacht fein, diefe Beweiſe zu erbringen! Phil. 2, 12.13; 
2 Betr. 1,10. 11. 


Das iſt der rechte Verftand unſers Spruches. E&.M.2. 


Aus unferer ärztlichen Miffion in Indien. 


Sie bewegt fi) doch! jo möchte der Beobadjter ausrufen, 
der die erjten Fümmerlihen Anfänge und den jcheinbaren Nie- 
dergang unferer ärztlihen Miffion miterlebt hat, und nun den 
vielverheißenden, hocherfreulicdyden neuen Aufſchwung diejes jo 
wichtigen und jegenbringenden Werfes vor Augen Sieht. 

Daß fi die Miffionsfommiffion entſchloſſen hat, den nöti— 
gen Bau eines Miffionsfranfenhaufes in Indien in Angriff zu 
nehmen; daß Dr. Döderlein feit einiger Zeit in Indien: ift, 
um die Errihtung und die Ausſtattung diefes Hofpitals zu 
übertwadjen und um überhaupt die ärztliche Arbeit in der rechten 
Weife zu beginnen, bis Gott uns einen Miffionsarzt ſchenkt oder 
deren mehrere; daß zivei weitere Krankenpflegerinnen für den 
Miſſionsdienſt gewonnen und in diefe Arbeit mit Anfang diejes 
daß auf Empfehlung der Wllge- 
meinen Miffionarsfonferenz und auf Beichluß der Miſſions— 
fommiffion zunächſt in Ambur mit der Errichtung eines Fleinen 
Miffionshofpitals, jo gebaut, daß leiht eine Erweiterung und 
Vergrößerung vorgenommen werden kann, der Anfang gemadt 
worden ijt: alles dies dürfte dem „Lutheraner“-Leſer ſchon 
hinlänglid) befannt fein. Um jo erwünſchter ift e3 vielleicht dem 
lieben Leſer, etwas von dem gegenwärtigen Fortgang der Arbeit 
auf dem Miffionsfelde und dem Fortſchritt in der Ausführung 
der joeben angedeuteten Pläne zu erfahren. 

Nach dem von uns angenommenen Bauplan follen zunädjit 
bier Gebäude errichtetzwerdem alle durch überdedte Gänge oder 
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Beranda3 verbunden, nämlid ein Gebäude fir die fogenannte 
dispensary mit Warteräumen, für beide Gejchlechter getrennt, 
ein Unterjuhungszimmer und Raum für den Apotheker, ein 
DOperationsfaal (20x20 Fuß) mit den dazugehörenden Neben- 
räumen fowie zwei Kranfenzimmer (wards) mit Raum für je 
acht Betten, ein3 für Männer und eins für Frauen. Die Bau- 
foften werden nach dem Voranſchlag rund 38,000 Rupien be- 
tragen. Dazu fommen nod; etwa 2500 bi3 3000 Nupien zur 
Errichtung von Unterfunftsräumen für die indijchen Kranken— 
wärterinnen, fo daß für den ganzen Gebäudefompler ungefähr 
41,000 Rupien oder rund $14,000 zu berausgaben wären. In 
abfehbarer Zeit werden wir ein Wohnhaus für den Miffionsarzt 
aufführen müffen, wahrjdheinlich aud) bald ein Haus für die 
amerikaniſchen Kranfenpflegerinnen. Gutgelegenes und für 
Bauzwecke trefflich geeignetes Land iſt durch den im Sahre 1919 
vollzogenen größeren Landankauf vorhanden. Durch die Anlage 
eines großen Brunnens iſt ſchon für ausreichende Wafjerzufuhr 
geforgt. 

Bor dem Eintreffen Dr. Döderleins vollzog fi unfere ärzt- 
lie Miffion in Ambur unter Fräulein Ellerman — unfere 
andern Krankenpflegerinnen erlernen noch die Sprache — im 
folgender Weife: Nur Frauen und Kinder wurden behandelt. 
Die Zahl der Patienten ftieg jehr bald auf iiber 100 täglich; 
dazu wurde Fräulein Ellerman fehr oft zu Silfeleiftungen in 
Privathäufer gerufen. Da fie mit ihrem Hilfsperfonal — einer 
ausgebildeten indifchen Kranfenwärterin und einer weiteren 
Sehilfin — die Arbeit faum bewältigen fonnte, war das 
Komitee für ärztlide Million ſchon im Begriff, noch eine ge- 
prüfte indifhe Kranfenpflegerin anzujtellen, al3 plößlid) eine 
ernftlihe Störung eintrat. E3 wurde von der mohammedani- 
ſchen Bevölferung der Stadt gegen unjere Arbeit ein Boyfott in 
Szene gejett. Man ging fo weit, daß man durd ausgeftellte 
Poſten, durch Drohungen und Einſchüchterungen die Patienten 
abhielt, ſich von uns behandeln zu laſſen. Angeblich waren es 
gewiſſe Einrichtungen, die das Mißfallen der Mohammedaner 
erregt hatten (ſo die Gegenwart eines männlichen Dieners, der 
zu allerlei gröberen Arbeiten verwendet wurde); wahrſchein— 
licher aber iſt dieſe Feindſchaft eine Begleiterſcheinung der ge— 
genwärtigen unerquicklichen politiſchen Lage und der Agitation 
gegen die Regierung. Wir Amerikaner find zwar feine Eng- 
ander, aber doch Weiße; ımd die Unwifjenheit der Maſſe in 
Indien iſt groß. 

Nun, wir haben im Vertrauen auf Gott unſere Arbeit 
ruhig fortgeſetzt. Tatſächlich kümmerte ſich auch die Bevölkerung, 
ſoweit fie aus Hindus beſteht, nicht um dieſen Boykott, und ſelbſt 
Mohammedanerfrauen kamen bald wieder. Die tägliche Durch— 
ſchnittszahl der Patienten betrug bald wieder 50 und iſt im 
Steigen begriffen. Es müßte fonderbar zugehen, wenn diejer 
ganze Vorfall nicht bald der Vergeffenheit angehören jollte. 
Hier im Orient, wo die unglaublicjiten Gerüchte Glauben fin- 
den, und wo aus der Mücke regelmäßig ein Elefant wird, lernt 
man foldye Aufwallungen bald als das einſchätzen, was ſie find: 
Strohfeuer.*) 

Eins follte aber hier Erwähnung finden. Ambur iſt zur 
Hälfte von Mohammedanern bewohnt, deren Frauen gosha- oder 
purdah-$rauen find; das heißt, fie erſcheinen nicht öffentlich) 


*) Der Bericht ift fhon dor einiger Zeit eingefandt worden. über 
Dr. Döderleing Arbeit foll bejonders berichtet werden, 


oder doch nur tief verjchleiert und denken nur in den aller- 
feltenjten Fällen daran, fi) von einem männlichen Arzt behan- 
deln zu laſſen. Soll unjere ärztliche Arbeit ſich auf diefe Frauen 
erjtreden, die ihrer doch fo jehr bedürftig find, und follen wir 
überhaupt Einfluß ausüben auf die mohammedanifche Bevölfe- 
rung Amburs und der benadjybarten Städte, wo unſere Miffion 
vertreten it (Baniyambadi, Bernambut), fo muß bei der Leitung 


und Verwaltung unjers Hofpital3 auf jeden Fall diefem Vor- . 


urteil Rechnung getragen werden. Das könnte am beften fo 
geichehen, daß unfer Ambur-Strahfenhaus, unter Zeitung einer 
Ärztin, zu einem Frauen- und Rinderfranfenhaus gejtaltet 
wird, während unjer zufünftiges Hofpital in Krifhnagiri, wo 
nad dem Plan der Kommijfion eine ähnliche Anjtalt entjtehen 
fol, mehr den Charafter eines allgemeinen Kranfenhaufes tra- 
gen Fünnte. Gott wolle und auch hier guten Rat verleihen und 
uns da3 Rechte treffen laffen! 

Mit der ärztlihen Arbeit geht die eigentliche Miffions- 
arbeit dort Hand in Hand, hauptſächlich durch Verteilung und 
Verkauf von Traftaten und andern Kriftlicdden Schriften jowie, 
woimmer jtatthaft, durch perjönlicdhe Unterredungen. Sseden 
Morgen wird mit den auf jenem Miffionsgehöft wohnhaften 
Schülerinnen der Mädchen-Koſtſchule ſowie mit den Kriftlichen 
Lehrern und Dienern und deren Familien eine Andacht abgehal- 
ten, wozu aud) die wartenden Patienten eingeladen werden. Es 
iſt ſehr erfreulid), daß viele Patienten gern daran teilnehmen 
und ihre Freude iiber da3 Gehörte auch offen aussprechen. 


Zulegt nod) ein Wort über Nuten und Zweck der ärztlichen 
Mifjion. Schon als bloßes Liebeswerk, als chriſtliche Liebes— 
tätigkeit betrachtet, iſt ſie von höchſtem Wert für Länder, in 
denen trotz aller Bemühungen der Obrigkeit die moderne SHeil- 
kunde mit ihren erjtaunliden Erfolgen nur fehr langſam Ein- 
gang findet — der Natur der Sadje nady nur fehr langfam 
Eingang finden fann. Van jtelle fi) nur einmal recht lebendig 
vor, daß die Bevölkerung Indiens faft dreimal fo groß ift als 
die der Vereinigten Staaten, daß hingegen Indien an tüchtigen 
Ärzten, Kranfenpflegerinnen und modernen Kranfenhäufern nur 
einen winzigen Bruchteil der in Amerika vorhandenen aufweiſen 
fann. Dazu fommen allerlei Vorurteile und Aberglaube, zum 
Teil religiöfer Art, die Unwiffenheit und Armut der großen 
Maſſe, Unkenntnis der einfachſten gejundheitlihen Verhaltung3- 
maßregeln jowie verheerende Epidemien. Kein Wunder, daß 
die Sterblichfeitsziffer, vor allem unter den Kindern, drei- und 
viermal fo hod) iſt, al3 wir e3 zu Haufe gewohnt find. Es ift 
ein bleibendes Berdienjt der chrijtlihen Miſſionstätigkeit, das 
aud) ihre bitterjten Feinde und Herabfeßer nicht in Abrede jtellen 
können, daß fie an diefem furdhtbaren leiblichen Elend nicht teil- 
nahmlos vorbeigegangen ift, jondern an vielen Orten geradezu 
Pionierdienjte geleijtet hat in dem Beitreben, die Segnungen der 
modernen medizinischen Wiſſenſchaft diefen Armſten zuzuwenden 
und dadurd) ihre Not zu Imdern. Dod) die ärztliche Miffion ift 
mehr als Ziebestätigfeit im gewöhnlichen Sinne; fie ift, wie ihr 
Name befagt, vor allem Miffionstätigfeit; fie iſt heute 
ein allgemein anerfannter Hilfszweig der Million. Nicht nur 
ftellt fie aller Welt flar vor die Augen, wa3 chriſtlicher Glaube 
ift und was feine Frucht, die Hriftliche Liebe; nicht nur über- 
windet und bejeitigt fie Vorurteile, Haß, Verdacht, und bricht 
fo dem Evangelium neue Bahnen; nicht nur ermöglicht fie es 
uns vielfach, in Häuſer zu gelangen, deren Schwelle wir ſonſt 
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ſchwerlich je überfchreiten würden: nein, aud) in ihrer Aus— 
übung geht die ärztliche Miſſion ftet3 mit der Predigt des jelig- 
mahenden Evangeliums Sand in Hand. Das Miſſionskranken— 


haus iſt au), wenn e3 anders recht geleitet wird, ein Zentrum, - 


eine Sauptjtätte, für die Verfündigung des Wort. Die Pa- 
tienten hören Kriftliche Lieder, Gebete, die Geſchichte von dem 
Eimderheiland. Neben dem Arzt und den Siranfenwärterinnen 
walten auch Katecheten und Bibelfrauen ihres Amtes. 

Das Inſtitut der ärztlichen Miffion gibt uns borzüglide 
Gelegenheiten, das Wort vom Kreuz an den Mann zu bringen, 
ja, e8 erfahrungsgemäß beſonders empfänglichen Herzen — eben 
den Kranken — nahezubringen. Wie war e8 einft im Gelobten 
Lande? Diele drängten fi um den Heiland, um Befreiung von 
Gebrechen und vom Siechtum zu finden; und nicht wenige fan- 
den weit mehr, als fie gejucht oder nur geahnt hatten: fie fanden 
den höchſten Schatz, die köſtliche Verle; fie fanden da eine, 
dag ihrer Seele not war. Und fo ift es Heute; jo wird es nad) 
Gottes Verheißung aud) in unferm Miſſionshoſpital jein. Ei jo 
hilf, mein Chriſt, daß viele den Arzt ihrer Seele finden und an 
Leib und Seele genefen! Wahrlich, was du an diefen Seringjten 
tuſt, da3 haft du ihm getan. 8. Hamann. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Der Alberta- und Britifh Columbia-Diſtrikt unferer Synode 
hielt feine diesjährigen Sißungen vom 5. bis zum 11. Juli in der 
Gemeinde P.R. Hildebrandts zu Golden Spike, Wlta,, ab. Präfes 
3. Pfotenhauer war felbjt zugegen und hielt im Eröffnungsgottes= 
dienst die Predigt. Im Raftoralgottespienjt hielt P. U. Behrendt 
die Veichtrede und der Unterzeichnete die Predigt. Am Shynodal- 
fonntag feierte die Ortsgemeinde Miffionsfeit, bei welchem Prof. 
J. H. €. Fritz und P. V. L. Meder die Predigten hielten. Am Mons 
tagabend hielt P. J. C. Müller die Schulpredigt. 

P. R. Shippanowski ſetzte ſein Referat über „Kirche und 
Amt”, das er auf der letztjährigen Verſammlung begonnen hatte, 
in diefem Sabre fort. Cr behandelte die vierte und fünfte Thefe 
aus Walthers „Kirche und Ant“, daß allein Die Kirche die Schlüſſel 
des Himmelreichs hat, und daß ihre Kennzeichen die reine Predigt 
des Wortes und die rechte Verivaltung der Safrantente find. An 
da3 Neferat fchloß fic) eine lebhafte Beſprechung an, da ganz be— 
fonders diefe Bunkte in den vergangenen Monaten in unfern Krei— 
fen des öfteren zur Sprache gefommen find, ganz befonders auch 
bei Gelegenheit der freien Konferenzen, die unjere Paftoren mit 
den Baitoren der Canadaſynode abgehalten haben. 

Unfer Diftrikt ift befanntlich vornehmlich ein Miſſionsdiſtrikt, 
und gerade die Miffion wurde grimdlich befprochen. Zur Befol- 
dung der Miffionare waren $14,399.26 nötig, und doch waren 
acht Parochien längere oder kürzere Zeit vafant. Neun Kandidaten 
find dem Diftrift von der Verteilungstommiffion zugewieſen wor⸗— 
den, fo daß im fommenden Sahr etwa $25,000 zu deren Befoldung 
nötig fein werden. Bon diefer Summe hat der Diftrift 85000 
aufzubringen ſich verpflichtet. 

Dir. A. H. Schwermann berichtete über die Schulſache im 
Diſtrikt. Die Gemeinde in Stony Plain in Alberta (P. E. Eber- 
bardt) bat befanntlich ihre Gemeindefchule wieder eröffnet, um die 
Gültigkeit des Gefebes betreff3 folder Echjulen zu erproben. Wie 
auch ſchon bekannt, iſt die Sache jebt zur lage gefommen, do 
hatte fie fi} noch nicht fo weit enttoielelt, daß man ſchon Genaueres 
darüber berichten fünnte, Kandidat A. Kramer von unferm Leh— 


rerſeminar in River Foreft hat ſich bereit erflärt, hier in Wlberta 
die jtaatliche Normal School auf ein Jahr zu befucdhen, damit er 
fich ein certificate eriverben und vom Stant al3 Lehrer anerkannt 
werden kann. Der Diftrift befannte fich zu dem Bericht des Komi— 
tees und machte die Echulfache der Gemeinde zu Stony Plain zu 
der jeinigen. Eine Schulfaffe wurde gegründet, aus welcher Advo⸗ 
fatengebühren, Unkoſten folder Kandidaten, die fich Hier für das 
Schulamt in Wlberta weiter ausbilden laffen, und fonjtige Aus- 
lagen im Intereſſe der Schule bejtritten werden follen. Gott er- 
halte uns unfere Schule! 

Dir. Schwermann berichtete auch über unfere junge Anftalt in 
Edmonton. Nach fchiverem Anfang ist es unſern Profefloren mit 
Gottes Hilfe gelungen, das Anſtaltsweſen erfolgreich zu betreiben, 
Eine ſchöne Schar frommer und begabter Sünglinge hat Gott der 
Anstalt zugeführt. Es Hat fi auch für das fommende Schuljahr 
fon eine Anzahl neuer Schüler gemeldet. 

Die Synode befchloß, ein Diftriftsblatt herauszugeben, das 
vierteljährlich erjcheinen und frei an die Glieder der Gemeinden 
verteilt werden foll. Die Auslagen follen aus der Synodalkaſſe 
des Dijtrilts beftritten iverden. W. C. Eifert, 

Der California- und Nevada-Diſtrikt unſerer Synode hielt 
vom 5. bis zum 11. Juli in der St. Paulskirche zu San Francisco 
(Vigepräſes G. A. Bernthal und P. G. E. Kirchner) ſeine diesjäh— 
tigen Sitzungen ab. Im Gröffnungsgottesdienſt predigte Vige— 
präſes Bernthal über Apoſt. 26,22.23. Am Freitagabend hielt 
P. TH. 3. Häuſer die Schulpredigt. Am Synodalſonntag predigte 
P. W. 6, Nühle in englifher und P. &. H. Smukal in deutfcher 
Sprache, und im Abendgottesdienit hielt P.W. F. Tröger die Mif- 
fionspredigt. Im Raftoralgottesdienjt hielt P. R. Anippenberg die 
Beichtrede und P. U. Hanfen die Predigt. 

Das bon Prof. Th. Gräbner mit großem Fleiß ausgearbeitete 
Referat war betitelt: „Die Wiederfunft Chrifti und die Lehre vom 
taufendjährigen Neich”, veranlaßt duch die ausgedehnte Propa= 
ganda der Ehiliajten, die auch an der Stillen Küſte zu fpüren ift. 
In feinen Vorträgen beleuchtete der Referent die Schriftitellen, die 
von Chiliaften Haufig für ihre Lehre angezogen werden, befonders 
das 20. Kapitel der Offenbarung St. Johannis, wie auch diejeni— 
gen Etellen, welche vermeintlich von einer allgemeinen Judenbekeh— 
rung, einer erſten Totenauferfichung und von der Errichtung eines 
taufendjährigen fichtbaren Reiches handeln ſollen. Es wurde nadj- 
gewieſen, daß die faljche Lehre von einem Millennium oder taujend- 
jährigen Neich auch in ihrer neuesten Geſtalt nicht nur anf ausge— 
dehnten Mißbrauch der Heiligen Schrift gegründet tft, fondern mit 
ihren fleifchlichen Hoffnungen auf Diesfeitige Herrlichkeit und Herr- 
ſchaft der Kirche Ehrifti der flaren Lehre des Wortes Gottes wider: 
fpricgt und bejonder3 auch mit der Lehre dom Reiche Gottes 
und der Lehre von den lebten Dingen in unauflöslichem Wider- 
fpruch Steht. 

In dem trefflichen englifchen Referat, das leider nicht be— 
endigt werden konnte, behandelte P. Geo. Jacobſen das Thema: 
“Our Church’s Unprecedented Opportunities for Expansion” 
(die unvergleihlichen Gelegenheiten unferer Kirche, ſich auszu— 
breiten). Der Referent wie Hin auf den großen Verfall in den 
Sektenkirchen und auf die falfchen Lehren, die in den Seftenanftal- 
ten den Studenten vorgetragen werden. Viele der Sektenkirchen 
find zuc Welt geworden. Darum braucht man fi) nicht zu wun— 
dern, daß fie von der Welt veracdhtet werden, und daß fich der 
Nefpeft vor den Gotteshaufe verliert. Befonders die Evolutions— 
lehre, die Lehre, daß die Welt fi im Laufe vieler Millionen von 
Sahren entwickelt habe, wird in den öffentlichen Schulen, Hoch— 
ſchulen, höheren ftaatlichen Anſtalten, Seminaren und Univerjfi- 
täten von den unterrichtenden Perfonen als echte Wiſſenſchaft 
vorgetragen. Groß ift daher die Gefahr, Daß die Jugend unfers 
Landes, fotveit fie noch unter dem Einfluß des Chriftentums her- 
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angewachſen iſt, durch das Wort und Vorbild ſolcher Lehrer zum 
Unglauben verführt wird. 

Vizepräſes Bernthal legte einen intereſſanten und ausführ- 
lichen Bericht ab über den Stand und die Arbeit der Allgemeinen 
Synode. Auch die Miſſion im eigenen Diſtrikt wurde ausführlich 
beſprochen. Unſer Diſtrikt hofft, bald einen oder mehrere allge— 
meine Reiſeprediger (missionaries at large) anſtellen zu können. 
Dieſe ſollen neue Gebiete explorieren und Predigtplätze gründen. 

Die Schulbehörde berichtete, daß das Schulweſen nicht rück— 
wärts gegangen iſt. An manchen Orten ſind Schulen entweder 
wieder eröffnet oder neu ins Leben gerufen worden. Es wurde 
auch darauf hingewieſen, daß manche Gemeinden Gemeindeſchulen 
haben könnten, ſie aber leider nicht haben. Auch an der Stillen 
Küſte hat man es auf den Untergang unſerer Schulen abgeſehen. 
Unſere Gegner arbeiten planmäßig. Sie ſagen, die Erziehungs— 
weiſe der römiſchen Kirche ſei dem Staate gefährlich. Ihre Schulen 
müßten daher geſchloſſen werden, und da müßten die Unſchuldigen 
mit den Schuldigen leiden. Ferner behaupten ſie, daß die Kinder 
Eigentum des Staates ſeien, und daß die Mehrheit entſcheide. Die 
Synode beſchloß, der Schulkommiſſion die Erlaubnis zu erteilen, 
einen Leiter oder Sekretär zu erwählen, der den Kampf gegen die 
Schulfeinde leiten ſoll, wenn es nötig werden ſollte. 

Mit Dank nahm die Synode ein vonP. ®. Grunow und Frau 
der Synode angebotenes Gefchent von über $5500 an, die Hälfte 
einer Erbſchaft, die P.W. Grunow bon einem nun felig verſtorbe— 
nen Gliede feiner früheren Gemeinde zu Newman, Cal., erhalten 
bat. Gott fegne Geber und Gabe! E.F. Müller. 


Unter den vielen Berichten über die Verſammlungen unſerer 
Synodaldiſtrikte, die der „Lutheraner“ in dieſer Zeit bringt, 
dürfen zwei nicht fehlen: die Mitteilungen über den Nord-Illinois— 
Diftrift und über den Minnefota-Diitrift. Beides find alte, große 
Diitrifte, die vor Jahren noch viel größer waren, die aber unter 
dent wunderbaren Segen, den Gott unferer Synode in der Ver: 
gangenheit hat zuteil werden laffen, ſich abgezweigt und neue 
Dijtrifte gebildet haben. Der alte Sllinois-Diftrift, der feiner: 
zeit den ganzen Staat Illinois umfaßte, teilte ſich vor einer Reihe 
von Jahren in drei Diſtrikte: Nord-, Zentral» und Süd-Illinois. 
Der größte diefer drei Diitrifte it der Nord-Illinois-— 
Diitrift mit feinem natürlichen Mittelpunftt Chicago. In dieſer 
Millionenttadt allein Hat unfere Synode über vierzig Gemeinden. 
Dort war auch) diefe3 Jahr der Diitrift zu feiner zehnten Ver— 
ſammlung zufammengefommen inmitten der alten, um die Synode 
verdienten St. Rohannisgemeinde (P. P. Sauer). Der Diftrikt 
tagte diesmal nicht über Sonntag, fondern begann an einem Mon— 
tag (26. Juni) und ſchloß an einem Freitag (30. Juni). Doc 
erfehen wir aus dem uns zugefandten gedrudten Bericht, da die 
nächte Verfammlung iwieder die alte Weife, von einem Mittwoch 
an über den Sonntag bis zum folgenden Dienstag, innehalten 
wird. Das haben wir aus mehr al3 einem Grunde gern gelefen. 
Als Lehrgegenstand wurde behandelt „Das königliche Amt Chrijti” 
(Referent: P. 9. Heife), und der Gegenftand erwies ſich als jo 
reichhaltig, daß man erft bei der nächtten Berfammlung damit zu 
Ende kommen wird. 

Trotzdem Nord-Illinois dicht von unjerer Synode befekt iſt, 
findet fich intmer noch viel Gelegenheit zu Miffionstätigfeit — 
der Bericht nennt dreißig Miffionzftationen —; bejonders aber 
treibt der Diftrift auch Innere Miffion durch feinen namhaften 
Beitrag zur Allgemeinen Miffionsfaffe, wie e8 gerade auch den 
älteren und größeren Shnodaßiftriften zufommt; jonft können 
ja die jüngeren, Heineren und ſchwächeren Diftrifte nicht wachſen 
und gedeihen. Auch andere Miffionen pflegt der Diftrift in feiner 
Mitte, jo eine gefegnete Stadtmiffion in Chicago mit zwei Mif- 
fionaren und eine Zitauer- und Bolenmifjion in derfelben Groß: 
ftadt. Überhaupt ift der Geſchäftskreis des Diſtrikts, wie auch der 


Bericht zeigt, fein geringer. Möchten alle Glieder des Diſtrikts, 
in deffen Hauptitadt Chicago vor fünfundfießzig Jahren unfere 
Synode gegründet wurde, das gegenwärtige zweite und dritte Ge— 
ſchlecht, mit derfelben Liebe und Treue, mit demfelben Ernft und 
Eifer die Werfe Der Eynode treiben, mie die Väter und Großväter 
e3 getan haben! Dieſe allgemeinen Werke der Synode wurden 
auf der Berfammlung duch Vizepräſes G. U. Bernthal vertreten. 
L. F. 

Der Minneſota-Diſtrikt unſerer Synode war ſeinerzeit der 
dem Umfang nach größte Diſtrikt, denn er umfaßte auch die jetzi— 
gen Staaten North und South Dakota, Montana und das ganze 
rieſige nordweſtliche Gebiet Canadas. Aber alle andern Gebiete 
find jetzt abgezsweigt, und zum erſten Male verſammelte ſich der 
Diſtrikt in dieſem Jubeljahr der Synode auf ſeinen eigenen Staat 
beſchränkt. Wie eine glückliche Mutter ſieht er, wie ſich die Töchter— 
diſtrikte in dem vormaligen großen Gebiete ausbreiten. Er war 
vom 21. bis zum 27. Juni im College zu St. Paul verſammelt und 
hielt eine rechte Jubelſynode ab. Vier längere Lehrvorträge wur— 
den gehalten über das Grundthema: „Der HErr hat Großes an 
uns getan.“ P. O. Clöter zeigte dabei zuerſt: Gott hat uns er— 
halten bei den heilſamen Worten unſers HErrn JEſu Chriſti. 
Ihm folgte dann Dir. Th. Bünger mit der Ausführung: Gott hat 
uns von Jugend auf gelehrt. Hierauf zeigte P. C. F. Walther: 
Gott Hat ung eine große Tür aufgetan, und P. 9. Straſen ſchloß 
mit der Darlegung: Gott hat unfere Synode geziert mit Früchten 
der Gerechtigkeit. Diefe vier gut gruppierten Abhandlungen follen 
im Synodalberiht möglichſt volfftändig erſcheinen und fomit auch 
andern zugänglich gemacht werden. Pizepräjes 9. P. Edhardt 
vertrat auf der Verſammlung die Angelegenheiten der Allgemeinen 
Synode. 

Zwei Brüder aus dem zuletzt abgezweigten Manitoba- und 
Saskatchewan-Diſtrikt nahmen im Namen ihres Diſtrikts Wbfchied, 
zeigten, wie die Arbeit des Minneſota-Diſtrikts in Canada von 
Gott fo reich geſegnet worden iſt: von 2 Paſtoren im Jahre 1885 
iſt die Zahl auf 72 gewachſen, die in zwei Diſtrikten an etwa 
300 Bredigtitellen arbeiten und rund 16,000 Seelen geiftlich ver— 
forgen. Mit dem Dank für die treuen Dienite des Minneſota— 
Diftrifts verbanden fie die Bitte, daß Diefer Diftrift auch ferner 
bin Canadas gedenten möchte. Unmöglich fünnen die beiden 
neuen, ſchwachen canadiſchen Diftrifte fehon felbft ihre Firchlichen 
Bedürfniſſe beftreiten. 

Uber der Diftrift hat auch immer noch ein ganz bedeutendes 
Miffionsfeld im eigenen Staate Minnefota, befonders in der nörd- 
lichen Mitte des Staates. 7790 Seelen, 3350 Tommunizierende 
Glieder ftehen unter der Pflege feiner Miſſionskommiſſion. 
Namentlih ließ man ſich die Förderung der Miffion in zwei ber 
deutenden Städten, Duluth und Bemidji, ducch Hilfe bei nötigen 
Kirchbauten angelegen fein. L. F. 

Der Texas-Diſtrikt unſerer Synode mar dieſes Jahr vom 
12. bis zum 18. Juli zu Houſton, Tex., in der Gemeinde P. J. W. 
Behnkens verſammelt. Vizepräſes J. W. Miller vertrat die All- 
gemeine Synode. Zwei Referate lagen vor: ein deutſches von 
P. Behnken über den vierten Artikel der Konkordienformel, „Von 
guten Werken“, und ein engliſches von P. F. W. Klindworth 
über das Thema: “The Blue Laws, with Special Reference to 
Sunday Legislation” An erfterem wurde befonders hervorge= 
hoben: Gute Werke find nicht jolde Taten und Werfe, die Die 
Kirche oder auch wir für gut halten, fondern nur foldhe, die Gott 
uns als gute Werfe befohlen hat. Diefe guten Werfe müfjen in 
rechter Gefinnung und zur Ehre Gottes geſchehen. Die jchein- 
baren guten Werfe der Ungläubigen find Gott ein Greuel, aber 
die unbollfommenen Werfe der Gläubigen find dem HErrn ange— 
nehm. Gute Werke find nötig, weil fie uns und andern Frucht 
und Kennzeichen des Glaubens find, denn ohne gute Werke ift 
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der Glaube tot, überhaupt fein Glaube. Aber obwohl gute Werfe 
nötig find, fo behüte uns doch Gott vor der fo weitverbreiteten 
Irrlehre unferer Zeit, als ob gute Werke nötig feien zur Selig- 
feit. Chriſtus Hat alles für uns getan, und wir fönnen nidhts 
mehr Hinzufügen. Gute Werfe find weder nötig zum Anfang noch 
zur Erhaltung unfers Glaubens. Gute Werke find aber auch nicht 
ſchädlich zur Scligfeit, ivie verfehrtermeife gefagt worden iit. So 
laßt ung denn Gutes tun und nicht müde werden, aber nie meinen, 
daß Gott uns dafür etwas fchuldig feil — In dem engliſchen 
Referat, das auf Beſchluß der Synode in Traktatform gedrucdt 
werden foll, wurde befonders hervorgehoben, daß das Sabbatz- 
geſetz nur für die Juden und nicht für die Chriften beſtimmt war, 
und daß wir durch gefeßgeberifhe Maßregeln auch niemals etwas 
erzielen iverden, wenn wir e3 nicht mit der Kraft Gottes im Wort 
ausrichten können. 
digen, dann find die manderlei Sabbatsgefeße nicht nötig. 

Für die ganze Synode dürfte es von Intereſſe fein, zu hören, 
wie e3 mit unferer Miffion in Alt-Mexiko geht. Unfer Mifjionar 
arbeitet dort treu und fleißig; doch dürfen wir nicht vergefien, daß 
aller Anfang ſchwer ift. Aber wir wollen diefe Miffion nicht auf- 
geben, befonders da auch eine ftärfere deutihe Einwanderung nach 
Mexiko beborzuftehen ſcheint. 

Nod eine Bemerfung von allgemeinem Intereſſe mödjten wir 
äußern. Viele Leute aus allen Teilen unfer3 Landes ſuchen aus 
Gefundheitsgründen ein anderes Klima auf. Ein großer Teil 
diefer Zeute kommt nad) der befannten Stadt EI Paſo, Ter. Hier 
beiteht eine Heine Gemeinde, die auch gern alles für ſolche Leute 
tut, was fie nur tun kann. Aber daß ſie mehr tut, als in ihrem 
Vermögen Steht, kann man doch auch nicht erivarten. Und in einer 
Hinficht follte nicht nur der Teras-Dijtrift, fondern unfere ganze 
Synode diefer kleinen Gemeinde unter die Arme greifen, nämlich 
für den Bau einer durchaus notivendigen Kirche. Es wird nichts 
Großartiges gebaut, aber es find doch mit Grundeigentum an 
die $20,000 nötig. Wollen wir eine folde Schuld diefer Fleinen 
Gemeinde aufladen, die jebt ſchon $50 pro fommunigierendes 
Glied für ihren Haushalt aufbringt? Dieſer Kirchbau iſt, iveil 
Zeute aus allen Teilen unjers Landes dort zur Kirche gehen tvollen, 
unfer aller Werf. 

Aus der Miffion in Texas ſei noch hervorgehoben, daß die 
Einrichtung eines Miffionsdireftorats fi gut bewährt Hat. Da 
unfer Diftrift fo groß it, fo hat es unſern Miffionsdireftor, P. W. 
H. Bewie, viel Arbeit und Reiten gefoftet;. aber feine Arbeit iſt 
getviß nicht umfonft geivefen. Die Finanzen in unferm Diftrift 
find fehr gehoben worden durch ein gut eingerichtetes Kuvertſyſtem, 
da3 im legten Jahr von vier Fünfteln der Gemeinden angenont= 
men worden ift und im fommenden Jahr wohl von faſt allen Ge— 
meinden gebraucht werden wird. Durch den Gebrauch diefer 
Kuperte find die SKolleften durchiveg erhöht worden, in manden 
Gemeinden gar un das Zwei- bis Dreifache. 

EU. Hellmann. 

Berfammlung der Waltherliga. Vom 16. bis zum 20. Quli 
verjammelte fich in Omaha, Nebr., die Internationale Walther- 
liga zu ihrer dreißigften Jahresperfanumlung. Im Exröffnungs- 
gottesdienit, abgehalten im Auditorium am Nadınittag des 
16. Juli, predigte der zweite Sekretär der Liga, P. P. G. Prokopy. 
Gleich in diefer Predigt wurde der Grundton der Verfammlungen 
angegeben, wie nämlich die Liga immer mehr und immer beifer 
dem HEren und feinen Reiche dienen fünne. Nach dem Gottes- 
dienſte hielt P. 2. Ader von Omaha eine Bewillkommnungsan— 
ſprache. 

In den Verſammlungen, die während der nächſten vier Tage 
vor⸗- und nachmittags abgehalten wurden, wechſelten in an— 
genehmer Reihenfolge Anfprachen mannigfaltigen Inhalts, Ge— 
fange und Geſchäfte. P. Jeſſe von St. Louis redete über das 


Wenn wir nur das Evangelium recht pres 


Thema: „Was erivartet die Kirche von ihren jungen Gliedern?“ 
und beantwortete die Frage in drei ſchön ausgeführten Teilen: 
1. Treue gegen lutheriſche Grundfäße, 2. Mithilfe in der kirch— 
lichen Arbeit; 3. untadeligen Wandel. Andere Reden wurden 
gehalten von Brof. 3. T, Müller, Heren H. W. Horſt, P. Häntzſchel, 
P. G. F. Schmidt, Prof. F. W. C. Jeſſe, P. W. Dallmann, Vize: 
präſes H. P. Eckhardt und andern. Am Mittwochabend wurde im 
Auditorium ein Miſſionsgottesdienſt abgehalten, in welchem Mif- 
fionsdireftor F. Brand eine zündende Predigt hielt, indem er auf 
Grund von 2Theſſ. 3,1.2 zum fleißigen und umabläffigen Gebet 
für den Lauf des Evangeliums und für die Mifjtonare ermahnte. 
Auch Präfes N. Kretzſchmar und Miffionzfandidat E. 9. Meinzen 
Bielten furze Anſprachen in diefem Gottesdienft. 

Die Waltherliga zählt zurzeit 886 Vereine mit etwa 40,000 
Mitgliedern, verteilt über 36 Staaten der Union und Canada. 
Mehr als zehn Miffionare werden von den verfchiedenen Diftriften 
erhalten. Neun Hoſpize find in den größeren Städten eingeriähtet. 
Bor allen Dingewaber ijt die Arbeit der Liga der Jugendfache ge: 
widmet, indem fie Die Jugend ermuntert, doch ja das eine, dus 
not iſt, nicht zu vergefien. Das fogernannte Junior Work, die 
Arbeit unter den Neufonfirmierten, bat im lebten Sabre einen 
großen Auffhmwung zu verzeichnen. Um die Arbeit der Hofpize 
zu nationaliſieren, wurde beichlojfen, einen befonderen Sefretär 
dafür anzuftellen. 

Mit großem Bedauern nahm die Berfammlung dabon Kennt» 
nis, daß ihr bisheriger Exekutivſekretär, P. W. A. Maier, aus 
diefem Amte ſcheiden müffe, da er den an ihn ergangenen Beruf 
an da3 Seminar in St. Louis angenommen habe. Durch Auf: 
ftehen bezeugte fie ihm ihren Herzlichften Dank und wünfchte ihm 
Gottes reichiten Segen in feiner neuen Arbeit. 

Wir alle aber, ob wir Glieder der Liga find oder nicht, wollen 
doch ja nicht verfäumen, die Waltherliga und ihre Arbeit in unfer 
Gebet einzufhließen, daß der HErr fie recht leiten und führen 
möge, damit ihre Arbeit gereiche zur Ehre SEfu und zum Bau 
feines Reiches. Ernit 8. Brand. 


Inland. 


Verfammlung der Norwegiſchen Synode. Durch Gottes 
Gnade war es den Vertretern unferer wackeren norwegifchen 
Schweſterſynode vergönnt, vom 26. Juli bis zum 1. Auguft in 
Madifon, Wis, ihre fünfte Jahresverſammlung abzuhalten. 
Aus allen Teilen des Landes von der atlantifhen Küfte bis zum 
Stillen Ozean waren Raftoren und Gemeindeglieder, unter denen 
ſich auch viele Gäſte befanden, erfchienen, um über das Wohl und 
Weh ihrer Kirche zu beraten. Wllerdings iſt ja die Norwegische 
Synode, was GTiederzahl betrifft, ein noch berhältnismähig 


ſchwacher Körper, aber fie ift ftarf am Getit, geitärft vor allem 


durch die Kämpfe, Die fie in den lebten Jahren durchzumachen 
hatte. Solche Befenntnistreue läßt Gott nicht unbelohnt; erfreut 
fich doch die Norivegifche Synode eines, wenn auch langſamen, fo 
doch gefunden Wachstums, und erjt in Ießter Zeit find wieder vier 
Paſtoren um des Gewiſſens willen aus dent großen norivegifchen 
Kirchenkörper ausgetreten, um fich Der alten Norwegifchen Synode 
anzufchließen. Auch fechs Gemeinden wurden bei der diesjährigen 
Sißung in den Synodalverband aufgenommen. Im Schuljahr 
1920—21 ftudierten 18 norwegiſche Schüler auf unferer Anjtalt 
in &t. Paul, im vergangenen Jahr mar die Zahl bereits auf 24 ge- 
Stiegen, und wenn nicht alle Anzeichen täufchen, wird fich die Schü: 
lerzahl im fommenden Sahr auf 35 belaufen, fo dat fi} die Synode 
genötigt ficht, einen ziveiten norwegiſchen PBrofeffor an die ge- 
nannte Anftalt zu berufen. 

Den Lehrverhandlimgen wurde mit ungeteiltem Intereſſe ge- 
Yaufcht, und zwar, wie daS bei den Norivegern Sitte ift, beteilig- 
ten fi) auch eine große Auzahl Frauen an den Sißungen. Bräfes 
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B. Harjtad behandelte das Thema: „Wie foll unfere Firchliche 
Arbeit verrichtet werden, um zu zeigen, daß es niit genügt, 
Glied einer Ortögemeinde zu fein, fondern daß wir auch Tebendige 
Neben an den Weinftod JEſus Ehrijtus fein müſſen?“ P. J. E. 
Thoen referierte über „Die Bibel und Evolution“ und P. 2. Heitz 
dricks über „Die reiten freikirchlichen Prinzipien für da3 Ge— 
meinderegiment”. Auch für Gemeindeſchulen und das Werk der 
Miffion findet fich bei Dielen unfern Brüdern ein reger Eifer, iva3 
unter anderm erfichtlich ift aus der Tatſache, daß im Verlaufe der 
Sitzungszeit zu wiederholten Malen befanntgegeben wurde, Geld- 
anweifungen im Betrage von $50, $100, $500, $800 und $1000 
feien von einzelnen Berfonen für das Neid) Gottes geitiftet worden. 
Ihre Einigkeit im Geift mit den übrigen Gfiedern der Synodal- 
fonferenz beivies die Synode dadurd), dag fie am Synodalfonntag 
das fünfzigjährige Jubiläum der Synodalfonferengz durch befondere 
Feitlicäfeiten beging, bei welcher Gelegenheit Bräfes C. Gauſewitz 
die Predigt hielt, und eine befondere Kollefte für das Werk der 
Negermiffton im Betrage von $314.50 erhoben wurde. 

Vergeſſen wir nicht, auch diefer Mitgenoffin im Kampf um 
die Reichsſache unfers Königs JEſu Chriſti fürbittend zu gedenfen! 
„Du bift unfere Schweſter; wachſe in viel taufendmal taujend, und 
dein Same befiße die Tore feiner Feinde!” 1Moſ. 24, 60. 

W. Lochner. 

Die Vereinigungsbeſtrebungen zwiſchen der Epiſkopal- und 
der presbyterianiſchen Kirche Haben ſich bereits ſo weit verwirk— 
licht, daß unter gewiſſen Bedingungen presbyterianiſche Prediger 
in Epiſkopalkirchen und epiffopale in presbyterianiſchen als Pre— 
diger dienen dürfen. In Canada hat man ſich in bezug auf den 
Austauſch von Paſtoren bereits verſtändigt. Wünſcht ein Epi— 
ffopalprediger der presbyterianiſchen Gemeinſchaft beizutreten, fo 
wird ex im öffentlichen Gottesdienft in fein neues Amt eingetviejen. 
Der Borfibende der presbyterianifchen Kirche nebſt andern Paſto— 
ren und Älteſten legen ihın die Hand auf und ſprechen dabei die 
Worte: „Wir laſſen Sie zu einer weiteren Ausübung Ihres Amts 
am Wort und an den Saframenten zu.“ Wünſcht cin presbhte= 
rianiſcher Prediger in einer Epiſkopalkirche zu dienen, fo wird er 
im öffentlichen Gottesdienst ordiniert. Der Bischof und die in der 
Verſammlung antwvefenden Prediger legen ihm die Hände auf, 
während der Bischof die Worte jpricht: „Empfange die Macht, das 
Amt auszuüben, das dir jeßt durch die Auferlegung unjerer Hände 
anvertraut iftl Sei ein treuer Verwalter des Wortes Gottes und 
feiner heiligen Safranıente! Am Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes.“ Aus diefem Bericht wird dem 
Leſer eins Mar: fo bereit die Epiffopalfirche aud) ift, presbyteria— 
nifche Prediger in ihren Dienjt zu nehmen, fo fordert fie doch, 
wenigſtens indireft, Anerfennung der fogenannten „apojtolifchen 
Sufzeffion“, das heißt, ihrer Behauptung, daß fie die ununter— 
brochene Reihenfolge der Biſchöfe von der Apojtel Zeit her nach— 
weiſen fönne, und dat feine Anıtshandlung eines Predigers gültig 
fei, wenn er nicht von einem ſolchen Biſchof ordintert worden fei. 
Denn das liegt doc; in den Ordinationsworten: „Empfange die 
Macht, das Amt auszuüben, das dir jetzt durch die Auferlegung 
unferer Hände anvertraut worden iſt.“ Co jehr die Epiffopalfirche 
auch fonjt von Gottes Wort abweicht, fo beharrt fie doch hartnädig 
bei der Menfchenlehre bon der apoftolifchen Sukzeſſion. Beiden 
Gemeinfchaften wäre zu raten, ſich Gottes Wort fleißig zu merfen, 
danach zu lehren und zu Handeln. J. T. M. 


Ausland. 

Gerade wie in Amerifa. Inter der überfchrift: „Wie man 
die Kirchen füllt“ teilt die „Ev.-Luth. Freikirche“ folgende Vor⸗ 
kommniſſe aus landeskirchlichen Kreifen Deutfchlands mit: „Eine 
eigenartige gottesdienftliche Feier fand in Laufha (Sachſen-Mei— 
ningen) ſtatt. Dort war die Gemeinde auf Sonntagnahmittag 


zu einem Heimatabend in die Kirche geladen. Zur Einleitung 
fpielte die Orgel die Tannhäufer-Ouvertüre. Dann folgte ein 
Ehoral: ‚Befieh! du deine Wege‘, worauf Pfarrer Henneberger im 
geiftlichen Ornat vor dem Altar einige Heimativorte rezitierte (von 
Arndt, Schönaich-Carolath, Lienhard, Trinius). Es folgte ein 


Sopranſolo: ‚Der HErr [haut vom Himmel‘ und ein Frauendor: 


‚Mutterfpradge, Mutterlaut.‘ Nach einem Ehoralvders: ‚Wenn ich 
ihn nur babe, iſt mein Vaterland‘ Hielt der Geſchäftsführer der 
Thüringer Bereinigung für Wohlfahrts- und Heimatpflege, Leute 
aus Erfurt, der früder ſelbſt Pfarrer var, von der Kanzel aus 
einen längeren Vortrag über ‚Heimat- und Wohlfahrtspflege in- 
der Gemeinde‘. Dem Bortrag folgte die ‚Trämeret‘ von Schu— 
mann ſowie ein Männerchor, ivorauf der Geiftliche mit einem 
Sinniprud und einem Heimatgebet foiwie dem Vaterunſer die 
Feier ſchloß. — In Kiel fand in der St. Jürgenskirche der erjte 
Sottesdienjt mit Filmvorführungen aus der biblifchen Geſchichte 
ftatt. Bon der Orgelempore herab wurde das beim Altar errichtete 
große Filmfeld erleuchtet. Das erfte Bild zeigte die Bergpredigt 
JEſu mit den ihn umgebenden Gläubigen, dann folgten andere 
Aufnahmen, die Vorgänge aus dem Leben JEſu veranſchaulichten. 
Auf der Kanzel ftand der Geiſtliche, Paſtor Schacht; feine Predigt 
nahın Bezug auf die ſich abrollenden Tebenden Filmbilder. Die 
Orgel ſpielte, die Gemeinde fang wie fonft bei Gottesdienften. Die 
Kirche, die nad) den Maflenaustritten aus der Landeskirche jeden 
Sonntag faft Teer war, mar bis zum alferleßten Platz beſetzt.“ — 
Alfo genau wie im Theater und im Kino (moving-picture-Theater). 
Durch immer neue Anziehungsmittel, die dem Zeitgeift entgegen 
fommen und den Sinnen feßmeidheln, fucht man zu erfegen, mas 
an innerem Gehalt fehlt. Ob die Leute wohl noch mwiffen, was das 
lutheriſche Bekenntnis fagt: „Es ijt fein Ding, das die Leute mehr 
bei der Kirche behält dern die gute Predigt”? 8. F. 

Ein Märtyrergedenkfitein ift den um ihres Glaubens ivillen 
in den baltifchen Landen hingerichteten Befennern Chriſti unlängit 
in der Stadt Riga errichtet worden. Oben auf dem ſchlichten Stein 
jteht die biblifche Mahnung: „Gedenket an eure Lehrer!” Dann 
folgen die Namen von zweiunddreißig Männern, die „als Mär- 
tyrer in den baltiſchen Landen während der Zeit der bolfchemiiti- 
fen Schreckensherrſchaft und Chriftenberfolgung, bon 1918 bis 
1919”, ihr Leben gelaffen Haben. Unter den Namen fteht der 
Sprud der alten Kirche: „Das Blut der Märtyrer ift die Saat 
der Kirche.“ Darunter find noch acht Namen foldder eingegraben, 
die zwar dem Tod entronnen find, aber unter Verfolgung und 
Mißhandlung ihren Glauben wader befannt und Chriſto Treue 
gehalten haben. Ihre Namen find aufgeführt unter dem altchriſt— 
Yichen Ehrentitel, den man zur Zeit der Ehriftenverfolgungen den= 
jenigen gab, die fi) in der angegebenen Weife bewährt hatten: 
Konfejloren, Belenner! Dielen Namen ift das Wort beigefügt: 
„Wer aber bis ans Ende beharret, der wird felig”, Matth. 10,22. 
Diefer Märtgrergedenfftein gehört auch zu denen, von denen Chri= 
ſtus fagt, daß die Steine ihn zur Ehre und zum Zeugnis fereien 
iverden. Möge er in der Schredenszeit des heutigen Unglaubens 
Taufenden ein Madnftein fein, Treue und Glauben zu halten! 

LTM. 


Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


Ts 
Paiol Grande, Brafilien, 17. April 1922. 
Als Municipal befucht war, entitand die Frage, wie wir wohl 
am beiten nach dem nädjiten Platz, der auf dem Reiſeplan ftand, 
fonımen fünnten. Grit follten Reittiere benußt werden; aber die 
waren nicht gerade zu befommen, wie fie nötig waren. Deshalb 
madjte P. Erich Müller fi daran, ein Fuhrwerk zu ſuchen. 
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Bald kam denn auch Herr Markworth, der früher einmal in 
der Gemeinde P.C. F. Müllers in Jjuhy Glied geweſen, aber von 
da fortgezogen war. Als er hörte, dat auch fein früherer Seel- 
forger da ſei und mitfahren wolle, fühlte er ſich aus Dankbarkeit 
gegen diefen gedrungen, vom Drefchen feines Reiſes, das er fih 
an dem Tag dorgenommen hatte, abzufehen und nad Guaranı) 
zu fahren. 

Nah fünfftündiger Fahrt gelangten wir abends dort an. 
Aber wir wollten ja noch bedeutend weiter. Wie nun weiter kom— 
men? Ein zuvorkommender Deutſcher fagte, es möchten noch 
Fuhrwerke durc) das Städtchen kommen, die Gelegenheit dazu bie— 
ten würden. Und richtig, mährend wir in einem polnifchen Gaſt— 
haus das Abendbrot aßen, meldete fich ein Carroſeiro (Kutſcher), 
der bereit var, uns mitzunehmen. Vor der Abfahrt wurde auf 
dem Poſtamt nachgefragt, ob Briefe für P. A. Lehenbauer da feien. 
Als diefe Frage bejaht und die Briefe überreicht waren, fand fich 
unter diefen auch eimer, der unjer Kommen hatte anzeigen follen 
und nun erft von uns felber abgeliefert werden fonnte. 

Vierfpännig wurde die Fahrt von Guarant) aus fortgefekt. 
Hell Teuchtete der Mond, Tieblich funkelte das Südliche Kreuz famt 
andern Sternbildern in der Nähe der Milchitrage am Himmel. Im 
Licht derfelben ivaren Bananenpflangen und Orangenbäume, deren 
Früchte fich gelb zu färben anfıngen, zu fehen; Ddesgleichen eine 
ganze Anzahl von Matéöbäumen, deren zarte Reiſer ausgejchnitten 
und deren Blätter, im euer gedörrt, den hier fo beliebten Tee ab- 
geben. Zu Mitternacht hielt der Wagen vor dem Pfarrhaus in 
Urwahnfried. 

Obwohl der Paſtor eben eingeſchlafen war und in ſeiner Ruhe 
geſtört wurde, nahın er die Gäſte doch freundlichſt auf und Tieß, 
während diefe an einem bon Frau P. Zehenbauer gededten Tifch 
fich erquidten, den auch in Brafilien vertretenen Phonographen 
einige Haffiihe Stüdfe vortragen. Dann wurde das Nachtlager 
aufgeſucht. 

Am nächſten Morgen verſammelte ſich der Singchor im 
Pfarrhaus und ließ ein Lied erklingen. Die Stimmen waren ſo 
wohl geſchult, daß der Genuß des Geſanges ebenſo groß war wie 
die überraſchung, die dem Beſuch dadurch im Urwald Braſiliens 
bereitet wurde. 

Die 90 Familien ſtarke Gemeinde, die ſehr zerſtreut wohnt, 
war nun nicht Jo fehnell zufammenzuxufen. Deshalb entjchloffen 
wir uns, erft eine der Filialen zu befuchen. Während die nötigen 
Fuhrwerke hergerichtet wurden, fonnte ein Stündchen bei Hilfs- 
lehrer Arndt in der Schule zugebracht werden, Die Leijtungen 
waren fo gut, daß fie Anerkennung verdienten. 

Auf einen Koloniftenwwagen fuhren wir dann nad Linda 
Silva Sardim, vo um 11 Uhr Gottesdienjt gehalten werden follte. 
&3 dauerte aber doch länger, die 23 Familien in diefer Gegend zu 
verfammeln, al3 man angenommen halte. Deshalb konnte erſt 
ein paar Stunden fpäter angefangen werden. Daß das jedoch 
feinen Grund nicht in etivaigem Mangel an Interefie hatte, zeigte 
der Verlauf der Berfammlung, in der ſich an die Anſprache des 
Gajtes eine Beiprehung nüpfte, und in der auch ein Beitrag zu 
den Reiſekoſten de3 Kommifjionsgliedes dargereicht wurde. Das 
bier ein reges geiftliches Leben herrſcht, geht auch) daraus hervor, 
daß dem Hilfslehrer Stein, der mit der Bedingung angeftellt wurde, 
daß er zivei Monate lang beim Raftor ftudiere, während diefer Zeit 
Gehalt bezahlt und Lebensmittel geliefert wurden, daß ferner der 
Gehalt des Lehrers ducch freiwillige Beiträge gededt wird, und 
niemand Schulgeld zu zahlen genötigt wird. Ein ſchönes Zeugnis 
für die Befenntnistreue diefer Gemeinde tft, daß fie um ihres 
Glaubens willen ihr Kirch und Schullofal hat fahren laffen und 
ein neues gebaut bat. 

Sn einer andern Filiale, fait neun Meilen von Urwahnfried 
entfernt, ift die Gemeinde von einer Anzahl offenbar gewordener 


Sottlofer gefäubert worden. Letztere wollten nicht geitatten, daß 
bei Taufen und Begräbniffen der Baftor amtiere, fondern forder- 
ten, daß der Hilfslehrer das beforgen folle. überhaupt wollten fie 
nicht an Gottes Wort gebunden fein. Da mußte e3 zur Scheidung 
kommen. um bauten fich die Abtrünnigen eine eigene Schule und 
haben ſich zu einer Gemeinſchaft zufammengetan, die auch unter 
einem andersgläubigen Paſtor feine Gemeindeordnung annehmen, 
fondern ganz frei fein toill. Den treu gebliebenen Teil von 
19 Familien dagegen ift es ein Ernſt mit Gottes Wort, und die 
Ausfichten für die Zukunft find fehr gut. Hilfslehrer Samen, der 
bier mit rechter Treue 19 Kinder unterrichtet, hält an diefem Ort 
nachmittags Schule, während er vormittags an einer andern Ge- 
meindefchule tätig ift. j 

An Linda 805 Laures, acht bis neun Meilen vom Wohnjik 
des Paſtors entfernt, befinden fich ebenfalls 19 Familien. Da jteht 
Hilföleprer Hauer, der im Geſpräch mit dem Schreiber ebenfo 
große Treue gegen da3 Tutherifche Bekenntnis wie lebhaftes Inter- 
ejje für die KHriftlide Schule und die Miffion an den Tag legte, 
einer Schule von 22 Kindern vor, 

Brüder hat in diefer Gegend auch das ſchwärmeriſche „Brü⸗— 
derweſen“ viel Not gemacht, aber das ift jebt überwunden. Manche, 
die es vormals mit den „Brüdern“ bielten, find zur Einficht ge- 
kommen und bon ihren Sertümern geheilt. überhaupt ftirbt das 
„Brüderivefen” in diefer Gegend ganz aus. Die zur Schau ge— 
tragene Frömmigkeit dieſer fi) über alle Chrijten erhebenden Ge- 
ſellſchaft erieift fi) doch häufig als fehr zweifelhafter Art. 

Die Zahl der Lefer des „Evb.-Luth. Kicchenblatt für Süd— 
amerifa”, das von der Baftorallonferenz unſers Brafilianifchen 
Diftrifts herausgegeben wird, hat fich in der Parochie P. Lehen— 
bauers leßte3 Sahır mehr als verdoppelt. Zur Hebung des Schul: 
weſens hat außer dem Fleiß und der Treue der Hilfslehrer viel 
beigetragen, daß Paſtor und Lehrer jeden Samstag eine Konferenz 
abhalten, in der praftifche Abungen vorgenommen werden, beſon— 
ders in Biblifcher Gefchichte, im Katechifieren in deutſcher und por- 
tugiefifcher Sprade, im Nechnen und rhytämifchen Singen der 
Choräle uſp. Zum Wachstum in der Erkenntnis und Befeitigung 
in der Lehre tragen auch nicht wenig die in einigen der Gemeinden 
eingeführten Chriftenlehren bei. 

Da P. Lehenbauer fchon längere Zeit Teidend ift, wird er auf 
Nat feiner Brüder, infonderheit auch der hieſigen Miffionsfom- 
miffion, nächſten Monat eine Urlaubsreife nad) den Vereinigten 
Staaten antreten. Gott ſchenke ihm völlige Genefung und laſſe 
ihn mit neuen Kräften dann in fein Arbeitsfeld zurückkehren! 

Bf. 


Wenn man auf Reifen ift. 
Eine Erinnerung in bezug auf Abendmahlszeugniffe. 


Das Reifen unter den 623,000 fommunizierenden GTiedern 
unferer Shnode ist fichtlih am Zunehmen, und unfere Gemeinden 
in Florida, Colorado, Oregon, Wafhington, California und andern 
Staaten haben mehr und mehr lutherifche Touriften auf fürgere oder 
längere Zeit in ihrer Mitte, fonderlich in den Monaten, in welchen 
die ftrenge Kälte im Often, Norden und Mitteliweften zur exrivar- 
ten ift. Da findet fich denn bei futherifchen Neifenden das Be- 
dürfnis, an fremdem Orte am Heiligen Abendmahl teilzunehmen, 
und fie melden fich beim dortigen Ortspaſtor. Diefer fragt ge— 
wiſſenhafterweiſe nach ihrer Zugehörigkeit zur lutheriſchen Kirche 
und einem Wbendmahlszeugnis vom Prediger ihrer Gemeinde in 
der Heimat. Geſchieht dies, fo machen unfere Raftoren verfchiedene 
Erfahrungen bei den einzelnen. Die einen Touriften greifen dann 
wohl in die Tafche und ziehen ihr Ubendmahlszeugnis, bon ihrem 
Paſtor befcheinigt, hervor und weifen fid) jofort als Abendmahls⸗ 
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Gerechtigkeit vor Gott und damit Erlöfung vom Teufel und 
Bürgerredt in Gottes Gnaden- und Friedensreich bringt. 

Als Beweis dafür, daß mit JEſu Ankunft im Fleiſch die 
Serrihaft des Teufeld überwunden und Gottes. Gnadenherr- 
ſchaft aufgerichtet ift, weilt JEſus hin auf jene Taten, beionders 
auf jeine TenfelSaustreibungen. Wo JEſus feinen Thron auf- 


ihlug und gebot, da mußte des Teufels Herrſchaft weichen, nicht. 


nur feine Serrjchaft über die Leiber der Kranken, Sondern dor 
allem aud) feine geiftliche Serrjehaft über die Seelen. Und nur 
durch den Geiſt Gottes bewies JEſus ſolche Macht über den 
Teufel, durch den Geift der Erneurung und der Seiligung, der 
in den Herzen Glauben und Gottesfurcht wirft. So fit ja an 
JEſu die Weisjagung des Iefaias erfüllt: „Der Geiſt des 
Herr HErrn ift über mir, darum hat mid) der HErr gefalbet. 
Er hat mid} geiandt, den Elenden zu predigen, die zerbrochenen 
Serzen zu verbinden, zu predigen den Gefangenen eine Er— 
fedigung, den Gebundenen eine Öffnung“, Se]. 61,1. 

Der HErr JEſus treibt noch immer, wie einst in den Tagen 
feines Fleiiches, Teufel aus durch den Geift Gottes und breitet 
io feine Gnadenherrihaft immer weiter aus. Wohl allen, die 
fi feinem Zepter und feiner Herrſchaft im Glauben unterſtellen: 
die find durch Gottes Gnade errettet von der Obrigkeit der Fin— 
fternis und verjegt in das Neich feines Tieben Sohnes, Ma. 


Die Jubiläumsverſammlung der Synodalfonferenz. 


a, e8 war eine rechte Jubelfonferenz, die Verſammlung 
der Synodalfonferenz vom 16. bis zum 21. Auguſt in Einein- 
nati, O., immerhalb der jechs dortigen Gemeinden. Bor fünf— 
zig Iahren, am 10. Juli 1872, war die Synodalfonferenz in 
Milwaukee, Wis., gegründet worden; troß mardherlei Stiirme, 
die über fie dahingegangen Find, iſt ſie beftehen geblieben und 
iit heute unter Gottes gnädigem Schug und reichen Segen zum 
größten lutheriſchen Kirchenkörper Amerifas herangewachſen. 
Sechs Synoden waren bei ihrer Gründung beteiligt: die Syno— 
den von Ohio, Miſſouri, Wisconſin, Illinois, Minneſota und 
die Norwegiſche Synode. Von dieſen find die Ohioſynode und 
die Normwegiiche Synode ausgetreten, die Minnejotaiynode hat 
ſich mit der Wisconſinſynode vereinigt, die Illinoisſynode it 
in die Miffouriignode aufgegangen. Hinzugekommen find die 
kleine Norwegiſche und die Slowakiſche Synode. So beiteht 
heute die Synodalkonferenz aus zwei größeren und zwei fleine- 
ren Synoden: aus der Miffouriignode mit 26 Diſtrikten, der 
vereinigten Wisconſinſynode mit 8 Diltriften und der eben- 
genannten Norwegiichen und Slowakiſchen Synode, alle ver- 
bunden durch das Band des gemeinfamen Glaubens und Be- 
ferntnifies, verbunden auch durch das gemeinfam betriebene 
Merk der Negermiſſion. Welch em großes Volt! Soweit es 
fi) mit Zahlen berechnen läßt, zählt die Synodalfonferenz 
1,243,669 Seelen, 782,251 kommunizierende und 203,873 
ſtimmberechtigte Glieder, 3208 Paftoren, 1199 Lehrer, 4085 
Gemeinden. Die in der Synodalfonferenz verbundenen Synoden 
und Gemeinden unterhalten fünf Predigerfeminare (St. Louis, 
Mo., Wauwatoſa, Wis,, Springfield, Ill. Greensboro, N. C., 
Porto Alegre, Brajilien), drei Lehrerieminare (River Foreſt, 
Ill., New Um, Minn., Seward Nebr.), neun bolle Colleges 
(Fort Wayne, Ind., Watertown, Wis, Milwaukee, Wis., 
St. Paul, Minn., Concordia, Mo., Bronxville, RN. Winfield, 


Kanſ., Conover, N. C. Oakland, Cal.), vier College-Vorſchulen 
(Saginaw, Mid), Portland, Oreg., New Orleans, La., Edmon— 
ton, Alta., Can.), fünf andere Hochſchulen (Milwaukee, Wis., 
Chicago, IU., Mankato, Minn., Deſhler, Nebr., Fort Wayne, 
Ind.). Dazu kommen dann noch fünfzehn Hoſpitäler, acht 
Waiſenhäuſer, ſechs Altenheime, eine Taubſtummenanſtalt und 
eine Anſtalt fir Schwachſinnige und Epileptiſche. 

Die Vertretung der einzelnen Synoden auf den Verſamm— 
lungen der Synodalkonferenz ſetzt ſich ſo zuſammen, daß jede 
Synode oder jeder Diſtrikt der Synoden eine Anzahl Delegaten 
aus jeiner Mitte nad) der Größe feiner. Gliederzahl wählt und 
abordnet: Paftoren, Lehrer und Semeindedelegaten. So waren 
diesmal in Cincinnati 73 Delegaten zuſammengekommen, und 
mit den Gäſten, namentlich Baftoren aus der Nahbarichaft, 
belief fich die Zahl auf 100. Won den 60 Delegaten, die vor 
50 Sahren in Milwaukee die Synodalfonferenz ins Leben riefen, 
konnte feiner zugegen fein; fait alle find ja ſchon aus der 
itreitenden in die triumphierende Kirche verfeßt; ſoweit wir 
wiſſen, find nur och vier am Leben: aus der Wisconſinſynode 
der greife, um die Anstalt in Watertown, an der er zweinnd— 
fünfzig Jahre gearbeitet hat, jo treuverdiente Prof. Dr. A. Ernit, 
einer der regehnäßigiten Bejucher der Synodalfonferenz; aus 
der Miſſouriſynode die ebenfalls in wohlverdientem Nuhejtande 
lebenden betagten Profeſſoren J. Herzer und A. Crull; aus der 
Norwegiſchen Synode der durch feine Stellung im Gnaden- 
wahlslehritreit befannte Prof. D. F. A.Schmidt, der älteite nod) 
lebende Alumnus des St. Louiſer Concordia-Seminars und 
einer der älteften, wenn nicht der ältejte Theolog unſers Landes. 
And doch war einer in Eineimmati als Delegat zugegen, der 
ſchon der Berfammlung in Milwaukee beigetvohnt hatte, damals 
freilich erſt Schüler des Luther-Kollege in Decorad, Jowa. Das 
ivar der norwegische P. em. P. A. Widwey bon Wheeler, Mis, 

Eröffnet wurde die Jubelverſammlung in der geräumigen, 
mitten im Gefchäftsteil der Großſtadt liegenden alten, aber in 
gutem Stande erhaltenen Heiligen Dreifaltigfeitsfirde (P. Th. 
Möllering). Der Präſes der Synodalfonferenz, P. C. Gauſe— 
wiß von Milwaukee, hielt eine ſchöne, der Gelegenheit trefflich 
entſprechende Jubiläumspredigt iiber das Schriftwort Phil. 1,3: 
„sch danke meinem Gott, ſooft ich euer gedenfe (welches id) alfe- 
zeit tue in alle meinem Gebet für euch alle und tue das Gebet 
mit renden), über eurer Gemeinſchaft am Evangelio vom erjten 
Tage an bisher.” Diefe Feitpredigt, die befonders das herrliche 
Gut der Gemeinſchaft am Evangelium und den Danf dafür 
betonte, wird durch den Druck weiteren Kreiſen zugänglich ge- 
macht werden. An einen Stonferenzabend hielt Miffionsdireftor 
E. 3. Trewes von St. Louis in der Emmauskirche (P. P. L. 
Dannenfeldt) einen mit Zichtbildern begleiteten Vortrag, um 
der Verſammlung beſonders die Negermilfion in Mlabama vor— 
zuführen, und im Schlußgottesdienjt predigte P. A. F. Zich in 
der englifchen Church of Our Savior (P. F. Strönde) über da3 
Sleihnis vom Senfforn und von Sauerteig, Matth. 13, 
3133. : 

Sehr anregend waren die jchönen, lehrreihen VBerhand- 
ungen über die Gemeindeſchule. Der Referent, Prof. I. P. 
Meyer vom theologiihen Seminar der Wisconſinſynode in 
Wauwatoſa, Wis., wußte die Sade von einer befonderen Seite 
aus ans Herz zu legen. Wir gedenfen in einen befonderen 
Artikel darauf zurückzukommen. nd ehr intereffant und 
wichtig erwieſen ſich auch die Verhandlungen über unfere liebe 
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Negermiffion. Much darüber joll jpäter, wenn die genauen 
Beihlüffe vorliegen, noch befonders Bericht eritattet werden. 
Der Höhepunft aber der ganzen Konferenz war der Feit- 
fonntag. Nachdem am Bormittag in den einzelnen Kirchen der 
Stadt von auswärtigen PVredigern auf das Jubiläum Bezug 
genommen worden var, fand am Nachmittag eine erhebende 
gemeinichaftliche Feier in einer großen, zentral gelegenen Halle 
ſtatt. Bor einer großen Feſtgemeinde redeten Präjes Gauſewitz, 
P. F. 3. Lankenau von Napoleon, D., ınd der farbige Neger— 
miljionar €. Peay von Alabama, die beiden eriten itber die 
Synodalfonferenz, ihre Stellung ımd ihre Mufgabe, der Letzt— 
genannte über Negermiſſion. Die Kollekten für Negermiſſion 
maren, wie uns mitgeteilt wurde, bei weiten die reichiten, die 
noch je bei einer Verſammlung der Synodalkonferenz erhoben 
worden find. 

Die bisherigen Beamten wurden wiedergewählt: P. Gaufe- 
wiß als Präſes, P. H. M. Zorn von Indianapolis, Ind., als 
Eefretär, Herr W. Grütt von Merrill, Wis., al$ Kajfierer, der 
Schreiber dieſes Berichts als Vizepräſes. Auch die Glieder der 
Kommiſſion für Negermiffion, deren Amtszeit zu Ende war: 
Prof. G. Mezger, P.L.M. Wisler, Herr E. Schüttner, ſämtlich 
von St. Louis, wurden wiedergewählt. Als auswärtige Glieder 
der Kommiſſion in der Wisconfiniynode wurden Präſes J. 3. 
Albrecht von Fairfar, Mint, und P. W. A. Hönecke von Mil- 
waukee, Wis., beitätigt. 

Aber wir können nicht ſchließen, ohne noch ein Wort iiber 
das Gemeindewefen und -Teben in Cincinnati zu jagen. Diele 
Leſer dieies Berichts willen, daß vor etwa zwanzig Jahren ein 
heißer Kampf die dortige Gemeinde bewegte, der reichlich zehn 
Jahre danerte, der auch die Synoden der Synodalfonferenz 
berührte, Schon längit it Friede eingekehrt. Die Wunden 
jind gebeilt, fait vernarbt. Eintracht und Brüderlichkeit herricht. 
Unſere Kirche breitet jih aus in Cineinnati. Vor dem Kampf 
waren 08 mit dem damals außerhalb der Stadt liegenden, jett 
der Stadt eingegliederten Madiſonville (P.W. Littmann) zwei 
Gemeinden. Jetzt find es ihrer jechs, und die fechite Kirche wird 
in einigen Wochen eingeweiht. Das will etwas heißen unter 
den beſonders ſchwierigen Verhältniſſen der alten, eigenartigen 
Stadt, der befannten Hochburg der Freiproteitanten. Much 
die beiden neuesten Gemeinden, ganz oder fat ganz engliich 
(PP. R. Götz und ©. 9. Stafe), pflegen die Gemeindeſchule. 
Reges Firchliches Intereſſe, ſchöner Miſſionseifer zeigt ih. Die 
Aufnahme und Beberbergung der Konferenzgüälte war ausneh— 
mend freundlich, herzlich und entgegenkommend, wie bejonders 
bei der gemeinſchaftlichen Speifung und bei einer Abendfeſtlich— 
fett zutage trat. Das muß alle, die von den früheren Vor— 
gängen wiſſen, herzlich freuen. Noch hat die lutheriſche Kirche 
Cincinnatis manche Mufgaben und Probleme vor fi. ber die 
Erfahrung hat bier wieder einmal gezeigt, wie dies auch die 
ganze Gejchichte der Synodalfonferenz und ihrer Synoden be- 
weijt: Stampfeszeiten — Segenäzeiten — Siegeszeiten! 

L. F. 


Unſere Kaſſen. 


Unter dieſer überſchrift pflegte unſer Schatzmeiſter monat— 
lich zu berichten, wie es mit den Hauptkaſſen unſerer Synode 
beſtellt ſei. Damit hatte er einen beſonderen Zweck int Auge. 
Er wollte nämlich zeigen, wo die Not am größten wäre, und ſo 


allen Mitchriſten Gelegenheit geben, nach Kräften dafür zu ſor— 
gen, daß der Not abgeholfen würde. 

Dieſe Berichte ſind nun ſeit einiger Zeit nicht mehr 
erſchienen; dafiir aber erjcheint regelmäßig das Budget- 
Barometer Was damit gemeint ift, will ich kurz erklären. 
Ta3 Budget zeigt an, wieviel von den einzelnen Chriſten 
aufgebracht werden jollte, damit dag Miſſionswerk unferer 
Synode feinen Schaden leide. Tas Barometer aber weijt 
nad), wieviel tatſächlich fiir alle Kaſſen zuſammengenommen 
aufgebracht worden iſt. Das Barometer, das der Leſer auf 
der letzten Seite des „Lutheraner“ leicht finden kann, weiſt 
daher zweierlei auf: erſtens, wieviel gegeben werden ſollte, 
und zweitens, wieviel oder wie wenig tatſächlich gegeben wor— 
den tft. 

Sit dies wohl allen Leſern Klar geworden? 
wir einmal die Tabellen vom 31. Juli 1998. 


Prüfen 
Da leſen wir 


folgendes: - 
Defizit. Kaſſenbeſtand. 
Synodalkaſſe . . . . . . . . . . . . . . .. .. $77,042.34 _— 
Allgemeine Innere Miffion ..... 13,618.91 _— 
Mijfion im Ausland . . . . . . . . . .. 19,956.37 — 
Miſſion in Südamerika ........ 42,987.44 — 
Miſſion in Europa ........ .... 16,869. 71 — 
Taubſtummenmiſſion . . . . . . . .... 8,532.01 — 
Fremdſprachige Miffionen . . . . . . . 6,173.28 — 
Indianermiſſion . . . . . . . ... . .... *1,457. 84 
Judenmiſſion . . . . . . . ..... ..... — 3,708. 71 
Immigrantenmiſſion . . . . . ...... — 528.82 


Ras fagen uns diefe Zahlen? Zweierlei: Mo wirklich ein 
Kaſſenbeſtand vorhanden tft, da ift er nur gering: wo aber 
ein Defizit vorliegt — und ein folches findet ſich in allen 
Hauptkaſſen! —, da tit es riefig groß, gebt in die Taufende 
von Dollars. Und das rührt nicht etwa don einem Ver— 
feben ber. Nur an zwei Kaſſen wurden höhere Anſprüche 
geitellt, als man erwartet hatte, nämlich an die Kaſſen für 
Sitdamerifa ımd fiir Europa. Sonit beliefen ſich die Ausgaben 
nicht höber, als man im Budget berechnet hatte. Wir haben 
aljo nicht jo eifrig beigetragen, als dies hätte geichehen jollen. 
Sa, wir jind überall, mit Ausnahme der Beiträge fiir die 
Synodalkaſſe, jeit dem 1. Januar 1922 weit zurücdgeblieben. 

Das rührt teilweiſe daher, daB nicht fo viel gegeben worden 
it, als im Budget angegeben war. Bor allem aber rührt dieje 
Not daher, daß viele unſerer Gemeinden lange zögern, 
ehe jie ans Sammeln geben Man iommelt weder 
frübzeitig genug nod regelmäßig genug. So geraten 
dann die Kaſſen in Not. 

Wegen der beitehenden Wot follte fogleich dreierlei ge- 
icheben. Die Mifftonsfeitfolleften follten jo reichlich 
wie möglid ausfallen! Wahrlid, der HErr bedarf ihrer! 
Daneben ſeien alle Ehriften wie Gemeinden ermuntert, daß fie 
ihre ſonſtigen Mijjfionsbeiträge jo bald als möglich ent- 
richten, jo daß die Gaben baldmöglichſt in die Hände des Kaſ— 
fierers gelangen. Schließlich möchten doch alle Gemeinden vom 
1. Januar 1923 an dad Kupdertjyitem einführen, jo daß 
die Gaben regelmäßig und frühzeitig ſowohl für Dijtrifts- als 
auch für Synodalzwede fliegen. Wer bald gibt, gibt doppelt! 

Leßtes Jahr wurde von Mitte September an fleißig und 
alffeitig für unfere Kaffe gearbeitet. Das half. Am Ende des 
Jahres war die Schuld, die auf $150,000 geitiegen wäre, hätten 
fich unjere Gemeinden nicht angeitrengt, auf 120,000 reduziert. 
Dies Jahr müfjen wir aber noch mehr tun. Wir dürfen ein- 
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fach die Schulden niht mehr anwadfen lafjeı. 
Warum daher nicht die gegenwärtige Schuld von $185,000 bis 
zum Ende des Sahres ganz tilgen? 

Hieße das zu viel von unfern Chriſten gefordert? Nicht, 
wenn alle geben! Geben alle nad) Kraft und Vermögen, jo iſt 
e3 jogar ſehr leicht. Wohlan, jo möchte doch jeder Meitchrift 
um der Xiebe Chriſti willen unfern Barometer int Auge behalten, 
fleißig beten und geben, jo daß es uns gelingt, und wir am Ende 
des Jahres jtatt einer Schuld in allen Kafjen einen Beſtand 
aufzumweifen haben. Nur jo wird unſer Miſſionswerk wirklich 
voranfommen, ®ott zu Ehren und vielen zum ewigen Seil! 
Zum fleibigen Opfern öffne und daher Gott der HErr felber 
die Hand! Theo. W. Edhart, Finanzefretär. 


ur Rirdylichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Auf allen unſern Anstalten wird ein neues Schuljahr gleich 
beginnen oder ſchon begonnen fein, wenn diefe Nummer des 
„Zutheraner” in die Hände der Xefer fommt. Alles deutet darauf 
bin, daß viele neue Schüler eintreten werden, um ſich auf das 
Bredigtamt wie auf das Schulamt vorzubereiten. So nebenbei 
hörten wir, daß in St. Baul ſchon 90 neue Schüler angemeldet 
find, in Winfield 59 und eine bejonders große Anzahl in Fort 
Wayne. Die Aufjichtsbehörden und Lebrerfollegien verichiedener 
Anftalten find dabei, mehr Raum zur Aufnahme der Schüler zu 
ſchaffen und Hilfslehrer für den Unterricht angujtellen. Wir 
hoffen, in der nädjften Nummer Genaueres mitteilen zu können. 

Hier an unferm St. Louiſer Predigerfeminar wird Prof. W. 
A. Maier in den nächſten Tagen eintreffen und mit Beginn des 
neuen Etudienjahres fein Amt antreten. Gott wolle ihn zu 
reichem Segen feßen für unfere Anftalt und für die ganze Synode 
Prof. W. H. T. Dau hat den an ihn ergangenen Beruf an daS frei— 
kirchliche Seminar in Xeipzig abgelehnt, und fo werden wir, will's 
Gott, mit vollbefegter Fakultät anfangen fünnen zu arbeiten. 
Prof. Pardiecks Bujtand ijt leider noch unverändert, und er be- 
findet fich fchon feit Tängerer Zeit in einem hiefigen Hofpital. 

Die Zahl der Studenten auf unſerm Seminar wird Diejes 
Jahr ungefähr Diefelbe fein wie letztes Jahr, foweit fich dies jeßt 
fagen läßt. Dazu formen no die ſechs Kandidaten, die ein 
viertes Jahr bier in dem jogenannten Elecetive Course ftudieren 
wollen; auch wird in den näditen Tagen ein Kandidat aus Der 
lutheriſchen Kirche Finnlands erwartet, der hier Vorlefungen be- 
fuchen und überhaupt unfer Kirchenweſen fennen lernen möchte, 
Für das erfte Halbjahr in dem genannten Elective Course, der 
natürlich auch Paſtoren offen jteht, und in dem zunädjit die Pro— 
fefforen Gräbner, Sommer, Arndt und der Schreiber diefes Vor— 
lefungen halten werden, werden folgende Kurſe dargeboten wer— 
den: Mltteftamentlide Sprade und Exegeſe, bierjtündig Die 
Woche: meſſianiſche Weisfagungen und Sacharja; neutejtament- 
liche Sprache und Eregefe, dreiftündig: Hebräerbrief; altteita= 
mentliche Geſchichte, dreiftündig. und Homiletifche Übungen, zwei— 
fündig. Die Kandidaten, die in dieſem Kurs ftudieren, werden 
auch beitändig Gelegenheit haben, in und um St. Louis praktiſch 
tätig zu fein. L. F. 

Die lutheriſche Immanuelsgemeinde zu St. Louis, die zweit⸗ 
älteſte Gemeinde unſerer Synode in unſerer Stadt, konnte am 
6. August das ſeltene Feſt ihres fünfundſiebzigjährigen Beſtehens 
mit Lob und Dank gegen Gott begehen. Die älteſte Gemeinde, 
die Muttergemeinde der hieſigen Gemeinden, iſt bekanntlich die 
Dreieinigkeitsgemeinde, die von den ſächſiſchen Einwanderern im 
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Jahre 1839 gegründet wurde und ſchon vor acht Jahren diefes 
Subelfejt begehen fonnte. Als aber diefe Gemeinde wuchs und 
namentlich im nördlichen Stadtteil mehr Glieder gewann, wurde 
zuerſt im Sabre 1844 eine Zweigſchule dort eröffnet und im Jahre 
1847 nad) der damaligen Weife ein Biveigdiftrift gegründet, eben 
der Immanuelsdiſtrikt. Man wollte eben zufanmmenbleiben und 
eine größere Geſamtgemeinde mit verſchiedenen Diftriften bilden. 
C. F. W. Walther war damals der Paitor der Geſamtgemeinde, 
und 8. Fr. Bünger, einer der miteingewanderten Kandidaten, 
wurde der Baitor des Immanuelsdiſtrikts. Unter der Leitung 
diefes eifrigen und unermüdlich tätigen Miſſionars blühte der 
Dijtrift bald heran und erbaute, als twieder ein Dijtrift abgezweigt 
worden var, der Zionsdiftrift, und Die erſte, etwa 700 Perſonen 
fajtende Kirche durch Feuer zerjtört worden war, im Jahre 1868 
eine fchöne, große, 1500 Berfonen fajfende Kirche für mehr als 
3100,000. Dieje Kirche ſteht jet noch, wird aber nicht zum 
Sottesdienjt benußt. Durch die in Großitädten nicht ſeltenen 
Wohnungsderänderungen wurde dad Gebiet der Immanuelsge— 
meinde je länger, je tiehr von Negern und Juden in Anfprud 
genommen, und nachdem die Gemeinde infolgedeffen ſchon viele 
Glieder an andere Gemeinden entlafjen hatte, ſah fie ſich vor 
einigen Jahren genötigt, wejtli in ein neues Gebiet gu ziehen, 
um nicht einzugehen. Dort erbaut fie) jeßt diefe alte, um die 
Synode in langen Jahren treuverdiente Gemeinde auf3 neue in 
Kirche und Schule. Ein jeltenes Vorkommnis iſt aud) dies, daß 
die Gemeinde in mehr als fiebzig Jahren nur zwei Baftoren ge— 
habt Hat. Bünger diente ihr von 1847 bis 1882, alfo fünfund- 
vierzig Jahre lang, und fein Nachfolger, G. B. Wangerin, von 
1882 bis 1918, alfo ſechsunddreißig Sabre Yang. Diefem wurde 
im Jahre 1916 Kandidat 9. Hohenftein als Hilfsprediger an die 
Seite gejtellt, der dann, als P. Wangerin 1918 in den wohlber— 
dienten Rubeftand trat, fein Nachfolger wurde. Dieſem folgte im 
Fahre 1919 Kandidat 3. Oppliger, unter dem der fchon feit 
längerer Zeit ins Auge gefaßte Unizug jtattfand. Bei der Feit- 
feier am 6. August predigten die Paftoren Wangerin, Behrens, 
Fedderfen, Stiegemeher und der Ortspaſtor; D. F. Pieper, der 
der Gemeinde lange Jahre in Vakanzen und fonft gedient hatte, 
bielt eine Aniprache. Gott hat die Gemeinde in mehr als einer 
Hinſicht wunderbar geführt; fein Segen waltet über ihr big zum 
heutigen Tag. L. F. 

Ein ſeltenes Vorkommnis. Daß in ein und derſelben Familie 
nun ſchon das vierte Geſchlecht im Predigtamt tätig iſt, iſt gewiß 
hierzulande ein ſeltenes Ereignis und kommt, ſoweit wir wiſſen, 
zum erſten Male in der Geſchichte unſerer Synode vor. Es iſt 
der Fall in der in der Geſchichte unſerer Synode wohlbekannten 
Pfarrfamilie Kehl. Der Urgroßvater, P. E. ©. W. Keyl, war 
ion Pfarrer in Deutſchland, wanderte im Jahre 1838 mit der 
fähfifhen Auswanderung aus und gehörte mit zu den Vätern 
unferer Synode. Er ging im Jahre 1872 ein zu der Ruhe der 
Stinder Gottes, Der Großvater war der in noch teiteren 
Streifen befannte, treuverdiente erjte Immigrantenmiſſionar uns 
ferer Synode, P. Stephanus Keyl, der im Jahre 1905 felig heim— 
ging. Der Bater, P. Theodor Kehyl, iſt feit Fünfundziwangzig 
Jahren Paſtor in unjerer Synode und fteht gegenwärtig in New— 
ach, N. J. und der Sohn, Rudolf Keyl, ift einer unferer diesjähri- 
gen Predigtanitsfandidaten und tritt jegt fein Amt in Delray, 
Fla.,an. Wir wüßten auch eine ganze Neihe Familien zu nennen, 
wo ſchon das dritte Geſchlecht im Pfarramt jteht. 

Was wäre aus unjerer Synode geworden, woher hätte fie 
die nötigen Paſtoren gewormen, wenn nicht von allen Anfang an 
bi8 auf den heutigen Tag immer Paſtorenſöhne und -enkel in den 
Dienft der Kirche getreten wären, wenn nicht Paſtorenväter und 
⸗mütter ihre Söhne für das Predigtamt hergegeben, auf unfere 
Anjtalten geſchickt und dort erhalten hätten, oft unter mancherlei 


SER Huhn 


309 


Sorge, Not und Entbehrung? Das wollen unfere Gemeinden ja 
nicht vergeffen, denen num oft Paſtoren und cbenfo auch Lehrer im 
zweiten und dritten Gefchlecht dienen, mie es auch der HErr der 
Kirche nicht vergeffen und unbelohnt laſſen wird. Es ist eine große, 
herrliche Verheißung: „Die Lehrer werden leuchten wie des Him— 
mel® Glanz und die, fo viele zur Gerechtigkeit weilen, wie die 
Sterne immer und ewiglich“, San. 12,3. L. F. 

Viele unſerer Gemeinden vergeſſen es auch nicht, welche 
Wohltat ihnen erwieſen wird dadurch, daß ihre Paſtoren und 
Lehrer vor allem ihre eigenen Söhne wieder zum Dienſt der Kirche 
ſtellen, und helfen als Gemeinden oder als Vereine in den Ge— 
meinden oder als einzelne mit, daß die Eltern die Laſten der Aus— 
bildung ihrer Söhne tragen können, oder nehmen ihnen dieſe 
ganz ab. Dafür hat der „Lutheraner“ ſchon viele Beiſpiele ge— 
bracht und bezeugt es fortlaufend unter den Quittungen. Eben, 
da wir das Vorſtehende geſchrieben hatten, brachte uns die Poſt 
einen Brief eines unſerer früheren Studenten, eines Paſtoren— 
ſohnes, der ſelbſt jetzt Paſtor iſt. Darin heißt es ſo nebenbei: 

„Die 3 ſtellen ſich in Reih' und Glied. Die dritte Gene— 
ration bereitet ſich aufs Pfarramt vor. Im Herbſt wird ſchon 
mein zweiter Sohn in die Concordia zu eintreten. Den 
erſten unterſtützen etliche Glieder meiner Gemeinde; darunter iſt 
eine Gabe von $500. Mit dem zweiten hatte ich andere Pläne; 
jedoch der HErr änderte fie. Ein hochherziges GTied meiner Ge— 
meinde ſchenkte mir $2000, damit ich diefen Sohn auch Theologie 
ſtudieren laſſen könnte.” — So iſt's recht und ſchön. L. F. 

Die Schulfeinde regen ſich überall. In Michigan iſt zwar, 
Gott ſei Dank, die Gefahr vorläufig beſeitigt. Das berüchtigte 
Amendement, deſſen Annahme den Untergang unſerer dortigen 
Gemeindeſchulen bedeutet haben würde, und das wir im „Luthe— 
raner“ vom 10. Januar abgedruckt haben, wird dem Volke bei der 
nächſten Staatswahl im November nicht zur Abſtimmung borge= 
legt werden. Die Schulfeinde haben jedenfalls nicht genug Unter: 
friften dafür erlangen fünnen. Aber aus unferm Kanſas— 
Diſtrikt kommt die Nachricht, daß die Feinde der Gemeindeſchulen 
in Oklahoma im November ein Amendement zur Konftitution des 
Staates vorlegen wollen, deſſen Annahme ebenfalls den Unter— 
gang aller dortigen Gemeindefchulen bedeuten würde. Unſere 
Brüder dort find deshalb fofort an die Arbeit gegangen, um eine 
belehrende Kampagne einzuleiten und die Annahme des Amende— 
ments zu verhindern. Das fchon für ſolche Fälle beitehende und 
jeßt erweiterte Komitee führt den Namen Lutheran Schools Com- 
mittee, hat eine befondere Kaſſe eingerichtet für School Funds 
und fi an alle Gemeinden des Diftrift3 gewandt und fie um ihre 
“ treue Fürbitte und Fräftige Mithilfe erfucht, damit unter Gottes 
gnädiger Führung der Kampf zum Siege ausfchlage. 

Ganz ähnliche Nachricht fommt aus Oregon. Dort ſoll auch 
auf Betreiben der Schulfeinde ein Gejeß erlaffen werden, das alfe 
Schulen außer den Staatsfehulen unterfagt. P. J. C. Baur, der 
die fogenannte Kampagne in Michigan vor zwei Jahren und diefes 
Jahr geleitet hat, auch mit den Brüdern in Kanjas und Offahoma 
in Beratung getreten ift, befindet fich gegenwärtig in Portland, 
Dreg. Die dortigen Paſtoren umferer Synode und die Schul— 
fommiffion des Diftrifts bilden ein Lutheran Schools Committee 
(Room 511, Consolidated Securities Building, Portland, Oreg.). 
Die Kampagne der Belehrung bat bereit3 begonnen. Es wird 
auch dort eine größere Geldſumme foiten, um den Kampf zu 
führen, paffende Literatur und Traktate zu verbreiten, die Staats 
bürger aufzuflären über den Charakter unferer Schulen und über 
die unamerifanifche, freigeitsividrige Beſchränkung foldher Ge— 
meindefchhulen. Aber der Oregon» und Wafhington-Diftrift iſt 
noch ein Meiner, ſchwacher Diſtrikt. Man wird ihm in meiteren 
Kreifen zu Hilfe kommen müſſen. Unferer Brüder Kampf tft unfer 
Kampf. Und wenn die Schulfeinde erſt in einem Staate gejiegt 
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haben, werden fie nicht ruhen, bis fie auch in andern Staaten ihre 
beimfiche Bosheit durchgefeßt Haben. Wir gehen nicht irre in der 
Annahme, daß auch dort die Freimaurer und der gerade in der 
Gegenwart gefährliche Ku-Klux-Klan hinter der ſchulfeindlichen 
Bewegung ſtehen. Gott wolle der gerechten, guten Sache überall 
zum Siege verhelfen! L. F. 

Unſere Hilfskommiſſion für leibliche Not in Europa erläßt an 
anderer Stelle der heutigen Nummer eine Bekanntmachung, auf 
die wir auch hier die Aufmerkſamkeit lenken möchten. Wir tun 
dies auch deshalb, weil uns aus verſchiedenen Gebieten unſerer 
Synode Nachrichten zugehen, daß Leute für europäiſche Not ſam— 
meln, die dazu feinen Beruf haben, über deren Verteilung der 
Liebesgaben feine Aufficht geübt wird, ja, die zum Teil als un- 
lautere Berjonen offenbar geworden find. Unfere Chriſten mollen 
doch auch daranf achten, daß ihre Licbesgaben ihrer Abjicht gemäß 
verivandt iverden. Und fie gehen fiher, wenn fie ſich dabei der 
Hilfe unferer New Yorker Kommiffton bedienen, die ſich, wie wir 
aus eigener Erfahrung und von europäiſcher Seite her wiſſen, 
diefe Sache mit großer Umficht und Gewiſſenhaftigkeit angelegen 
jein läßt. Es Fanıı nicht ernftlich genug eingefhärft werden, daß 
der Interftüßung erjt eine Unterſuchung vorangehen muß, damit 
nicht Unwürdige Unterftüßung erhalten und die Bedürftigen leer 
ausgehen. Solche Unterſuchung tft aber unferer Hilfskommiſſion 
möglich durch ihre europäiſchen Vertreter und fonftigen Verbin 
dungen. L. F. 

Nach vierzigjährigem Beſtehen hielt der bisherige Nebrasfa- 
Diſtrikt ſeine letzte Verſammlung vom 16. bis zum 22. Auguſt in 
Omaha. Das Referat P. W. Mahlers hatte zum Thema: „Das 
Verhältnis zwiſchen Rechtfertigung und Heiligung.“ 

Die mit großer Stimmenmehrheit beſchloſſene Teilung des 
Diſtrikts wurde in der Weiſe vollzogen, daß die im nördlichen 
Teile Nebraskas und in Wyoming wohnenden Glieder zur Bildung 
eines eigenen Diſtrikts entlaſſen wurden. Nach dieſer Teilung 
verbleiben dem nördlichen Diſtrikt etwa 86 Paſtoren, dem ſüd— 
lichen etwa 120. Die bei der Organifation des nördlichen Diitrifts 
vorgenommene Beamtenwahl Hatte folgendes Ergebnis: Zum 
Präſes wurde P. W. Harms gewählt, zum eriten Vizepräſes P. J. 
Holſtein, zum zweiten Vizepräſes P. H. Erd jun., zum Sekretär 
P. F. W. Seesko, zum Kaſſierer Herr W. Brommer in Omaha. 
Für den füdlichen Diitrift wurde ein zweiter Vizepräfes, P. A. W. 
Wil, und ein Sekretär, P. 9. Rottinann, gewählt. Der Mifftons- 
direftor und der Schulinfpeftor wurden beibehalten und dienen 
beiden Diftriften. 

Da durch die Aufführung des neuen Wohngebäudes in 
Seward der bisherige Spielplab verloren geht, fo beſchloß der 
Diftrift, ein an daS Seminareigentum angtenzendes Grundſtück 
bon ſechs Acer zu faufen und der Synode zu ſchenken. Beſagtes 
Grundſtück dient dann zunädjit als Spielplatz. Der Kaufpreis iit 
$13,000, 

Mit dem Geſang des Liedes „Ach bleib nit deiner Gnade” 
und einem bon allen Anmefenden gefprochenen Vaterunſer ſchloß 
der alte Nebraska-Diſtrikt feine letzte Verſammlung. W. 

Der Einſender dieſes Berichts, ein altes, verdientes Glied 
des Diſtrikts ſeit ſeiner Gründung, fügt in einem Privatbrief noch 
folgende Worte hinzu: „Ich brauche wohl nicht zu ſagen, daß eine 
gewiſſe Wehmut uns alte Glieder des Diſtrikts beſchlich, als die 
Und doch iſt die Urſache der Tei— 
lung nichts anderes als der große Segen, mit dem der HErr, unſer 
Gott, unſern Diſtrikt während ſeines vierzigjährigen Beſtehens 
geſegnet hat. Seinem Namen ſei Dank und Ehre!“ L. F. 

Hephata-Konferenz. Vom 14. bis zum 18. Juli tagte zu 
Minneapolis in der Grace Chapel (P. J. L. Salvner) die Hephata— 
Konferenz der Taubſtummenmiſſionare, von denen elf zugegen 
und drei aus triftigen Gründen abweſend waren. An der Kon— 
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ferenz beteiligte fich auch die aus drei Baftoren und zwei Laien 
beitehende, in Minneapolis wohnhafte werte Kommiſſion für 
Zaubftummenmiffion. Berfchiedene praftiiche Arbeiten Tagen der 
Konferenz zur Beſprechung vor, darınter eine Gottesdienftord= 
nung zum Gebrauch in den Gottesdieniten mit Taubjtummen, die 
Übertragung in die Zeichenſprache von Luthers Kleinem Katechis— 
mus, Methoden für den religiöfen Unterricht der Zaubjtummen 
und andere mehr. Geraume Zeit nahmen die Berichte ein, welche 
die Miffionare über ihre Gemeinden und Predigtitationen ab» 
legten. Klar fam hierbei die Tatſache zum Vorſchein, daß überall 
Gottes reiher Segen auf unjerer Taubjtummenmiffion ruht, da 
fie jeßt 9 organifierte Gemeinden und über 70 Predigtſtationen 
zählt, auch neue Felder eröffnet werden jollen. Auch eine ganze 
Reihe von Staatsfehulen für Taubſtumme werden bon unfern 
Miſſionaren mit Predigt bedient. Zwei neue Miffionare vom 
theologifhen Seminar in Et. Louis wurden dieſes Jahr in unfer 
Arbeitsfeld berufen, nämlich die Kandidaten E. Claybaker, welcher 
am Konferenzfonntag inmitten der Gemeinde P. E. Nachtsheims 
zu Minneapolis vom Vorſitzer der Kommiffion, P. A. 9. Kuntz, ordie 
niert wurde und vorläufig dort ftattoniert fein wird, und E. Schei— 
bert, der anı 30. Juli zu Tonawanda, N.9., ordiniert wurde und 
zeittveilig in Detroit, Mich., arbeiten wird. 

Da fih die Taubſtummenmiſſion in Seattle, Wafh., jo ge- 
hoben hat, daß ein eigenes Lofal nötig wurde, fo wird dnfelbit in 
alfernächiter Zeit eine Kapelle fir Taubſtumme eingeweiht werden. 

Leider hexrſcht zurzeit in der Kaffe fir Taubſtummenmiſſion 
ein großes Defizit, und deshalb verpflichteten fich die Miſſionare, 
in den Gemeinden hin und ber oder auch in den innerhalb derfelben 
bejtehenden Vereinen Vorträge zu halten, woimmer diefelben ge— 
wünfcht werden. Gemeinden oder Vereine, welche ſolche Vorträge 
wünjchen, wollen fich diesbezüglich duch ihren Paſtor bei dem 
nächſten Miffionar melden. Es fet bei diefer Gelegenheit auch 
an den Beichluß der Allgemeinen Synode erinnert: „allen Ges 
meinden zu empfehlen, am 12. Sonntag nad Trinitatis (das 
Evangelium von der Heilung des Taubftummen) eine Kollekte 
für die Taubjtunmenmiffion zu erheben“. 

Am Stonferenzfonntag wurden drei Gottesdienſte mit Hören 
den und Taubſtummen abgehalten, nämlih am Sonntagmorgen 
zwei inmitten der Immanuelsgemeinde zu Minneapolis, in 
welchen die PP. X. 9. Kuntz deutſch und I. Schumacher englifch pres 
digten, und am Abend einer, in welchem P. O. Schröder die enge 
Tifche Predigt hielt. Predigt, Gebete und Lieder wurden von den 
Miffionaren für die Taubftummen in die Zeichenfprache über— 
tragen. 

Ad bleib mit deinem Segen 
Bei ung, du teicher HErr, 
Dein’ Gnad’ und all's Vermögen 
In uns reichlich vermehr'! 
T. M. W. 

Die Wohltätigkeitskonferenz, die ſich aus den Vertretern 
der verſchiedenen Liebes- und Wohltätigkeitsbeſtrebungen inner— 
halb der Synodalkonferenz zuſammenſetzt, war vom 8. bis zum 
10. Auguſt in der zur Wisconſinſynode gehörigen Kirche P. A. C. 
Haaſes in St. Paul, Minn., verſammelt. Dieſe Konferenz iſt 
eine in unſern Kreiſen eigen- und einzigartige Zuſammenkunft 
von Glaubensgenoſſen, bei der ein jedes Chriſtenherz, das etwas 
fpürt von der Wärme der erfahrenen Barmherzgigkeit Chriſti, ſich 
wohl fühlen muß. Schreiber dieſes Hat noch feinen gelegentlichen 
Beſucher der Wohltätigkeitstonferenz getroffen, dem cs nicht 
außerordentlich gut auf derfelben gefallen hätte. Da werden jo 
viele und vielerlei Gelegenheiten vorgeführt, den Glauben durch 
tätige Liebe zu beweifen zu dem Zwecke, das menfchliche Elend in 
der verſchiedenſten Form und Geitalt zu lindern und zu heben, 
daß man nicht anders fann als aufs neue den Vorſatz zu fallen: 


„Mein Gott, du follit mich nicht unwillig finden. Ach will in Zus 
kunft mit deiner Hilfe noch eifriger fein im Dienfte der erbarmen- 
den und helfenden Liebe als bisher, ohne Desivegen das Werf des 
Laufs des Wortes Gottes in meiner Gemeinde und der Ausbrei— 
tung des Evangeliums in aller Welt irgendivie zurüdguftellen und 
zu vernachläffigen.“ Da berichtet ein jeder, jo viel die Zeit er— 
Iaubt, von der bejonderen Arbeit, in der er jteht und die er ver- 
tritt. Da ivird erzählt von der Tätigkeit an den Epileptiichen und 
Schwachfinnigen in der Anftalt bei Watertown, Wis, an den 
Taubſtummen in der Anstalt zu Detroit, Viich,, an den Schwind— 
füchtigen im Sanitarium zu Wheat Nidge, Eolo., an den verwahr— 
Ioiten Stindern in der Manual Training-school in Addiſon, I. 
Andere Konferenzglieder laſſen jich hören über die Arbeit in der 
Kinderfreundmiſſion, in den Waifenhäufern, in den Altenheimen. 
Wieder andere weifen hin auf das Werk, welches im Namen des 
großen barmherzigen Eamariters, unfers Herren JEſu, in den 
lutheriſchen Hoſpitälern geſchieht. Noch andere führen die Ver- 
ſammlung im Geist in die Arbeit der Stadtmiffion und der luthe— 
rifchen Herbergen, vder fie berichten von dem, was getan und 
duch Die mächtige Gottesgnade ausgerichtet wird in den ver— 
ihtedenen Staatsanttalten, Die unſäglich viel leiblichen und geiſt— 
lichen Jammer unferer Mitmenjchen in fi) bergen, als da find die 
Armenhäuſer, die Hojpitäler für Schivindfüchtige, für Irrſinnige, 
für Taubſtumme, die Reformſchulen für Knaben und Mädchen, 
die Gefängnifie, die Zuchthäufer uſw. 
da überall zufammen! Und alles ruft ımd fchreit um Erbarmen 
und Hilfe. Welches Chrijtenherz, das fröhlich jauchzen kann: 
Mir ift Erbarmung widerfahren, 
Erbarmung, deren ich nicht wert! 


muß da nicht voll Liebe zu dieſen Elenden fchlagen? Wir tvollen 
ihnen helfen, joviel in unfern Kräften ſteht, auch leiblich — das 
will Gott haben nach) dent fünften Gebot —; vor alfem aber haben 
wir es abgefchen auf die Rettung der imjterblichen Seele dur 
das uns verfiehene füße Evangelium bon dem großen Sünder: 
beiland. Die Hriitlihe Miffionsarbeit ift wahren und 
nüdternen Chriſten bei und tn all ihrer Liebestätigfeit immer die 
Hauptfache. Denn nur dem ijt recht geholfen, dem ewig ge— 
bolfen ift. Und während auf den Gebieten leiblicher Wohltätig- 
feit auch die ungläubige Welt tätig ift, ſo bekümmern ſich um die 
Rettung der Seelen durch Ehriftum nur die Chriften, 

Die meijte Zeit auf der Mesjährigen Wohltätigfeitsfonfereng 
nahm die Beiprehung der jüngst in Angriff genommenen und in 
unfern Kreifen noch ziemlich unbefannten Diakoniſſenſache in An- 
ſpruch. Des Dienftes ausgebildeter Diafoniffen bedürfen wir jehr 
dringend in unfern verfchiedenen Licbesanftalten, in der Heiden 
miſſion und in der Stadtmifjion, in unferm Diakoniſſenhoſpital 
in Beaver Dam, Wis., und aud) in der Armen- und Stranfenpffege, 
fonderlih in unfern größeren Gemeinden. Man erkannte aber, 
daß dieſes Werk nicht recht betrieben werden und gedeihen fünne 
ohne die Anjtellung eine Superintendenten, der feine ganze Zeit 
und Kraft Diefer Sache und vornehmlich der richtigen und zweck— 
entfpredenden Ausbildung der Diakoniſſen widme. Es murde be— 
ichlofjen, die Zentrale der Diakoniffengefelichaft vorläufig im 
lutheriſchen Hoſpital zu Fort Wanne zu belafien, wo ſich gegen— 
wärtig fünf oder ſechs junge Chriſtinnen in der Krankenpflege 
unterrichten laſſen, die ſpäter in Me Diakoniſſenarbeit eintreten 
wollen; die eigentliche Schule aber zur Ausbildung in den ver- 
fhiedenen Arten und Ziveigen der Diafoniffentätigfeit foll die An— 
ſtalt für Epilephiche und Schwachſinnige bei Watertown, Wis., 
ſein, wohin ſpäter vielleicht auch die Zentrale der Geſellſchaft ver— 
legt werden wird. Das offizielle Organ der Diakoniſſengeſellſchaft 


foll „Der Bote aus Bethesda“ fein, der von der genannten Anitalt . 


herausgegeben wird. Viele Chriſten der Synodalkonferenz Haben 
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fi diefer Geſellſchaft angefcgloffen durd) regelmäßige Entrichtung 
eines Gliedſchaftsbeitrags von einem Dollar oder mehr jährlich). 
Gott wolle aud) dieſes Werk fegnen! 

Die Konferenz hatte auch Gelegenheit, eine ſchöne, anregende 
und erbaulihe Arbeit Prof. Adalbert Schaller von Nem Ulm, 
Minn., anzuhören über das Thema: „Die hriftliche Liebestätig- 
feit im Lichte des Jüngſten Gerichts nad Matth. 25, 31—46.” 
Diefer Vortrag fol vollitändig im „Boten aus Bethesda” er— 
feinen, wo man aud den ausführlichen Konferengbericht wird 
lefen fönnen. 

Nach mancherlei Gedankenaustaufh und allerlei guten Rat— 
fhlägen für die Arbeit in den verſchiedenen Wohltätigfeitsbeitre= 
bungen, wobei aud) die gehörten Vorträge über „Die nötige Vor: 
figt bei Unterbringung bon Kindern in driftlihen Familien“, 
und „Wie beichäftigt man die Inſaſſen unferer Altenheime?” gute 
Dienjte Teijteten, und nad) Wiedererwählung der alten Beamten 
ſchloß die fchöne und fegensreihe Zufammenfunft mit gemeine 
famem Gebet. Es wäre aber nicht ſchön, wenn ich nicht fehlichlich 
auch noch der Gaſtfreundſchaft der Tichen St. Bauler Gemeinden 
und ihrer werten Frauenvereine dankbar Eriwähnung tun würde. 
Bott fegne die lieben Mitchriften und die ganze Synodalkonferenz 
durch Vermehrung des Glaubens und der Liebe in Chriſto JEſul 

Wm. Heyne. 

Studentenmiffion an den höheren Lehranftalten nufers 
Landes, namentlih an den Staat3uniberfitäten, erregt jebt viel 
Aufmerffamfeit in unferer Synode, und das mit Recht. Es ijt 
gewiß fehr nötig, daß die Kirche ihre Augen offen Hat für ihre 
Jugend, die cine höhere Bildung ſucht. Die Kinder und Nach— 
kommen unferer eingewanderten Deutfchen Ieben nicht wie die 
Eltern und Großeltern in Armut und Zurückgezogenheit, fondern 
ſuchen Häufig weitere Ausbildung, nachdem fie unfere Schulen 
durchgemacht Haben, befuchen Colleges und Univerfitäten. Das ijt 
freilich auch ſchon früher geichehen, aber nicht in dem Maße wie 
in gegenwärtiger Zeit. Hunderte, ja wohl Taufende von jungen 
Lutheranern verlafien jeden Herbit das Elternhaus und Icben drei 
bis vier Jahre mit Taufenden von Menſchen gleichen Alters, aber 
verfhiedenen Glaubens oder kraſſen Unglaubens wie in ciner 
großen Familie zufammen. Es fehlt uns an Raum, bier das Ge= 
fährliche oder geradezu Böfe, das Gottlofe und Chriſtusfeindliche 
zu befchreiben, dns in Koſt- und Logierhäufern, in Lehrſälen und 
anderwärts ihnen entgegentritt. Dadurch kann aber leicht der 
Glaube entiveder ganz zerftört werden oder doch foldder Ziveifel 
an den Lehren der Heiligen Schrift entjtchen, daß die jungen 
Lutheraner im Glauben bald nicht mehr fo feſt ftehen wie damals, 
als jie dag Elternhaus verließen. Wie nötig ift es alfo, daß auch 
Vorkehrungen getroffen werden, um unfern Glaubensgenofien auf 
den Univerfitäten behilflich zu fein, Kinder Gottes, ihres Heilan— 
des, zu bleiben. Dies iſt ſchon mancherorts geſchehen, und ficht- 
licher Erfolg iſt nicht ausgeblicben. Das bat nun auch die Luthe⸗ 
taner in 2a Fayette, Ind., ermuntert, ähnliche Schritte zu tun 
für das Wohl der jungen Qutheraner auf der Purdue University 
in Weit La Fayette. Da die Synode vollauf beſchäftigt iſt, ihre 
Anjtalten zu erweitern und die raſch wachſenden Miffionen zu 
unterjtügen, da die Waltherliga fih in rechter Weife bemüht, 
Vohltätigfeit zu üben und Miffionare auf dem Miffionsfeld zu 
erhalten, fo wandten die Lutheraner in La Fayette fih an den 
Indiana-3Zweig der American Luther League. Wit großem In— 
terejie Icgten die Glieder der Liga Hand ans Werf und erwarben 
im Juli dieſes Jahres für $9000 ein günftig gelegenes Eigen- 
tum in Weft La Fayette, das nun um weitere $4000 zweckent- 
iprehend eingerichtet wird und ein fehr pafjendes Heim bietet fir 
unfere Zünglinge, die auf der Purdue University fich meltliches 
Biffen aneignen wollen. Es bietet Raum für 15 Studenten nebft 


Das Studentenheim in La Fayette, Ind. 


Hausperfonal. Berfchiedene hochherzige Glieder unferer Kirche 
in Indiana ftredten $7000 vor, um den Kauf und die Einrichtung 
bis zum September zu bewertitelligen. Mögen nun auch die 
Eltern ihre Söhne veranlajfen, in diefem Lutheriſchen Studenten= 
beim ein Unterfommen zu fuhen! Mögen befonders au) alle 
Baftoren ihre Beichtfinder beim hieſigen Ortspaftor anmelden! 
Alle Schreiben find zu richten an Rev. P.G. Schmidt, 814 Cin- 
einnati St., La Fayette, Ind. P. G. Schmidt. 

Der Grundriß unſerer neuen Seminargebäude in St. Louis 
iſt nun fertiggejtellt, und unfere Lefer haben in der umſtehenden 
Abbildung den Entwurf derfelben. Natürlich läßt fi von einem 
folden Bilde nur eine allgemeine Vorftellung von der Anlage der 
Gebäude gewinnen; fo bald als möglich fol ihnen aud ein 
Bild, wie die Gebäude einmal äußerlich ausfehen werden, dar 
geboten werden. An diefen eigentlihen Bauplänen wird jebt 
gearbeitet. 

Um den Plan der Gebäude recht zu verftehen, muß zunädjt 
dic Lage des fichzig Ader großen Grundjtüds im Auge behalten 
werden. Es ijt, wie von allen Seiten zugeſtanden wird, ein aus— 
nehmend ſchönes, hochgelegenes Stück Land, von dem meftlichen 
Ende des herrlichen, 1371 Ader umfajlenden Foreſt-Park nur 
eine furze Etrede Weges entfernt. Ein Teil unfers Grundſtücks 
war bei der St. Louifer Weltausjtellung im Jahre 1904 in Ge— 
brauch. Wenn auch die ganze Umgegend, wie zu erwarten ftebt, 
früher oder fpäter mit Wohnungen befekt wird, fo wird man doch 
den Eceminarplaß nie einengen können. Er liegt dann in der 
Stadt, hat jest ſchon alle Vorteile der Großjtadt, wird aber immer 
frei dDaliegen. Das iſt ein großer, außerordentlicher Vorteil. Auf 
dem Platze befinden fich viele ſchöne Eihbäume, viel mehr als auf 
dem Grumdriß, der nur die größten verzeichnet, angegeben find. 
Diefe Bäume werden gefhont und den Platz erhalten bleiben. 

Die beabjihtigten Seminargebäude bilden, wie der Leſer fo= 
fort ficht, eine Gruppe von einer gewiſſen Regelmäßigfeit und doch 
durchaus nicht Einförmigfeit. Der Name und Ruf des Architekten 
ſowie feine bisherige Arbeit an andern Orten bürgen dafür, daß 
er mit der inneren Zweckmäßigkeit der Gebäude, die natürlich die 
Hauptfache fein und bleiben muß, äußere Schönheit verbinden 
wird. Die einzelnen Gebäude Tiegen nicht zerjtreut auf dem 
großen laß, fondern beieinander, was aus praftifhen Gründen 
und wegen der fünftigen Exhaltungskoſten ſehr wünſchenswert iſt; 
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und doch ift durch Zwiſchenräume (quadrangles) und bon allen 
Seiten aus genügend für Luft und Licht geforgt. 

Der Grundriß zeigt nun mehr Gebäude, als für die augen= 
blillihen, gegenwärtigen Bedürfniffe nötig find und darum auch 
zunächſt aufgeführt werden follen. Der Lefer volle alfo genau 
den Plan anfehen und beachten, daß nur die Gebäude, die mit 
Kreuzjtrichen bezeichnet jind, jeßt gebaut werden jollen, im ganzen 
Raum bietend fir 400 Studenten. Damit aber, wenn bei dem 
zufünftigen Wachstum der Anſtalt neue Gebäude nötig werden, 
diefe dem Plane des Ganzen leiht und ſchön eingereiht werden 
fünnen, fo fieht diefer Grundpları auch dieſe zukünftigen Erwei— 
terungen glei} vor. Etwaige in der Zukunft nötige Gebäude find 
mit einfachen ſchwarzen Strichen bezeichnet. 

Was iſt denn nun jetzt nötig, und was ſoll, will's Gott, 
nächſtes Jahr gebaut werden? Das ſind folgende, mit Buchſtaben 
bezeichnete Räumlichkeiten: A das Adminiſtrationsgebäude für 
die zur Führung der Anſtalt nötigen Räumlichkeiten (offices); 
S die verſchiedenen Lehrſäle für den Unterricht; U die Aula oder 
größere Halle für die tägliche Andacht und fonftige Verſamm— 
Yungen; L die Bibliothek; D die verfchtedenen Wohn- und Schlaf- 
räume fir die Studenten; H die Ehfäle; K die Küche; P die 
Profeſſorenwohnungen; O die Heizungsanlage. Die andern Ge- 
bäude, für die freilich Schon der Ort ausgefucht und beitimmt ift, 
bleiben alfo der Zukunft vorbehalten, und mir gehen jet nicht 
näher darauf ein. Und die Lehrjäle, Ehfäle und Wohn- ımd 
Schlafräume, die mit einfachen Etrichen bezeichnet find, können 
nad und nach aufgeführt werden, wie e8 das Wachstum der An— 
jtalt nötig madt. ' 

Wird es uns gelingen, den Bau aufzuführen? Wir ver- 
trauen auf den HErrn, der die Herzen und Hände unferer Chri- 
jten no immer willig gemacht bat, das darzureichen, was zum 
Aufbau und zur Fortführung feines Neiches nötig iſt. Wir heben 
Herzen und Hände empor und fagen mit dem alten großen Bau— 
pſalm der Heiligen Schrift: „Wo der HErr nicht das Haus bauet, 
fo arbeiten umfonft, die daran bauen. Wo der HErr nicht Die 
Stadt behittet, fo wachet der Wächter umfonjt”, Bf. 127, 1. 
„Siehe, mie die Augen der Knechte auf die Hände ihrer Herren 
Sehen, iwie Die Augen der Magd auf die Hände ihrer Frauen, alſo 
fehen unfere Augen auf den HErrn, unjern Gott, bis er uns gnädig 
werde“, Bf. 123, 2. L. F. 


Die Jubiläumsverſammli 
16. bis 21. Auquſ 


In [der Synodalfonferenz, 
in Sincinnati, ©. 


Annie She? 
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Inland. 


Unſere IntHerifche Jugend. Gelegentlich der Dreigigiten Kon— 
ferenz der Waltherliga in Omaha urteilte eine Tageszeitung unter 
anderm, wie folgt: „Es wird heutzutage vielfach darüber geflagt, 
daß unjere Jugend nicht mehr jo gefittet fei wie früher... Das ift 
lauter Geſchwätz. Die Verſammlung der Waltherliga beweiit das 
Gegenteil. Und die Waltherliga tjt nur eine aus den vielen chriſt— 
lichen Vereinen, die fi bemühen, im Geift des Chriſte ntums ein⸗ 
herzuwandeln und die chriſtliche Religion weiter auszubreiten. 


Die Waltherliga hat uns wieder gezeigt, daß unſere heutige 


Jugend in ihrem Chriſtenwandel und Chriſtenbeſtreben ebenſo 
hoch ſteht, wenn nicht höher, als die Jugend irgendeiner an— 
dern Zeit.“ 

So ſchön dieſes Urteil auch lautet, und ſo ſehr wir uns dar— 
über freuen, daß dieſer günſtige Eindruck in dem Schreiber hervor— 


gerufen worden iſt, ſo iſt es doch zu allgemein, als daß es zu Recht 
beſtehen könnte. Der Redakteur jener Zeitung darf nicht vergeſſen, 


daß die Waltherliga ein Verein chriſtlicher junger Männer und 
Jungfrauen iſt, die Gottes Wort glauben und danach wandeln. 
Solch ernſte, chriſtliche junge Männer und Jungfrauen hat ſich 
Gott allerdings auch in unſerer gottloſen Zeit erhalten, nicht nur 
in unſerer lieben lutheriſchen Kirche, ſondern auch in andern 
Kirchengemeinſchaften. Dieſe ſind das Salz und Licht der Welt. 
Aber ſie bilden nur einen kleinen Teil unſerer heutigen Jugend. 
Der Mehrzahl nach ſteht die Jugend unſerer Zeit nicht ſittlich höher 
als die Jugend vergangener Jahre. Das iſt einem jeden klar, der 
auch nur einigermaßen mit der Tagespreſſe vertraut iſt. Um ſo 
mehr hat Die chriſtliche Jugend unſerer Zeit alle Urſache, die Werke 
ihres Glaubens, ihrer Gottesfurcht und ihres Chriſtentums vor 
aller Welt darzutun, damit viele, die dem Heil in Chriſto noch 
fernjtehen, ihren Vater tim Himmel preifen mögen. Der gott- 
gefällige Wandel der Chriſten ift allerdings ein wirffamer Mahn 
ruf, Chriſtum und fein Heil anzunehmen. Deſſen mögen aud die 
Glieder der Waltherliga fich itets bewußt bleiben. Gott erhalte 
ihnen und ung allen den ernſten Chriftenfinn! J. T. M. 

über einen einzigartigen Verſuch, Arbeiter für den Dienſt der 
Kirche zu gewinnen, meldet der „Friedensbote“: „Letzten Sommer 
ſandten Die Kongregationaliſten ſechzehn Univerſitätsſtudenten 
beiderlei Geſchlechts auf die ſchwierigſten Miſſionsfelder in den 
weſtlichen Staaten, damit ſie mit der herrſchenden Notlage und 
der ſelbſtverleugnungsvollen Arbeit eines Miſſionars bekannt 
würden. Ihre Auslagen wurden ihnen vergütet, aber für die 
ſchwere Arbeit, die ſie verrichteten, erhielten ſie nur ein Geringes. 
Die Folge war, daß von den neun jungen Männern, die ausge— 
ſandt worden waren, ſieben ſich für den Dienſt in der Miſſion ent— 
ſchieden. In dieſem Sommer ſoll mit fünfzig jungen Leuten der 
Verſuch gemacht werden. Man hat keine Schwierigkeiten, Stu— 
denten für dieſen Zweck zu finden, denn es meldeten ſich im letzten 
Jahr über einhundert freiwillig und in dieſem Jahr über zwei— 
hundert.“ 

Dazu iſt zu ſagen: Den Segen des ſo überaus herrlichen 
Predigtamts erfährt ein jeder Chriſt, dem Gott die Gnade erweiſt, 
in dieſem Amt dienen zu dürfen. Doch gehört zu dieſem Amt nicht 
nur eine gründliche Kenntnis der Lehre, ſondern auch die rechte 
Lehrtüchtigkeit. Es ſollten daher nur ſolche in den Dienſt am 
Reich Gottes geſandt werden, die dieſe beiden Fähigkeiten beſitzen. 
Nur da iſt wirklicher Miſſionsſegen, wo Gottes Wort gepredigt 
wird. Leider wird von vielen Kirchengemeinſchaften unſers Lan— 
des, beſonders auch von den Kongregationaliſten, Gottes Wort 
beiſeitegeſetzt und Miſſion getrieben, die nicht zu Chriſto, ſondern 
von Chriſto hinweg führt. Im Zentrum aller Miſſionstätigkeit 
muß der gekreuzigte Chriſtus ſtehen, und nur der ſollte ein Mif- 
fionar werden, der die jtellpertretende Genugtuung des Heilandes 


x 
mit Ausſchluß aller Werflehre predigt. Solche Miſſionare gebe 
uns Gott recht viele und laſſe fic den reihen Segen der Predigt 
des teuren Evangeliums erfahren! J. T. M. 


Ausland. 


Die Oberammergauer Paſſionsſpiele. Oberammergau iſt ein 
Gebirgsdorf in Südbayern, in dem ein altes, ſchlichtes, aber doch 
kunſtſinniges Bergvölklein wohnt, das namentlich durch feine Holz- 
ſchnitzereien bekannt geworden iſt. Jedoch weit mehr als dieſe 
haben die dort alle zehn Jahre aufgeführten Paſſionsſpiele dieſem 
Gebirgsdorf in aller Welt einen Namen gemacht. Dieſe Spiele 
verdanken ihre Entſtehung angeblich einem Gelübde, das die Be— 
wohner von Oberammergau während einer Peſtepidemie im Jahre 
1633 abgelegt haben ſollen. Dieſem Gelübde gemäß follte, falls 
Gott ihnen gnädig beiftünde, alle zehn Jahre die Leidensgefchichte 
des HErrn aufgeführt werden. Buerit waren die Veranitaltungen 
einfach und jchlicht und entfprachen dem nüchternen Wefen dieſes 
einfältigen fatholiichen Bergvölfleind. Sie haben ſich aber im 
Laufe der Zeit immer weiter ausgebildet, jo daß heutigestags alle 


Künſte der Bühne angewandt werden, un die Wirkung der Vor— 


ttellungen zu erhöhen. Etatt des einfaden Zuſchauerraums, in 
dem die Spiele früher jtattfanden, iſt feit einigen Jahren ein 
regelrechtes Theater hergerichtet worden, das an die fünftaufend 
Berfonen faßt. Die Zahl der Mitwirkenden beläuft fih auf nahezu 
einhundert Perſonen, und die bei den Vorſtellungen gebrauchten 
Koſtüme Haben einen Wert bon über einer Million Dollars, Das 
Spiel jelbit jtellt das Leben JEſu dar, befonders fein Leiden, Ster— 
ben und Auferjtehen, und ſchließt mit einem „Halleluja“, das, von 
einem Maſſenchor geſungen, weit hinaus in die Berge Ichallt. 
Schon feit Jahren werden dieje Paffionsfpiele aud in uns 
fern Land angezeigt, und zahlreiche Zuſchauer von hüben Stellen 
fich dazu ein. Da iſt auch die Frage an uns geitelt worden: Was 
it von diefen Paffionzfpielen zu halten? Ernſte chriſtliche Stim— 
men, aud) aus nichtlutherifchen Kreiſen, haben entjehieden vor 
dem Beſuch dDiefer Spiele getvarnt, und zwar mit der Begründung, 
daß bei dieſen Baffionzfpielen „das Heiligite zu einer Schauftel- 
Yung und zu einen Nervenkitzel herabgewürdigt werde”. Wir 
ſtimmen dem bei. Die Gefchichte Des Leidens, Sterbens und Auf 
eritehens unſers Heilandes iſt fürwahr das Heiligfte, das der 
gläubige Chriſt fennt. Da fieht er, wie fein Heiland um feiner 
Sünde willen in den Martertod gegangen ift. Das Leiden und 
Sterben feines Heilandes betrachtet der Chriſt mit tiefer Reue und 
Burke über feine Eünden. Das tjt der rechte Chriſtengebrauch der 
großen Paffion Chriſti. Ein Ehrift Stellt fich wohl den leidenden 
Heiland dor Augen; daß aber fein heiliges Leiden bon dazu bes 
ſonders eingeübten Schaufpielern dargejtellt wird, ift dem chriſt— 
lichen Gefühl zumider und dient nicht zur Erbauung. Auch in 
den Paſſionsſpielen, die ſchon im Mittelalter gebräuchlich waren, 
zeigt fih der Geiſt des römiſchen Antiegriften, der Gottes Wort 
mißbraucht. Exit Luther hat wieder gezeigt, tie das Wort Gottes 
in der Hriftlichen Kirche recht anzumenden ſei, nämlich durch fleißi= 
ges Predigen, Hören und Betrachten, vor allem aber durch das 
Studium der Schrift von feiten des Chriſtenvolkes. J. T. M. 
Heidentum im „hritlichen” Land. In London Haben die 
Anhänger der perfiichen Neligion ein großes Gebäude errichtet, 
das das europätfche Zentrum für den Parſismus (die Heidnifche 
Religion der Feueranbeter) werden ſoll. Das Gebäude enthält 
Bibliothefen, Unterfunftsräume, Stuwdienfäle, Verfammlungsfäle 
und einen befonderen Raum für gottesdienftliche Yivede. Auch 
find befondere VBegräbnispläße borgefehen. Wie berichtet wird, 
follen fich auch viele Europäer in dieſem heidniſchen Gößentempel 
einfinden und dort Belehrung und Unterricht fuchen. — So be— 
trübend die Nachrichten von dem fi} immer weiter ausbreitenden 
Heidentum in „chriſtlichen“ Ländern aud find, fo wird ſich doch 


— 
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ein Chrift nicht daran ſtoßen. Wie eben unfer lieber HErr JEſus 
unter den Heiden feine Ausermählten durch die Predigt des Evan 
geliums einfaınmelt, fo treibt auch der Teufel feine Miffion in 
„chriſtlichen“ Kreifen und verführt zum Unglauben, zur Verziveif- 
lung und Schande ſolche, die Gottes Wort von id) ftoßen. Viele 
find berufen, aber wenige find auserwählt! J. T. M. 


Auf Reiſen. 


1. 

Wie oft erwähnt die Heilige Schrift auch gerade das Reiſen 
der frommen Gottesmänner, deren Leben und Wandel ſie uns ſo 
trefflich vor Augen malt! In der Schrift erſcheint uns das Reiſen 
der Kinder Gottes als ein Bild der eiligen Reiſe durchs Erdenleben 


der ſeligen Heimat zu, wo es keinen Leidensweg mehr gibt. Daran 


erinnerte Gott die heiligen Erzbäter, als er ſie umherpilgern ließ 
in dem fremden Land, das ſpäter ihren Nachkommen zur Wohnung 
diente. Daran erinnerte er auch fein Volk Israel, als er es aus 
Ügupten führte ins Gelobte Land, das doch auch ein Vorbild war 
des noch herrlicheren Landes droben und der noch feligeren Ruhe 
bei Chriſto. Ganz bejonders aber lejen wir in der Schrift von 
den Reifen des großen Mifjionars Paulus. Diefer gottesfirch- 
tige, für de Yusbreitung des Reiches JEſu bis in die Seele er= 
glühende Mann brachte fait die ganze ziveite Hälfte feines Lebens 
auf Reifen zu, und zwar nicht, um Land und Leute zu befehen oder 
fich vergnügte Stunden zu verichaffen, fondern um dein Weich ſei— 
nes Heilandes zu dienen und Juden vie Heiden das feelentettende 
Evangelium zu berfindigen. 

So muß denn das Reifen ivie alles, was cin Chriſtenmenſch 
denft, redet und tut, der Ehre Gottes dienftbar werden. Dazu 
fordert der Herr felber auf, indem er fpricht: „Gehet Hin und leh— 
ret alle Bölfer“, Matth. 28,19. Diefer Miſſionsbefehl geht noch 
beute alle Ehrijten an, und Jo jenden jie in Jfſu Namen Prediger 
und Mifjionare aus, die auf Neifen gehen und allerorts das füße, 
tronbringende Evangelium predigen, Und weldden Chriſten zieht 
es nicht dorthin, 09 das Evangelium immer neue, Herrliche Siege 
erringt? Wer möchte nicht mit Land und Leuten vertraut werden, 
wo Brüder wirfen, die, eins mit uns im Glauben, unter großen 
Schwierigkeiten, aber doch mit aller Freudigfeit das Wort verkün— 
digen? Von unferm noch fo jungen Colorado» Dijtritt hatte dem 
Schreiber diejes der Präſes desſelben, P. O. Lüſſenhop, ſchon bei 
der diesjährigen Kandidatenverteilung allerlei erzählt, und als ihm 
dann Ipäter bei Beginn der Somnterferien die Reife nach Colorado 
duch die Freundlichkeit P. E. Nachtsheims ermöglicht wurde, da 
ſäumte er nicht, Die Gelegenheit zu benußen, um auch die Miſſions— 
und Gemeindeverhältnijfe in diefem jugendlichen Diitrift ein wenig 
näher kennen zu lernen. Um mın em Seringes von diefer herr— 
lichen Reife dein Leſer vorzuführen, das iſt der Zweck diefer Reiſe— 
befehreibung. 

Wer mit der Nod Island-Bahn von St. Louis nad dem 
Weiten fährt, Dem wird es fo recht Har, wie noch immer unfer 
großes, weites Yand uns zur Miffionsarbeit offen ſteht. Won den 
achtunddreigig auf dem Reifeplan aufgeführten Städten awifchen 
St. Louis und Denver wird nur in ſechzehn von uns gepredigt, und 
zwar find es in der Regel nur fleinere Gemeinden, oft auch nur 
Predigtpläße, denen die reine Lehre unfers lutheriſchen Bekennt— 
nifles dort verfündigt wird. Erfreulich tit es daher, daß gerade 
auch im dieſer Hinficht ein Schöner Fortſchritt zu verzeichnen it. 
Unter der umſichtigen Zeitung des Miffionsdireftors des Weitlichen 
Diitrifts geht es mit der Mitfionsarbeit in Miſſouri doch vorwärts, 
und auch in den umliegenden Staaten tvird eifrig erploriert. Aller— 
dings find die neuen Miſſionspoſten in der Negel nur gering und 
nehmen auch nur langſam an Gliederzahl zu; aber des HErrn 


Werk nimmt dennoch zu troß der großen Schwierigkeiten und des 
nur felten fehlenden Kampfes gegen die Logen. Man iverde darum 
nicht müde, auch mit fröhlichem Gottvertrauen foldden feinen Ge: 
meinden zu dienen, und getröſte fi) der Verheißung: „Siehe, ich 
bin bei euch) alle Tage”, Matth. 28,20. Der Segen, den Gott auf 
unferer Väter Arbeit gelegt hat. beiveijt zur Genüge, dat fein Wort 
nicht Teer zu ihm zurückkommt. Unſere Mitchriſten aber, die Gott 
in größeren Gemeinden viel reicher gefegnet dat als jene, vollen 
die Arbeiter auf einfamen Mifftonsvorpoften nicht vergejfen! Ge— 
denfen wir alle ihrer in unfern heißen Gebeten vor Gott, und be— 
denfen wir fie mit unfern milden Gaben! Wohl der Kirche, in der 
das Wert der Mifjion auf aller betenden Herzen getragen wird 
Da wird fich der Segen des HErrn doppelt herrlich auf feine edle 
Pflanzungen ergießen, und teoß Teufel, Welt und Kleifch wird der 
Luſtgarten JEſu gedeihen ihn zur Ehre und vielen Seelen zum 
bleibenden Nußen. 

Erit in Kanſas City, Mo. ſtießen wir wieder auf eine größere 


Gemeinde mit Gemeindefchule und Lehrer. Bivei andere Gemeind— 


lein dort find noch nicht fo erjtarkt, daß fie Gemeindeſchulen ins 
Leben rufen fönnen. Immerhin wird aud) da treu gearbeitet. Die 
eine Gemeinde brachte im Jahre 1920 für auswärtige Zwecke 
97.23 pro kommunizierendes Glied auf, Man vergibt daher troß 
der eigenen Armut nicht der auswärtigen Not. Würde diefe Durch— 
ſchnittsſumme in unſerer ganzen Shnode erreicht, Jo wäre unfer 
Defizit in unfern Synodalkaſſen bald gedeckt. Auf den Befucher 
macht Kanfas Eity einen jehr günftigen Eindrud. Gott gebe unfern 
Brüdern allezeit Die rechte Freudigfeit, daß fie in dieſer rafch heran 
wachſenden Stadt, die wohl in nicht allauferner Zeit an die 400,000 
Einwohner zählen wird, mit um fo geößerem Mut zeugen und jede 
Gelegenheit ausnützen, um Gottes Wort an den Mann zu bringen! 
Mir erfundigten ung gelegentlich bei unferm Autoführer nad) der 
lutheriſchen Kirche; aber obgleich er fchon an Die fieben Jahre lang 
im Dienft der Yellow Cab Service Company geitanden hatte, fo 
war ihm doch das Vorhandenfein einer lutheriſchen Kicche in Kan— 
fa3 City unbefannt. Auf unſerer Reife erzählte uns fpäter.ein 
lutherifches Semeindeglied aus den Oſten, er habe jich, weil er 
feine lutheriſche Kirche Habe finden können, an dein Gottesdienft in 
einer Adventiſtenkirche beteiligt. Nicht weit von der Stadt, in der 
er ſich aufhielt, befand jich eine Kirche unferer Synode, die er ganz 
bequem hätte erreichen fünnen, Hätte er nur dabon gewußt. Man 
vergeſſe daher nicht auf feinen Reifen feinen futherifchen „Kalen— 
der“ oderden Lutheran Annual. Sie werden einem fchäßensiverte 
Dienite leijten. or allem beteilige man ſich nicht an einem falſch— 
gläubigen Gottesdienjt. Gift zu nehmen, iſt immer gefährlid), und 
wäre e3 auch nur Sehr verdünnt! Viel beffer und erbaulicher ift 
die Stille Morgenandacht im einſamen Hotelzimmer als der Befuch 
bei irrglänbigen Gemeinschaften. Bibel, Gebet: und Geſangbuch 
feien daher aller Ehriften fiete Begleiter auf allen Reifen. Wäh- 
rend der Rundfahrt duch die Stadt ſchwebte uns immer der Ges 
danke vor, ob es nicht weile wäre, in jeder Stadt, die über 100,000 
Einwohner zählt, einen Stadtmiffionar anzustellen, der ſich neben 
feiner ſonſtigen Mifjionsarbeit auch der vielen Touristen annähme. 
In den meiften größeren tourist-camps fanden wir auch einige 
lutheriſche Reiſende vor. 

Bon Kanſas City, Mo., mit ſeinen ſchönen Parkanlagen, ſei— 
nen wohlgepflegten Straßen, ſeinen mächtigen Geſchäftshäuſern 
und ſeinem rührigen Geſchäftstreiben führte uns der Zug nach 
vierſtündigem Aufenthalt raſch durch Kanſas City, Kanf., wo ſich 
ebenfalls eine größere lutheriſche Gemeinde befindet. Doch nicht 
lange durften wir hier verweilen, denn ſchon ging die Reiſe weiter 
durch blühende, geſegnete Felder, immer tiefer hinein in den ſchönen 
Ackerbauſtaat Kanſas. Gott hat heuer reichlich Regen vom Sims 
mel gegeben, fo daß eine reiche Ernte erwartet wird. Ich notierte 
mir die Städten Manhattan, Riley, Clay Center, Norton und 
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Colby als foldhe, in denen bon unfern Paſtoren gepredigt wird. 
Als wir durch letztere Stadt fuhren, wurde es bereit3 dunkel, und 
e3 dauerte nicht lange, big die Nacht vor unfern Augen die meite 
Rräriegegend berhitlite, in der die Felder dürftiger und die Weide- 
länder immer dürrer wurden, Früh am näditen Morgen aber 
winkten ung in der Kerne die Rockies zu, die, im hellen Sonnens 
ichein erjtrahlend, einen prächtigen Anblict gewährten und unfere 
Aufmerkſamkeit aefeflelt hielten, Dis wir endlich, allerdings reich- 
lich veripätet, in Colorado Springs, das am Fußabhang der Berge 
reizend ſchön daliegt, abitiegen. Vorläufig war e3 mir aber um 
ettvas anderes zutun. Im traulichen Gefpräc mit Bräfes Lüſſen— 
hop ließ ich den Senior von Colorado über Miffions- und Ge— 
meindeverhältniffe in Colorado erzählen. Auch in diefem Staat 
geht die Arbeit im Reich Chriſti nur langſam vorwärts. Um fo 
nötiger ift fie aber, meil fi} dort das ganze Jahr hindurch ſoge— 
nannte health-seckers aufhalten, die jich, wie uns berichtet wurde, 
fleißig zum Gottesdienit einitellen. Die Gemeinde in Colorado 
Springs beſitzt ein nettes Kirchlein und ein hübſches Pfarrhaus. 
Für auswärtige Zwecke brachte fie im Nahre 1920 $865 auf, alfo 
$9.60 pro fommunizierendes Glied. Neben dem Pfarrhaus fteht 
eine Adventiſtenkirche, die außer gottesdienſtlichen Ziveden der 
Addentiltengemeinde al3 Gemeindeſchullokal dient. Diefe adven- 
tiitifche Gemeindefchule wird bon etwa vierzig Kindern befucht. Es 
ihäßen alſo auch andere Kirchengemeinſchaften das herrliche In— 
jtitut der Gemeindeſchule. J. T. M. 


Die Herrlichkeit des Schulamts. 


An einem alten Buche blätternd, das im Jahre 1732 ge— 
druckt wurde, deſſen früherer Befißer ein alter, zur Ruhe einge 
gangener Paſtor unferer Synode var, fand ich den nachfolgenden 
Brief abgedrudt. Ein Zettelden als Buchzeihen enthielt den 
Vermerk: „fürs ‚Schulblatt‘”. 

Gewiß, etwas fürs „Schulblatt”, ja, für alle, die im Schul: 
amt tätig find, ein nützlicher Beitrag, befonders in unjerer Zeit, 
wo fo viele Lehrer (und Rajtoren) ihr Amt mutlos niederlegen, 
und wo die Zehrernot jo groß fit, wie die jährliche Kandidaten- 
verteilung zeigt. 

Ob der Brief, der bon einem alten, frommen Lehrer namens 
Hänfel geſchrieben ift, je an dag „Schulblatt” eingeſchickt murde, 
iſt mir nicht möglich feitzuitellen.. Gut wäre e3, wenn es jebt 
geſchähe; beſſer vielleicht, wenn der „Lutheraner“ ihn bveröffent- 
lite, um alfen, die im Schulamt ftehen, neuen Mut maden zu 
helfen und um neue Refruten zu Diefem Amt zu ermutigen. 

E. Ulbridt. 


Frankfurt a. d. Oder, 9. Dezember 1723. 

. .. Daß ſich Gott fo mächtig bei Ihrer Schule erweilt, ift 
mir eine befondere Herzensfreude zu hören. O daß doch alles Volt 
des Herrn mweisfagtel O dab doc) ſowohl die Lehrenden als die 
Zernenden den richtigen Zived hätten: daß fie Tauterlid} die Ehre 
Gottes meinen wollten! Es würde bald ein blühendes Chriiten- 
tum werden. Aber zuweilen hängt ung Lehrenden die Gigenliebe 
zu fehr an. Da wollen wir bald Gemädjlichfeit, bald Ehre, bald 
Nußen dabei Haben. Das find gar ſchädliche Feinde, die mir 
manden Streich verfeßt haben. Doch danfe ich meinem Gott in 
tiefiter Demut, daß er mich davon ziemlich befreit und mich einige 
Sahre Her recht freudig zur Arbeit gemacht bat, auch mir täglid) 
die nötige Kraft reicht, daß ich meine zehnitündige Arbeit ver— 
richten kann, aud) mir manchen Segen dabei zeigt, daß ich täglich 
begieriger zur Arbeit werde. Denn id} muB Dies vor dem all- 
mädtigen Gott befennen, daß er mi auch Schon Hier, nicht 
nur leiblich, fondern auch geiftlich, dafür gefegnet bat, daß, ivenn 
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ih ein Zöhnling wäre, der nicht wüßte, daß Gott es dort aus 
Gnaden belohnt, jo mollte ich doch mit Freuden nur arbeiten, teil 
et mir bier fo viel Gnadenbelofnung gibt. 

IH müßte mir auf der ganzen Belt feinen 
glüdfeligeren Stand zu fuden oder zu erwäh— 
len als den eines Schulmeifters, da ih Gele- 
genheit habe, ſtets mit dem Worte Gottes — 
oder bielmehr mit Gott felbft — umzugehen. 

Da habe ih Gelegenheit, mid) in der Geduld zu üben, 
wenn ich mit ungefchieten Gemittern umgehen muß. Ich habe Ge: 
legenheit, mich in der Langmut zu üben, wenn ich manches 
Böfe tragen muß, eingedenf, daß Gott nich fo manches Jahr Kat 
tragen müſſen. Ich babe Gelegenheit, mich in der Demut zu 
übey, weil mau manchmal Schmach und Verachtung daher über 
fi ergehen Yaffen muß. 

Wer wollte nicht gern Schule Halten, weil es eine fo bortreff- 
liche Medizin ift, dadurch der alte Menfch unter göttlicjer Gnade 
nad und nad) ertötet wird! 

Darum flehe ich Herzlich vor Gott, daß doch alle Seelen, 
die an der Jugend arbeiten, borerft möchten eine rechte Einficht 
diefer vortrefflichen, unausſprechlichen Arbeit befommen; fie 
würden fih nit Jo herauswünſchen. Es iſt ja 
wahr, es iſt eine fehr große, ſchwere, fait unbefchreibliche Laſt 
dabei, daß, wenn einer nur anfängt, die Laſt zu betrachten, fo 
wird fie feiner Vernunft unerträglid, daß er meint, er müſſe 
darunter erliegen. Sehen wir fie aber mit geiftlicden Wugen an, 
wie Gott in der Schwachheit mächtig, noch dazu gar allmächtig ift, 
fo nimmt der Glaube von Gott alle Sträfte, die er zum Amt nötig 
dat. Denn was ſchadet's einen: Kinde, daß es fein Geld hat, wenn 
ihm der Vater Speife und Trank und alles Nötige gibt? So mit 
einem redliden Schulmann: genug, daß ihm Gott alles gibt. 

Darum, meine Brüder, laſſet uns freudig arbeiten au der 
Jugend! Will der Heiland einen Trunf Waſſers vergelten, o, was 
für einen Gnadenlohn wird er uns beilegen! Ich nedachte vor 
Sahren auch: Wenn du da oder da wäreſt oder den und den Beruf 
hättejtl Aber das jind alles Schlupfwinkel de3 alten Adams, 
Gott ift mir allenthalben gleidd nahe, und fein Beruf kann meinen 
geiftlihen Wandel befördern, wo ich nicht dabei mit Ernſt auf 
meinen Grund adhtgebe. 


Bon der driftlichen Freundlichkeit. 


An JEſu Chrifto iſt die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Got- 
tes, unfer3 Heilandes, erfdhienen. So follen denn nun auch die 
Chriſten freundlich fein. Der Apoftel Paulus richtet Kol. 3, 12 
an fie die Mahnung: „Biehet an Freundlichkeit!” Unter den 
Früchten des Geiftes, Sal. 5, 22, fteht auch die Freundlichkeit. 
2 Stor. 6 ermahnt der Apoitel die Diener Gottes zur Freundlichkeit. 
Dem Timotheus fchreibt er: „Ein Knecht des HErrn fol freund: 
Tich fein.” In feinem Hohenlied von der Liebe, 1 Kor. 13, fagt er 
auch: „Die Liebe iſt freundlid.” Wenn Friede und Freude im 
Heiligen Geift das Herz erfüllen, mern die Seele jubelt ütber die 
Rreundlichfeit Gottes, Ihres Heilandes, da folgt auch das Freund: 
Tichfein im Wort und Wefen. Fehlt es dir an der Kriftlichen 
Freundlichkeit, jo gehe fleißig um mit dem freundlichen JEſus. 


Bor der eigenen Tür fegen. 


Hieronynms Annoni, feit 1747 Pfarrer in Muttenz bei 
Bafel, erflärte einmal den KRonfirmandinnen im Unterricht das 
Wort vom Richten, Matth. 7, 3—5. „hr kommt“, fagte er, „oft 
nad) Bafel, tragt Obft und Gemüſe auf den Markt — mann ift e3 
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meinde zu Cape Girardeau. Dort wirkte er dreieinhalb Jahre 
und nahm dann im Jahre 1863 einen Beruf an die hieſige Ge— 
meinde an. Hier hat er den Oberklaſſen unſerer Schule vorge— 
ſtanden bis zum Jahre 1906, wo er ſein Amt wegen geiſtiger und 
körperlicher Schwäche niederlegte. Seit der Zeit hat er im wohl— 
verdienten Ruheſtande gelebt. Im Jahre 1864 war er mit Sara 
Kramer in den heiligen Eheſtand getreten. Dieſe Ehe war mit 
zwölf Kindern geſegnet worden, von denen neun die Eltern über— 
leben, 4 Söhne und 5 Töchter. Von den Söhnen ſtehen zwei im 
Heiligen Predigtamt: Konſtantin zu Wichita Falls und Georg zu 
Cisco, Tex. — Nachdem in den Ichten Jahren die geijtigen und 
körperlichen Kräfte des Entſchlafenen immer mehr geſchwunden 
waren, erlitt er am 16. Juli einen Gehirnſchlag, und bier Tage 
fpäter holte der HErr feinen müden Knecht heim zu feiner Freude. 
Am 25. Juli legten wir den Leib zur Ruhe, wo er nun unter der 
hiſtoriſchen Eihe auf dem Mltenburger Kirchhof der zukünftigen 
Auferjtehung entgegenfhlummert. Sein Gedächtnis aber bleibe 
unter ung im Segen! 

Im Haufe amtierte bei der Leichenfeier P. F. Wenger von 
Frohna und am Grabe P. Bark bon Wittenberg. Die Leichen 
predigt hielt der Unterzeichnete über Hebr. 18,7: „Gedenket an 
eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt Haben, welcher Ende 
ſchauet an und folget ihren Glauben nad.“ A. Vogel. 


Im Alter von 77 Jahren, 2 Monaten und 11 Tagen ging 
am 4. Juni Lehrer emer. Joh. L. M. Hafner ein zur Ruhe des 
Volles Gottes. Geboren wurde er am 24. März 1845 in New 
York, N. Y., und von P. Brohm dafelbit getauft. Im Jahre 1848 
zogen feine Eltern nad) Fort Wayne, Ind., und fchloffen fich der 
dortigen Et. Bauldgemeinde an. Vom 6. Bis zum 14. Lebensjahre 
wurde der Sohn in die Gemeindeſchule gefhiet und im Jahre 
1859 bon Dr. Sihler fonfirmiert. Zwei Jahre jpäter trat er in 
unfer Lehrerſeminar ein, welches fich damals in Fort Wayne be= 
fand, und vollendete feine Studien im Jahre 1865 in Addiſon, II, 
Eein eriter Wirfungsfrei3 war in den zivei Schulen der St. Petri— 
gemeinde in ©t. Jofeph und Milan Tps., Allen Eo., Sud. Sieben: 
undzwangig Jahre itand er diefen Schulen vor, bis ihn Die Im— 
manuelögemeinde bei Bremen, Kanf., an ihre mittlere Schule 
berief. Nach fiebenjährigem Dienſt an dieſer Schule folgte er im 
Jahre 1899 einem Berufe an die Schule der St. Paufsgemeinde 
bei Artefian, Jowa. Als er bier fünfzehn Jahre gedient hatte, jah 
er fich genötigt, im Jahre 1914 wegen vorgerüdten Alters und 
zunehmender Schwerhörigkeit fein Amt niederzulegen. Neunund— 
vierzig Jahre hat er mit großer Treue an den genannten Schulen 
die Lämmer Chriſti geweidet. Seinen Lebensabend verbrachte er 
bei feinen Kindern, meiftens bei feiner verheirateten Tochter, Frau 
3.9. BWeitermaun, bei Bremen, Hanf. Acht Tage vor feinem Tode 
erlitt er einen Schlaganfall. Am Abend des Pfingſtſonntags ſchlief 
er fanft und felig ein. 

Im Jahre 1870 Hatte er fich mit Dorothea Jürgens ber- 
eheliht. Dieje Ehe wurde geſegnet mit fünf Söhnen und bier 
Töchtern. Die Gattin und ziwei Söhne find ihm in die Ewigkeit 
vorangeeilt. Die drei Üüberlebenden Söhne, Heinrich, Guftad und 
Walter, ſowie ein Schtviegerfohn, Joh. C. Meyer, und ein Halb- 
bruder, E. Hafner, jtehen im heiligen Predigtamt. Ein Enkelſohn, 
E. Hafırer, Hat in diefem Jahre feine Studien im Lehrerſeminar 
in Seward, Nebr., vollendet. 

Die Beerdigung erfolgte am 9. Juni bon der Immanuels- 
fire bei Bremen, Kanſ., aus. P. 9. CE. Marting amtierte im 


Haufe. Der Unterzeichnete, fein letzter Seeljorger, predigte über 
Joh. 12,26. P. J. V. Kauffeld hielt eine Leichenrede iiber Dan. 
12,3. P. O. Jagels verlag den Xebenslauf, und P.W. Mahler 


amtierte am Grabe. A. C. Traugott. 


Am 1. Juli wurde Lehrer Herm. Hartmann mitten aus 
gefegneter Amtstätigfeit heimgerufen in die himmliſche Ruhe. Zu 
Anfang dieſes Jahres jtellten fich Zeichen der Zuckerkrankheit bei 
ihm ein; Doch hielt er troß großer Schwäche bis anfangs Mai treu 
in feiner Schule aus. Ende Juni begab er ſich auf den Weg nad) 
Hot Springs, ©. Daf., um dort Stärfung und, wo möglich, Ge: 
nefung zu finden. Auf der Reife fehrte er bei feinen Schivieger- 
eltern in Grand Island, Nebr., en. Schon am nächiten Tage ver: 
ſchlimmerte ſich fein Zuftand dermaßen, daß man es für geraten - 
hielt, ihn in ein Hofpital in Grand Island zu bringen, wo er nad) 
fünf Tagen fanft und felig zu feines Hexen Freude einging. Dort 
fand am 3. Juli auch fein Begräbnis itatt, wobei die Paſtoren, an 
deren Gemeinden er al3 Lehrer gedient hatte, ſowie der Ortspaftor 
Wilfens amtierten: P. Frefe von Worms, Nebr., P. Pröhl von 
Sioux Falls, S. Dak. Der Unterzeichnete, an deſſen Gemeinde in 
Blue Hill, Nebr., der Entfchlafene die legten vierzehn Jahre jeiner 
Amtstätigfeit ftand, hielt iiber den 23. Palm die Leichenrede. 

Lehrer Hartmann wurde am 26. Augujt 1830 in Woodworth, 
II., geboren, wo fein Vater lange Jahre als Paftor jtand. eine 
Mutter var eine geborne Stünfel, Nach Abfolvierung unfers 
Zehrerfeminars in Addifon trat er als achtzehnjähriger Jüngling 
ins Lehramt, worin er bierundzwanzig Jahre tätig war. Im 
Bahre 1902 trat er in den Eheſtand mit Martha Löffelbein, die 
nun mit jieben Kindern feinen frühen Tod betrauert. Gott fei 
der Witten und Waiſen Water! Louis Ernft sen. 


Er TERELEER, 
Heue Drurkjachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.. zu den beigefügten 
Mreifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemertken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Popular Commentary of the Bible. T'he New Testament. Vol. 1I: 
The Epistles of the Apostle Paul, the Epistle to tlıe Hebrews 
and the Catholie Epistles, the Book of Revelation. By Paul 
E. Kretzmann, Ph. D., D, D. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 664 Seiten TX10, in Leinwand mit Gold: und 
Derdeltitel gebunden. Preis: $4.50 portofrei. 


Wir freuen uns aufrichtig, daß nun jchon der zweite Band dieſes wich 
tigen Wertes vorliegt, und die vielen Käufer und Leſer des erſten Bandes 
werden fi mit uns freuen, Der Band behandelt die 13 Briefe St. Pauli, 
den Hebräerbrief, die 7 fogenannten allgemeinen Briefe (1 und 2 Petri, 1,2 
und 3 Johannis, Jafobi und Judä) und die Offenbarung St. Johannis 
und dringt damit das Neue Teftament zum Abfchluß. Die Art und Weije 
der Behandlung iſt diefelbe twie im erften Bande: Die einzelnen Bücher 
find in Abſchnitte geteilt, der Tert des Abſchnitts fteht im ſchwerer Schrift 
voran, und dann folgt eine furzgefaßte, volfstümliche Auslegung des Ab: 
fehnitts, Die aber immer auf dem Grundtert ruht und oft auf befondere 
Schriften und Artifel verweiſt, wo Ausführlicheres zu finden ift. Am 
Schluß fteht dann eine furze Zufammenfaffung des Inhalts. Wei bejon- 
der3 wichtigen Gegenftänden wird dann noch eine bejondere, kurze Ab: 
handlung gegeben, Als jolche Segenftände haben wir uns notiert: Anti: 
hrift, allgemeines Priefterrum, Chiliasmus, Handeln in Mitteldingen, 
Höllenfahrt Chrifti, Gnadenwahl, criftliches Geben, Kircheuzucht, Recht: 
fertigung, Unterfchied zwifchen Moral: und Zeremonialgeſetz, Gehorſam, 
(She, das ſogenannte “Social Gospel”. Wir glauben, uns nicht zu irren, 
wenn wir in der ganzen Behandlung einen Fortſchritt im Wergleich mit 
dem eriten Band wahrnehmen, wie das ja bei fleikigen Studium de 
Zertes nur erwartet werben fan, obwohl die Epifteln und die Offen: 
barung jehiwieriger find als die Evangelien und die Apoftelgeichichte. Im 
einzelnen wird man manchmal verfchiedener Meinung jein und kann es 
fein — auf Ginzelheiten können wir hier nicht eingehen —, aber dem 
Ganzen wird man mar zuftimmen fünnen. Die Ausftattung ift genau 
diejelbe wie die des erjten Bandes, vorzüglich in jeder Hinficht. Und der 
Preis? Wir zeigen heute drei Bücher aus andern lutherifchen Verlags: 
häufern an. Wenn man dieje mit dem vorligenden Merfe nur nad) der 
Größe und Seitenzahl vergleicht, wird man einen ziemlichen Unterſchied 
wahrnehmen; noch mehr, wenn man die vier Bücher nebeneinanderlegt, 
wie wir getan haben. Wir jagen nicht, daß die andern Bücher zu teuer 
find, fondern der Popular Commentary ift cher zu billig nad den jeht 
geltenden Bücerpreifen und Herftellungsfoften. Tas Buch enthält auch 
ein ſechs Seiten umfaffendes Sachregifter zu beiden Händen und drei 
Karten. L. F. 
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Homiletics,. A Manual of the Theory and Practise of Preaching. 
By Prof. M. Reu, D.D. Put into English by Albert Stlein- 
haeuser, D.D. Wartburg Publishing House, Chicago, Ill. 639 
Seiten 5X 714, in Leinwand mit Gofbtitel gebunden. Preis: 3.50. 


Der befannte Theolog der Jowaſynode veröffentlicht in dieſem Werte 
die erfte ausführliche Tutherifche Darlegung der Lehre von der Predigt 
in englifcher Sprade. Er hat auf diefem Gebiete ſchon feit Jahren ge— 
arbeitet, und jeder, der das umfaffende Werk auch nur flüchtig durchfieht, 
erfennt jofort, daß der Verfaffer hier zu Hauſe iſt, und daß er bemüht 
tar, dieſes Werk gerade den amerikanischen kirchlichen Verhältniffen an: 
zupaffen. Auch ift das Wert nicht etiva bloß eine mechanijche Überjegung, 
jondern lieft fi) iwie ein Original. Das ift das Verdienft D. Steinhänjers. 
Wir fönnen hier nicht in eine längere Veiprehung des Wertes eintreten, 
bemerfen nur noch, das durch Teineren, aber ſehr deutlichen Drud es mög: 
lich war, eine große Menge Stoff zu bewältigen. L. F. 


Mission Studies. Historical Survey and Outlines of Missionary 
Prineiples and Praetise.. By Edward Pfeiffer, D.D. lutheran 
Book Concern, Columbus, O. 469 Seiten 5X8, in Leinwand mit 
Goldtitel gebunden. Preis: $2,50. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. \ 
Der Verfaifer, Profeffor der Theologie am Seminar der Chiojynode 
zu Columbus, O,, hat fich fchon jeit Jahren mit Miffionsjtudien befaßt, 
und das vorliegende Wert, das nun fchon in dritter, verbefferter und ver: 
mehrter Auflage vorliegt, ijt eine Frucht diejer Studien, Wer immer fi) 
mit folden Studien befaffen möchte, findet hier ein Werf, aus dem er jo 
manches lernen kann, um jo mehr, da es eins der wenigen Werfe in eng- 
lifcher Sprache ift, Die dom Intherifchen Standpunkt aus gejchrieben find. 
Befonders ift Die Heidenmijfion behandelt, aber auch die Innere Miffion 
im deutfchländifchen und im amerifanijchen Sinne des Wortes kommt zu 
ihrem Recht. L. F 


The Conservative Character of Martin Luther. 
Stephenson, Ph.D. The United Lutheran Publication House, 
Philadelphia, Pa. 143 Seiten 5x7, in Leinwand mit Golbtitel 
gebunden, Preis: $1.20. 

Der Verfaſſer ift Profefjor an der Staatsuniverfität von Minnejota 
in Minneapolis und bietet in diefem glatt gefehriebenen und gut lesbaren 
Auch einen Beitrag zur Kutherliteratur, der namentlich auch gegen römtjche 
Angriffe wohl zu gebrauchen ift, Er weift nad, daß Luther fein Revolu— 
tionär, jondern ein Reformator geweſen ift, der immer fonfervativ ift, 
die römijchen Irrtümer abtut, ohne doc, in den Fehler der Reformierten 
zu fallen und aucd Das zu bejeitigen, was ohne Mißbrauch beibehalten 
werben konnte. Er redet einmal von Luthers „ſklaviſchem Feſthalten ar 
dem buchftäblihen Sinn der Bibel» (Luther’s “slavish adherence to the 
literal words of the Bible”, S. 111). Das ift nicht richtig. Gerade das 
itt das Rechte, Große in Luthers Charatter: das unerjchütterfiche Felt: 
halten an dem „ES fteht gejchrieben” So lauten die Worte! L. F. 


Ev.-Luth. Hausfreund-Kalender. 1923. Herausgegeben von O. Will⸗ 
komm. 39. Jahrgang. Zwickau. Verlag und Druck von Johan— 
nes Herrmann. 85 Seiten 55)09. Preis: 10 Ets. Yu beziehen 
vom Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo, 

Der alte gute Bekannte! Der einzige Kalender, den ich außer unfern 
eigenen Spynodalfalendern leſe. Er verdient e8 auch Diesmal wieder, Neben 
mancherlei aut und gefchiet ausgewählten Türzeren Xejeftoff bringt er 
namentlich einen längeren Artikel: „Wie e8 gefchah in den Zeiten Noahs“, 
eine vortreffliche Zeitbetrachtung, in der ausgeführt wird: Wie ging es 
denn eigentlich in der Welt zu iu den Zeiten Noahs? Warum vergleicht 
der Herr unjere Zeit mit den Zeiten Noahs? Was follen wir nun dar— 
aus lernen? Sodann heben wir noch Die zwei gejchichtlichen Artikel her— 
aus: „Die Flucht der Nonnen aus dem Klofter Nimbjchen im Jahre 1523%, 
unter denen fich Katharina don Bora, Luthers jpäteres Eheweib, befand, 
und „Die erften Märtyrer des erneuten Evangeliums, Heinrich Voes und 
Johann Eicher, Seit beiden Greigniffen find nächſtes Jahr vierhundert 
Jahre verfloffen. j v. F. 


By George M. 


Ordinationen and Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert: 


Am 5. Sonnt. n. Trin.:: Kand. U. Kaſiſchte in der Dreieinige 
feitsficche zu St. Joſeph, Mich., von P. L. Nüchterlein. 

Am T. Sonnt, n. Tram: Sand. 3%. F. Malfomw in der St. Jo— 
bannistirche bei Glaremont, Minn., unter Wififtenz der PP. W. F. Rolf 
und ©. Schulg von P. C. F. Malkow. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Sand. J. Marozid in der Bethania— 
firche zu Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz P. Schmidttes von P. A. Burgdorf. 

Am 10. Sonnt. n, Trin.: Rand. J. Potraß in der St. Johannis- 
firche zu Bozeman, Mont., unter Aififtenz P. Siebrandts von P. 9, Bau: 
mann. — Hand. R. J. S. Keyl in der St. Matthäustirche zu Neivark, 
N. J. unter Ajfiftenz der PP. W. Köpchen, H. Köpchen, H. C. Steup, W. 
König, K. Kregmann, Neichelt, Gallmann, Jena, Mohrmann, Bojchen, 
A. F. Brunn und Prof. G. A. Nomojers von P. TH. S. Keyl. — fand. 
N O. Borhardt in der Kirche zu Morristoion, Minu., von P. 9. 
Winter. — Hand. J. M. Steinhoff in der St. Ihomastirde in Town 


‚Minn. (P. 9. U. Mayer). — Am 7. 


Freedom, Mich., unter Wifiitenz der PP. Bodamer und Brauer von P. J. 
M. Steinhoff. 

Am 11. Sonnt. n. Trin.:: Kand. W. P. Clauſen in der St. Jo— 
hanniskirche zu Vincennes, Ind., unter Aſſiſtenz der PP. Katt und Lochner 
von P. P. Clauſen. 


Im ee der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert und eins 
geführt: 

Am 7. Sonnt. u, Trin:: Sand. TH Dierks, ordiniert in ber 
Gnadengemeinde zu Xerington, Mo., von P, 9. Dierks, eingeführt von 
P. Th. v. Schlichten. — 

Am 8. Sonnt n, Trin.: Kand. Mar Müller in der Gemeinde 
zu Muscode, Wis, von P. E. Smutal. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. 9. W. Neinfe in der Gemeinde 
zu New Xondon, Conn., und am Nahmittag zu Wefteriy, N. J., bon 
P. 6. Schmipt. j 

Am 10. Sonnt. n. Tein.: Rand. Karl 3. Karftenjen in der 


Gemeinde zu Deerfield, Kanf., von P. K. Karitenfen. 


Um 11. Sonnt. n. Trin.; Kand. ©. 8 Krönt als zweiter Miſſio— 
nar in der Negergemeinde zu St. Louis, Mo,, von P. 9. C. Claus. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
A. Paſtoren: 

Am 6. Sonmnt. n, Trin: P. E. F. Schüler in der Kreuzgemeinde 
zu Milwaukee, Wis,, unter Aſſiſtenz P. Dietz' sen. und Dir. ©. Barths 
von P. 3.6, Strafen. 

Am 7. Sonnt, n. Trin.: P. R. Heitke jun. in der Bionsgemeinde 
bei Clayton, S., von P. 3. 6. Kaifer. 

Um 3. Sonnt n. Tein.: P, W. Maas in der Emanuelsgemeinde 
zu Frederic und in der Gemeinde zu Clam Falls, Wis., von P. 9. Müller. 
— P. Arnold Müller in der Zionsgemeinde bei Elberfeld, Ind., 
von P. C. Heidtmann. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: P. A. Korris in der Bethelgemeinde zu 
Glayton, Mo., von P. W. Hallerberg. — P. F. Parduhn in der 
ChHriftusgemeinde in Mitchell Tp., Minn. unter Ajfiftenz der PP. Ahrens, 
vriedrich und Nofin von P. W. E. Rohe. — P. Paul Hoyer in der 
Gemeinde zu Bredinridge, Ofla., von P. Hy. Müller. — P. W. ©. Bie- 
ſenthal in den Gemeinden zu Krügersdorf und Cobalt, New Ontario, 
Can., von P. F. Malinsty. 

Am 10. Sonnt. n. Tein.: P. Palmer Kante in verjciedenen 
Miffionsgemeinden in Virginia unter Affiftenz P. Dorpats von P. ©. 
Spilman. 

B. Lehrer: 

Am 8 Sonnt. n. Trin.: Lehrer & Harms als Xehrer der Ober: 
Haffen an der Schule der St. Johannisgemeinde zu Stendallville, Ind., 
bon P. M. %. Kretzmann. — Lehrer 3. F. Briel als Cberfehrer an ber 
Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu Xorwben, Jowa, von P. E. J. Pritz. 

Am 9. Sonnt, n. Tein.: Lehrer Kari W. Greinfe als Lehrer 
an der Schule ber Dreieinigfeitsgemeinde zu Atchifon, Kanj., von P. F. 
Niedner. — Lehrer R. 2%. George als Lehrer an der Schule der St. Jo— 
hannisgemeinde beit State Center, Yowa, von P. A. W. Brauer. 

Um 10. Sommt. n. Trin.: Kand. U, C. Wolter als Xehrer an ber 
Schule der St. Paulusgemeinde zu Frantenluft, Mich., von P. 3.6, Nüch— 
terlein,. — Lehrer W. Schweder als Lehrer an der Schule der Et. Jo— 
bannisgemeinde zu Baldwin, SL, von P. J. E. Lohrmann. 


Grunditeinlegungen. 


Den Grundſtein zu einem Neubau legten: 


Kirhen: Am Pfingftfonntag: Die Dreieinigfeitsgemeinde zu 
Eigin, Minn. (P, C. A. Affeldt). Prediger: PP. Wichmann und . 
M. Weinhold, — Am 8. Sonnt.en. Trin.: Die St, Paulsgemeinde zu 
Yeola, ©. Dal. (P. A. ©. Mertens). — Am 9. Sonnt. n. Trin.: Die 
Smmanuelögemeinde zu Eaft Las Vegas, N. Mer. (P. E. A. Wolf: 
ram). Prediger: P. Lammers. 

Schulen: Am 9 Sonne n, Trin: Die Hreuzgemeinde gu Mil: 
waufee, Wis. Prediger: PP. E. Schüler und Strajen. — Am 
10. Sonnt, u. Trin.: Die Micaelisgemeinde zu Frankenhilf, Mic. 
(P. W. Bekemeier). Prediger: PP. Köffel und Linn, 

Schule und Halle: Am 6. Sonnt n. Tein.: 


. 1 i Die Dreieinig: 
feitsgemeinde zu Yincoln, Nebr. (P. 9. N. Eggold). 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 
Kirhen: Un 6. Juni: Die neue Kirche der Gemeinde zu Ray, 
Sonnt. n. Trin: Die nene Kirche 
der Et. Johannisgenteinde in Sanborn Tp., Mid. Prediger: PP. 
Lift, E. Walther und Leit. Das Meihgebet fprah P. W. Weinländer. — 
Am 9. Sonnt. n, Trin.: Die neue Kirche der Zionsgemeinde zu Ana- 
beim, Cal, (P. Schmelzen). Prediger: PP. A. E. Michel, Nudnid, Witte. 
Schule: Am 10. Somnt. n. Tri: Die neue Schule der Dreieinig- 
teitsgemeinde zu Athens, Wis. (P. M. Pichler). Prediger: Sir. Kohn 
und die PP. Schedfler und H. Kretzſchmar. — 
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macht fi) aud) die Menſchen untertan und gehorfam, aber nicht 
durch Zwangsmittel, jondern jo, daB die allmächtige Gnade 
Gottes die Herzen zu fid) zieht, aus widerftrebenden, feindlichen 
Herzen willige und vertrauende Herzen macht. Zu dieſem Zweck 
fommt der Heilige Geilt Gottes mit dem Wort des Evangeliuns 
in die Herzen und wirft darin durch das Wort gläubige Über- 
zeugung und heilige Gefinnung. Den Erfolg und Fortgany 
diefer Gnadenherrſchaft Gottes kann man freilih nicht mit 
Augen jehen. Wo Gott in einem Herzen fein Gnadenwerk be- 
gründet hat und erhält, das entzieht fi) äußerer Beobadjtung. 
Derart ift nun überhaupt das Reich Gottes hier auf Erden 
vor dem Süngiten Tage. So follen wir e3 unjere höchſte Sorge 
fein laffen, daß Gott mit feiner Gnade in unſerm Herzen regiere. 
Alle aber, die hier unter Gottes Gnadenherrſchaft ftehen, ſollen 
einmal an feiner Herrlichkeit teilhaben. MA. 


barfeit gegen Gott und alle Kinder Gottes, die dies Werk im 
Sehorfam gegen Gottes Befehl ausrichten. Wie die Kinder 
einer Samilie freudig mit den Eltern einjtimmen in den Lob— 
preis und das Dankgebet, das die Eltern hinaufichiden zu dem 
Throne Gottes, fo drängte e8 aud) die Glieder der Negermiffion, 
Gott dem HErrn zu danfen und ihn zu preifen für all den Segen, 
den er ihnen hat zufließen Iafjen durch die Dienite der Syno- 
dalfonferenz. 

So waren denn zum erjtenmal in der Geſchichte unjerer 
Negermiffion die Arbeiter von den verſchiedenen Miffionzfeldern 
zufammen mit Delegierten vieler Negergemeinden vom 14. 
bi3 zum 18. Juni in der Mount Zion-Kirche zu New Orleans 
verfammelt zu einer allgemeinen Subiläumsfonferenz. Brüder 
und Schweitern von New Nork, North Carolina, Alabama und 
Miſſouri hatten den weiten Weg und die beträchtlichen Kosten 


Die Jubiläumskonferenz in der Negermiffion. 


Feier des fünfzigjährigen Jubiläums der Synodal- 
fonferenz in der Negermiljion. 


Während die Gemeinden der Synoden, die in der Synodal- 
fonferenz zuſammengeſchloſſen jind, ſich noch rüfteten zum frohen 
Jubiläumsfeſte des fünfzigjährigen Beſtehens diefer Vereini- 
gung, fand in der Negermilfion felbit jchon eine bemerfenswerte 
Feier desjelben jtatt. Unſere Negermiſſion ift ja daS geiftliche 
Kind der Synodalfonferenz, geboren fünf Sabre nad) Gründung 
derjelben. Seit fünfundvierzig Sahren hat dies Kind an dem 
Tiſche der Synodalfonferenz geſeſſen, ift geſpeiſt worden mit 
den reihen Gütern und Schägen des Hauſes Gottes, ijt nicht 
nur geößer und jtärfer geworden an Zahl der Mijfionsfelder, 
Gemeinden, Glieder und Arbeiter, jondern auch reicher und 
tiefer an Erfenntnis Gottes und des Heilandes, hat zugenom- 
men an Willigkeit, Sreudigfeit und Eifer, da3 Empfangene zu 
bewahren in einem gläubigen Herzen und unter den eigenen 
Volksgenoſſen weiterzugeben, und ift erfüllt mit herzlicher Danf- 


nicht geſcheut, um an diejer denfwürdigen Feier teilnehmen zu 
fönnen. Die Kommiifion für Negermiffion war vertreten durd) 
ihren Kaffierer, Herrn Ewald Schüttner von St. Louis; Mif- 
fionsdireftor Drewes war leider durd einen Unfall geziwungen, 
die geplante Reife aufzugeben. Eröffnet wurde die Konferenz 
durdy einen feierlichen Abendgottesdienjt in der vollbeſetzten 
Kirche. Das Herz lachte einem im Leibe, die vielen farbigen 
Zutberaner hier verfammelt zu fehen, um mit Herz und Mund 
und Händen ihren Heiland zu loben und ihm zu danken. Hier 
war nichts zu merfen bon den unter den Negern der Seften- 
kirchen in ihren Gottesdienſten üblichen aufregenden, Aufmerf- 
famfeit und Andacht ftörenden Szenen. Gerade wie in einer 
wohlgeoröneten chriſtlichen Gemeinde vollzog ſich hier der Feit- 
gottesdienft. Die große Gemeinde fang aus vollem Herzen 
unfere lieblichen lutherifchen Lieder, ein ftarfer Chor unter Xeh- 
rer Seeberry3 Leitung umrahmte mit zwei jchönen Chorjtüden 
die Predigten, denen eine danfbare Zuhörerſchaft gefpannt 
folgte. P. H. C. Claus von St, Louis hielt die Beichtrede und 
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P. W. O. Hill von Yonkers, N. Y. die eigentliche Eröffnungspre- 
digt. Letzterer betonte die Wichtigkeit dieſer erſten allgemeinen 
Konferenz unſerer Negermiſſion. Die Welt im allgemeinen und 
New Orleans im beſonderen würden zwar wenig oder gar keine 
Notiz von dieſer Verſammlung nehmen, um ſo mehr aber die 
Glaubensgenoſſen im ganzen Lande und vor allen Dingen der 
HErr der Kirche ſelber, unſer Heiland, deſſen Augen mit Wohl- 
gefallen auf unſere Arbeit herabblicken. 

Einem Rückblick auf die Arbeit der Pioniere in der Miſſion 
ließ der Prediger einen Ausblick in die Zukunft unſerer Miſſion 
folgen und ermutigte Gemeindeglieder wie Miſſionsarbeiter, im 
Werke des HErrn nicht läſſig zu werden. Das neue Geſchlecht, 
das heranwachſe, erfordere wohl hier und da neue Weiſen, um 
das Wort an den Mann zu bringen, aber das Mittel, Seelen 
zu gewinnen, ſei und bleibe bis zum Ende der Welt das lautere 
Wort Gottes. Den Gemeinden wurde beſonders zugerufen, 
dahin zu ſtreben, daß ſie mit ihrem Ge— 
meindeweſen auf eigenen Füßen ſtehen 
und das Werk der Miſſion auf die 
eigenen Schultern nehmen könnten. 

An dem darauffolgenden Abend— 
mahlsgang beteiligten ſich wohl hun— 
dert Perſonen. Großen Eindruck auf 
die anweſenden Gäſte aus den weißen 
Gemeinden machte der Anſtand und die 
Ehrerbietung, mit der ſich unſere 
ſchwarzen Brüder und Schweſtern dem 
Tiſch des HErrn nahten. 

Die eigentlichen Sitzungen der 
Konferenz wurden von dem Vorſitzen— 
den, Prof. H. Meibohm, mit Verleſen 
eines Schriftabſchnitts, Begrüßungs— 
anſprache und Gebet eingeleitet. In 
den Vormittagsſitzungen verlas Prof. 
J. P. Smith, Direktor des Immanuel— 
College in Greensboro, N. C. eine ſehr 
zeitgemäße, gründliche, erbauliche Ar— 
beit: „über den Segen eines liebevollen 
Gebrauches der Heiligen Schrift.“ An 
der Hand vieler Schriftſtellen zeigte der 
Referent, wie wir durch liebevollen Ge— 
brauch der Schrift wachſen in der Kenntnis der Schrift ſelbſt, in 
der Erkenntnis unſer ſelbſt und unſers Heilandes, wie dadurch die 
rechte Beurteilung und Einſchätzung der uns umgebenden Natur 
vermittelt wird und die Menſchen zu rechten, wahrhaft chriſtlichen 
Charakteren herangebildet werden, die ſich befleißigen, ein Leben 
in beſtändigem Gebet, im Bekenntnis ihres Heilandes, in Ehr— 
barkeit und Heiligkeit, im Dienſte ihres Gottes und ihrer Mit— 
menſchen, in geduldigem Tragen von Leiden und Anfechtungen, 
in Hoffnung, Friede und Freude im Heiligen Geiſte zu führen. 
Die rege Beteiligung durch Ausſprachen zeigte, daß der Referent 
das paſſende Thema für dieſe erſte allgemeine Konferenz und 
die rechte Grundlage für die Arbeiten der, ſo Gott will, fol— 
genden Konferenzen gewählt hatte. 

Auch die Abendſitzungen, die nicht nur allen Gemeinde— 
gliedern, ſondern auch Fremden zugängig waren, wurden der 
Beſprechung einer wichtigen, tief ins Gemeindeleben eingreifen— 
den Arbeit gewidmet. P. R. O. L. Lynn von Camden, Ala., 
legte eine Arbeit vor über „Die Pflichten eines Gemeinde— 


gliedes“. Es wurde dargelegt, daß es Pflicht eines jeden 
Gliedes einer chriſtlichen Gemeinde ſei, vor allen Dingen die 
Gnadenmittel, Wort und Sakrament, fleißig und treulich zu 
gebrauchen, das Predigtamt zu unterſtützen mit Gebet und 
einem chriſtlichen Wandel und dasſelbe mit Mitteln an Geld 
und Gut zu erhalten. Dieſe Abendſitzungen waren gut beſucht 
von ſeiten unſerer Gemeindeglieder und Fremder und wurden 
als Mittel, die Hörer in der Erkenntnis ihrer chriſtlichen Vor— 
rechte und Pflichten zu fördern, hochgeſchätzt. 

Die Nachmittagsſitzungen wurden mit Beſprechung der vor— 
liegenden Geſchäfte ausgefüllt. Die Frage, die alle Glieder der 
Konferenz am meiſten beſchäftigte, war ohne Zweifel die: „Was 
muß getan werden, um unſere farbigen Gemeinden ſelbſtändig 
zu machen?“ Einmütig war man der Meinung, daß man 
dieſem Ziele mit aller Macht zuſtreben müſſe, freilich ohne 
Zwang, in der rechten evangeliſchen Weiſe, die jedoch nicht aus— 


Die Lehrer am Immanuel-College in Greensboro, NG. 


Bon links nad) rechts: TH. Nennegarbe, E. Schülte, F. C. Lantenau, F. Berg, P. E. Goſe, I. E. Schufelt. 
In der Mitte: Dir. J. P. Smith. 


ihlieit, daß man nad) einer bejtimmten Ordnung handelt. Die 
Beiprehung ergab, daß mandje Glieder unjerer farbigen Ge- 
meinden ſich nad) Kräften, ja über ihre Kräfte anjtrengen; an- 
dere benötigen dringend der Ermunterung und Ermahnung. 
Beitimmte Beſchlüſſe wurden gefaßt und der Hoffnung Ausdrud 
gegeben, daß der Tag nicht mehr fo fehr ferne fei, an dem wir 
die erjten jelbitändigen Negergemeinden in unjerer Mitte be- 
grüßen fönnen. „Was muß getan werden, daß unfere Schulen 
beffer als bisher helfen, lieder für unfere Gemeinden zu 
gewinnen?“ Diefe Frage veranlaßte eine gründliche Ausſprache 
über unſere Miffionsihulen. Auch über die Musbildung von 
Lehrern im Immanuel-College in Greensboro, N.E., wurden 
der Miſſionskommiſſion Vorſchläge unterbreitet. 

Sonntag, den 18. Suni, fanden dann die eigentlichen 
Subelfeftgottesdienfte ftatt in einer gemieteten großen Halle im 
Zentrum der Stadt. Im Bormittagsgottesdienft predigte P. P. 
D. Lehman von Concord, N. E., vor gefülltem Saale und 
ermunterte die große Feitverfammlung, feſtzuſtehen im Be- 
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fenntni3 der Iutherifchen Kirche. P. F. D. Aliton von Charlotte, 
N. C., legte feinen Zuhörern den großen Segen einer drijtlichen 
Gemeindeſchule recht eindringlid ans Herz. Ein großer Chor 


von 200 Schulfindern unter Lehrer Seeberrys Leitung trug 


Das Immanuel-College in Greensboro, N.C. 


viel zum ſchönen Verlauf diefer Feier bei. Der Abendgottes- 
dienit mar womdglich noch befjer beſucht. In beredten Worten 
pries P. J. MeDavid von Charlotte, N. C., die Herrlichkeit der 
lutheriſchen Kirche, und Direftor Smith redete über die Vorteile 
einer höheren Erziehung für unfere lutherifhen Knaben und 
Mädchen und betonte befonders die Notwendigkeit der Ausbil- 
dung farbiger Baftoren, Lehrer und Lehrerinnen. Am Schluß 
des Gottesdienfte8 wurde die in unjern farbigen Gemeinden 
gefammelte Subelfollefte im Betrage von $2639.04 überreicht 


Tas Luther-College in New Orleans, Ta. 


mit der Beftimmung, daß diefe Gabe für die beiden Colleges 
der Negermiffion verwandt werde. 

Die Konferenz beſchloß nod), diefe allgememe Konferenz zu 
einer jtehenden Einrichtung zu machen und ſich alle drei Sahre 
einmal zu verfammeln. Mit großer Freude und Dank wurde 
die Einladung der Gemeinde zu Concord, N. C. fi) dort im 
Sahre 1925 zu verfammeln, angenommen. 


DDR: 2 „Hutheranee 8% 


Den farbigen Gemeinden in New Orleans, die für Speife 
und Tranf während der Mittagspaufen jo reichlich geforgt und 
die vielen Gäjte jo liebenswürdig beherbergt hatten, wurde ein 
befonderer Dank dotiert und im Sonntagabendgottesdienft von 
P. C. Peay abgeitattet. 

Mögen die Glieder der Synodalfonferenz in diefer allge- 
meinen Subelfonferenz, die einen jo ſchönen Verlauf nahm, 
einen weiteren Beweis dafür fehen, daß ihr Werf an ihren 
farbigen Brüdern nicht vergeblich gewejen ift, und dadurdy mit 
veranlaßt werden, mit um fo freudigerem Auftun ihres Mundes 
und ihrer Sande den HErrn zu loben und zu preijen! 

9 Nau. 


Unfere Synodalbanten. 


In den vergangenen Monaten hat uns unjer Weg durd) 
verfchiedene Gebiete unferer Synode in den Staaten Illinois, 
Michigan, Bennfylvania, New York und Obio geführt, und eine 
drage, die bei der Beſprechung firdliher Verhältniffe wohl 
fünfzigmal oder noch öfter an ung gerichtet worden ift, war: 
Hat man mit den Synodalbauten ſchon angefangen? Wann 
wird mit dem neuen Seminarbau in St. Louis begonnen? 
Unfere Antwort war immer, daß wir, will’3 Gott, in St. Louis 


nächſtes Frühjahr zu bauen anfangen würden, wenn drei Vor- 


bedingungen erfüllt feien: nämlich 1. müßten die Pläne bis in 
die Einzelheiten hinein fertiggeftellt fein; 2. müßten die Koſten 
der Ausführung der Pläne innerhalb der von der Synode be- 
ſtimmten Summe von $1,000,000 bleiben; 3. müßte, ehe wir 
anfangen fönnten, die Summe ganz unterfchrieben und zwei 
Drittel derfelben einbezahlt fein. Die erfte VBorausfegung wird 
erfüllt werden. Unjere Architektenfirma iſt eifrig an der Arbeit 
mit den Plänen und wird fie rechtzeitig fertigitellen können. 
Das größere Baufomitee war am 8. September wieder einen 
ganzen Tag zufammen, um Einzelheiten der Pläne zu beraten, 
hat auch noch einen hiefigen Ardjiteften, Herrn W. 3. Wilch- 
meger, der zu einer unjerer Gemeinden gehört und dem Komitee 
ſchon mehrfad) wertvolle Dienjte eriviefen hat, al jtehendes 
Komiteeglied herangezogen. Auch find drei auswärtige Brüder 
in verihiedenen Teilen der Synode, die Herren Rubbert von 
Minneapolis, Walker von Cleveland und P. Wm. Köpchen 
von Nerv Norf, gebeten worden, dem Baufomitee mit Rat 
und Tat zu dienen. Zwei andere Brüder in California und 
Texas waren dazu nicht imitande, und ihre Stellen werden fo 
bald al3 möglich anderweitig befeßt werden. An dem zweiten 
Bunfte wird jegt gearbeitet. Nachdem der Grundplan weſent⸗ 
lich fertiggeltellt worden ilt und die Räumlichkeiten, die wir 
jegt haben müffen, um 400 Studenten unterbringen und unter- 
richten zu können, beitimmt find, werden genaue Beredynungen 
angejtellt werden, was dieje beabfichtigten Gebäude koſten 
iverden. 

Aber der dritte Punkt. Trotzdem wir feit faft zwei Sahren 
am Kolleftieren find, ift noch nicht die Hälfte der Summe (im 
ganzen $1,500,000, davon $500,000 für andere Anitalten) zu- 
fammen, und e3 fann und wird nidyt mit dem Bau voran- 
gegangen werden, wenn nicht in den fommenden Monaten da3 
nötige Geld zufammenfommt. Statt daß 500,000 fommuni- 
zierende Glieder — wir zählen aber über 600,000 — in den 
feit der Synode vergangenen zwei Sahren durchſchnittlich je $3 
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und das Erefutivfomitee der Lutheriſchen Zatenliga teilnehmen 
werden. Dieſe Verſammlung wird dann Mittel und Wege be- 
raten, damit nod) dieſes Jahr, wo möglich, die für ımfere 
ES ynodalbauten bewilligte Suntme zuſammenkomme. 

„Wer da Färglich ſäet, der wird auch kärglich ernten; und 
wer da ſäet im Segen, der wird auch ernten im Segen. Ein 
jeglicher nad) feiner Willfür ſgenau wörtlid: aus freiem Her— 
zengtrieb], nicht mit Aımwillen oder aus Zwang; denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb. Gott aber kann maden, daß 
allerlei Gnade unter euch reichlich jei, daß ihr in allen Dingen 
volle Genüge habet und reich jeid zu allerlei guten Werfen“, 
2 Kor. 9, 6—8. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Predigerſeminar in St. Louis. Wir durften 105 neue Stu— 
denten aufnehmen. Davon famen aus Bronxville 11, Win 
field 20, Milwaukee 13, Concordia 13, St. Paul 19, Fort 
Wanne 18, TCafland 9, Eonover 1, Watertoivn 1. Im ganzen 
jind bei ung 366 Studenten eingefrieben, die ſich alſo verteilen: 
TI. Klaſſe: 131; II. Mlaffe: 123; III Klaſſe: 105; Elective 
Year: 6, und ein Finnländer al3 Hofpitant. Etwa 50 Studen= 
ten iverden in dieſem Jahre vifarieren. Um alle Studenten unter 
zubringen, laffen wir ein Haus in der Nachbarſchaft von Studenten 
bewohnen; aber troßden mangelt es jehr an dem nötigen Raum. 

J. H. C. 8. 

Die allererfreulichſten Nachrichten kommen auch von unſern 
andern Anſtalten. Sie find zahlreicher mit Schülern beſchickt 
als je. -Wir teilen heute die Meldungen mit, ſoweit fie von den 
einzelnen Anftalten eingetroffen find, und iverden das nächſte Mat, 
wenn vollitändige Berichte von allen Anſtalten vorliegen, eine 
überſichtliche Zuſammenſtellung bringen. 

Predigerſeminar in Springfield. Präſes H. A. Klein ſchreibt: 
„Wir hatten hier eine ſehr gute Aufnahme neuer Schüler, näm— 
lich 71. Bon dieſen kommen 8 aus andern Anſtalten unſerer 
Synode und 2 aus Watertown. Alle gedenken ins Predigtamt 
zu treten. Im ganzen haben wir 185 Studenten. Etwa 10 bis 
15 fommen aus der Wisconfinfynode. Unter den Neueingetrete- 
ven iſt auch ein Zinnländer, der bisher auf einer Anstalt in Michi— 
gan itudiert hat. Möge der liebe Gott uns ein gefegnetes Schul= 
jahr für alle unfere Anſtalten beſcheren!“ 

Lehrerſeminar in Seward. Prof. F. W. C. Jeſſe meldet: 
„Auf Ihre Anfrage folgendes als Antwort: Neueingetretene 
Schüler: 72, darunter 13 Mädchen; aus andern Synodalanſtal⸗ 
ten: 15 Geſamtzaäahl der Schüler: 191, darunter 24 Mädchen, 
Drei geben an, daß fie fih nicht auf den Dienft in der Schule 
vorbereiten tollen, fondern nur weitere Ausbildung fuchen. 
Mehrere andere find noch unentſchieden. Diefe Zahlen zeigen 
nur, wer tatfächlich hier it. Die Zahl der neuen Schüler mag 
noch etwas fteigen. Auch werden noch mehrere der Tebtjährigen 
Schüler zurüdfehren. Die Gefamtzahl dürfte in einigen Tagen 
195 überfteigen. Noch felten find die alten Schüler fo vollzählig 
zurüdgefehrt, und die diesjährige Zahl der neuen wie auch die 
Geſamtzahl iſt in der Geſchichte dieſer Anftalt noch nie erreicht 
worden. Um die Gefamtzahl recht zu ſchätzen, follte man bedenken, 
daß das Gebiet, aus welchem Seward Schüler bezieht, nur etwa 
22 Prozent der Zahl der fommunigierenden Glieder unferer 
Synode in ſich ſchließt. 

„Wir ſind durch dieſen Segen faſt überwältigt. Um Raum 
in den Schlafzimmern zu gewinnen, müſſen wir Koffer ſelbſt in 
die Pianozimmer neben die Klaviere ſtellen. Wohnzimmer, die 


mit vier oder jieben Schülern genügend beicht wären, müſſen 
fieben bis zmwölf beherbergen. Möge der liche Gott nun allem 
Schaden wehren! Auch in den Stlajfengimmern tft Raummangel, 
trotzdem wir eine Klaſſe geteilt haben. Für fo große Alafien jind 
unſere Zimmer eben nicht berechnet.“ 

Gollege in Fort Wayne, Direktor M. Lücke teilt mit: „Neu: 
eingetretene: 1245 Gejantzahl: 332, unter diefen 15 Slowaken. 
Zeider find 29 frühere Schüler aus nichtigen Gründen zu Haufe 
geblieben. Des deutichen Unterrichts wegen haben wir alle Klaſſen 
von Sekunda bis Serta geteilt, Serta der Zahl wegen (99) zwei— 
mal. Gegenwärtig Die größte Schülerzahl in der Gejchichte un- 
ſerer Anſtalt.“ 

College in Milwaukee. Direktor ©. C. Barth ſchreibt: 
„Unſere Aufnahme war eine ſehr gute. Wir durften 71 neue 
Schüler aufnehmen. Leider find neunzehn unſerer letztjährigen 
Schüler nicht wiedergekommen, weil fie entweder in unſer Lehrer— 
feminar eingetreten find oder das. Studium ganz mufgegeben 
Haben. Drei find in Springfield eingetreten, Die Gefamtzahl 
unſerer Schüler beträgt 235. Ich Babe die Hoffnung, daß noch 
etliche kommen werden.” 

College in St. Paul. Direktor IH. Bünger teilt mit: „Die 
Geſamtzahl unſerer Schüler beläuft fi auf 232. Neu eingetre- 
ten find 75; von diefen find 3 im Freshmen College (Sefunda), 
2 in der Junior High School (Quarta), 12 in der Sophomore 
High School (Quinta); 3 waren ſchon auf andern Anſtalten 
unferer Synode, 4 auf Anftalten einer Schweſterſynode. Sechs 
aus der Sejamtzahl bereiten ſich nicht auf das Predigtamt vor. 

„P. Fr. Wahlers, früher Profeffor am Negercollege in 
Sreensboro, N. E., iſt hier als Profeſſor angeftellt und wird auch 
einen Teil der Inſpektion übernehmen. Hilfslehrer find die Stu: 
denten der Theologie Raul Stor und Raul Sürgenfen und ein. 
lTeßtjähriger Abiturient von St. Raul, E. Widmann. Die Norwe— 
giſche Synode ertvartet Miffionar Faye von Afrika und wird ihn 
anjtellen, jich Der norwegifchen Schüler anzunehmen, neben dem 
jebigen Berater der norwegiſchen Studenten bei un (Dr. ©. 
Nvisafer).” 

Soflege in Concordia, Mo. Direktor J. H. C. Käppel meldet: 
„Neuanfgenommene: 28, Gefamtzahl: 118. Steine fommen 
von andern Anttalten. Alle bis auf zwei bereiten ich auf das 
Predigtamt bor.” 

Gott ſei Lob und Dank für diefen reihen Segen! 8%. 

Dreierlei Jubilare. Vor fünfzig Jahren, im Sommer 1872, 
beitanden 47 Predigtamtskandidaten in unſerm St. Zouifer Semi: 
nar ihr Kandidateneramen, 18 in der theoretifhen und 29 in der 
praftijchen Abteilung, die damals hier in Et. Louis var, feit 1875 
aber in Springfield ift. Bon den 18 Kandidaten der theoretifchen 
Abteilung leben in unferer Synode nur no zwei: P. G. P. A. 
Schaaf, im Rubejtande bier in St. Lois nad) faft fünfzigjährigem 
Wirken im Predigtamt, und Dr. E. G. Eihler, noch tätig ala 
Lehrer der Iateinifchen Spradje an der New York University in 
der Stadt Nero Norf. Bon den 29 Kandidaten der praftijchen 
Abteilung find noch vier am eben in unferer Synode, alle im 
wohlverdienten Nuheitande nach Tangjährigem Dienft im Amt: 
die PP. 3. 9. Brammer in Jowa, 3. Drögemüller in Illinois, 
&. Haar in Rowa und C. Kretzmann in Indiana. 

Wie viele Sentinariiten vor fünfzig Jahren von Addifon aus 
ins Schulamt traten, fönnen wir bei dem Mangel an Verzeich— 
niffen darüber nicht feititellen. Aber der einzige aus der Klaſſe, 
der noch im aftiven Dienft ſteht und alfo fünfzig Sahre Tang in 
der Gemeindeſchule unterrichtet hat, iſt Lehrer Joh. Nichter in 
Town Rich, Cook Eo., IM. Am 3. September feierte darum feine 
Gemeinde, wie es recht und ſchön iſt, fein goldenes Amtsjubiläum 
nach fo langem, treuem Dienft an den Kindern. 

Aber auch unter den Angeitellten der Synode fommen ſolche 
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ſeltene Gedenktage vor, und unſer Concordia Publishing House 
fonnte aın 2. September da3 fünfzigjährige Dienjtjubiläum zweier 
alter, verdienter Angeftellten feiern: des Iangjährigen Bormannes 
der Seberei, Philipp Nühl, und feines Affiitenten, Karl Heyer. 
Das will auch etwas Heiken in unferer Beit des Berufswechſels: 
fünfzig Sabre lang in ein und demfelben Geſchäft, bei ein und 
derfelben Arbeit, und zwar im Dienjt eines kirchlichen Verlags 
baufes, bei einer Arbeit, die ganz direft der Kirche dient. Gerade 
aud) die Lefer des „Lutheraner” erfreuen fi) ſtets der Arbeit 
diefer beiden um unjer Verlagshaus verdienten Männer. Denn 
der Erftgenannte, als Vormann der ganzen Sebßerei, hat immer 
auch der technischen Ausführung und Ausftattung des „Luthe— 
raner“ befondere Aufmerkſamkeit gewidmet, und der Zweitge— 
nannte bringt jede Nummer des „Lutheraner“ in die den Lefern 
feit Sahren befannte gefällige Fornı. Am Abend des 2. Septem= 
ber wurde darum dieſes zum erftenmal in der Gefchichte unfers 
Berlagshaufes vorkommende Ereignis fejtlid) begangen. Un der 
Feier nahmen außer den ſämtlichen Angeftellten auch die Glieder 
des Direktoriums des Verlagshaufes und die Redakteure der im 
Concordia Publishing House erfcheinenden Blätter teil. 8.8. 

Unſere diesjährigen Heidenmiffionsarbeiter find nun auf der 
Reife oder treten fie mit nädjtem an. Nachdem anfangs Gep- 
tember der Veteran unferer Chinamiffion, Miffionar E. 2. Arndt, 
von Eeattle, Waſh., aus wieder nah China abgefahren ift, werden 
am 16. Eeptember die beiden Miffionsfandidaten C. F. Schmidt 
von Alma, Mo., und A. Biegler von Green Isle, Minn. beide mit 
ihren jungen Frauen, nach China abreifen; mit ihnen fährt aud) 
die Braut unfers ſchon dort wirfenden Miſſionars M. Zichiegner, 
Fräulein Nathert von Ned Bud, SU. Mitte Oftober wird dann 
nach vollbrachter Urlaubszeit von New Yorf aus Miffionar U. J. 
Lug mit feiner Familie auf das indifche Miſſionsfeld zurückkehren, 
und mit ihm wird Miſſionskandidat E. H. Meinzen von Indiana— 
polis, Ind. nebſt feiner jungen Frau reifen, um in die indiſche 
Arbeit einzutreten. 

Während alſo drei neue Miſſionsarbeiter in unfere Heiden— 
miffton eintreten und zwei ſchon ältere Miffionate zurüdfehren, 
werden auch vier Mifltonare, die ſchon längere Zeit in den beiden 
Heidenländern gearbeitet haben, nun ihren wohlberdienten Urlaub 
biergulande in unjerer Mitte zubringen. 

Miffionar 9. Hamann ift fehon im Juni zurüdgefehrt, Mif- 
ſionar R. Görk im Auguft, und Miffionar DO. U. Ehlers iſt auf der 
Reife — alle drei aus Indien. Und ebenfo ift Miffionar E. Riedel 
aus China feit kurzem im Lande. Alle diefe Miffionsarbeiter auf 
Urlaub find gern bereit, unfern Gemeinden hin und her mit Mif- 
fionspredigten und Vorträgen zu dienen, um das Miffionzinterefje 
zu weden und zu fördern. 

In diefer Verbindung muß noch eins erwähnt werden. Mil» 
fionsfandidat Schmidt iſt der neunte Mifftonar, defien Unterhalt 
von unfern jungen Leuten in der Waltherliga, in diefem Falle bon 
dem MiffourisDiftrift der Liga, übernommen worden ijt; außer- 
dem erhalten fie einen Indianermiffionar der Wisconfinfynode 
in Arizona und einen jungen Baftor in Deutſchland. In 
etiva anderthalb Jahren haben die Vereine der Waltherliga diefe 
erpflihtung übernommen in dem Verftändnis, daß fie deshalb 
nichts den andern Kaſſen der Kirche an Beiträgen entziehen wollen. 
Die Miſſionskommiſſion könnte kaum das Werk fortführen, ohne 
in tiefe Schulden zu geraten, wenn unfere jungen Leute nicht ſo 
fräftig ſich beteiligten. Und das Schönfte tft, daß dadurch auch 
das Milfionsintereffe unferer Jugend, der Hoffnung der Kirche, 
ganz merklich gefördert wird, wie auch bei einer Abſchiedsfeier, die 
den jungen Chinamiſſionsarbeitern am 6. September hier in 
St. Louis von der Waltherliga veranſtaltet wurde, recht zutage⸗ 
trat. Regelmäßige Beiträge, bon allen dargebracht, 
wachſen ſchnell zu einer anſehnlichen Summe. Viele kleine Bäche, 


wenn ſie zuſammenfließen, bilden bald einen großen Strom. Das 

wollen wir bei allen unſern kirchlichen Kaſſen bedenken und be— 

folgen, und feiner wird Hagen, daß gu oft und zu viel kollek⸗ 

tiert wird. L. F. 
Inland. 


Abſchaffung der Wörter „Sünde“ und „Strafe“. Dieſe 
beiden Wörter will Prof. Dr. Eliot von der Northwestern Uni- 
versity aus dem Wörterbuch entfernt haben, weil fie ſowohl grau— 
faın als auch unwahr feien und auf das menfchliche Geſchlecht 
feine Anwendung fänden. Nach Prof. Eliots Meinung gibt. eg 
weder Siinde no Strafe. Eünde tft nur eine Art Krankheit, die 
am beiten mit dem Namen Pſychoneuroſe (psychoneurosis) be= 
zeichnet werde. Sünder follen auch nicht bejtraft werden; 'man 
foll ſie als Kranke in Behandlung nehmen, fie zu heilen fuchen. 

Dazu wäre zu fagen: Die Sünde ift allerdings eine Krank— 
beit, und zwar eine Krankheit, die fein Mensch Heilen fanı. Um 
die bis zum Tod erkrankte Menfchheit zu heilen, mußte der Sohn 
Gottes Menſch werden, ja der allerverachtetite und unwerteſte 
Menich, voller Schmerzen und Krankheit. „Er trug unfere Kranf- 
heit und lud auf fich unfere Schmerzen“, Sef. 53,4. Um aber 
allen Menſchen zu zeigen, wie ſchrecklich dieſe Krankheit ift, muß 
der Name „Sünde“ beibehalten werden. Kein anderes Wort be— 
zeichnet fo treffend das Weſen diefer Krankheit als das Wort 
Sünde. Die Sünde ift das Unrecht, 1%05.3,4. Mit der Sün— 
denfranfheit ſteht e3 fo, daß der daran leidende Menfch, von Natur 
aänzlich verderbt, nicht? anderes kann nod) will, als Gottes Gebote 
übertreten, Gott erziienen, dem Teufel dienen und fich und feinem 
Nächſten Vöfes zufügen. Darum zieht die Sünde aud Strafe 
nach ſich. Gott Habt das Unrecht, und zwar bis in die Hölle 
hinein. Das muß allen Menfchen immer tvieder gepredigt wer: 
den, font fünnen fie nie von der Eündenfranfheit geheilt werden. 
Aber auf die Gefeßespredigt muß die Predigt des Evangeliums 
folgen. Der erſchrockene Sünder muß den fennen Iernen, der 
feine Krankheit getragen Hat und auch ihn durch den Glauben Heilen 
till. Das ift Gottes Weife, die an der Sünde erkrankte Menfch- 
heit in Die Kur zu nehmen. 

Leute wie Prof. Eliot find blinde Führer, Die die arme Welt 
nur immer tiefer in das Sündenelend Hineinreißen. Allen riit- 
lichen Bredigern Hat Gott einen ganz andern Nat erteilt als den, 
den Eliot vorſchlägt. Diefen Rat finden wir Heſek. 3, 17.18, vo 
e3 heißt: „Du Menfchenfind, ich Habe Dich zum Wächter gefebt 
über das Haus Israel; du follft aus meinem Munde das Wort 
bören und fie bon meinettvegen warnen. Wenn ich dem Gottloien 
fage: Du mußt des Todes fterben, und du warneſt ihn nicht umd 
ſagſt es ihm nicht, damit fich der Gottlofe vor feinem gottlofen 
Wefen Hüte, auf daß er lebendig bleibe, fo wird der Gottlofe um 
feiner Sünde willen jterben, aber fein Blut will ich von deiner 
Hand fordern.” Gott gebe, daß alle hriftlichen Prediger diefen 
Nat Gottes beherzigen! J. T. M. 

Eine letzte Trüne. Vor kurzer Zeit ſchrieb der Präſident der 
Vereinigten Staaten dem Redakteur des Baltimore Catholic Review 
einen Brief, in dem er nod) einmal auf den ſchmerzlichen Verluſt, 
den unfer ganzes Land durch den Tod des Kardinal Gibbons er- 
Titten habe, hinwies. Er fagte unter anderm: „Es ift kaum denk— 
bar, daß fchon ein Jahr vergangen tft, feitdem Kardinal Gibbons 
das Beitliche gefegnet Hat. Er war einer der wenigen Männer, die 
man faum entbehren fann, denn fein langjähriger Dienst in Kirche 
und Staat hatte ihn zu einem der brauchbarften und weiſeſten Be— 
rater in dem weiten Streife der öffentlichen Stantsangelegenheiten 
berangebildet. Er beſaß in fehr herborragendem Maß die Eigen- 
ſchaften eines guten Kirchenfürſten und Staatsmannes, und der 
Einfluß, den er auf weite Kreife ausübte, ftand im Einflang mit 
den höchſten Idealen unfers Landes, feinen Zielen und Beitre- 
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Phraſen etwas bedeuten, fo hat der Präfident den veritorbenen 
Kardinal allerdings ein hohes Lob gejpendet. 

Ein proteftantifches Wechfelblatt regt ſich über diefen Brief 
gehörig auf und fragt: Warum hat der Präfibent diefen Brief ge= 
ifjrieben, da er doch Baptift und Freimaurer it? Die Antwort 
auf diefe Frage dürfte nicht allzu feier fein. Klappern gehört 
zum Handwerk. Diefe Kunft veritehen unfere Staatsmänner vor⸗ 
trefflih. Im allgemeinen wird der Brief daher auch wenig Scha— 
den anrichten, Es gibt in’ unferm Lande noch genug Leute, denen 
Gott die Augen geöffnet hat, fo daß fie das Papſttum mit feinem 
Greuel in einem andern Licht betrachten, al3 dies der jebige Prä— 
fident zu tun feheint. Die Wahrheit bleibt beftehen: Aft Kardinal 
Gibbons ein aufrichtiger Sohn feiner Kirche gemwefen, fo war er 
ein Feind unferer bürgerlichen Freiheit, ein Feind der ganzen pro= 
teftantif hen Kirche, auch der baptiftifchen, und gang befonders ein 
Feind des Evangeliums von der Gnade Gottes in Ehrifto JEſu. 
Wir weinen dem berftorbenen Kardinal Teine Träne nad), ſondern 
ftelen ihn dem gerechten Richter anheim, vor dem er jteht. 

Kirchenbeſuch als richterliche Strafe. Neun jugendliche Ge- 
feßesübertreter wurden kürzlich von einem Richter in einer Vor— 
fiadt New HYorks dazu verurteilt, auf ein halbes Jahr jeden 
Sonntag die Gottesdienfte in ihnen beliebigen Kirchen zu befuchen. 
Daneben müffen fie fleißig nützliche Bücher leſen und fich über- 
haupt anftändig betragen. Gegen den Yebtgenannten Richters 
ſpruch ift allerdings nichts einzuwenden; um fo mehr aber gegen 
die Anweiſung, regelmäßig die Gottesdienfte zu beſuchen. Das 
Blatt, dem wir Dies entnehmen, bezeichnet die Handlung des 
Richters als eine recht „ſalomoniſche Weisheit“, die nicht ohne 
Segen bleiben werde. Wir fönnen dem nicht beiftimmen, ver- 
ſprechen uns auch keinerlei Segen von einem ſolch erzwungenen 
Kirhenbefuh. Es wäre fogar nicht zu berivundern, wenn ber 
Haß der jugendlichen übeltäter gegen die Kirche um fo größer 
würde. Kurz, mit aufgezwungenem Kirchenbeſuch wird Die Welt 
nicht gebeffert, und fein Richter hat das Recht, der Kirche feine 
Miffetäter aufzuladen. Sollen Kirche und Staat wohl fahren, 
fo müffen beide getrennt bleiben. Somenig die Kirche ein Recht 
bat, ihre unbußfertigen Sünder dem weltlichen Gericht auszu— 
Yiefern, ebenfomwenig bat auch der Staat da3 Recht, die Kirche dazu 
zu benußen, widerſpenſtige Menfchen in Zucht zu halten. 

Dergleihen Vorfälle aber zeigen immer wieder, wie wenig 
e3 fo manden Menfhen zum Haren Bemußtfein gefommen ift, 
daß Staat und Kirche getrennt bleiben müffen. Wir haben au 
dies unferm Luther zu verdanken, Daß er uns gelehrt hat, mas 
e3 heißt, dem Kaifer zu geben, was des Kaifers ift, und Gott, was 
Gottes ift. Bleiben wir nur bei der einfachen Katehismusregel 
über Kirche und Staat, fo wird und mander Fehltritt erfpart 
bleiben. LTM. 

Miffionspolizei. Um die über unfer Land hereinbrechende 
Verbrecherflut zu dämmen, ſchlägt eine englifche Zeitichrift vor, 
ftatt der üblichen Poliziſten Hriftliche Männer anzuftellen, die zu 
gleicher Beit im Dienite der Miffion ftehen. Darunter bverfteht 
das Blatt gebildete und edle, geiftig mie leiblich hervorragende 
Männer, die fi) dem Beruf eines Poliziften aus Liebe zur Menſch⸗ 
heit widmen, ebenfo wie dies Miffionare im Dienft der Heiden- 
miffion tun, die darauf bedacht feien, Heiden zu edlen, morali- 
ſchen Menſchen beranzubilden. 

Dazu iſt zu fagen: Aus dieſem Rat geht zweierlei hexvor. 
Erſtens bemweift er, daß e3 mit unferer vielgepriefenen Bildung 
und Rultur gar nicht fo glänzend bejtellt ift, mie manche meinen, 
fondern daß troß aller Obrigfeit eine Verbrecherwelt heranwächſt, 
die weder durch Milde noch durch Strenge zu regieren ift. Zwei— 
ten3 läßt der Nat aber durchblicken, daß man den Staat gerne 


follen im Dienft des Staates die Verbrechermwelt veredlen und 
ihm fo eine ſchwere Laſt von der Schulter nehmen. Dafür wird 
dann auch der Staat forgen, daß die Kirche zu Recht und Geltung 
fommt. Das ift das Verfehrte an der Anſchauung, die in dein 
Nat zum Ausdrud kommt. An fich iſt ja beides reiht: Der Staat 
foll ehrliche Polizisten anftellen und fol alles tun, was in feinen 
Kräften fteht, um jeglicher Bosheit zu ſteuern. Es fommt ihm 
daher aud) zu, den Bürgern zu gebieten, was fie auf dem Gebiet 
meltlicher Ehrbarfeit tun und laſſen follen. Auch die Kirche hat 
Recht und Pflicht, allen armen Sündern das Wort Gottes zu 
fagen, felbjt den Verbrechern Hinter dem Gitter. Daß aber beide, 
Kirche wie Staat, einander unter die Arme greifen, jo daß ber 
Staat als Staat miffioniert und Chriften machen mill, und daß 
die Kirche als Kirche dem Staat das Regieren leicht machen will, 
indem fie ſich in die Befugniſſe der meltlichen Obrigfeit hinein- 
mifcht, iſt ein Fehlgriff, der beiden, Kirche wie Staat, ihre von 
Gott verordnete Arbeit nur hindert und erſchwert. J. T. M. 


Ausland, 


Die Synode der Ev.-Luth. Freificche in Sachfen und andern 
Stanten hielt ihre 44. Shnodalverfammlung vom 8. bis zum 
13. Juni inmitten der Dreieinigfeit3gemeinde zu Chemnitz (P. R. 
Kern) ab. Mit Ausnahme von zwei Raftoren waren alle Synodal⸗ 
glieder nebft zahlreichen Gäften aus fait allen Teilen Deutſchlands 
ſowie aus Dänemark, Finnland und Amerika erfchienen. Miſ— 
fionsdireftor Fr. Brand aus der Miffourifynode hatte feinen Auf- 
enthalt in Deutichland verlängert, um Der Synode beimohnen zu 
fönnen. Bon der Wisconfinfynode waren Prof. Weiterhaus und 
P. O. Engel zugegen. Lebterer iit zurzeit in Bolen tätig, um den 
bedrängten Zutheranern dort zur Bildung rechtgläubiger Gemein- 
den behilflich au fein. Die Eröffnungspredigt hielt Vizepräſes 
M. Willkomm über 2 Tim. 1,7. In den Lehrverhandlungen be- 
ſchäftigte fi) die Synode mit der vielumitrittenen Lehre von der 
Wiederfunft Ehrifti. Der Referent, P. J. M. Michael aus Kopen- 
bagen, legte auerft dar, daß die Yutherifche Kirche auf Grund der 
Heiligen Schrift die Wiederkunft Chriſti am Süngften Tage lehrt. 
Diefe wird eine nur einmalige, alfen Menfchen zugleich ſichtbare 
und überaus herrliche fein. Der Referent ging dem meitberbreite- 
ten Irrtum von einer Wiederfunft Chrifti zu einem erträumten 
taufendjährigen Reich bis in feine Schlupfwinkel nad) und zeigte, 
wie ſchriftwidrig diefes betäubende Gift fei, das jebt durch meite 
Hriftliche Kreife geht. 

Ausführlich verhandelte die Synode über ihr Seminar und 
über innere Miffion, wie fon im „Lutheraner” vom 11. Juli, 
Seite 248. 249, ausführlich mitgeteilt worden if. Wir mieder- 
holen nur die dringende Bitte an unfere Slaubensbrüder in 
Amerika: Kommt herüber und helft ung! Helft dazu, daß im 
Zande der Neformation Gottes Wort und Luthers Lehr' nod) ein- 
mal laut durch alle Gauen fchallen möge und vielen unter den 
DMenjchenlehren und öden Moralpredigten verſchmachteten Seelen 
das ſeligmachende Evangelium gebracht werde! 

Zu innigem Danf gegen Gott beivog die Synode die Abfict 
der amerifanifchen Glaubensgenofien, einen namhaften Teil der 
Subiläumsfollefte in de Kirchbaukaſſe der Synode fliegen zu 
laſſen, damit die bom Krieg heimgefuchten und unter ber fchred: 
lichen Teurung leidenden Gemeinden geeignete Kapellen und Säle 
fie ihre Gottesdienfte und Miſſionszwecke erwerben können. Die 
Synode ſetzte die Beftimmungen feit, wie dieſe Kaffe den bedürfti- 
gen Gemeinden Darlehen für bauliche Zwecke überlaffen foll. 

Wiederholt wurde auf das Bibeljubiläum im Herbſt dieſes 
Jahres hingewieſen, und die Gemeinden wurden ermuntert, für 
dieſes herrliche Geſchenk des durch Luther verdeutſchten Neuen 
Teſtaments zu danken und für den Druck einer Taſchenbibel zu 
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ſammeln, welche von dem Schriftenverein der Synode herausge— 
geben werden fol. Durch Verbreitung guter Schriften hat der 
Schriftenverein ein beachtensmwertes Stück Miffionsarbeit geleiftet. 

Auch über das Geben für Gottes Reich wurde eingehend ver— 
handelt. Eine vom Finanzbeirat des Synodalrats ausgearbeitete 
Statiftif zeigte, daß die Beiträge für kirchliche Zwecke in den Ge- 
meinden mit der Geldentwertung und Erhöhung der Einnahmen 
nicht immer Schritt gehalten haben. Die Deputierten wurden ge- 
beten, in ihren Gemeinden dafür einzutreten, daß alle Gemeinde: 
glieder ihrer Pflicht, nach Vermögen zum Bau des Reiches Gottes 
beizujteuern, immer nachkommen. 

Die Neumahlen hatten da3 Ergebnis, daß der bisherige Vize— 
präjes, P. M. Willlomm, zum Präſes und P. P. H. Peterfen in 
Flensburg zum BVizepräfes gewählt wurde. Kaffierer blieb Herr 
D. Beer in Auerhammer bei Aue. 

Gelegentlich der Synode tagte auch der Jugendbund, die Ver- 
einigung der Jugendgruppen innerhalb der Synodalgemeinden ſo— 
wie die kürzlich gegründete Kinderfreundgeſellſchaft, die ein Waiſen— 
haus auf dem Sperling3hof bei Pforzheim (Baden) einrichtet. 

Am Synodalfonntag predigte vormittags P. Kerle aus 
Pforzheim iiber Eph. 4, 15.16, und nachmittags hielt Miffionz- 
direftor Brand eine Miffionspredigt über 2 Theif.3,1.2. Ob- 
wohl die Kirche der Chemnitzer Gemeinde durch Fürzlich einge- 
baute Emporen vergrößert worden ijt, konnte fie die große Zahl 
der Zuhörer faum faffen. In einer Nachverſammlung redeten die 
ehemaligen Miffionare in Indien 9. Hübener und 9. Stallmann 
über die Heidenmiffion, P, Kemner über Brafilien, P. Kutter über 
Canada, P. Engel über Rolen. Der Ortspaftor ſprach das Schluß- 
wort. Am Sonntag wurden etwas über 18,000 Mark für Zwecke 
des Reiches Gottes gefammelt. Dem HEren der Kirche fei Dank 
für den Gegen der Synode; er laſſe fich ihre Arbeit in Gnaden 
befohlen fein! U. Stallmann, Synodalſchriftführer. 

Liebesarbeit in Deutſchland. Am 31. Auli dieſes Jahres 
übernahm ber deutfche Zentralausſchuß, in dem alle Wohltätig- 
feitsanftalten in Dentichland vertreten find, die Weiterführung 
des mildtätigen Werkes der Ainderjpeifung, das bisher bon den 
amerifanifhen Quäkern geleitet wınde. Damit fommt das Xie= 
beswerk der Duäfer in feiner jeßigen Form zu Ende. Begonnen 
wurde e3 im Sabre 1919, als die befannte Jane Addams von 
Chicago, die von einem Beſuch in Europa zurüdgefehrt war, ihren 
Bericht über den entfeklihen Zuftand der unterernährten Kinder 
in Deutfhland veröffentlichte. Sofort beiwilligten die Quäker, die 
an Gliederzahl Teine große Gemeinſchaft bilden, für diefen Zweck 
$35,000. Nachdem ihnen Herbert Hoover weitere Fonds zur 
Verfügung geftellt Hatte, richteten fie im nächſten Februar die 
eriten Volksküchen ein. Wie nötig die Verforgung ar, erhellt 
daraus, dak im Mat 1921 täglich an 1,010,000 Kinder unter 
dem bvierzehnten Lebensjahre eine Mahlzeit erhielten. Lebtes 
Sabı betrug die Zahl der von den Quäkern verforgten Kinder im 
Durchſchnitt 500,000. Im April 1921 organifierten fich viele 
Amerifaner deutſcher Abkunft, um die Ouäfer zu unterftüßen, 
und fammelten für dieſen Zweck $1,300,000. Allerdings iſt auch 
jeßt noch die Not nicht befeitigt. Daß ſich die Quäfer von der 
Riebesarbeit zurüdgezogen haben, geſchah desivegen, weil die deut- 
fchen Hilf3vereine gegenwärtig imftande find, die Leitung felbit zu 
übernehmen. Nach dem Bericht der Quäker follte die Kinder- 
fpeifung noch fünf Sahre lang fortgeführt werden. Um dies zu 
ermöglichen, müffen die Amerifaner jährlich wenigftens eine Mil- 
Ton Dollars beifteuern. 

Auch aus unfern Kreifen iſt für Die Notabhilfe in Deutich- 
land fleißig gejammelt worden. Daß wir noch weiter geben 
müffen, folange die Not andauert, iſt Har. Die Not unferer Mit- 
menschen ift die Not unſers Heilandes. Um ſeinetwillen wollen wir 
auch fürderhin Gutes tun und nicht müde werden. J. T. M. 


Auf Reifen. 


2. 

über dem Nüßlichen durfte jedoch auch das Angenehme nicht 
vergeſſen werden, und jo machte ich mich nad) einigen Stunden auf 
den Weg, um in leider allgufurzer Zeit die prächtigen Gotteswunder 
zu betrachten, die Gott bei Colorado Springs aufgebaut hat. Ber 
Auto ging e3 daher in längerer Fahrt nad) den plätfhernden Seven 
Falls, dem in der ganzen Welt befannten Garden of the Gods, 
dem reizenden Cave of the Winds, und wie die herrlichen Natur- 
wunder alle heißen, Gewiß, die Erde tft voll der Güte des HErrn! 
Das trat dem Schreiber fo recht bor Augen, als er auf der Seilbahn 
den etwa fiebentaufend Fuß hohen Berg Manitou Hinaufgezogen 
wurde, Welch ein herrlicher Ausblick über Die ganze, erhabene 
Gegend! Welch wunderbare Schluchten, zadige Felfen und aller- 
Viebite Föhrenmälder! Auf der Spite des Berges trafen mir mit 
einem namhaften Geologen unfer® Landes zufammen, der uns 
die Entjtehung diefer gewaltigen Gebirgsriefen erflären wollte. 
Schließlich aber gejtand er jelber zu, daß auch die borzüglichiten 
geologijchen Hypotheſen nicht Hinteichten, um alle Rätjel der Rocky 


Sanitarium in Whent Ridge aus der Bogelperfpeftive. 


Mountains zu erflären. So müſſen auch ehrliche ungläubige 
Naturfortcher Gott die Ehre geben und ſchweigend feine Hohe Maje- 
ftät anbeten. Bon Mount Manitou ging die Reife weiter nach dem 
hohen Piles Peak. Wir hatten ung nämlich einer Bergpartie an 
geſchloſſen, die noch in derſelben Nacht den mächtigen Berg erflet- 
tern wollte, um in aller Morgenfrübe den reizenden Sonnenaufs 
gang zu betrachten. Es glüdte ung, die Spike des Berges kurz bor 
Sonnenaufgang zu erreichen, und e8 reute ung niit, die Stra— 
pazen der Reife gefoftet zu Haben. Die Flare, erfrifchende Morgen= 
Luft, der allmähliche Anbruch des erwachenden Tages, das prächtige 
Panorama der malerifden Gebirgslandſchaft, das mwunderbare 
Tiefglühen des öſtlichen Wolfenhimmels und endlich der alles ver— 
Hörende Glanz der aufgehenden Sonne machten einen fo gemwal- 
tigen Eindruck auf die Zuſchauer, daß fie troß zunehmender Kälte 
über eine Stunde wie leblos daftanden und dem padenden Schau 
piel aufchauten. Oben auf dem Pifes Beat, 14,000 Fuß über dem 
Meeresfpiegel, ſchmückt Gott felber mit Künftlerhand das Natur- 
gemälde, und glüdlich ift der, der dem Himmelsmeiſter zu Füßen 
fißen und feine Weisheit und Kunſt bewundern darf. 

Doch wir mußten weiter; und noch an demfelben Tag reijten 
fir mit der Santa Fe-Bahn nad) Denver, wo wir zivei herrliche 
Tage in dem gaftfreien Pfarrhaus P. 9. Feiertag, des Seelforgers 
und Superintendenten unfer3 Lutherifchen Sanitariums zu Wheat 
Nidge, zubringen durften. Friedlich ſchön Tiegt das hübſche Eigen- 
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tum mit feinem großen, eminent praftijchen, zum größten Teil von 
den Gliedern der Waltherliga erbauten Gebäude auf einer Anhöhe 
zwiſchen Denver und den ivejtlich gelegenen ſchmucken Rockies. 
Hier dat gläubige Ehrijtenliebe ein würdiges Monument errichtet; 
denn bier ftiften die größeren und fleineren Gaben unjerer Tieben 
Mitchriſten bleibenden Eegen. Ob reich oder arm, ob lutheriſch 
oder nicht, unfer Wheat Nidge-Sanitariunt bietet allen Lungen— 
franfen nebft forgfältiger leiblicher Pflege das eine, das not iſt. 
Noch jelten zuvor ift dem Schreiber das Predigen fo lieb und leicht 
geworden wie an dent Sonntag, an dem er in der Heinen Kapelle 
des Sanitariums bor der bvollgählig verjammelten Hausgemeinde 
predigen durfte. Mit jeltener Andacht lauſchte fie feinen Worten, 
einerlei ob die Kranken lutherifch waren oder andersgläubig. Dieje 
Andacht fennzeichnet jo recht den Getit, der in unjerm Sanitartum 
herrſcht. Es ijt der Geijt wahrer Srömmigfeit, edler Liebe, feiten 
Glaubens und fröhlicher Zuverfiht. So ſegne Gott auch ferner 
das herrliche Werf unjerer Brüder im Weiten, namentlich auch die 
Arbeit unfers lieben Seelforgerd an den Herzen der Kranken und 
Sterbenden! Möge Gott aud) biele Herzen erwärmen, beſonders 
auch die unferer lieben jungen Mitchriften, daß ſie die noch auf der 
Anftalt ruhende Schuld von $80,000 bald abtragen, fo daß die 
jo nötige Kapelle und der noch nötigere Anbau fiir Tungenfranfe 
Kinder bald Hinzugefügt werden fünnen. Denn wir jind doch noch 
nicht ganz liebesarm geworden! Chriftliche Liebestätigfeit wird 
noch immer unter un3 gehegt und gepflegt. Dafitr ift unfer Sani- 
tarium ein Beweis. 

Nur zu bald rüdte das Ende meines kurzen Aufenthalts in 
Colorado nahe, und ih mußte mich ſputen, wollte ich auch nur das 
Wenigite der herrlichen Gebirgsgegend bei Denver fehen. P. Feier— 
tag, der mir ſchon zubor die Stadt Denver mit ihren mannigfal- 
tigen Sehenswürdigfeiten gezeigt hatte, mar nochmals jo freund— 
lich, mich durch das Gebirge zu begleiten. Eine nähere Bejchreibung 
diefer Tour würde zu weit führen; aber noch mehr ala in Colorado 
Springs imponierte einem bier die majejtätifche Erhabendeit, die 
fich überall in den Bergen in herrlichſter Rülle vor Den Augen pano= 
ramaartig aufrollt. Noch jtehen uns in unverlöſchlicher Klarheit 
vor Augen die unvergleihlihen Naturfhönheiten, die wir hier ges 
noifen haben, und wir erinnern uns danfbaren Herzens der anmıt= 
tigen Gebirgsdörflein, mie Binecliffe, Glacier Lake, Nederland, 
Ward, Pretty Valley, und wie fie alle heiten, in denen wir ung 
aufhielten. Allzuſchnell aber verjtrich die Zeit, und wir hätten am 
liebjten, wie einft Zofua, der Sonne in ihrem eiligen Lauf ein ge— 
bietende3 Halt zurufen mögen, um noch mehr zu fehen und zu be- 
wundern. Doch unerbittlih nahten fich die Frühfchatten des 
anbrechenden Abends. Langſam verſchwand die Sonne Hinter den 
Bergen, und als wir durch das reizende Spring Gulch, dreiund— 
aiwanzig Meilen weit, Hinuntereilten der Ebene zu, da juchte unfer 
Ford, wie Goethes Alpenmaultier, im Dunklen feinen Weg. Im 
Flimmerlicht ungähliger eleftrifher Leuchter betrachteten mir noch 
das uns fehr nüchtern erfeheinende Univerfitätsftädtlein Boulder, 
und dann ging’3 jchnellen Rades der Heimat zu. Iſt ſchon Die 
füindenverderbte Erde fo ſchön, wie weit fchöner wird’3 droben im 
Simmel fein! Wahrlich, dort wird uns Gott unausfprechliche 
Wunder feiner Liebe fehen lafjen! ia, wär'n mir dal Cine 
Fahrt nad) dem bekannten Lookout Mountain, wo der beritchtigte 
Buffalo Bill begraben liegt, der al3 guter Katholik ftarb und als 
treuer Freimaurer beerdigt wurde, beendigte unfere Gebirgstour. 
Als wir von diefen fo zahlreich befuchten Berg herabfuhren, bes 
ivegte und nur ein Gedanke: taufendmal lieber als unbefannter 
Reifeprediger begraben fein im ftillen, unbemweinten Gottesader, 
als mit Buffalo Bill, ohne Hoffnung dahingefahren, von Taujenden 
auf Hoher Bergesſpitze bewundert gu werden! Der kecke Indianer- 
fümpe hat wohl Hunderte im Sampfe befiegt; meit herrlicher aber 


tit es, eine Geele für Chriſtum und den Himmel gewonnen zu 
haben, wenn auch die Welt dies berachtet. 

An trautem Geſpräch beſprachen wir noch mit einigen Paſto— 
ren die Miſſionsangelegenheiten des neuen Diſtrikts. Klein und 
ſchwer wird dieſe Arbeit auch in Colorado bleiben. Doch mit fri- 
ſchem Mut und fröhlidem Gottvertrauen bliden unfere jungen 
Brüder in die Zukunft. In Denver, wo bereits zwei größere Ge— 
meinden beitehen, foll das Werk weiter ausgedehnt und ein dritter 
Paſtor berufen werden, der neben jeiner Arbeit als Stadtmiffionar 


‚auch womöglich eine dritte Gemeinde in3 Leben rufen fol. Auch 


in den umliegenden Städten fchreitet das Miſſionswerk ſchön bor- 
wärts, und will's Gott, wird die Arbeit der vier neuen Kandidaten 
nit großem Eegen gekrönt werden. Das gebe der gnädige Herr! 
Noch einmal wenden wir unfern Blick int Geiſt dem Weiten zu. 
Groß find die Wunder des gütigen Gottes, die er dort in jeiner 
herrlichen Schöpfung an den Tag gelegt hat. Weit präddtiger aber 
find die Wunder feiner Gnade, die er durch die Predigt des Evans 
geliun dort tagtäglich wirkt. Denn daß Gott feinen Sohn in die 
Welt gefandt Hat zur VBerföhnung der Welt mit fich felber, und daß 
er durch fein teures Evangelium Sünder zu Gottesfindern madt, 
das iſt das Wunder aller Wunder, daS Gnadenzeichen aller Zeiten, 
wofür wir ihn mit allen Auserwählten einst in alle Eiwigfeit preifen 
werden. überall, wohin wir auf unferer Reife famen, fanden wir 
ung eins mit unfern Amt3brüdern, eins im Glauben, im Befennt- 
nis JEſu Chrifti, in der Praxis, im Wirken für Gottes Ehre und 
da3 Heil teuererfaufter Seelen, eins im Geift, verbunden dur 
das Band derfelben Liebe gegen unjern Hochgelobten Heiland. Das 
ift das große Gotteswunder, da3 an unſerer Synode gefchehen ift. 
Gott Hat uns geſchenkt und bewahrt die Einigkeit im Geiſt durch 
da3 Band des Frieden. Und daß unjere Kirche das geblieben it, 
was fte fit, nämlich die Kirche des reinen Worts, das iſt ein weit 
anbetungsmürdigeres Wunder ala alle Schöpfungs= und Erhal- 
tungswunder unjers lieben Vaters im Himmel. Seien wir dafür 
nur recht dankbar und halter wir, ma3 wir haben, damit uns nie- 
mand unfere Krone nehme! J. T. M. 


Was würde Luther heute ſagen? 


Luther würde ſagen: „Wie ſchwerlich werden die Reichen in 
das Reich Gottes kommen!“ Luk. 18,24. Darum „ſchaffet, daß 
ihr ſelig werdet, mit Furcht und Zittern!” Phil. 2, 12. Du 
ſprichſt: Hat denn nicht Chriftus ung felig gemacht? Sit wohl 
geredet, und falt möchte mir dein Boden auf Chriſtum baß ge— 
fallen; denn wahr iſt's, Chriftus Hat in Gethfentane auch für 
dich gezittert und gezagt, ja er iſt auch für dich und um Deinen 
ſchändlichen Geiz ans Kreußz geheftet und unter unfägliden Quas 
len geftorben. Wahr ift’3 auch, daß wir durch den Glauben feines 
Verdienſtes teilhaftig werden und alfo die Seligkeit erlangen. 
Aber wiſſe auch, daß Der wahre Glaube durd) die Liebe tätig ift, 
und daß der Glaube ohne Werke tot iſt. Ja, ein toter Kopf= und 
Maulglaube, wovon das Herz nichts empfindet, iſt eitel Wahn und 
Tenfelötrug! Davor behüte uns, lieber HErregott! Wo aber der 
rechte Glaube im Herzen iſt, da läßt er den Menfchen nicht kalt 
und müßig. Wenn er von Millionen Heiden in China und In— 
dien Hört, die noch nichts vom Evangelium wiſſen, fo greift er 
flugs gu und hilft mit feinen Gaben nad Kräften und Vermögen, 
dat mehr Miffionare ausgebildet werden fönnen, damit aud 
diefen Armen das Evangelium gebracht werde. Se mehr er tun 
fann, deito Tieber ijt e3 ihm. Haſt du jemals einen ſolch fröhlichen 
Geber verarmen fehen, mie jo mander Reiche leiblich und geijtlich 
verarmt? Chrift, lies fleißig deine Bibel und erbaue Dich oft 
an foldden Liedern wie Nummer 282, 439 und 436. Nette 
deine Seele! (Ein Lutherfreund aus dem Hörerſtand.) 
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Am Stadttor zu Nain. 


Am Stadttor zu Nain erklingt der Klage Ton, 

Sie tragen zu Grabe der Witive einz'gen Sohn; 
Sie felber, die ürmſte, wanft müde hinterdrein, 
Wo mag wohl auf Erden ein Weib verlaßner fein? 


Am Stadtlor zu Nain, da fteht der HErr der Welt, 
Gott felbft, ohn' des Willen fein Haar vom Haupte fällt; 
Ihn jammert der Witwe, er rührt den Sarg und fpricht 
Mit tröftenden Lippen die Worte: „Weine nicht!” 


Am Stadttor zu Nain vernimmt der Jünger Hauf 

Mit Stmmen: „O Süngling, ic) fage dir, ſteh auf!” 
Und fieh, aus dem Sarge der Tote fich erhebt, 

Bon Xippe zu Lippe bebt’3 fort: „Er lebt! er lebt!” 


Am Stadttor zu Nain der Tod dem Leben meidt, 

Und wer je geliebt bat, und iven die Furcht befchleicht 
Beim Denken an Trennung, an Einſamkeit und Grab, 
Der wende nad) Nain des Glaubens Pilgerftab. 


Am Stadttor zu Nain — du Herz, das einfam iveint, 
Du Auge, dem eivig das Licht erloſchen fcheint — 
Am Stadttor zu Nain, da fteht dein HErr und fpridit 
Bu dir und zu jedem, der’ fajjet: „Weine nicht!“ 

J. W. TH 


Luthers Verdeutſchung des Neuen Teſtaments vom 
Jahre 1522. 


Nahezu fünf Jahre waren vergangen, ſeitdem die 95 Theſen 
Luthers durch ganz Deutfchland und weit dariiber hinaus be- 
fannt geworden waren, „als wären die Engel Botenlänfer ge- 
mwejen”. Nach dieſem erjten gewaltigen Zeugnis des „Engels 
mit dem ewigen Evangelium” (Dffenb. 14, 6), diefem eriten 
Emläuten des Werkes der Kirchenreformation, war faum je ein 
Monat ind Land gegangen, ohne daß die „Wittenberger Nach— 
tigall, die nıan jeßt höret überall“, ihre laute und dod) fo ſüße 
und hochwillkommene Stimme Hätte hören lajjen. Bald war 
es die evangelifche Auslegung eines Pſalms oder jonjtigen 


Schriftabſchnittes geweſen, bald der jchmetternde Ton einer 
Streitichrift wider das Gekrächze der römischen Eulen und 
Nachtraben, was in den vielen Heinen Traftaten, die Luthers 
Namen an der Stirne trugen, fid) vernehmen ließ. Nur Luther, 
jonjt fein Mann der damaligen großen Zeit, hat e8 erlebt, dal 
man jo jede Wort, das er bon fich hören lich und dem Drud 
übergab, las und wieder las und dabei ſtets begierig blieb, ihn 
weiterhin zu hören. Luther brauchte Feine Kolporteure anzu- 
ſtellen, um feine Schriften unter das Volk zu bringen. Riel- 
mehr wurden die Buchhändler und Kolporteure vom Volk ge- 
drängt, ſchnell herbeigufchaffen, was der Wittenberger Mönch 
wieder hatte druden laffen; und viele Nachdrucke erlaubte man 
ſich herauitellen, um der lebhaften Nachfrage zu genügen; und 
man holte dazu längst, längſt nicht immer die Einwilligung 
Luthers ein. Der aber, folange man ihm feine Schriften nur 
nicht verdarb, proteftierte meift nicht dagegen; er ichrieb ja nicht 
um Geldes oder Brote willen, jondern um von Chriſto zu 
zeugen und denen zu wehren, die mit faljcher, feelenverderblicher 
Lehre den Heilsbrunnen Ssraels vergifteten. Daß er die Seelen 
geiftlich fättigte nit dem Worte Gottes und fie lehrte, ınit und 
aus demmjelben auch den Betrug zu erfennen, mit dem der 
römische Antichriit fie um ihre Seligfeit hätte bringen können, 
das war e3 eben, weswegen die Zeute fo nad) Luther Büchern 
fragten und griffen. 

Da geſchah es nun im September 1522, aljo jekt vor vier— 
hundert Sahren, daß die Kiſten der Buchhändler und der Stol- 
porteure, die von Stadt zu Stadt und von einem Sahrmarft 
zum andern zogen, um ihre Ware abzufegen, beſonders groß 
und ſchwer waren. Und als fie diejelben nun öffneten, was war 
darin? Diesmal nicht wieder bloß kleine Büchlein Luthers, 
wie etwa zwei Jahre zuvor jene Schrift „An den Krijtlichen 
Adel deutſcher Nation bon des chriſtlichen Standes Beſſerung“, 
ſondern ein ſtattlicher großer Band in Folio mit dem Titel: 
„Das Newe Tejtament Deutzſch. Wittenberg.“ Es war fein 
Bud, das Luther verfaßt hatte; es war Gottes eigenes 
Wort. Es war die Heilige Schrift; zunächſt nur ein Teil der- 
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felben, daS Neue Teftament. Aber e3 war das Neue Teitament 


„Deutſch“. Und dies Deutich war Luthers Deutih; er war 


es geweſen, der aus dem griechifchen Grundtert, den der Heilige 


Vuittemberg. 


Titel der erſten Ausgabe von Luthers überſetzung des Neuen 
Teſtaments. 


(Wittenberg 1522 in Folio gedruckt, die ſogenannte Septemberbibel.) 


Geiſt eingegeben bat, die Schriften der heiligen Evangeliſten 
und lieben Apoftel in ein jo helles und klares Deutſch über— 
tragen hatte, daß jeder Deutjche, Dann, Weib oder Kind, went 
er leſen fonnte oder es vorlejen hörte, alles gar wohl faffen 
und veritehen komte, faſt als hätten die heiligen Menjchen 
Gottes jelbft in der deutichen Sprache zu ihnen geredet. Luther 
hatte, zu Worms vom Kailer geächtet, nachdem der Papft ſchon 
zuvor ihn in den Bann getan hatte, feine unfreiiillige Muße 
und Verbannung auf der Wartburg dazu bemust, der deutichen 
Ehriftenheit Gottes ſeligmachendes Wort in ihre Mutterſprache 
zu überjegen, und das iſt ihm mit der Hilfe Gottes jo aus— 
gezeichnet wohl gelungen, daß damit ganz unendlicher Segen 
geftiftet worden iſt. Jetzt konnte jeder deutihe Chriſt, wem 
fein Briefter etwa noch papiſtiſch predigte, was ja Taufende noch 
taten, fi) vor den Srrlehren und Menjchenjagungen der Papit- 
firche vorſehen, wenn er das Wort Gottes, „das Neue Teftament 
Deutſch“, jeines Fußes Leuchte und ein Licht auf feinem Wege 
fein ließ. Jetzt Eonnte er fich erbauen im Glauben der Wahr- 
heit, wenn er fi} gründete auf den Grund der Apoftel, da JEſus 
Ehriitus der Eckſtein iſt. Set Eonnte er, wenn jein Meßpfaff 
ihn mit jeinem lateiniidjen Geplärr am Altar die Seele leer 
ließ, diefelbe jättigen mit dem beten Weizen. Und in allen 
firhlichen Streitfragen, die dazumal das ganze deutfche Land 
bewegten, hatte er hier einen Wegiweifer, der ihr ganz ſicher 
leitete. Ja, Gott jei Lob und Dank gejagt fiir Luthers Arbeit, 
„das Neue Teftament Deutſch“ vom September 15221 

Freilich die übertviegende Mehrzahl der Papiiten gönnt 
dem D. Martinus Luther da3 Lob und die Ehre nicht, die ihm 
die Ehrijtenheit wegen feiner Bibelüberjegung ſchuldet. Ei, 
lagen jie, es gab ja ſchon vor Luther mehrere deutjche Vibel- 


überfegungen! Das ift vollkommen richtig. Diefe Überjegungen 
waren aber auch danach! Sie waren kaum verjtändlich und 
Fangen nicht deutſch in den Ohren der Deutjchen. 

Einige Proben zum Beweis fir diefe Behauptung! . 

In Nürnberg erihien 1483, alfo in Luthers Geburtsjahr, 
eine ſolche „deutſch“ fein jollende Überjetung. Da ift die Stelle 
Phil. 2,5—8 alfo überjegt: „Aber das empfind in euch das aud) 
in Chriſto Jfſu. Wiewohl er was in dez Bild Gotts. Er 
gedacht, daß er Gott geleich wäre. Aber er hat fi} ſelbs ver- 
nidtet und nahm ar ſich das Bild des Knechts und ward ge 
madt in die Seleihnuß der Menſchen und ist funden in der 
Wanderung al ein Menſch. Er demittigt ſich felber und iſt 
worden gehorjam Gott den Vater bis in den Tod des Kreuzes.” 

Hajt du das verjtanden, lieber Leſer? Du wirft jagen: 
Wenn ich nicht als Kind die Stelle nad) Luther im Katechismus: 
unterricht auswendig gelernt hätte, wiirde ich auf verjchiedene 
falfhe und irrige Meinungen formen durch dies „Deutſch“. 
„Er gedacht, daß er Gott geleich wäre”, das klingt ja, als hätte 
er fich darin jehr geirrt. „Er hat fich jelbft vernichtet“, jo ınaq 
man etwa von einem Eelbitmörder reden, aber doch richt von 
Chriſto! Wie Elar und verjtändlich ift dagegen Zuthers über- 
feßung! 

Eine andere Brobe. Die Augsburger Bibel vom Jahr 
1477 überjegt Lucä 15,1 ff. alſo: „Und die offen Sünder und 
die Sünderin waren fich genachen zu ihm, daß fie ihn höreten. 


Und die Phariſäer und die Schreiber die murmelten, fagent; 
Wann der ninımt auf die Siinder und iſt mit ihn. Und er 
Iprad) zu ihn die Geleihnus, jagend. Wölcher Mann ift von 
euch, der da hat 100 ſchauff und ob eins irret von ihn läßt er 
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denn nicht die 99 in der Wüſte und geht zu dem, daS da ver— 
darb ung das er3 find und jo ers find freuend legt ers auf jein 
Achſeln fagent zu ihn: Freut end) mit mir, wann ich Hab funden 
mein jchauff, daS da was verdorben. Ich ſag euch das alſo 
twirt die Freude im Simmel über emen Sünder der da wirfet 
bußwärtigfeit denn über 99 Gerechten, die da nit bedürfen 
der Buß.“ 

Die vorlutherſchen „deutichen” Bibelüberſetzungen über- 
feßten überdies nicht den griechiſchen Uxrtert, Jondern die jelbit 
vielfach faliche lateiniſche Bibelüberſetzung. So erklärt jich in der 
Nürnberger „deutjchen” Bibel von 1483 zum Beifpiel die unfin- 
nige, Wiedergabe von Matth. 15,37: „Und er nahm die 7 Brot 
und die Fiſch und wirkte Gnade” (gratias egit) oder von Marf. 
8,27: „Und JEſus gung aus von dannen, und jeine Jüngeren 
in die Kaſtell des Kaiſertums Philippi” (in castella Caesareae 
Philippi), oder auch von Luf.2,10: „Sch verfünde euch eine 
große Freude, die do wirt allen: volde wann heut ist euch geborn 
der behalter (salvator), der do ijt Chriftus der Herr in der 
Stadt David.” 

Gewiß, traurig genug waren die „deutſchen“ Bibelüber- 
fegungen bor Luther, wie ein Talglicht gegen den Morgenſtern. 
Doch immerhin, fie waren beſſer al3 gar nichts; aber, aber — 
nicht einmal diefe Überjegungen waren den Laien zugänglich); 
fie waren ihnen verboten. Der römiſche Antichriit weiß, warum 
er den Laien das Bibellefen wehrt. Der lutheriihe Chriſt aber 
bat es jeit dem September 1522 leicht, zu tun nah Chriſti 
Wort: „Suchet in der Schrift, dem ihr meinet, ihre habt das 
ewige Leben darinnen. Und fie ift’3, die von mir zeuget.” 

K. 


Aus Finnland. 


Hoch oben im Norden Europas, da, wo im Sommer die 
Sonne faum untergebt, liegt ein Eleines, aber reizvolles Land, 
das Land der taufend Seen, Suomi in jeiner eigenen Sprade 
genannt, in der übrigen Welt als Finnland bekannt. Dieſem 
Lande durfte der Unterzeichnete vor kurzem mit feinem lieben 
Freunde und Amtsbruder P. Michael aus Kopenhagen einen 
Beſuch abitatten, von dem er den werten „Lutheraner“Leſern 
geen ein wenig erzählen möchte. War doch die Reiſe, die wir 
dorthin unternahmen, Fee Vergnügungsreiſe, ſondern eine 
Reiſe in Firchlichen Angelegenheiten. Und was wir auf diefer 
Reiſe erleben durften, iſt wohl dazu angetan, die Herzen aller, 
die die lutheriſche Kirche Tiebhaben, mit Freude zu erfüllen. 

Finnland ift, was die Religion jener Bevölkerung anlangt, 
bormwiegend evangeliih. Bedentend mehr al nem Behntel 
jeiner etwa drei Millionen zählenden Einwohner befennen fi 
zur Augsburgiſchen Konfeffion. D. Lenker jagt in feinern Werte 
„Die lutheriſche Kirche der Welt” auf Seite 250 des erften 
Zeiles: „Keine Nation ftudiert heutzutage Luthers Schriften 
mehr als die Finnländer.“ Leider iſt aber aud) in die lutheriſche 
Kirche Finnlands die neuere Theologie mit ihrer Abſchwächung 
der Schriftivahrheit umd ihren grundftürzenden Irrlehren ein— 
gedrungen. Zu der theologischen Fakultät in der Landeshaupt- 
ftadt Selfingfor3 gehört zurzeit fein einziger Theolog, der noch 
an der alten Zutherlehre fejthielte. Sa, jelbit in die Reihen 
des Evangeliumsvereins, der jeit fünfzig Jahren innerhalb der 
Landeskirche beſteht und viel für die Erhaltung und Aus- 


breitung der ſeligmachenden Wahrheit getan hat, iſt die moderne, 


Zheologie eingedrungen und hat einen Teil feiner Glieder an- 
gefränfelt. 

Aber e3 gibt in Finnland unter Theologen und Gemeinde- 
gliedern durch Gottes Gnade auch noch Leute, die an der alten 
Wahrheit unentwegt feithalten und tapfer für fie kämpfen 
wollen. Zu diejen gehören die beiden Baftoren, die im vorigen 
Sommer, von Amerika aus auf unfere Deutiche Freikirche auf- 
merfjan gemadt, uns einen Beſuch abftatteten, an dem Mij- 
ftonsfejt unjerer Berliner Gemeinde teilnahmen und einige Zeit 
unter uns mweilten, um unfere Lehre und Fichliche Praxis aus 
eigener Anſchauung fennen zu lernen. Ihren Beſuch erwiderten 
im Herbit des legten Jahres Prof. Dau und P. Michael, wobei 
fie an einem Feſt des Evangeliumsvereins in Abo (Turfu) teil- 
nahmen. Bei diefer Gelegenheit trafen die beiden Brüder mit 
mehreren finnländiichen Theologen zuſammen, denen die Iuthe- 
riihe Sache am Herzen liegt. Eine Folge diejes Beſuchs war 
die Einladung, die im Frühjahr diejes Jahres an mich erging, 
auf einer PBajtoralfonferenz m Heljingfors etliche Vorträge zu 
halten. Mit Freuden folgte ich diejer Einladung und nahm, von 
zwei Bajtoralfonferenzen unjerer Synode und unjerm Syrodal- 
rat ermuntert und ermächtigt, P. Michael als Begleiter mit. 

Am Freitag nad) Oftern fuhren wir von Kopenhagen, wo 
ich der zu unſerer Synode gehörenden freificchlichen Gemeinde 
P. Michaels einen kurzen Beſuch abgejtattet hatte, nad) Stod- 
Holm in Schweden. Dort jhon wartete unſer eine freudige 
Überrafgung. Wir lernten den Redakteur einer Tirchlichen 
Zeitſchrift fennen, der fich in der eingehenden Unterredung, die 
wir mit ihm hatten, nicht nur als ein waderer Vorkämpfer für 
die teure Wahrheit von der wörtlichen Eingebung der ganzen 
Heiligen Schrift, jondern auch al3 ein Mann erwies, dem die 
ſeligmachende Wahrheit von der freien Gnade Gottes in Chrifto, 
jonderlich von der Verfühnung der ganzen Sündermwelt durd 
das Blut des Sohnes Gottes, feines Lebens Kraft und feines 
Sterbens Troft geworden iſt. Durch ihn erfuhren wir au), daß 
e3 in Schweden eine ganze Reihe von Vereinen und Gemeinden 
aibt, die Gottes Wort und Luthers Lehre als die ewige, unver- 
gänglihe Wahrheit erfannt haben und dafür eintreten. Wir 
hoffen mit diefen Streifen in Schweden in Verbindung zu bleiben 
und in immer nähere Beziehungen zu treten. Es würde uns 
frenen, wenn e3 gelänge, ihnen etwas geiltliher Gabe mitzu- 
teilen durch eine ſchwediſche Überfekung von D. Walther Evanı- 
gelienpoftille, deren Manuffript ſchon fertig vorliegt und vom 
Verfaſſer, einem alten ſchwediſchen Paſtor der Miffourifgnode, 
Prof. Dau zum Zwecke der Verbreitung in Schweden freundlichft 
zur Berfitgung gejtellt worden if. P. Michael, der von Kopen— 
hagen aus Stockholm verhältnismäßig leicht erreichen Tann, 
wird die Verbindung mit den Freunden der lutheriſchen Wahr- 
heit in Schiveden pflegen. 

Sm Glauben gejtärft durdy dieje erfreuliche Erfahrung, 
fuhren wir beide von Stodholm ab und gelangten nad) etiva 
ſechzehnſtündiger Fahrt durch die noch auf weite Streden mit 
Eis bededte Ditfee am Sonntag Duafimodogeniti um die Mit- 
tagszeit nad) Abo, der Hafenſtadt Finnlands, in der ung einer 
unferer Freunde erwartete und freundlicd) aufnahm. Noch am 
felben Tage hatten wir beide Gelegenheit, vor einer aufmerffam 
laufenden Zuhörerſchaft, der unfer Gajtfreund ımfere Worte 
verdolmetjchte, Zeugnis von ımjerer Lehre abzulegen. 

Am folgenden Tage reiten wir mit unfern lieben Wirten 


nad) der Hauptitadt Selfingfors, wo die Konferenz tagen follte, 
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don der die Einladung ausgegangen war. Etwa 35 Paitoren 
aus allen Teilen des Landes nahmen daran teil. Bei einigen 
Sitzungen waren auch Profeſſoren der Univerſität zugegen; aud) 
Gemeindeglieder hatten ji al3 Zuhörer eingefunden. Ver— 
ichiedene wichtige Fragen der Lehre und der Firhlichen Praxis 
wurden behandelt. Den Anfang machte ein Vortrag über das 
in den Streifen des Evangeliumspereins mit Vorliebe bejprochene 
Thema der allgemeinen Rechtfertigung der ganzen Sümderiwelt 
durch Chriſti Tod. Ein anderer Lehrvortrag, den einer unjerer 
Freunde hielt, handelte von der Abjolution und trat für die 
unbedingte Form derjelben ein. Der andere unſerer beiden 
Freunde vom vorigen Nahre wies die Konferenz mit großen 
Nachdruck darauf Hin, wie widerſinnig e3 fei, wenn die Tuthe- 
riiche Kirche die Ausbildung ihrer zufünftigen Diener Leuten 
überlaffe, die vom Grunde des Bekenntniſſes abgemwichen jeien. 
Als wir im Zuſammenhang damit im engeren Kreiſe von dem 
geplanten Ausbau unſers Semmars hier in Deutſchland redeten 
und darauf hinwieſen, da e3 auch von Ausländern bejucht 
werden könne, die der deutichen Sprache mädtig jeien, fand 
dieſer Gedanke bei unjern Freunden lebhaften Beifall. Noch am 
erjten Tage durfte der Unterzeichnete vor der Konferenz einen 
Portrag halten, in dem er an der Hand der Schrift und der 
Bekenntniſſe umferer Kirche nachwies, daß jede chrijtliche Ge— 
meinde al3 folche daS Recht und darum au die Pflicht Habe, 
den Ban der Kirche von ſich aus in die Hand zu nehmen, da alle 
Ehriften durch den Glauben an Ehrijtum vor Gott Könige und 
Prieſter find. Dieje Lehre war den meisten Gliedern der Kon— 
ferenz neu, und der Vortrag rief lebhafte Erörterungen unter 
den Teilnehmern hervor, die fih teils dafür, teils dagegen 
ausfpradhen. Er wird in dem Blatte „Paimen“, das unſere 
Freunde jeit einiger Zeit in finniſcher Sprache herausgeben und 
das ſchon wiederholt für die rechte Lehre Luthers auch in diefer 
Frage eingetreten ift, feine Leſer auch mit der kirchlichen Stel- 
lung der Miſſouriſynode und unferer Freificche befannt gemacht 
hat, gedrudt ericheinen. Eine bejondere Freude war es uns, 
daß in den Pauſen zwiſchen den Sigungen der Konferenz auch 
Frauen ſich lebhaft an der Beſprechung diefer und anderer 
Fragen aus Gottes Wort in privatem Sreife beteiligten, be- 
ſonders unfere liebe Wirtin, bei der wir überaus herzliche Gaſt— 
freundjchaft genießen durften. P. Michael hielt dann nod) vor 
den Raftoren ımd geladenen Gäſten einen Vortrag iiber die 
Notwendigkeit der Verpflichtung der Diener der Kirche auf die 
Bekenntnisſchriften, und der Unterzeichnete erhielt auf der Kon- 
ferenz noch einmal das Wort zu einen Referat über Luthers 
Stellung zur Schrift. E3 wurde uns aud) noch Gelegenheit ge- 
boten, im Bethaufe des Evangeliumsvereins vor einer größeren 
Zuhörerſchaft je eine kurze Auſprache zu halten; wir benutzten 
diefe Selegenheit gern, um den Lieben Leuten zu jagen, was 
unſere Kirche vom Weg zur Seligfeit lehrt. P. Michael ſprach 
Däniſch, da diefe Sprache von den Schwedilch Iprechenden Be— 
wohnern Finnlands zur Not verftanden wird; meine deutſche 
Aniprache mußte von einem unſerer Freunde ins Finniſche über— 
fett werden. Den Schluß der an Eindrüden für uns fo reichen 
Tage in Heljingfors bildete ein Familienabend, den der Jugend— 
verein uns zu Ehren veranftaltete, nachdem ſchon am Abend 
zuvor die Konferenz uns zu einem jchönen Fejtmahl umd zwang— 
loſen Beifammenfein eingeladen hatte. Bei beiden Beranital- 
tungen fonnten wir einiges aus der Gejchichte der Mifjouri- 
ſynode und unjerer Freikirche in Deutjchland erzählen. 


Wir blieben dann noch etliche Tage in Finnland und hatten 
Gelegenheit, mit Freuden wahrzunehinen, mit welchem Eifer 
unjere Freunde ſich die Förderung der lutheriſchen Sache an- 
gelegen fein Iafjen, und wie fie zugleih wahrhaft hriftliche 
Ziebestätigfeit üben. Es befteht unter ihnen ein Verein, 
„Siunaufjella” = Segensitätte, der in verſchiedenen Gegenden 
de3 Landes fünf herrlich gelegene und trefflich geleitete Waiſen— 
häufer unterhält, in denen arme Kinder, die zumeijt durch den 
Krieg und die Revolution ihrer Eltern beraubt worden find, in 
Kriftlihem Sinne erzogen werden. Wir durften bier diefer 
Waiſenhäuſer befuchen und freuten ung herzlich des Geiftes, der 
in ihnen herrfeht. Nicht minder haben wir uns gefreut über 
die beiden Volkshochſchulen, die derfelbe Verein ins Leben ge- 
rufen hat. Hier werden junge Leute während des Winterhalb- 
jahres nicht nur in allerlei für dies zeitliche Leben nützlichen 
Kenntniſſen und Sandfertigfeiten unterwiefen, fordern auch 
und dor allem durch das Evangelium im der chriftlichen Heils- 
gewißheit befeftigt, jo daß fie dann al3 mutige Befenner der 
ſeligmachenden Wahrheit wieder inS Leben Hinaustreten und 
ein Segen für ihre Umgebung werden. Wir hatten das Glüd, 
in beiden Volkshochſchulen der Schlußfeier beivohnen zu dürfen, 
und gewannen den bejten Eindrucd von Lehrern und Schitlern. 
Befonders freute ung die Entichiedenheit, mit der der- Leiter der 
einen, erjt ein Jahr alten Schule, ein junger Baftor, für die 
reine Lehre eintrat. Much Hier benugten wir die ſich uns 
bietende Gelegenheit, vor den jungen Leuten und ihren zur 
Feier herbeigeeilten Freunden und Angehörigen von unierer 
Lehre und der Geſchichte und der Arbeit der treulutherijchen 
Kirche in Deutichland, Dänemark und Nordamerika zu reden. 
Auch bei einem Vereinsfeſt in Tavaftehus oder Hämmenlinna 
am Sonntag Milericordiad Domini war e3 und beiden ver- 
gönnt, von unfern Glauben und unſerer Kirche öffentlich 
zu reden. . 

Wir jchieden von Finnland unter dem Eindrud, daß Gott 
der HErr uns dorthin geführt und Gnade zu unferer Reiſe 
gegeben habe. Noch beſteht feine rechtgläubige Kirche in Finn- 
land, mit der wir Kirchengemeinſchaft aufricdhten könnten, aber 
e3 find Leute dort, die die Wahrheit erfannt haben, für die 
erfannte Wahrheit mannhaft eintreten und in der Erfenntnis 
der Wahrheit zu wachſen ſuchen. Wir wollen diejer Leute in 
unferer Fürbitte fleißig gedenken und Gott bitten, daß er ihren 
von einer Klarheit zur andern helfen und fie mit feinem Geiſft 
jtärfeı wolle, damit auch dort in Finnland das Licht des 
lauteren Evangeliums noch einmal bel leuchte und ein treu— 
hıtberifches Zion erjtehe zur Ehre Gottes und zum Seil vieler 
armen Sünder. Dazu, daß dies Ziel erreicht werde, wird aud) 
mit beitragen die reihe Viicherfendung, die die Liebe amerifa- 
niſcher Glaubensgenoſſen unfern Freunden in Finnland bat 
zukommen laſſen und die zu deren großer Freude wenige Tage 
bor ung in Turku angefoınmen war. „Lehre und Wehre“, 
„Lutheraner“ und Luthers Werke werden gewiß bon unjern 
Freunden fleißig benußt werden und viel Segen jtiften. Zu 
unferer großen Freude hat auch einer der uns nabejtehenden 
Paſtoren aus Finnland an ımferer diesjährigen Synode ala 
Saft teilgenommen ımd weilt jeßt noch in unferer Mitte, um 
unfere Freikirche näher kennen zu lernen und dann nach Amerika 
zu gehen. Gottes Engel mögen ihn geleiten, ihn glücklich in 
feine Heimat zurückführen und ihn zum Segen fiir viele jegen! 

Mm. Willfomm. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 

Aus unferm St. Zonifer Seminar. Der 27. September war 
ein befonderer Feittag für die Angehörigen unferer Anftalt und 
für ihre Gönner und Freunde, von dem gewiß auch die weiteren 
Kreife unferer Eynode gern Kenntnis nehmen werden. Er brachte 


die Einführung eines neuen jungen Lehrers unferer Anftalt in 


Brof. Geo. Mezger. Prof. 3. 9. C. Fritz. 


fein Amt und das Amtsjubiläum drei verdienter älterer Lehrer 
desfelben. Unfere Anftalt begann ihr neues Studienjahr am 
13. September mit einer alademifchen Feier in der Aula des 
Seminars, bei der der Präſes der Anftalt, Prof. D. F. Pieper, eine 
ſchöne Rede hielt und den neuen Profeffor für die Auslegung des 
Alten Teftaments, P.W. A. Maier, der Studentenfchaft vorftellte. 
Brof. Maier nahm dann aud) fofort feine Lehrtätigkeit auf. Am 
Abend des 27. September fand fodann die kirchliche Einführung in 
fein Amt ftatt in der nahe gelegenen Kirche zum Heiligen Kreuz 


Brof. Th. Gräbner. Prof. W. A. Maier. 


(PP. D. C. C. Schmidt und P. König), zu der die hieſigen Ge— 
meinden eingeladen waren und an der auch die gerade anweſenden 
Diſtriktspräſides unſerer Synode und andere Beamte derſelben 
ſowie die zu derſelben Verſammlung erſchienenen Laienglieder aus 


den verſchiedenſten Gebieten der Synode teilnahmen. Vor über— 
füllter Kirche hielt Präſes D. Pfotenhauer die deutſche und Vize— 
präſes H. P. Eckhardt die engliſche Predigt, während D. Pieper die 
eigentliche Einführung vollzog. In den Predigten wurde aber 
auch darauf Bezug genommen, daß Prof. G. Mezger fünfund— 
zwangzig Jahre Lehrer an der Anſtalt iſt, und daß die beiden 
Profeſſoren TH. Gräbner und 3.9. €. Fritz fünfundzwanzig Jahre 


kirchlicher Tätigkeit Hinter fich haben, nadjdem fie im Nahre 1897 
die Anjtalt, der fie jebt al3 Lehrer dienen, abfolviert hatten. Die 
erhebende Kirchliche Feier fand ihre Fortſetzung in einer ſchönen 
gefelligen Feier im Eßſaal des Seminars, an der außer den fchon 
Genannten aud) die Baftoren der Stadt, die Profeſſoren und die 
Studenten de3 Seminars und eine Anzahl Glieder aus unfern 
Biefigen Gemeinden teilnahmen. Bon Springfield waren die Bro- 
fefforen Klein und Neitel, von Winfield Direktor Meyer erfchienen. 
Gottes Gnade und Segen fei mit unfern Jubilaren und unferm 
neuen Brofefjorl Er feße fie auch fernerhin zum Segen für vielel 
L. F. 

Zu einer wichtigen Verſammlung war am 27. und 28. Sep⸗ 
tember eine größere Anzahl Beamter unſerer Synode und Laien— 
glieder auf die Aufforderung Präfes Pfotenhauers Hin hier in 
Et. Louis zufammengefommen. Drei Bizepräfides der Synode 
waren zugegen, zwanzig Diftriftspräfides oder ihre Vertreter (e3 
fehlten nur die Beamten von der Küfte des Atlantifchen und 
Stillen Ozeans und die der entfernten Miſſionsdiſtrikte), aus 
zehn Diftrikten waren ein oder mehrere Laienglieder erfchienen, 
da8 Board of Directors unferer Synode war vollzählig zugegen, 
ebenfo das größere Baukomitee für den neuen Seminarbau in 
Et.Louis, das Erefutivfomitce der Lutheriſchen Laienliga und- 
einige Gäfte. Die Situngen wurden von Präfes Pfotenhauer er- 
öffnet und geleitet, und der Zweck der Zufammentunft war, die 
Zage auf unfern Lehranftalten und befonders die Notwendigkeit 
de3 baldigen Beginns de3 Seminarbaus in ©t. Louis und des 
Wohngebäudes in Seward zu beraten. Um die Verhandlungen 
einzuleiten, wurden zu Anfang fieben kurze Anſprachen gehalten: 
Die Beranlafjung der Verfammlung und die gegenwärtige Sad 
lage (der Schreiber diefer Zeilen); unſer PBredigerfeminar in 
St. Lonid (Prof. Fri); unfer Lehrerfeminar in Seward (Bize- 
präfes Cholcher); die Notlage unferer Anftalten überhaupt (Vize⸗ 
präfes Miller); der Notfchrei der Miffionen (Wizepräfes Brand); 
die Eadjlage, vom Standpunkt des Laien betradgtet (Herr U. G. 
Brauer); Bericht des Baufomitees für St. Louis (Prof. Gräb- 
ner); ein Plan für die Sammlung der Gelder (Finanzfefretär 
Edhart). Dann ging man an die Verhandlung und Beratung 
an Hand der Vorlage des Finanzſekretärs. Die Verhandlungen 
find noch nicht zum Abſchluß gelangt, und die Sibungen find noch 
nicht beendigt beim Abſchluß diefer Nummer des „Lutheraner”. 
Aber die ganze Verfammlung überzeugte fich, daß eine bejondere 
Notlage vorliegt, und faßte einmütig und mit großer Freudigfeit 
den Beſchluß, daß alle Anweſenden fi für verpflichtet halten, 
alles zu tun, daß no in dieſem Jahre (1922) die für bie 
bon der Synode befchloffenen Synodalbauten nötige Summe ober 
mehr zufammenfomme, damit der Bau begonnen werden Tann. 
Wie eins der Laienglieder beim Anhören der Berichte e3 aus— 
drückte: Die Gefinnung der Freude, der Dankbarkeit und der 
heiligen Entfchloffenheit muß unfere Herzen befeelen, und wie von 
anderer Eeite hervorgehoben wurde: Der HErr der Kirche will 
diefe Arbeit getan haben, er mill fie von ung getan haben; und 
wenn mir fie nit tun, wird er andere finden, die fie tun. Es 
wurden auch Vorbereitungen getroffen, um in der nächſten Zeit 
alle unfere Paftoren und Gemeinden auf dem bon der Shnobe 
geordneten Wege von der Lage der Dinge in genaue Kenntnis zu 
feßen und fie um JEſu und feines Reiches willen zu allgemeiner 
und fräftiger Hilfe anzugehen. Zunächſt wollen in der Woche, 
die mit dem 8. Oktober beginnt, in allen Diftriften die Präſides 
mit den andern Diftriftsbenmten, namentlich mit den Pifitatoren 
der einzelnen Gebiete und LZaiendelegaten aus jedem Bifitations- 
nebiet, eine Berfanmlung abhalten und das, was hier in St. Louis 
beraten und beſchloſſen wurde, diefen vorlegen. Die Viſitatoren 
werden dann mit allen Paftoren und Zaiendelegaten ihres Kreiſes 
Berfammlungen abhalten, ſo daß ſchließlich die Sache an jede 
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einzelne Gemeinde gelangt. Gott wolle auf diefe Berfammlungen 
feinen Segen legen! Wir werden fpäter wieder darauf zurück— 
fommen. L. F. 

Unſere Lehranſtalten. Nachdem wir in der vorigen Nummer 
die neuejten Nachrichten von der Zahl der Studenten und Schüler 
in fieben unferer Zehranftalten (St. Louis, Springfield, Scward, 
Fort Wayne, Milwaukee, St. Paul, Concordia) gebracht Haben, 
teilen wir heute mit, wie e3 in den übrigen Anjtalten jtcht. Von 
den Negeranjtalten der Shynodalfonfereng in Greensboro, N. C., 
und New Orleans, La,, ſowie von unferer füdamerifaniihen An— 
ftalt in Borto Alegre fehen wir diesmal ab. 

Lehrerſeminar in River Foreſt. Direktor W. C. Kohn ſchreibt: 
„Wir haben wieder einen großen Segen von Gott erhalten. über 
Bitten und Verſtehen hat er uns mit ſeiner Liebe überſchüttet. 
Zwar haben wir nicht, wie letztes Jahr, 138 Schüler aufgenom— 
men, aber wir Haben doch 98 neueingetretene Schüler; von diefen 
fommen bier aus andern Synodalanſtalten. Und die Schüler, die 
bier eingetreten find, haben alle bis auf zwei den Wunſch 
ausgefprocden, Zehrer in unfern Schulen zu werden. Das tit ein 
bejonderer Segen. Wir haben jet im ganzen 332 Schüler, von 
denen 17 als Aushelfer dienen, Zwar hätten wir noch viel mehr 
Aushelfer ausfenden fönnen, aber unfere Oberflafien find noch 
Klein troß der großen Aufnahmen in den Unterflaifen, jo daß wir 
nicht intftande waren, mehr auszufenden, obwohl wir 47 Aus 
belfergefuche Hatten, die wir gar zu gerne befriedigt hätten.“ 

College in Bronxville, N. Y. Direktor G. U. Romofer teilt 
mit, daß in Bronxville 55 neue Schüler eingetreten find und die 
Sefamtzahl 172 beträgt. Von diefen 55 wollen 43 Paſtoren iver= 
den, und von der Gefamtzahl haben 136 diejes Biel im Auge. 
Direktor Romoſer fügt noch Hinzu: „Ob wir überfüllt find? Unſer 
Wohngebäude für Schüler, das einzige, dag wir haben, tjt nur für 
96 Schüler berechnet; und es ift unmöglich, in dieſer Nachbar— 
fchaft irgendein Gebäude zu mieten.“ 

College in Winfield, Kanſ. Direktor A. W. Meyer meldet, 
daß Winfteld 78 neue Schüler aufgenommen hat. Die Gefamt: 
zahl beläuft jich auf 190. Bon andern Anftalten unferer Synode 
find vier Schüler dort eingetreten. Unter den Neuaufgenommes 
nen befinden fi fieben Mädchen; im ganzen find in der Anftalt 
16 Mädchen und im Geſchäftskurſus 30 Schüler, fo dab die Zahl 
derer, die fich fiir das Predigtamt vorbereiten, 144 beträgt. 

College in Conover. Direktor O. W. Kreinheder fchreibt, daß 
19 Schüler neu eingetreten find, 6 Knaben und 18 Mädchen. 
Die Gefamtzahl beträgt 64, 26 Knaben und 38 Mädchen. Bon 
den Neueingetretenen bereiten fi 3 Sinaben auf das Predigtamt 
bor und bon der ganzen Schülerzahl 14. Er fügt noch Hinzu, 
daß die Neuaufnahme, vergliden mit den früheren Aufnahmen, 
mit zu den beiten gehört. Im Süden treten immer cine Anzahl 
Schüler erjt fpäter im Schuljahr ein, Eimer der Tebtjährigen 
Studenten iſt in Springfield eingetreten, um dort fein Studium 
fortzufeßen. 

College in Oakland, Cal, Direktor TH. Brohm teilt mit, daß 

in Oafland 22 neue Schüler aufgenonmen worden find, darunter 
zwei bon andern Anftalten. Die Gefamtzahl der Echüler be— 
trägt 71. 

Golfege in Portland, Oreg. Direktor F. Sylweſter meldet: 
„Neue Schüler haben ivir 22, im ganzen 44. Zwei ſind einge— 
fchrieben als folche, die fi nur eine allgememe Bildung aneignen 
wollen. Die andern [einen ung alle ziemlich ficher für das Pre— 
digtamt zu fein. Infolge diefer großen Schar haben wir natürlich 
jede Ede, die und zur Verfügung fteht, befeßen müflen.” Das 
Eollege in Portland ift bis jest nur ein Proghmnaſium, Hat nur 
bier Klaffen, während die andern Eolleges alle ſechs Klaſſen und 
öfters noch eine Vorklaſſe Haben, in der einzelne Neueingetretene 
für die unterfte Klaſſe vorbereitet werden, 


College in Edmonton, Alberta. Direktor U. H. Schwermann 
fchreibt: „Unfere canadifche Concordia hat am 13. September ihr 
zweites Edulfahr begonnen, Der Angabe unferer diesjährigen 
Schülerzahl müſſen wir das Wort Jakobs vorausſchicken: ‚Wir 
find zu geringe aller Barmderzigfeit und aller Treue, die du an 
deinen Knechten getan Haft‘; denn die Gefamtzahl unferer Stu— 
denten beläuft fich auf nicht weniger ala 51. Gegenwärtig fehlen 
noch einige von diefen, find aber angemeldet und iverden aus ver— 
ſchiedenen Gründen erjt etwas ſpäter eintreffen. Bon den 51 find 
26 Neueingetretene. 

„Seit dem lebten Schuljahr find einige Veränderungen vor— 
genommen worden. Letztes Jahr hatte ich nit meiner Familie in 
dem Wirtſchaftsgebäude meine Wohnung aufgefchlagen. Sekt 
haben wir unfere eigene Wohnung bezogen, und die Aufficht über 
die Küche it einem Hausverwalter übergeben worden. Diefer 
verfieht mit feiner Frau und zwei Töchtern die ganze Wirtfchaft. 
Da das Hauptgebäude bet weiten nicht genug Raum bietet, müſſen 
wir jechzehn Betten in dem drei Blod entfernten Wirtfchaftsge- 
bäude aufitellen. Beide Gebäude find mın fo geitopft voll, daß 
man ſich kaum mehr umdrehen kann. Es tut ung leid, daß mir fo 
fehr eingeengt jind und den Studenten fo wenig Platz zum Spielen 
bieten können; nur bier Heine Baupläße jtehen uns zur Ver— 
fügung, Man weiß wirklich nicht, Ivo und wie man ihnen Er- 
holung bieten fol. 

„Am 17. September wurde P. Alfred Rehwinkel feierlich in 
fein neues Amt al3 zweiter Profeſſor dieſer Anftalt eingeführt. 
Präſes A. J. Miller predigte über 2 Tim. 3,183. 14 und vollzog die 
Einführung. Xiele Glieder der benachbarten Gemeinden ivaren 
zur Feier erfchienen. Möge der liebe Gott die Tätigkeit des neuen 
Lehrers unferer Anftalt zu reihem Segen gedeihen laffen! 

„Der treue Gott Hat uns bisher ganz wunderlich geführt und 
geleitet und die Gebete feiner Kinder iiber Bitten und Verſtehen 
erhört. Eine große Schülerzahl bat er uns zugeführt aus allen 
Eden und Enden des großen canadifchen Nordweſtens. Möchten 
doch auch Fünftighin alle Chriften dieſe unfere jüngjte Anftalt auf 
betendem Herzen tragen, damit doc ja daS eine Biel erreicht 
werde, um deswillen fie gegründet ivorden ijt: die Rettung vieler 
unfterbliden Seelen zur Verherrlichung des Heilandes!“ 

In eine überſichtliche Tabelle gebracht, ergeben fich folgende 
Zahlen für unfere 14 Höheren Lehranſtalten: 
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Springfield ....... 71 10 — — 185 
River Foreſt ... ... 98 4 2 — 332 
Seward .. .. ...... 72 1 3 24 191 
wort Wanne ...... 124 — ? — 332 
Milwaukee ........ 71 — ? _ 235 
St. Paul ........ 75 7 6 ED 232 
Eoncordia .......- 28 — 2 — 118 
Bronxville .. . ..... 55 — 36 — 172 
Winfield 78 4 30 16 190 
Conover 19 — 12 38 64 
Oakland 22 2 ? — 71 
Portland 22 — 2 — 44 
Edmonton 26 — 7 == 51 
Total...... 866 133 93 78 2583 


Dazu noch eine doppelte Bemerfung. Biehen wir die Zahl 
der 78 Mädchen, die fi in Seward, Winfteld und Conover be= 
finden, und die Zahl der andern Schüler, die auf den verſchiede— 
nen Anftalten fi) wohl eine höhere Bildung aneignen, aber fich 
nicht für den Kirchendienſt vorbereiten wollen, ab (in Milwaukee, 
Oakland und Edmonton werden es nur wenige fein, wohl aber 
eine Anzahl in Fort Wayne), fo bleiben iiber 2350 Schüler übrig, 


die das Predigt- und Schulamt als Ziel haben. Das iſt eine ganz 
gewaltige Zahl, ein Segen, für den wir Gott nicht genug danfen 
fünnen. Und wenn wir dann die Zahlen der beiden lebten Jahre, 
1921 und 1922, mit den früheren Zahlen vergleichen, fo ergibt 
fich, Daß die Zahl der Neueingetretenen und die Gefamtzahl ganz 
bedeutend gestiegen ift. 1920 waren e3 ohne die von andern An— 
ftalten Kommenden 516 neue Schüler, 1921 waren e3 729, und 
dieſes Jahr find c8 733. Und war die Gefamtzahl aller Schüler 
und Studenten im Jahre 1920 2018 und im Jahre 1921 2394, 
jo iſt ſie dieſes Jahr auf 2583 geftiegen. Mit andern Worten: 
Wir haben dieſes Jahr rund 500 Schüler und Studenten mehr 
als vor zwei Jahren. Wie wollen wir diefen Segen Gottes bergen, 
wenn wir nicht fo bald al3 möglich die ſchon befchloffenen Bauten 
in Et. Louis und Seward aufführen, damit wir dann auf der 
nächſtjährigen Eynode für Die andern Anjtalten forgen fünnen? 
L. F. 

Unſere diesjährigen Miſſionsarbeiter für Südamerika: 
E. Meichsner, J. Beck, H. Jauck und J. Strelow, wurden am 
24. September von der Miſſionskommiſſion zu Chicago in der 
dortigen St. Jakobikirche (PP. K. Schmidt und M. Freche) abge— 
ordnet. Eine zahlreiche Gemeinde hatte ſich eingeſtellt, und hätte 
nicht gerade an dieſem Sonntag das Waiſenfeſt in Addiſon, zu 
dem alljährlich mit Recht große Scharen unſerer Chriſten hinaus— 
jtrömen, ftattgefunden, jo wäre wohl die Kirche übervoll geworden. 
Die Miffionsfonnmifiion, ihr voran D. F. Pieper und Bräfes 
F. Pfotenhauer, führte ihre jungen Miffionare, begleitet bon 
mehreren Amtsbrüdern aus Chicago, vor den feitlih geſchmückten 
Altar. Mit dein Liede „Komm, Heiliger Geijt, HErre Gott“ be— 
gann der Gottesdienſt. D. Pfotenhauer verlas das 61. Kapitel 
de3 Propheten Jeſaja. Nach dem Hauptlied „Macht Hoch die Tür, 
die Tor’ macht weit” hielt D, Pieper eine ergreifende Feltpredigt 
über ef. 54,2: „Mache den Raum deiner Hütte weit und breite 
aus die Teppiche deiner Wohnung, jpare fein ‚nicht; deine deine 
Seile lang und jtede deine Nägel feitel” Thema und Teile 
waren: „Die Eroberung der Welt durch die chriſtliche Kirche: 
Der Eroberingsbefehl, die Eroberungsverheißung und die Er— 
oberungsgefinnung.“ Nad dem Singen de3 121. Pfalms richtete 
Dir. Th. Bünger von unferm College zu Et. Paul, Minn., deſſen 
Schüler zivei der Miffionare geweſen find, einige Worte an fie ın 
der Landesſprache, dritte feine Freude aus, daß fie bereit feien, 
Heimat und Eltern und alles, mas ihnen lieb und teuer fei, zu 
berlaffen, und ermunterte fie, mutig in die Ferne zu ziehen, da ſie 
ja müßten, wer Hinter ihnen ſtehe umd im Geiſt mit ihnen gehe 
und mit ernitlihem Beten fie geleite. Bann fang die Gemeinde 
„Ach Gott, verlag mich nicht“, und hierauf folgte die eigentliche 
Abordnung dur D. Piotenhauer, dem die PP. 8. Schmidt, 
U. Burgdorf, H. Kowert und E. Jehn, Glieder der Miſſionskom— 
miffion, dabei affiftierten. Die Segensſprüche über die Miffio- 
nare waren: „Fürchte dich nicht, ich bin mit Dir; Meiche nicht, 
denn ich bin dein Gott! Ich ſtärke dich, ich helfe dir auch, ich 
erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit”, Jeſ. 
41, 10. „Die Lehrer werden mit viel Segen geſchmückt“, PT. 
84,7. „Die Lehrer werden Leuchten wie de3 Himmels Glanz und 
die, jo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne immer und 
ewiglich“. Dan. 12,8. „Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſte, 
unbeiveglich und nehmet immer zu in dem Werf de3 HErrn, finte- 
mal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ilt in dem Herten“, 
1Kor. 15,58. Nach dem Geſang des heiligen Vaterunſers wurde 
mit Kolfefte und Segen durch D. Pfotenhauer und mit dem letzten 
Vers von „Ach Gott, verlag mich nicht“ die Feier geſchloſſen. 

Die Mifftonare gedenken niit ihren jungen Frauen am 6. Of- 
tober von New York nach Südamerika abzufahren: Meichsner und 
Beck nah Brafilien, Jauck und Strelow nad Argentinien. Mit 
ihnen reift die Braut des fehon zwei Jahre in Brafilien wirkenden 
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P. C. Gundermann, Frl. O. Möller von St. Louis. Gott geleite fie 
glüdlih an den Ort ihrer Beſtimmung und jeße fie zum Segen 
für vielel R. Freche. 

Die Immanuelsgemeinde zu St. Charles, Mo., eine unſerer 
alten, großen Synodalgemeinden, feierte am 17. September das 
Jubiläum ihres fünfundfiebzigjährigen Beſtehens mit Lob und 
Dank gegen Gott in ſchönen Gottesdienften. Im September 1847 
war nämlich der erſte lutheriſche Gottesdienst dort abgehalten 
toorden in einer Blockhütte in der Nähe der heutigen Stadt. Der 
Prediger war der damal3 in New Melle, St. Charles Eo., ſtatio— 
nierte P. Hermann Fid, einer der Väter unferer Synode. Schon 
im folgenden Jahre wurde dann der erſte Baftor berufen, der aus 
der erſten Anftalt in Perry Co., Mo., berborgegangene fpätere 
Profefjor Nudolf Lange. Die Gemeinde wuchs unter Gottes 
Segen rafıh heran und ift feit Jahren bis auf den heutigen Tag 
eine der größten Gemeinden des Weſtlichen Diſtrikts unferer 
Synode, zählt gegenwärtig 2057 Seelen, 1491 fommunizierende 
und 246 jtimmfähige Glieder, obtwohl ſie twiederholt Tochterge— 
meinden in der Umgegend abgeziweigt bat. P. Lange bediente die 
Gemeinde bis 1858, ihın folgte von 1859 bis 1889 P. J. H. Ph. 
Gräbner, dent bon 1875 bis 1879 P. Friedrich Sievers als ziveiter 
Paſtor zur Seite ftand. Schon ehe P. Gräbner fein Amt vorge- 
rücften Alters wegen gänzlich niederlegte, war P. C. C. E. Brandt 
fein Nachfolger geworden, der der Gemeinde bon 1887 big 1900 
diente, Ihm folgte im Jahre 1901 der jetzige Seelforger der Ge— 
meinde, P. J. A. Friedrich, dem tvegen der Größe der Gemeinde 
zu berfehiedenen Zeiten Hilfsprediger beigegeben wurden: P. €. 
8. Friedrich, P.H. Kohn und gegenwärtig D. PB. Kregmann. Von 
allem Anfang an, feit 1848, hat die Gemeinde auch eine Ge— 
meindefchule, auf die ihr Wachstum und Gedeihen auch befonders 
aurüdzuführen ift und in der gegenwärtig die Lehrer J. W. Miül- 
ler, P. Arndt, A. Heinemann, 9. Anfinger und zwei Lehrerinnen 
257 Kinder unterrichten. In den Gottesdienften am Jubiläum, 
die zu gleicher Zeit an drei Orten abgehalten wurden: in der für 
das Zeit ſchön erneuerten und geſchmückten, nit einer neuen Orgel 
ausgeftatteten Kirche, in der großen Germeindehalle und in einem 
geräumigen Zelt, predigten die Profeiforen W. 9. T. Dau und 
W. Arndt, die Paſtoren L. Reith, E. I. Friedrich und 9. Kohn und 
D. P. Sreßmann, in einem Gefangsgottesdienft am Abend Prof. 
IH. Gräbner. Solchen alten, treuberdienten Gemeinden, deren 
Glieder nun vielfach Schon im dritten Gefchlecht ſtehen, wünſchen 
alle, die Zion Tiebhaben, daß fie treu beivahren mögen, mas fie 
haben, damit niemand ihre Krone nehme. 


Synsdalverfammlungen. 


Ter Ganada-Diftrift unjerer Synode verſammelte fich in der 
Gemeinde P. H. Breges zu Fiſherville, Ont., vom 24. bis zum 
28. Auguft. Im Eröffnungsgottesdienft predigte VBizepräfes 
3.8. Miller. Er machte una aufmerkſam auf unfere Pflicht, zu 
allen Zeiten, fonderlich aber in diefem Zubeljahr unferer Shnode 
Gott alle Ehre zu geben für unfer fünfundfiehzigjähriges Beftehen 
als Synode in einerlei Wort und Glauben. Im nächſten Gottes- 
dienst hielt P. Landsky die Paftoralpredigt und legte uns ans 
Herz, daß der HErr es tft, der den Gemeinden Prediger der Ge- 
trechtigfeit gibt, und daß die Gemeinden diefe ala vom HErrn ges 
geben anerfennen follen, folange jie Gottes Wort in aller Zauter- 
feit verfündigen. In den Miffionsgottesdieniten wurden wir des 
Morgens von P. 9. Rubland und des Nachınittags bon P. A. G. L. 
Lücke daran erinnert, daß e3 zu allen Zeiten eine der vornehmſten 
Pflichten der Kirche ift, unter allen Völfern Miffion zu treiben. 
Am Abend hielt P. G. Daſchner einen Lichtbildervortrag über 
unfere Miffton in Südamerika. Sm lebten Gottesdienft hielt 
P. H. W. Nüger eine Schulpredigt, in der er uns darauf aufmerf- 
ſam machte, dat Eltern, Paſtoren und Gemeinden die Kinder der 
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Gemeinde täglich in Gottes Wort erziehen und, woimmer möglich, 
Gemeindeſchulen einrichten ſollen. 

Die Lehrverhandlungen wurden geleitet von P. F. C. Ber- 
wiebe von Buffalo, N. Y. Nach einer ergreifenden Anſprache 
leitete er über zu ſeinem Referat über das heilige Vaterunſer. Er 
führte unter anderm aus: Mit dem Namen und Wort „Vater“ 
wird der dreieinige Gott, Vater, Sohn und Heiliger Geiſt, ge— 
meint. Die Unitarier und alle Sefellfchaften, die zwar eine Reli- 
gion treiben, aber nicht Gott Vater, Sohn und Heiligen Geiſt be— 
fennen, fünnen das Vaterunfer nicht recht beten. Gie führen den 
Namen: Gottes unnüßlich und fündli. Das Gebet de3 HErrn 
wird in ihrem Munde zır einer Läſterung. Warum läßt fich Gott 
im Gebet „Vater“ nennen? Ganz gewiß deshalb, weil in diefem 
Wort und Namen amt beiten und flariten das Verhältnis Gottes 
ausgedrüdt wird, in welchem ex zu ung fteht und ftehen till, wenn 
wir uns im Gebet ihm nahen. Er jelhft will uns damit jagen: 
So bin ic} gegen euch geſinnt, nämlich wie ein Tieber Vater gegen 
feine Tieben Kinder, ivie die Schrift ausdrücklich jagt: „Wie ein 
Vater ſich iiber Kinder erbarmet, fo erbarmet ſich der HErr über 
die, jo ihn fürchten”, Pſ. 103,18. Wa3 wir nur unter diefem 
Nanıen uns vorftellen fünnen an Liebe, Erbarmung, Sitte und 
Freundlichkeit, deſſen follen wir ung zu ihm verfehen. Denn Gott 
Legt ih nicht Teere Nanten bei, vielmehr müllen wir fagen: Es 
gibt überhaupt weder ein menſchliches Wort noch einen menfch- 
lien Namen, der das ganz und völlig auödrüden Fünnte, was 
und wie Gott ift. Menfchliche Verhältniſſe, felbit das Verhältnis 
eines Vaters zu feinem Kinde, find Doch nur ein ſchwaches Bild 
von Gottes Weſen und Eigenschaften, und menfchlide Sprache 
drückt nur ſehr unvollfommen dieſe Eigenfchaften Gottes aus. 
Zuther Hat in wunderfchöner, einzigartiger Weife diefe Worte jo 
erflärt: „Gott will ung damit Ioden, daß wir glauben follen, er 
fei unfer rechter Vater und wir feine reiten Kinder“, und gibt 
dabei zugleich auch Gottes Abficht an: „auf daß wir getroft und 
mit aller Zuverſicht ihn bitten follen wie die lieben Kinder ihren 
lieben Vater“. 

Die neue Konftitution der Synode murde von Paſtoren und 
Delegaten unterſchrieben. Es wurde befchloffen: 1. die Synode 
zu bitten, den Namen unſers Diſtrikts in Ontario-Diftrift umzu— 
ändern; 2. den Verfuch zu machen, wieder ein Diſtrikts-Kirchen— 
blatt herauszugeben; 8. daß der Mindeftgehalt unferer Miffio- 
nare und Baftoren $1000 betragen follte, und daß Gemeinden, 
die diefen Gehalt nicht aufbringen können, fich an die Miſſions— 
behörde um Unterftüung menden mögen. Der Kaffenbericht wies 
eine Einnahme von $16,638 auf. Davon wurden $8685 für 
unfern Diftrift und $7953 für die Eynode verausgabt. Mit der 
Miffionsarbeit in Stratford und London geht e8 gut voran. Wir 
möchten no mehr Miffionspläße in Angriff nehmen; doch fehlt 
es an Geld. 

Herrliche Dinge wurden in dir gepredigt, du Stadt Gottes, 
in diefen Synodaltagen des Canada-Diſtrikts! 

T. J. A. Hügli. 

Der Jowa-Diſtrikt unſerer Synode tagte in der Gemeinde 
P. E. Fienes zu Lotts Creek, Jowa, vom 23. bis zum 29. Auguſt. 
Im Eröffnungsgottesdienſt predigte Präſes Pfotenhauer. 

Die Lehrverhandlungen leitete P. TH. Stephan. In meifter- 
hafter Weife behandelte er „Die Lehre vom Beruf zum Firchlichen 
Amt”. Er führte aus, um welches Amt es ſich hierbei handele, 
nänilich um das öffentliche Lehramt, das Amt, das die Verführung 
predigt, das höchſte Amt in der Kirche, das alle andern Ämter in 
fich ſchließt, das aber feinen befonderen Stand über oder neben 
dem Chriftenitand bildet, fondern ein Amt des Dienftes ift, das 
von Gemeinschaft wegen verrichtet wird. Dies Amt ift feine 
menfchliche, fondern eine göttlihe Einridytung. Gott felbft beruft 
auch in Diefeg Amt, zwar nicht mehr unmittelbar, fondern durch 
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das Mittel der Ortsgemeinde. Sie ift Inhaberin aller Schlüffel- 
gewalt, und Ddiefe überträgt fie durch ordentliden Beruf den 
Dienern am Wort. Um dies Amt hat aber Gott gewiſſe Schran- 
fon gezogen; dieje folfen von der Gemeinde beachtet und nicht 
niedergeriffen werden. So hat Gott vom öffentlichen Lehramt 
alle Berfonen weiblichen Geſchlechts ausgeichloffen. Gott Hat das 
weibliche Gefchlecht ſonſt Hoch begnadet durch feine Wirkſamkeit 
in der Etilfe, aber von öffentlich Ichrenden und predigenden 
Frauen weiß die Schrift nichts. Auch nicht alle Perfonen männ— 
lichen Geſchlechts ſind ohne weiteres berufbar. Die Schrift faßt 
alle geforderten Eigenschaften zufammen in das eine Wort „tiich- 
tig”, das Heißt, fähig, geſchickt, tauglich, brauchbar, verjtändig, 
befonnen. . 

Wir Haben Hohe Urſache, Gott fir die Erkenntnis diefer 
CSchriftlehre zu danken und uns fehr zu demütigen, daß fich noch 
fo viele Mängel, Schäden und Gebredhen in diefem Stück unter 
uns finden. D.Walthers Gebet auf feinen Siech- und Sieges— 
bett fei auch unfere Bitte: „Ach, daß nur unfere Synode bei dem 
verharrt, was fie Hat! Gott hat ihre fo überſchwengliche Gnade 
erwiefen, Daß fie nur ein frommes Ministerium behält und feine 
unwürdigen Berfonen ins Amt läßt!l“ 

Die Innere Miffion de3 Diſtrikts wurde eingehend be— 
fprochen, Ein Schönes Gedeihen wurde berichtet. Woimmer tun— 
li), wird eine Gemeindefchule errichtet. 

P. C. 9. Seltz, Schulfuperintendent unfer3 Diftrifts, hielt 
einen Vortrag über das Echulmefen in unſerm Staate und Schul- 
fuperintendent U. E. Stellhorn einen Vortrag über da3 Schul: 
weſen unferer ganzen Synode. Diefer Vortrag, der in deutfcher 
und englifcher Sprache im Drud erfchienen tft, follte weitelte Ver— 
Breitung finden. 

Am Synodalſonntag gedachte man des fünfundfiehzigjähri- 
gen Beitehens unferer Synode. P. Beer hielt die deutſche und 
P. Deſtinon die engliſche Predigt. C. 9. Jäbker. 

Der Südliche Diſtrikt unſerer Synode tagte vom 30. Auguſt 
bis zum 5. September in der Gemeinde P. O. W. Lückes zu Abita 
Springs, La. Schon ſeit Jahren werden die Verhandlungen 
dieſes Diſtrikts in engliſcher Sprache geführt. Daß aber unſer 
übergang ins Engliſche nicht notwendigerweiſe ein Ablaſſen von 
der heilſamen Lehre des Wortes Gottes und geſunder lutheriſcher 
Praxis zur Folge hat, trat auch auf dieſer Synode klar zutage. 
Die Eröffnungspredigt Vizepräſes H. P. Eckhardts, in der er ſeine 
Zuhörer ermunterte, ſich ganz dem HErrn und ſeinem Dienſt zu 
weihen, gab den rechten Ton für die Verhandlungen an. In 
ſeiner Präſidialrede wies Diſtriktspräſes G. J. Wegener auf das 
vierzigjährige Beſtehen unſers Diſtrikts hin und hob beſonders den 
Segen hervor, den uns der gnädige Gott in den verfloſſenen 
vierzig Jahren beſchert hat. Obwohl der ganze Texas-Diſtrikt 
abgezweigt iſt, ſo iſt die Gliederzahl unſers Diſtrikts doch heute 
bedeutend größer als in beiden Diſtrikten zuſammen im Jahre 
1882. Zwei Referate lagen vor. Präſes Wegener behandelte die 
Frage: „Was heißt es, ſich teilhaftig machen fremder Sünden?“ 
und Prof. J. T. Müller redete über das Thema: „Die Predigt des 
Propheten Jeſaja und ihre Bedeutung für unſere Zeit.“ 

Viel Zeit wurde dem Bericht der Miſſionskommiſſion ge— 
widmet. Der Südliche Diſtrikt iſt bekanntlich zum großen Teil 
ein Miſſionsdiſtrikt. Seit der Eröffnung der Miſſion in Atlama, 
Gar erſtreckt ſich ſeine Miſſionstätigkeit auf fünf Staaten. Trotz 
vieler Schwierigkeiten hatte unſere Miſſion auch im vergangenen 
Jahre ein geſegnetes Wachstum zu verzeichnen. An manchen Orten 
iſt äußere Wachstum durch Logenfänipfe und andere Hinderniife 
gehemmt worden. Sieben Rredigtamtsfandidaten treten diefen 
Herbit in die Miffion innerhalb unſers Diſtrikts ein. Erfreulich 
ist auch, daß die Schülerzahl in den Gemeindetchulen getwachen tft. 
Da die Gemeinde in Miami, Fla., Glaubensgenoſſen au3 allen 
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Teilen unferer Synode dient, wurden die Miffionsfommiffion und 
der Dijtriftspräfes beauftragt, ihre Geſuch um Unterftüßung aus 
der Allgemeinen Kirchbaukaſſe nach Kräften zu unterftüßen. Be— 
jonderes Intereſſe erweckte der Bericht iiber Lodport, La. Dort 
it eine neue Miffion in Angriff genommen worden. Die Leute 
find Katholiken frangöfifcher Abfunft, find aber ſowohl geiftlich als 
geiftig verwahrloft. Dur ein junges Ehepaar aus unferer 
Synode find fie auf unfere Sirche aufmerffam gemacht worden. 
Frau Mengel hat fich der veriwahrloften Kinder angenommen und 
eine Schule für fie eröffnet. Nun bitten die Leute um eine hrift- 
liche Schule und wünſchen von und geiftlich bedient zu werden. 
Es ift der Aommiffion gelungen, einen Bifar für diefes Feld zu 
befommen. — Die Kommiſſion empfahl der Synode, einen Mif- 
fionzfuperintendenten für unfer ausgedehntes Miffionsfeld anzu— 
ftellen. Nach eingehender Beratung fam man zu der Überzeugung, 
daß eine ſolche Einrichtung für unfere Verhältniffe ſich nur als 
fegensreich erweifen fünne, und die Kommiſſion murde beauftragt, 
einen paffenden Mann für dieſes Amt zu berufen. 

Eingehend wurde auch über die Logenfrage verhandelt. In 
allen Teilen des Diſtrikts it auch im vergangenen Jahre Front 
gemacht worden gegen die Umtriebe der geheimen Gefellfchaften. 
Es trat ein rechter Ernst zutage, dieſes Übel unferer Zeit zu be— 
kämpfen, und zwar mit der einen erfolgreihen Waffe, dem 
Schwerte des Geiftes, welches tft da8 Wort Gottes, „Erhalt ung, 
Herr, bei Deinem Wort!” H. W. Niewald. 


Inland. 

Soll der Einzelkelch beim Heiligen Abendmahl eingeführt 
werden? Dieſe Frage bewegt gegenwärtig die Gemüter beſonders 
in der anglikaniſchen Kirche. Während andere proteſtantiſche 
Kirchengemeinſchaften in unſerm Lande vielfach die Einzelkelche 
längſt eingeführt haben, hat die Epiſkopalkirche dieſe bisher ent— 
ſchieden abgelehnt mit der Begründung, eine Üinderung ſei aus 
Gefundheitsrüdjichten nicht nötig. Man hat ſogar innerhalb diefer 
Kirchengemeinſchaft eine Summe Geldes ausgefeßt, die man Dem 
augliefern wolle, der den Nachweis brächte, daß irgendeine Perſon 
fih bei dem Genuß des Heiligen Abendmahls eine anftedende 
Krankheit zugezogen habe. Bei der Besprechung diefer Frage find 
merkwürdige Anfichten zutage getreten. Manche wollten, daß den 
Kommunifanten der Kelch bloß in die Hand gegeben werde, ohne 
daß es ihnen erlaubt wiirde, bon dem Wein zu trinfen, Andere 
wollten das Formular dahin umgeändert haben, daß nach dem 
Wortlaut nur der Teil des Weines konſekriert würde, der wirklich 
bon der Gemeinde genoffen werde. Wieder andere behaupteten, dag 
die hohe Ehrfurcht vor dem durch die Gegenwart des HErrn ge— 
Beiligten Weine es erfordere, daß au jeder Tropfen des 
fonfefrierten Weines don den Abendmahlsgäften getrunfen werde, 

Me diefe Vorſchläge und Ausſprachen beiveifen, daß den 
Epiſkopalen Chriſti Lehre iiber das heilige Abendmahl nit Far 
geworden tft. Sie follten fich einmal Zuthers herrliche Erflärun- 
gen zum ſechſten Hauptftück genau anfehen und von ihm lernen, 
was e3 mit dem heiligen Abendmahl auf fi) hat. Nicht ein Kelch 
oder zwei Kelche oder auch der Einzelfelh machen das Wefen des 
heiligen Abendmahls aus oder machen den Wbendmahlsgait würdig 
oder unwürdig. Nur „der iſt würdig und wohlgeſchickt, der den 
Glauben hat an diefe Worte: ‚Für euch gegeben und vergoſſen 
zur Vergebung der Sünden.‘ Wer aber diefen Worten nicht glau— 
bet oder zweifelt, der iſt unwürdig und ungefhidt; denn das Wort 
Für euch‘ fordert eitel gläubige Herzen“. Was den Einzelfelch 
anbelangt, fo hat auch unfere Kirche diefe Einrichtung zumeift ab- 
gelehnt, einmal um der befferen Ordnung und größeren Feierlich- 
feit willen, andererſeits aber auch, weil die Benutzung des einen 
von alfen Rommunifanten gebrauchten Kelches das durch den 
Abendmahlsgang zum Ausdrud gebrachte Bekenntnis des einen 
Glaubens an den Heiland, der für alle geftorben ift, berfinnbild- 
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licht. Worauf aber Kommunikanten bei ihrem Abendmahlsgang 
zu achten haben, iſt, daß ſie den Worten „Für euch gegeben und 
vergoſſen zur Vergebung der Sünden“ von Herzen glauben, daß 
fie Daher als bußfertige Sünder den Leib und das Blut 
Chriſti gläubig empfangen. J. T. M. 

Dem HErrn gefällig. In ſeinem Teſtament vermachte der 
reihe Fabrikbeſitzer George Warren Brown, der am 13. Degem— 
ber des vorigen Jahres in St. Louis ſtarb, über $700,000 an 
etwa dreißig Anftalten, darunter Lehranſtalten in allen Teilen des 
Landes foiwie in Heidenländern, Wohltätigkeitsanftalten verſchie— 
dener Art, Hofpitäler, Penſionskaſſen für Paftoren, Stabtmiffio- 
nen ufiv. Das erinnert daran, was Luther auf die Frage: „Wozu 
braucht Gott Die reichen Leute?” anttvortet. In feiner herrlichen 
Predigt „Am Tage der Kirchweih“ führt er an der Hand des 
Textes, Luk. 19, 1— 10, folgendes aus: „Darum follen fi) reiche 
Zeute vor dem Gedanken hüten, alS wollte fie Gott darum, daß 
fie reich feien, nicht in feinem Neich haben; er will fie nur gern 
haben, fofern fie Buße tun und fein bon Herzen begehren. Und 
er bedarf ihrer aud) wohl. Erftlich dazu, daß, weil Gott ihnen 
feinen Segen reichlich bat twiderfahren Laffen, fie der Kirchen ſich 
annehmen und diefelben fürdern follen, daß fie deſto beſſer be— 
ftellet werden; wie Jeſaias fagt Kap. 49,23: ‚Die Könige jollen 
deine Pfleger ımd ihre Fürften deine Säugammen fein.‘ Denn 
weil das Kichhenamt ein ſchweres Amt ift, dabei man meltlicher 
Händel und ſonderlich der Nahrung nicht warten kann, iſt es Hoch 
vonndten, daß ſolche Perfonen ihre ziemliche Vorſehung [hin 
reichende Verforgung] haben und ihrem Amt obliegen fünnen. 
Da folfen reihe Leute das Beſte bei tun; denn die Armen ver— 
inögen’3 nicht; und geſchieht ohne Zweifel Gott ein fonderlicher 
Dientt und Wohlgefallen dran, Zum andern bedarf unfer Herr 
Chriſtus der Reichen auch dazu, daß fie helfen, daß feine, geſchickte 
Knaben zur Lehrung und Sottesfurcht aufgezogen iverden. Denn 
da3 erfahren wir gemeiniglich, daß armer Leute Kinder zum 
Lernen tauglicher find. Wo aber denfelben, weil es in ihrem Ver— 
mögen nicht ift, von reihen Leuten dazu nicht geholfen wird, 
müſſen fie dahintenbleiben und fünnen nicht fortfonmen. Zum 
dritten findet man auch jonft andere arıne, notdürftige Leute, die 
Krankheit oder anderes Unfalls halben ihre Nahrung nicht ſchaffen 
fünnen. Da folfen reiche Leute auch das Beſte bei fun und gern 
helfen. Denn darum hat ihnen Gott mehr denn andern gegeben, 
daß fie treue Haushalter feien und ſolchen Segen gottfelig und 
wohl gebrauchen mögen.” (XITI, 1291.) 

Auch unter den vielen Schülern, die Gott dies Jahr unfern 
Lehranſtalten zugeführt hat, finden fi) fo mande, die „armer 
Leute Kinder“, aber doch „Feine, gefchickte Anaben“ find, und die, 
„Wo denfelben von reihen Leuten dazu nicht geholfen wird, da= 
Hintenbleiben und nicht fortfommen können“. Schon jest iſt es 
daher Zeit, daß wir an die Kaſſen fiir arme Studenten denfen; 
denn alferdings gefchieht „Gott ein fonderlicher Dienft und Wohl- 
gefallen daran“. Der reiche Segen, den Gott unfern Lehranftal- 
ten befchert hat, erinnert ung aber auch an die Not unferer Pro— 
phetenſchulen, beſonders an den Mangel an dem erforderlichen 
Raum, der es dringend nötig macht, daß neue Gebäude errichtet 
werden, befonders in St. Louis und Seward. Kurz, was Gott 
den reihen Leuten fagt, verdient unfer aller ernite Beherzigung, 
damit Die Kirche Ehrifti feinen Schaden leide. Davon ift wahrlich 
not zu fchreiben! LTM. 

Zahlen, die nichts beweiſen. Der Superintendent der New 
Norfer Staatsreformanftalten hat auf Grund borgenommener 
Prüfungen gefunden, daß von 22,000 Verbrechern nur vier Abi— 
turienten eines College ivaren. Aus einer Gruppe bon taufend 
Gefangenen Hatten nur 7 Prozent Hochſchulbildung genoffen, 
während 25 Prozent dur die gewöhnlichen Echulen gegangen 
waren und 64 Prozent mur Die unterfien Schulflaffen befucht 
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batten. Wer diefe Zahlen lieſt, fönnte auf den Gedanken fommen, 
daR weltliche Bildung an fid} die Moral des Menfchen hebe. Das 
ift aber feinesiveg3 der Fall. Gebildete, uncriftliche Kreife find 
fittlich ebenfo verfonmmen wie die unterſten Volksſchichten, wie das 
die Tageszeitungen bezeugen. Bor Gott jind von Natur alle 
Menſchen, ob gebildet oder ungebildet, Kinder des Zorn 
und bedürfen des einen Evangeliums, um felig zu erden. 
Nur die hriftlihe Erziehung kann den Menfchen befiern und die 
Moral Heben. Um die Welt zu erhalten, forgt Gott allerdings 
dafür, daß eine gewiſſe bürgerliche Gerechtigkeit zu Necht beftehen 
bleibt, fonjt ginge alles außer Rand und Band. Diefe bürgerliche 
Gerechtigkeit Hat aber nur irdifhen Wert und macht einen Men- 
{hen vor Gott geiftlich nicht beifer als die ſchlimmſten Sünder. 
Kurz, es bleibt dabei, was Paulus fagt: „Sie find allzumal Sün— 
der und mangeln des Ruhms, den jie an Gott haben jollten, und 
werden ohne Verdienft gerecht aus feiner Gnade, durch die Er- 
Löfung, fo dur Ehriftum JEſum geſchehen iſt“, Röm. 3, 23.24. 
Angeſichts des Tiefftandes unferer „bürgerlichen Gerechtigkeit“ 
bei Hohen und Niederen, Gebildeten und Ungebildeten muB uns 
unfere Ehriftenpfliht, allen das Evangelium zu predigen, 
immer klarer zum Bemußtfein kommen, LTM. 


Ausland, 

Eine böfe Frucht des Unglaubens. Unter diefer Überfchrift 
berichtet die „Ev.⸗Luth. Freificche” über eine „Kurze Bibel“, die 
die Sächſiſche Hauptbibelgefellichaft angefichts der großen Ber: 
teurung der Bibelpreife herauszugeben befchloffen hat. Zu diefem 
Unternehmen bemerkt das Blatt: „Hat man denn in diefen ‚gläu- 
bigen‘ Streifen fo wenig Vertrauen zu Gott, daß er nicht aud) in 
diefer Zeit der Teurung Mittel zum Drud der Vollbibel gewähren 
wird? Und traut man den Chriften nicht zu, daß fie, wenn ſie aud) 
für die Nahrung des Leibes viel aufwenden müfien, für die Nahrung 
der Seele den gleichen Aufwand zu machen bereit fein werden?” 

Daß dies Unternehmen aber noch aus viel ſchlimmerem Un— 
glauben herborgeht, meist das Blatt weiter nad), wenn es fchreibt: 
„Aber ein ſchlimmerer Unglaube offenbart fih in den Geſichts— 
punften, nach denen die Stoffauswahl fir diefe ‚Kurze Bibel‘ ge— 
troffen worden iſt. Das follen nur ‚praftifche, pädagogifche und 
pſychologiſche‘ Gefichtspunfte fein; aber wenn man erfährt, mas 
nach ihnen ausgeſchieden worden iſt, fo zeigt ſich's, daß ihnen 
allen der Unglaube zugrunde liegt, welcher die Bibel nicht für 
Gottes Wort, fondern für eine Sammlung mehr oder minder 
wertvoller alter Schriften hält, über deren Wert und Univert, ja 
über deren Wahrheit und Irrigkeit, fittliche Güte oder Verfehrt- 
heit Menſchen zu urteilen haben. Dr. Zweinert ... magt Dabei 
zu jagen, daß ausgefchieden fei, was ſittlich anftößig ift und bei 
Kindern ebenfo wie bei Erwachfenen nicht nur feinen Segen, fon- 
dern Verwirrung herborbringt, und rechnet dazu felbit in der Weih- 
nachtsgeſchichte das Wort ,ſchwanger‘, weil — man höre und ftaunel 
— ‚immer etliche Kinder dabei find, die Lächeln und fi anftoßen‘.” 

Hierzu macht das Blatt folgende jehr bereiitigte Aniven- 
dung: „Alle diefe Gefichtspunfte, Bedenken und Anftöge haben 
ihren lebten Grund doch in der Leugnung der Berbalinfpiration 
[der wörtlichen Eingebung der Heiligen Schrift], find alfo eine 
Frucht des Unglanubens, und ihre Befolaung in der Herausgabe 
der ‚Kurzen Bibel‘ wird, weit entfernt, den Glauben an das Wort 
Gottes und die Freude am Wort zu mehren, dem Unglauben und 
der Verachtung des. Wortes weiterhin freie Bahn fchaffen.” 

Mir befennen uns zu obigem Urteil von ganzem Herzen und 
wenden e3 auch auf unfere “Short Bibles” an, die für Schul- und 
Jugendgebrauch in unferm Lande in den leben Fahren erſchienen 
find. Auch in unferm Lande tun Hriftlie Eltern wohl daran, 
wenn fie einerfeit3 darauf fehen, was für eine Bibel fie faufen, 
und andererfeit3 mit ihren Kindern das ganze Wort Gottes Iefen. 

J. T. M. 


Erbauliches und Tröſtliches vom „großen Glauben“. 


Vor der Predigt pflegt die zum Gottesdienſt verſammelte 
Gemeinde ſingend ihren Glauben zu bekennen. Zum Unterſchied 
bon dem kürzeren Lied unter Nummer 184 in unſerm Geſangbuch 
nennt man das längere, Nummer 183, den „großen Glauben“, 
Die Worte und aud) die ältere Singmweife, die leider felten ge— 
braucht wird, rühren von D. Luther her. Beide, Lied und Melo- 
die, fönnen mächtig tröſten. 


Trost wegen leiblicher Verſorgung. 


Nachdem im erften Verſe Gottes Vaterherz jo befungen wor⸗ 
den ijt: „Der fich zum Vater geben hat, daß wir feine Kinder 
twerden”, folgen die Worte: „Er will uns allzeit ernähren“, die 
— nad) der alten Zutherfchen Melodie — mit einem Mal fo hoch 
(eine Oktave höher) angeftinunt werden. Luther, darüber befragt, 
warum er diefen Sab fo „Hoch angeſchlagen“ habe, antwortete: 
„Daß Gott uns allzeit ernährt, fann man gar niht hoch ge- 
nug anſchlagen.“ 

Troft für Prediger. 


Selbſt mo der Prediger nicht vorzufingen braudt, was in 
kleinen Gemeinden oft nötig tft, läßt er e3 ſich nicht nehmen, auch 
bein „großen Glauben“ feine „Stimme zu vereinen“ mit der Ge— 
meinde, obwohl es ihm in dieſen Augenblicken nicht wie Singen 
zumute iſt. Ach, er hat einen wichtigen Gang vorl Er foll gerade 
jett auf die Kanzel treten, während die Gemeinde den dritten 
Ber fingt. Er fol ihr als Gottes Mund dienen. Troß fleikiger 
Arbeit und herzlichen Gebetes fühlt er fich nicht genügend vor— 
bereitet. Ganz. befonder3 bebt ihm fein Herz, wenn er etwa über 
einen befonderen Gegenftand zur predigen, vielleicht befondere Beit- 
fünden zu ftrafen, über brennende Fragen Belehrung zu geben hat. 
Da werden ihm Herz und Bunge ſchwer, und der Mut wird blöde. 
Doch horch, du verzagter Prediger, was dir die Gemeinde vorfingt, 
wenn du dich anſchickſt, die Kanzel zu betreten: „Der aller Blöden 
Tröfter heißt und mit Gaben zieret ſchöne“! Paſſen diefe Worte 
im dritten Berfe nicht fein zu dem Augenblid und der wichtigen 
Stunde? Der Heilige Geift, der ſchon „die ganz’ Chriſtenheit 
auf Erden” begabt und tröftet, wird auch die fingend fürbittende 
Gemeinde erhören und den blöden Mut des Diener Chrifti tröften 
und mit den nötigen Gaben zu diefer Stunde zieren. Daran 
mögen Prediger und Gemeinde gedenfen beim Wbfingen de3 
„großen Glaubens”. E. Ulbricht. 


Für einen Cent. 


Kürzlich trat ich in einen Buchladen einer andern Kirchen— 
gemeinfhaft. Auf dem Ladentiſch lag das Evangelium St. Jo— 
hannis in englifcher Spradje, und der Preis des Büchleins war — 
ein Cent. Das ganze herrliche Evangelium, das „einige, zarte, 
rechte Hauptevangelium“, vie unser Luther e3 nennt, für die 
kleinſte Münze unfers Landes. Ein einziger Vers dieſes Evan— 
geliums ift mehr wert als alles Geld und Gut der Welt, der Vers 
Joh. 8,16: „Alfo bat Gott die Welt gelichet, daß er feinen ein- 
gebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver— 
loren werden, jondern das eivige Leben haben.” Das 14. Kapitel 
dieſes Evangeliums ift Schon Unzähligen ein Troſt fondergleichen 
geworden in Sündenangſt und Gewillensnot, in Sterbenzgefahr 
und Todesnot, da3 Kapitel mit den befannten Heilandsioorten: 
„Sch bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand 
fommt zum Vater denn durch mich.” „Den Frieden Yaffe ich euch; 
meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt 
gibt. Euer Herz erſchrecke nicht und fürchte fich nit!” „Was ihr 
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VBerjammlung des Board of Directors. 


Das Board of Directors hielt am 26. September jeine 
neunzehnte Sikung ab im Concordia Publishing House zu 
St. Louis. Viele und zum Teil ſehr wichtige Gejchäfte lagen 
zur Beratung vor. Folgendes fei hier nıitgeteilt: 

1. Herr J. W. Böhne ans Evansville, Ind., der als Nach— 
folger Herrn Benjamin Boſſes ernannt worden iſt, nahm zum 
erjtenmal teil an den Beratungen. Es wurde beichloffen, daß 
Herr Pritzlaff an Stelle Herrn Bofjes im Baukomitee dtenen 
joll und Herr Böhne im Finanzkomitee. 

2. Von unſerer Schulbehörde in Cleveland lag ein Brief 
vor, in welchem eine Kollekte erbeten wurde für unſere Brüder 
in Oregon, die gegenwärtig einen ähnlichen Schulkampf zu 
führen haben wie unſer Michigan-Diſtrikt. Etwa $10,000 
Unterſtützung ſind nötig. Das Board genehmigte dies Geſuch 
und bevollmächtigte den Synodalkaſſierer, wenn nötig, einen 
Vorſchuß bis zur Höhe von 55000 zu gewähren. Weitere Mit- 
teilungen über diefen Kampf werden unſern Gemeinden von 
anderer Seite gemacht werden. 

3. Infolge des großen Segens, den der liebe Gott unjern 
Anſtalten zugeführt hat, mangelt es mancherorts an Lehrkräften, 
und man möchte hier und da eine neue Profeſſur ihaffen. Wie— 
wohl es mm auf der einen Seite richtig iſt, daß nicht zu viele 
noch nnerfahrene Aushelfer an unſern Colleges angestellt werden 
ditrfen, jo wagt das Direktorium doc) nicht ohne die allerdrin- 
gendite Not, die Schaffung einer neuen Profeſſur zu billigen, 
und gab daher den Kat, man möchte bis zur nächſten Delegaten- 
ſynode fich in der Weile helfen, daß man einen erprobten Aus— 
belfer anjtellt. 

4. Das Board beichäftigte fi) längere Zeit mit den Budget 
für 1923. Die erbetenen Summen für die verichiedenen Mij- 
fionen mußten in einigen Fällen verringert werden. In Ber- 
bindung hiermit beſchloß das Board, die Miſſionskommiſſionen 
zu ermuntern, die ihrer Pflege unterftellten Gemeinden fleikig 
daran zu erinnern, daß fie allen Ernites ſich anftrengen jollten, 
möglichſt bald jelbitändig zu werden oder doch mehr zur Erhal- 
tung des Predigtanıtes beizufteuern. In einer groben Miffion 
fteht e8 gegemmärtig jo, daß ſieben Achtel des Pfarrgehalts aus 
der Miſſionskaſſe bezahlt werden, während die Gemeinden nur 
ein Achtel beitragen. 

5. Unfere Synode hat beichloffen, daß Kollekten für Wohl- 
tätigfeitSanftalten irgendwelder Art in den Geſamtgebiet un- 
ferer Synode nur dann veranftaltet werden fönnen, wenn das 
Board of Directors dazu feine Einwilligung gegeben hat. Diefe 
Drdnung wird nicht immer innegehalten, und deswegen wird an 
diefem Orte daran erinnert. 

6. In unſerm Seminar zu Seward ift der Raummangel 
unerträglich geworden. Herr Horjt legte einen Plan für das 
neue Dormitortum vor. Es wurde beichloffen, einen Architekten 
anzuftellen und dann möglichit bald zur Aufführung des neuen 
Gebäudes zu jchreiten. Der Nebrasfa-Diitrift wird ein angren- 
zendes Grundſtück von etwa ſechs Acker kaufen und der Synode 
ichenfen. 

7. Synodalfaffierer Seuel Hagte darüber, dab nod immer 
von einigen Diſtriktskaſſierern Gelder, die fiir Zwecke der All— 
gemeinen Synode gefammelt worden find, zu lange feitgehalten 
werden, um der Not in den Diſtriktskaſſen abzuhelfen. Dies 
iolfte nicht gefehehen, da daS gegen den Sinn der Geber iſt, und 


der Haushalt der Allgemeinen Synode darunter leidet. Solche 
Gelder jollten möglichit bald und regelmäßig dem Kaſſierer der 
Synode überwiejen werden. 

8. In Brafilien bejigt ımfere Synode Eigentum. Herr 
Pritzlaff wurde beauftragt, die Inkorporationsakten unter Hin— 
zuziehung von Advokaten zu prüfen und, wenn nötig, ſolche 
Vorkehrungen zu treffen, daß die Synode in ihrem Beſitz ge— 
ſichert iſt. 

An den beiden folgenden Tagen, am 27. und 28. Septem— 
ber, beteiligte ſich das Board an einer großen Verſammlung, die 
zuſammengeſetzt war aus Vertretern aus den verſchiedenen 
Teilen unſerer Synode. Der Zweck dieſer Zuſammenkunft war, 
darüber zu beraten, wie die bewilligte Summe für die Baukaſſe 
im Betrage von $1,500,000 noch dieſen Herbſt geſammelt 
werden könnte. Der liebe Gott hat unſere Anſtalten ſo mit 
Schülern und Studenten gefüllt, daß wir nicht wiſſen, wie wir 
den Segen bergen ſollen. Über dieſe Verſammlung und deren 
Beichlüffe wird ar alle Gemeinden ausführlich berichtet werden. 
Wolle der Herr uns alle willig maden und fort ımd fort in 
unfern Herzen Flingen lajjen die jelige Mufforderung: „Mache 
den Raum deiner Hütte weit und breite aus die Teppiche deiner 
Wohnung, fpare jein nit; dehne deine Seile lang und ftede 
deine Nägel feſte!“ Jeſ. 54,2. Dann werden wir alle Sand 
anlegen, daß in St. Louis und Seward gebaut wird im Intereſſe 
der Ausbreitung des herrlichen Reiches unſers hochgelobten 
Heilandes. F. Pfotenhauer. 


| Zur kirchlicyen Chronik, 


Aus unferer Synode, 


Miffionsmöglichkeiten in Panama. Ein Lefer des „Luthe- 
raner“ fchreibt uns: „ES jei mir erlaubt, Ihre Aufmerkſamkeit 
auf Panama zu richten. Mein Bruder iſt assistant chief of police 
im Pedro Miquel-Kreis. Er war hier vor zwei Jahren auf Be- 
fuch und beflagte es, daß filh niemand der dortigen Glaubensge- 
noſſen annehme, da doch dort für die Miffionsarbeit viele Mög: 
Tichfeiten vorhanden feien und viel Material. Dort feien Leute 
aus unfern St. Zouifer Gemeinden und aus andern Gemeinden 
unferer Synode, auch eine beträchtliche Anzahl Deutfcher fotvie die 
Dredging Division, taufend Mann, die zum großen Teil aus 
Schweden und Norivegern beitehe uſw.; aber in der ganzen Canal 
Zone fei fein einziger lutheriſcher Paſtor. Er mwiffe von nortvegi: 
ſchen Ramilien, in denen die Mütter auf das Kommen eines Yuthe- 
riſchen Paſtors warten, der ihre Kinder taufen fol. Er ſchrieb 
mir auch eine Lifte von Namen auf. Mein Bruder erzählte mir, 
daß er manchmal jo viel wie fünfzig durchwandernde Deutſche 
dirigiert und nad) Südamerika tweiterbefördert habe uſw. &8 ift 
ja befannt, daß Die Canal Zone ein großer, ſchöner Park, dazu 
jeßt auch recht gefund ijt. Panama wäre ein Bindeglied zwiſchen 
Nord: und Südamerika und auch der dortigen vielen Beamten 
wegen von Wichtigfeit und Bedeutung.” 

Wir teilen diefe Nachrichten abfichtlid) Hier mit. Es wäre 
von Wert, auch von andern Leſern zu hören, die irgendiveldhe 
Verbindung mit Panama haben im Anterefje der Miffion. 

L. F. 

Aus dem fernen Idaho. Vom 1. bis zum 5. September tagte 
die Süd-Idaho-Paſtoralkonferenz in New Plymouth. Am Konfe— 
renzſonntag feierte die Ortsgemeinde ihr jährliches Miſſionsfeſt. 
Da die Kirche die erwartete Feſtgemeinde vorausſichtlich nicht hätte 
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faſſen fönnen, wurde der fehr geräumige Kühlfpeicher eines Obſt— 
farmerg mit Sibpläten für 200 bi3 250 Menfchen ausgeftattet. 
Der Bänke waren es auch nicht zu viele, als nun die Glieder der 
Ortsgemeinde und Gäſte von Emmet, Nampa und Pahette Fich 
einftellten. P. %. Braun von Idaho Fall3 predigte in deutjcher 
Sprache; jodann hielt Miffionsdireftor F. W. Georg eine Anſprache, 
und Kandidat E. M. Amling, der als allgemeiner Neifeprediger 
unjerz Direktors „rechte Hand“ werden foll, wurde feierlich in fein 
Amt eingeführt. Die andern fieben anweſenden Paſtoren afjiitier= 
ten bei der Einführung. Nachmittags predigte der Interzeichnete 
in englifher Sprade. Darauf hielt Taubſtummenmiſſionar 3.4. 
E. Beyer von Portland, Oreg., einen längeren Vortrag, den alle 
Anweſenden mit gefpannter Aufmerkſamkeit hörten und „jahen“. 
Diefen Segenstag wird die Gemeinde wohl lange in freudiger Er- 
innerung behalten. Die Kollekten betrugen über $155. Ein Teil 
derjelben fol für die TLaubftummenfapelle in Seattle, Wafh., ver— 
wendet tverden. 


Am 11. September reijten dann von Twin Falls aus jechs 
Kuaben aus diefem Kreife — Twin Falls, Elover City, Eden — 
zufammen nach Borland. Zwei derfelben waren jchon vorher auf 
dem dortigen Eoncordias&ollege geweſen, vier jind Anfänger. Gott 
gebe zum Wollen auch da3 Vollbringen, daß dieje jungen Leute 
mit Fleiß ji dem Studium Hingeben, in der Gottfeligfeit wachſen 
und zunehmen und Dereinft treue Arbeiter inı Weinberge des HErrn 
erden! 

Taubſtummenmiſſionar 3. U. E. Beyer hielt auch in Twin 
Falld am Miſſionsfeſt einen Vortrag; desgleichen Heidenmiflionar 
E, Riedel einen Jolchen Über die Miffion unferer Shnode in Ehina. 

J. Gihring. 

Die Allgemeine Lehrerkonferenz unſerer Synode tagte vom 
12. bis zum 14. Juli in unſerm Seninar zu River Roreſt, Ill. 
Von nah und fern hatten ſich Beſucher eingefunden. Im ganzen 
nahmen über 200 Perſonen an den Verſammlungen teil. Lehrer 
W. Wegener wurde zum Vorſitzer gewählt und Lehrer C. W. Lin 
ſenmann zum Bizeborfißer. Lehrer T. E. Breihan führte das 
Protokoll. Folgende Arbeiten famen zur Befpredung: „Die 
Eigenſchaften eines Krijtlihen Lehrers” (F. W. Meyer), „Mes 
landthon als Pädagog“ (B. Schumader), “Intelligence Tests 
and Mcasurements” (W. 5. Weiherman), „Zur Sprachenfrage“ 
(W. Wegener), „Über Orgelbau” (E,Ruppredt), „Die Kinder: 
jtimmen im Unterricht” (W. F. Herrmann), “Socialized Recita- 
tion”? (3. W. Nademacher), „Über hriftliche Erziehung“ (U. €. 
Stellyorn). Außerdem wurden noch einige Vorlagen über Schul- 
bücher beſprochen und ein Bortrag gehalten über Zeichnen und 
spelling. Allen Arbeiten wurde das größte Antereffe entgegen 
gebracht. Die Beſprechungen waren lebhaft und anregend und 
wurden im brüderlichen Geifte geführt. Es waren gefegnete und 
lehrreiche Tage, und alle Befucher gingen mit dem Bemußtfein 
nad) Haufe, daß fie fie ihr Amt reihen Gewinn mitnähmen. 

Bei den Verhandlungen wie auch im Privatverkehr trat es 
deutlich zutage, daß unfere Lehrer in allen Teilen des Landes, fei 
e3 in deutfcher, ſei es in englifcher Eprache, in demfelben Geijt 
und Sinn arbeiten, und daß ihr ganzes Streben auf das Wohl 
unferer Schulen zum Beten der Kirche gerichtet ift. Gott fegne fiel 
Sole Verſammlungen aber Helfen dazu, daß fie in ihrer Beſtre— 
bung geftärtt werden. Die Gemeinden follten alle ihre Lehrer 
ermuntern, diefe Konferenz regelmäßig zu befuchen und dann Bes 
riet drüber zu erftatten. Die Schulen und die Gemeinden iver= 
den nur Nußen davon haben. W. 

Unfere Miſſiousfeſte. Ein paar Mitteilungen aus unſerer 
Korrefpondeng werden unfern Lefern nicht unlieb jein und können 
manchem Paſtor, mancher Gemeinde, manchem Chriften zur Er— 
munterung dienen. Die Mitteilungen fommen aus verſchiedenen 


Staaten und Eynodalgebieten, meijteng aus Landgemeinden oder 
aus Hleineren Städten. 

Ein Pastor einer Heinen Gemeinde von 95 fommurnigieren= 
den Gliedern fehreibt: „Betreffs unferer Miffionzfejtfolfette, wohl 
einer der größten im Diftrift [$1125], möchte ich Ihnen noch fol- 
gendes mitteilen: $800 davon wurden von einem Gliede, auf 
defien Land kürzlich SI gefunden worden ift, beigetragen. Als 
ih von andern die genaue Summe feines Beitrags erfuhr und 
dein fröhlichen Geber gratulierte, entgegnete er in aller Demut: 
‚Sch babe dieſe Slbrunnen nicht verdient. Sch Habe für diejes 
Geld nicht geacbeitet. Der liebe Gott hat e3 mir in feiner großen 
Gnade geradezu gejchenft ohne irgendwelche Anftrengungen 
meinerfeitS, und ich halte dafür, daß ich ihm etwas davon zus 
rüdgeben follte“" &in anderer Paftor bemerkt beim Einfenden 
der Anzeige feines Miſſionsfeſtes: „Die größte Kollekte, die un— 
fere Heine Gemeinde von 40 KRommunizierenden je geſammelt 
hat.” Die Kollefte betrug $304.25. Wieder ein anderer Paſtor 
ſchreibt: „Die diesjährige Miffiongfeftfollefte ift die größte in der 
Geſchichte unferer Fleinen Gemeinde. Seit 1918 Haben ſich uns 
fere Kolleften verdreifacht. Dem HErrn dafür die Ehre!” 

Dft kommen die Miffionzfeitanzeigen ohne irgendwelche 
Nebenbemerkung, aber die Zahlen, auf die unfer Auge fällt, weil 
wir die Gemeinden fennen, führen eine beredte Sprache, Hier 
bat eine Gemeinde $1421.99 folfeftiert, dort eine andere 8873, 
bier eine dritte $617. Und das find nicht etiva lauter große, volf- 
reiche Gemeinden. 

Sehr erfreulich Inutet auch der folgende Bericht: „Geſtern 
feierten ivir unfer jährliches Miffionsfeft. Der liebe Gott erhörte 
unfere Gebete und fehenfte uns wunderschönes Wetter. Ach war 
gefpannt, wie wohl die Kollekte in diefem Jahre ausfallen würde, 
da die Glieder unferer Gemeinde von April bis September gar 
feinen Berdienft hatten. ch dachte bei mir felbft, wenn es auch 
8100 weniger find als im legten Jahre, fo kannſt du wohl zu— 
frieden fein. Sch befolge feit drei Jahren die Weife, daß ich in 
der Woche vor dem Miffiongfeit jedem fommunizierenden Gliede 
einen Brief zuſchicke, worin ich auf die Bedürfniſſe der verſchiede— 
nen Kaſſen hinweiſe und gu gleicher Zeit Aufſchluß darüber gebe, 
was nad dem Budget etwa von uns erwartet wird. Darın ftelfe 
ich ihm vor, was unfer Tieber Heiland alles für uns getan hat, und 
wie wir nun auch am Miffionzfeft unfern Glauben mit der Tat 
beweiſen wollen. Nefultat? Ehe diefe Weife befolgt murde, 
batten wir in den Sahren reichlichen Verdienftes nie über 8300. 
Ganz anders feitdem. Im Sabre 1920 war die Kollekte gleich 
8355.17, 1921 belief fich die Summe auf $410, und in diefem 
Sabre (ich habe mich von dem freudigen Erftaunen immer noch 
nicht ganz erholt) Haben wir troß faft eines halben Sahres Arbeits» 
Iofigfeit mehr als je zuvor, nämlich $450. Es gibt Dodh noch 
immer fromme Kinder Gottes, die auch bereit find, ein Opfer 
zu bringen. Gott allein die Ehre!” 

Freilich nicht alle machen folch Freudige Erfahrungen. Aller— 
dings vereinzelt Hagt ein Paſtor beim Einfenden feiner Miffions- 
feftanzeige: „Leider ein Rüdgang. Ich werde aber mit Nachdrud 
für große Gaben für unfere Synodalbaukaſſe arbeiten.“ Und 
ein anderer Paſtor bemerkt zu feiner Anzeige: „Leider muß ich 
Hinzufügen: Berregnet und jomit verrechnet! Das find ein paar 
unglücliche Worte, die dem Reiche Gottes großen Schaden tun. 
Da3 Verregnen fommt ja freilich von oben, aber dabei follte es 
bier unten fein Verrenen geben. Und fo etwas würde auch 
nicht eintreten, wenn alle fehlenden Ehriften nachträglich ihre 
Gaben abgeben würden.” Wir fügen noch Hinzu: Ein äußer— 
liches Hilfsmittel, das zuletzt Erwähnte zu erreichen, ift die Aus— 
teilung don — Kuverten. Wenn jedes fommunizierende Glied 
vor dem Feit ein Kuvert für feine Miffionsgabe erhält, und 
wenn dann nach dem „verregneten”“ und deshalb „verrechneten“ 
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Feſt an den folgenden Sonntagen 
daran erinnert wird, daß Gott und 
Menſchen es von allen, die am Mif- 
fionsfeft nicht fommen fonnten, er— 
warten, daß fie nachträglich ihre 
Gabe bringen, fo wird in weitaus 
den meiften Fällen die Rechnung 
beſſer und erfreulider ausfallen. 
überhaupt fpree man über das 
Kuvertſyſtem nicht mit jolchen, die es 
nicht anwenden, ſondern mit folden, 
die es gebrauchen, und höre, was für 
Erfahrungen fie damit maden. In 
den vielen Jahren, feitden mir an 
diefer Stelle dem Kuvertſyſtem das 
Wort reden, wiſſen wir nur von zwei 
Gemeinden, die es eingeführt und 
dann wieder aufgegeben haben, aber 
bon Hunderten, die es eingeführt und 
beibehalten Haben und um feinen 
Preis es wieder abſchaffen würden. 
Und die beiden Gemeinden, die es ab- 
gejchafft Haben, haben es nach einigen 
Sahren wieder probiert und find 
dann dabei geblieben bis auf den 
heutigen Tag. L. F. 
Ein altehrwürdiges, intereſſantes 
Dokument. Die erſte geſchriebene 
Konſtitution unſerer Synode mit den 
eigenhändigen Unterſchriften ihrer 
Gründer iſt vor einiger Zeit von uns 
wieder aufgefunden worden und be— 
findet ſich jetzt in guter Verwahrung 
in dem feuerfeſten Schrank, den die 
Aufſichtsbehörde unſers Seminars 
zur Aufbewahrung wertvoller hiſto— 
riſcher Gegenſtände angeſchafft Hat. 
Es wird vielen Leſern unſers Blattes 
lieb ſein, die Schriftzüge der treu— 
verdienten Männer, der charter 
members unſerer Synode, wie man 
hierzulande ſagen würde, zu ſehen, 
mit der Angabe, an welchen Tage fie 
der Synode beigetreten find, und 
wann fie, wenn fie zuerjt nur be= 
tatende Glieder waren, ſtimmberech⸗ 
tigt geivorden find dadurd), daß auch 
die von ihnen bedienten Gemeinden 
ih der Synode angefchloffen Haben. 
Deshalb Haben wir Ddiefes denkwür— 
dige Blatt photographieren und auf 
der gegenüberfichenden Seite zum 
Abdrud bringen laſſen. Es ijt eine 
einzigartige Seltenheit. Vier Namen 
fehlen, nämlich Th. Jul, Brohm, 
W. Hattitädt, 3. E. Schneider und 
A. Deker, aus dem einfachen Grunde, 
weil diefe auf der erjten Synodal- 
verfammlung wicht anweſend fein 
und nur fehriftlich ihren Beitritt er— 
fören fonnten. Das Buch, in dem 
ſich dieſe Konjtitution befindet, ijt in 
einem Buchladen in Chicago gefauft 
worden. Die Konititution füllt 161% 
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Seiten und it ſchön und Fräftig gefchrieben, doch haben mir den 
Schreiber noch nicht feitftellen fünnen. Außer den hier dargebote= 
nen Unterschriften finden ſich noch fünf Seiten folder Unter— 
fchriften, Die Namen derer, die bis zum Jahre 1853 der Synode 
beitraten; Dann bricht Teider dieſes gefchichtlih wertvolle Doku— 
ment ab. L. F. 

Regelmäßige Selbſtbeſteurung. Ein Glied unſerer Synode 
ſchreibt, daß ihm die klagenden Berichte in unſern Zeitſchriften 
über den beſtändigen Mangel in unſern Kaſſen unbegreiflich ſind. 
Bor 1920 pflegte ex ſich mit $2.50 jährlich für die Synodalkaſſe 
zu bejteuern, feitdem mit $5.20. „Nichts iſt leichter: ein hölzer— 
nes Fäßchen auf meinem Schreibtifeg mahnt mic) jeden Sams— 
tagabend, einen dime hineinzutun. Wenn alle kommunizierenden 
lieder dieſe ganz einfache Methode — auch nur mit einem nickel 
— befolgen würden, fo Hätte die überaus wichtige Allgemeine 
Synodalkaſſe nicht nur feinen Mangel, fondern Überfluß.“ Alle 
unjere Beaniten, Die wir mit der Beforgung unferer Geldange- 
legenbeiten betraut haben, werden nicht ausrichten, was fie aus— 
richten follen, wenn nicht jeder von uns ſich regelmäßig für alle 
unfere Smodalzwecke felbit beſteuert. D. 

Ein merfwürdiger Bericht ijt in den legten Wochen durch eine 
ganze Anzahl deutfcher politifcher Blätter unfers Landes gegangen 
und hat eine ganze Anzahl Zufchriften an die Redaktion und an 
die hieſige Rafultät veranlagt. Nach einem Bericht über eine 
stonferenz von Paſtoren unferer Synode in Cleveland, O., fol 
nämlich die Fakultät unfers St. Louifer Seminars den Rat ge= 
geben haben, im Heiligen Abendmahl ftatt gegorenen Weinz un— 
gegorenen Traubenfaft (grape juice) zu gebrauden. Das ift 
natürlich der Fakultät nie in den Sinn gefommen, fondern fie 
bat ſtets gerade das Gegenteil gefagt. Aber auch was die beiden 


in dem Bericht genannten Paſtoren gefagt haben follen, ift nicht 


richtig. Wir wandten ung an einen derfelben in Cleveland mit 
der Pitte um Auskunft, und er antwortet: „Der Beitungsbericht 
it felbftverjtändlich nicht richtig. Es Hat niemand in unferer 
Konferenz behauptet, dab die Fakultät für grape juice einge— 
treten fei; das Gegenteil ift vielmehr der Fall. Der unfinnige 
Bericht wurde von einem Beitung3berichterjtatter verübt, der, 
ohne Daß die Konferenz es wußte, fi) einftellte. Ich Habe am 
nächſten Tage, als der Bericht erfihien, in der Stonferenz mid) da= 
gegen verwahrt; auch, und zwar noch viel ſchärfer, P.R. Es 
iteint, die deutſchen Zeitungen haben und noch viel mehr in dei 
Mund gelegt. Ach werde tun, was ich kann, dieſem Gefafel zu 
ſteuern.“ 

Dieſe Antwort wird denen, die an uns geſchrieben haben, 
genügen. L. F. 

Inland. 

Eine ſehr bedenkliche Geſetzwporlage. Die Sterling-Towner- 
Geſetzvorlage im Kongreß iſt bis jetzt noch nicht zum Geſetz er— 
hoben worden. Obwohl von der National Education Association, 
den Freimaurern und vielen ftaatlichen teachers’ associations 
feäftig unterjtügt und wiederholt befürwortet, ift ihr Fortichritt 
bisher ein Iangfamer geweſen, denn e3 hat ſich auch eine ſcheinbar 
ebenfo fräftige Cppofition eingestellt, nicht nur von feiten der 
Katholiken, fondern auch von jeiten einfihtspoller Schulmänner, 
Politifer und Steuerzahler. Präſident Harding felbit ſcheint der 
Vorlage nicht günſtig gefinnt zu fein. Doch die Sache tft noch nicht 
eutfchteden, und man muß allerdings befürdten, daß über Kurz 
oder lang entweder diefe oder eine ähnliche Vorlage angenommen 
werden wird. Darum ift Vorficht geboten. Das Geſetz mürde 
jich nicht direft und nicht fofort auf unfere Gemeindefcjulen be= 
ziehen, aber e8 wäre, wie jemand fich paſſend ausgedrüct bat, „der 
Anfang der Not” (“the beginning of sorrow”), weil es fo viele 
Möglichkeiten enthalt, und weil die Befürworter desfelben, in— 
fonderheit die Freimaurer, für zwangsweiſe Erziehung aller Kiu— 


der in den Staatsſchulen (“compulsory education of all children 
in the public schools”) eintreten, was Gemeindeſchulen einfach 
ausichliegen würde, 

Die Borlage bezweckt ein neues Exekutivamt im Kabinett des 
PBräfidenten und die Anftellung eine Secretary of Education. 
Dazu follen jährlich $500,000 dom Kongreß bewilligt werden. 
Berner fol die Unjumme bon $100,000,000 das Jahr an die 
Staaten verteilt werden, Die eine gleihe Summe aufzubringen 
haben, zwecks „Bejeitigung der Unwiſſenheit, Amerifanifierung 
der Eintvanderer, Gleichmachung der Erziehungsgelegenheiten, 
förperlicher Ausbildung und Vorbildung der Lehrer“ (“removal 
of illiteracy, Americanization of immigrants, equalization of 
educational opportunities, physical education, and preparation 
of teachers”). Das alles aber wird bereit3 bon den einzelnen 
Staaten betrieben und foftet den Gteuerzahlern viel Geld. 
Warum nun nod) mehr Mafhinerie, um den Leuten das Geld 
aus den Tafchen zu zwingen? Und warum muß das Geld exſt 
in Waſhington folleftiert und dann an die Staaten nad Auf: 
bringung einer gleien Summe zurüdgegeben werden? Warum 
die zentrale Mat in Wafhington Schaffen? Ein Nedakteur einer 
tänligen Zeitung im Oſten des Landes nennt dies „Uniformie- 
rung unfers öffentlichen Schulſyſtems“ (“a Prussianizing of our 
publie school system”). Die ganze Bewegung jcheint darauf hin— 
augielen, Hier in Amerika ein einheitliches Schulfyftem für alle 
Kinder zu erzivingen und den Bürgern alfe Schulfreiheit oder das 
Necht zu beſtimmen, was für eine Schule ihre Kinder befuchen und 
tva3 für eine Erziehung fie genießen follen, zu nehmen. Es folf 
ein Erziehungsmonopol hergeftellt werden. Und da beivahre uns 
Gott vor! 

Man fchreibe an feine Vertreter in Wafhington, ftärke folden 
den Rüden, die bereits gegen die Vorlage find, und belehre die— 
jenigen, welche dafiir jind. Man weiſe Hin auf die unnötigen 
Steuerlaften, die gefährliche Bentralifation, die Beeinträchtigung 
der Freiheit in der Erziehung und die fozialistifcehe Tendenz der 
ganzen Bewegung. Alſo matı proteftiere auf Grund allgemeiner 
Grundſätze. Weil die Gefahr für unfere Schulen eine indirekte, 
eine verborgene iſt und den Vertretern in Wafbington eine folche 
vieleicht aus dem Wortlaut der Vorlage nicht bewieſen merden 
kann, fo ſchweige man Tieber davon und halte ſich an allgemeine 
Srundfäke Die Gefahr ift da; darüber herrſcht Fein Zweifel. 

A. C. Stellhorn. 


Ausland, 


Ein treiffihes Wort. Als man fürzli den weltberühmten 
Wiener Chirurgen Dr. Adolf Lorenz, der aud in den Vereinigten 
Staaten eine Zeitlang gewirkt bat, fragte, ob feine wiſſenſchaft— 
lichen Forſchungen nicht feinen Glauben beeinträdtigt Hätten, 
antivortete er: „Sie fragen mich, ob die medizinifche Wiſſenſchaft 
oder irgendeine andere Wiſſenſchaft dazu fiihre, den Glauben zu 
zeritören? Mein Freund, Sie find noch jung, während ich ein 
alter Mann bin, Aber das möchte ich Ihnen aus Iangjähriger Er= 
fahrung bezeugen, daß das Studium der wiſſenſchaftlichen Tat— 
fachen, wie fie uns die Natur an die Hand gibt, den Glauben an 
Gott nicht ſchwächt, fondern im Gegenteil nur ſtärkt. Einen ehrlichen 
Menſchen macht ein ſolches Studium von Herzen demütig, indem 
es ihm dartut, wie wenig er weiß. Na, es treibt ihn ordentlich dazu, 
an den Gott der Allmacht und der Wunder zu glauben.” Was 
der große Dr. Lorenz hier zum Ausdrud bringt, beftätigt aud) die 
Heilige Schrift. Paulus hat dies in den folgenden fehönen Worten 
ausgedrüdt: „Denn daß man weiß, daß Gott fei, ift ihnen offen= 
bar; denn Gott Hat es ihnen offenbart damit, daB Gottes un— 
ſichtbares Mefen, das ift, feine ewige Kraft und Gottheit, wird 
erjeben, jo man des wahrninmt an den Werfen, nämlich an der 
Schöpfung der Welt, alfo daß fie feine Entfchuldigung haben“, 
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Röm. 1, 19. 20. Auch die ungläubigen Naturforfcher, die zum 
großen Teil daran ſchuld find, daß der Unglaube unter den Mafjen 
des Volfes verbreitet wird, werden einit am Jüngſten Gericht 
„feine Entfehuldigung“ haben. Nicht die Hohe Wiſſenſchaft, ſon— 
dern ihres Herzens Unglaube hat ihre „Dichten eitel” gemacht und 
ihr „unverftändiges Herz berfinjtert”, J. T. M. 


Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


8. 
Marcellino Ramos, Braſilien, 18. April 1922. 

Die beſchwerlichſte bis jetzt gemachte Fahrt auf einem Kolo— 
niſtenwagen, der weder unter dem Kalten noch unter dem Sitz mit 
Federn verjehen ift und der, wenn es durch Gräben oder über 
Steine hinweggeht, ſehr ſtößt. var die bon Santa Roſa nad) 
Santo Angelo. Sie nahm zehn Stunden in Anfprud). 

Saft immer führte ber Weg durch den Urwald, der fo dicht ift, 
daß einer nur mit einem guten Waldmeffer, mit den das Geftrüpp 
niiedergehacdt wird, Hindurchfommen kann. Am Rande des Wal- 
des wächſt vielfach mehr als haushohes Bambusrohr. Dies fteht 
an die dreikig Jahre lang in grimen Blätterfchmud da. Dann 
bertrodnet e8, und wenn der Same berabfällt, den die Mäufe ſehr 
lieben, gibt e3 eine Mäufeplage in ſolcher Gegend. 

Eine andere lage, die viel allgemeiner ijt, bon der auch ge— 
trade auf diefem Weg höhere Hügel Zeugnis ablegten, find Die 
Ameifen, die in furzer Zeit nicht mur ganze Gemüfegärten zer— 
ftören, fondern auch ganze Bäunie kahl zurüdlaffen. 

Die Erde in diefer Gegend ift ganz rot. Beim Fahren iſt 
man, wenn e3 nicht gerade geregnet hat, beitändig in Staubiwolfen 
eingehüllt, wenn der Wind bon hinten fommt. Diefer Staub 
dringt durch bis auf die Haut, färbt alles Zeug, das man anhat, 


Die Kirche in Erechim, Brafilien, 
Präſes Buſch, feine Familie und die Lehrer König und Herrmann. 


rot und iſt kaum mehr herauszumwafchen. Und die braune Farbe, 
welche die Haut unter dem Einfluß der tropifchen Sonne während 
einer mehrtägigen Fahrt auf offenem Wagen oder beim Reiten 
annimmt, ift auch waſchecht. 

Daß unfere Miffionare nad) ſolchen Fahrten oder Nitten 
hungrig und müde find, läßt fich verftehen. Uppetiterreger und 


er 


- 10 zu arın find, fich Reittiere anzufchaffen. 


Schlafmittel aus der Apothefe find danach ganz unnötig. Die 
Ausgaben für ſolche fparen fie. 

Bon Santo Angelo aus fährt um Halb ſechs Uhr morgens 
der Zug nad) Cruz Alta, und bon da aus einer nad) Erechim, das 
inmitten der Berge Tiegt, die mit großen Pinienwäldern ge= 
ſchmückt find. 


Das Pfarrhaus in Erechim, Brafilien (Präſes 3. Buſch). 


Trotz der arbeitsvollen Zeit und der ſpäten Stunde, zu welcher 
der Zug eintraf — in dieſer Gegend gibt es nämlich auch Nacht- 
züge —, war der jebige Präſes des Brafilianifchen Diftrikts, 
P. Buſch, mit feinem Buggy an der Station, un den Angemelde- 
ten abzuholen. Er hatte den ihm gefandten Brief rechtzeitig er— 
halten. Ein zur VBorficht geſchicktes Telegramm dagegen fan erſt 
einen Tag fpäter. Eile hat man eben hier nit. Ein Lieblings: 
wort der Brafilianer lautet pacieneia, Geduld! 

Am Dftertag wurde außer der glaubenftärkenden und er— 
munternden Predigt des Ortspaſtors auch eine ſehr lehr- und 
troftreihe Dfterfatechefe gehalten bon Lehrer Krüger. 

Die Gemeinde, weldhe aus 40 Familien bejtcht und ein 
Gotteshaus bon recht kirchlichem Ausſehen bejigt, war vor einiger 
Zeit duch ihren damaligen Hilfslehrer ſehr beumrubigt, der die 
Bolgen der Sünde ſowie die Auferſtehung des Fleiſches Yeugnete 
und einen ärgerlihen Wandel führte. Aber jeit der Abſetzung des 
unbußfertigen Mannes acht e3 gut. 

Präſes Busch geht feinen Brüdern als Miffionar mit gutem 
Beiſpiel voran. Nebit Erehim ftehen unter feiner Scelforge noch 
fieben Gemeinden und drei Predigtplätze, an denen zwei bis drei, 
fünf bis ſechs und zwölf bis fünfzehn Familien ſich befinden. 
Die Wege, die zuriiczulegen find, um dieſelben zu erreichen, be- 
laufen fi) auf zwei bis drei, aber auch auf acht, zehn und vier— 
zehn Stunden. An erfteren Plätzen wird gepredigt, meil die Leute 
Sonſt wird in diesen 
ſüdamerikaniſchen Ländern viel geritten. Auf allen Landitraßen 
fießt man Männer und Frauen, jung und alt, zu Pferd. Steine 
Kinder hängen auf fattellofem Pferd wie eine Alette am Kleid und 
jagen, was das Tier laufen kann. Giebenjährige Knaben halten 
ſchon ein Fleines Kind bor jich auf dem Pferd. Leute, welche die 
Mittel haben, benußen jehr foftfpieliges Neitzeug und haben Sättel 
ſowohl wie Zäume und Neitpeitfchen nicht nur mit minderwerti— 
gem Metall, fondern in manden Fällen fogar reich mit echtem 
Silber befchlagen. Wenn der Geldeswert dieſes Zierats der Mij- 
fionstafje zugeivendet werden fünnte, fo würde das eine bedeutende 
Summe ergeben. 

Am Oſternachmittag fuhr dann Präſes Busch feinen Gaft 
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nad) Baiol Grande oder, wie e8 auch heißt, Boa Viſta zu P. Gun- 
dermann. 

Am Morgen des Ofterinontags wurde bier ein gut befuchter 
Gottesdienst abgehalten in einem Saal, den ein Glied, Herr Marf- 
toorth, der zwanzig Familien ftarfen Gemeinde frei zur Verfügung 
ftelt. Das Studierzgimmer des Pajtors neben dem Saal dient als 
Sakriſtei, und von da aus begleitet der Scelforger den Gemeinde 
gefang auf einem Klavier. In der Schule fammeln fich einund- 
zwanzig Kinder um ihn. 

Nachmittags wurde an Linda 3 — Linhas find die Lande 
ſtraßen, die je nad} ihrer Entfernung bon der nädjiten Stadt mit 
Zahlen benannt werden —, acht Meilen von dem Städtchen, ein 
Gottesdienft gehalten. Da die Gemeinde Hier fiehzig Familien 
zählt, war eine große Schar anivefend. Der Gefang, den zwei 
Kornettijten begleiteten, ging gut. Ein gemiſchter Chor fang 
während des Gottesdienstes recht Schön: „Fels des Heils“ und: 
„Gott wird mid) bewahren“, nad) dein Gottesdienft: „Gott mit 
euch, bis wir ung twiederfehn.” Lehrer Hofmann bat hier fechzig 
Kinder in der Schule mit Ausfiht auf Zuwachs. 


Präſes J. Buſch als Neiicprediger. 


Im ganzen verſorgt P. Gundermann neun Plätze, die von 
kürzeren Strecken bis zu ſechsundzwangzig Meilen mit ſchlechtem 
Weg iiber Berge hinweg bon Boa Viſta entfernt find, und die bon 
drei bis fiebzig Familien groß find. Die Zukunft einiger der- 
felben wird als nicht zu hoffnungsvoll beurteilt, Die der andern 
hingegen als recht vielverſprechend. 

In der Nacht beitiegen wir einen Zug, um nad Marcellino 
Namos zu gelangen. Dies Städtchen hat eine anmutfige Lage 
inmitten beivaldeter Berge am Zuſammenfluß des Rio do Peire 
und des Rio Belotas, welche hier den Uruguayfluß bilden. An 
diefem Ort beitand vor Jahren eine größere Gemeinde, die aufs 
treuefte von einem unferer Baftoren bedient wurde. Aber eines 
Tags erhielt derfelbe mit rüchaltlofer Anerkennung feiner auf- 
opfernden Dienjte den Befcheid, daß er nicht mehr zu fommen 
braude, da man ſich an einen Unierten um Bedienung gewandt 
babe. Diejenigen, denen e3 mit ihrem [utheriihen Bekenntnis 
Herzensfade war, gingen jedo nit mit den unlauteren Ele- 
menten, fondern organifierten eine neite Gemeinde, die nun bon 
P.Rehr mit Wort und Saframent verjorgt wird. Gie befteht 
gegenwärtig aus ſechzehn Familien, meiitens unbemittelten Päch— 
tern, die bei günftigem Wetter alle zum Gottesdienft kommen. 
Un dem Tag, an dem der Vertreter der Miffionsfommiffion Ste 


befuchte, war troß anhaltenden, heftigen Negens und jchlechter 
Wege eine Anzahl Männer, Frauen und Kinder gelommen; ein 
Mann ivar barfüßig zivei Stunden Yang über Berg und Tal ge- 
wandert, um an dem Gottesdienit teilzunehmen. In der Schule 
find zwölf Kinder, die vom Paſtor unterrichtet werden in dem, 
was fie für jenes ſowohl wie für dieſes Leben nötig haben. 

Vier andern Pläken, von 5 bis 75 Meilen von Marcellino 
Namos entfernt, an denen die Zahl der dahingehörenden Familien 
zwiſchen fünf und elf ſchwankt, wird das Zeugnis gegeben, daß 
in den meijten Fällen alle Leute die Gottesdienfte befucden. Son- 
derlich in Bom Netiro follen die Ausficgten, wenn dort ein Lehrer 
bingeitellt werden kann, gut fein. In nächſter Zeit wird P, Rehr 
dem Präſes des Difirifts einen Plab abnehmen, der erfterem 
näher ift und leichter von ihm erreicht werden fan. Außer zu 
dem entlegeniten Ort, ivohin die Eifenbahn benubt werden Tann, 
reitet der Miffionar, der, wie e3 recht tft, ſoviel in feinen Kräften 
iteht, Chrijti Neich zu bauen und auf feinem Bojten troß der 
Widerwärtigleiten, die feinem Knecht JEſu eripart bleiben, aus- 
zuharren gefonnen ift, zu feinen Gemeindlein, ivie auch P. Gun- 
dermann feine Reifen im Sattel madt. 

Schon che wir dieſe beiden genannten Gebiete bejuchten, 
hatten wir am Scte Setembro (7. September), einer Gegend, die 
unter P. Krieſers Seelforge steht, einen Beſuch abgeftattet. 
Gegenden de3 Landes und infonderheit Straßen in brafilianifchen 
Städten werden nämlich vielfah nad) Tagen benannt, an denen 
für das Land wichtige Ereigniſſe ftattgefunden haben. Die aus 
zweiunddreißig Familien beftehende Gemeinde in Sete Setembro 
war auf drei Uhr nachmittags beftellt, aber wegen unvermeidlichen 
Aufenthalts war der Ort nicht vor Halb ſechs zu erreiden. Die 
Gemeinde war fchon dabei, ſich zu zeritreuen, fehrte jedoch wieder 
um und ftellte nach gehaltener Anfprache auch eine Beſprechung der 
Miffionsfache an. Hilfslehrer Camen bat hier ziveiundfiehzig 
Kinder in der Schule, und es ijt gute Ausſicht auf Zuwachs vor⸗ 
handen. 

Ehe nun die Reife fortgefeßt wurde, mußten wir bei dem 
Lehrer Einfehr Halten, deſſen Gattin ſchnell Abendbrot zubereitete. 
Inzwiſchen war e8 dunkel geiworden. Aber bierfpännig fuhren 
wir dann nach dem niehrere Stunden entfernten Santa Rofa, wo 
P. Krieſer wohnt und eine Gemeinde hat, die fieben Familien 
zählt, und wo er eine Kinderſchar von dreiundzwangig unterrichtet. 
Sn der Nähe der Stadt befindet fich eine Andianerreferbation: 
Am folgenden Morgen, etwa 3 Uhr, mußte der Paftor berreijen, 
um an einem andern Ort Gottesdienft zu Halten. Einige Stun— 
den fpäter arbeiteten eine Anzahl der Indianer, weibliche ſowohl 
wie männlide Glieder des Stammes, an der Straße vor dem 
Pfarrhaus. 

Außer der Gemeinde in Santa Rofa bat P. Kriefer fünf 
Plätze, an denen er unfterblichen Seelen daS Brot de3 Lebens 
bricht. An denfelben finden fi} je vier big neunzehn Familien. 
Die Plätze find von neum bis zweiunddreißig Meilen von Santa 
Roſa entfernt und haben, pie angenonmen wird, zum Teil mittel- 
mäßig gute, zum Teil fehr gute Augftchten auf Wachstum. Gott 
laſſe die gehegten Hoffnungen ſich reichlich erfüllen! Bf. 


Wird fie) die Bibel noch Halten Fünnen? 


Diefe Frage wurde kürglich in vielen Kreifen unſers Landes 
Gegenftand befonderer Erwägung, und zwar angefihts der Tat- 
fache, daß auf fait allen Colleges und Univerfitäten ſowie auf ſehr 
vielen theologischen Lehranſtalten Des Landes eifrig dahin ge— 
arbeitet wird, die Heilige Schrift nicht mehr als Gottes vom Hime 
met gegebenes Wort gelten zu laſſen. Die Meinung war nicht 
ſowohl die: „Wird die Bibel überhaupt noch gelefen werden?“ 
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Wie die jogenannte „Chriſtliche Heilswiſſenſchaft“ (Christian Science) der Bibel widerfpricht. 


“Science and Health”, 1917. 

Ein Opfer, wie groß e3 aud) fein mag, genügt nicht, um 
die Schuld der Sünde zu bezahlen. (S.23.) 

Das materielle Blut SEju war nicht mehr fähig, von Sün- 
den zu reinigen, al3 e3 auf dem verfluchten Holz vergojjen 
wurde, denn al3 e3 durch feine Adern floß. (5. 25.) 

Die Sungfraumutter erfaßte dieje Sdee von Gott und gab 
ihrem Ideal den Namen JEſus. (S.29.) 

JEſu Jünger ſahen ihn nad) jeiner Kreuzigung und er- 
fuhren, daß er nicht geitorben war. (©. 44.) 

Wunder find in der Heilswiſſenſchaft unmöglich. (S. 83.) 


Die Bibel war mein einziges Textbuch. (©. 110.) 


JEſus ... in jenem... . triumphierenden Ausgang aus 
dem Fleiſch. (S. 117.) 

Ein Geſchwür offenbart nur . 
Schmerzen gibt... . (8. 153.) 

Gibt Sott der Mutter ihr Kind, . .. und nimmt er e3 dann 
durd) den Tod hinweg? (S. 206.) 

Der Menfch iſt ... weder jung noch alt. (©. 244.) 

Die Theorie von drei Perfonen in einem Gott... 
erinnert an Bolytheismus. (S.256.) 

Die Chriftliche Heilswiſſenſchaft macht den Menſchen gött- 
li. (S.269.) 

Kein endliches Gericht erwartet die Sterblichen. (S.291.) 


. . Die Meinung, daß es 


Die Berftörung der Sünde iſt die göttliche Weife der 
Vergebung. (©. 339.) 

Der Menſch it nie franf. (©. 393.) 

Es gibt feinen Tod. (5. 428.) 

Gott und Menfch find gleichzeitig miteinander vorhanden. 
(S. 471,) 

JEſus ift der menſchliche Menſch, und Chriſtus ift die 
göttliche Sdee, daher die Zweiheit JEſu des Chriſts. (S. 473.) 

Der Menſch iſt der Sünde nicht fähig. (©. 475.) 

Chriſtus ... ., die göttliche Idee von Gott außerhalb des 
Fleiſches. (S. 482.) 


War dies nicht eine Offenbarung ftatt einer Schöpfung? 
(Bu 1Mof. 1,3—5.) (©. 504.) 

1Moi. 2, 6Ff. it die unwahre Geſchichte im Gegenſatz zu 
der wahren, 1Mof.1,2,1—5. (S. 522.) 

Der Menſch hat nie feinen geiftlihen Zuftand und feine 
ewige Sarmonie verloren. (S.548.) 

Die alte Meinung... ., der Teufel (das Übel)... iſt 
eine reine Täuſchung. (©. 567.) 

„Adam“ heißt Srrtum uſw. (Gloffartum.) 


Engel find Gottes Gedanken, die zu Menjchen kommen. ... 
(Sloffarium.) 

Auferftehung — Geiſtigmachung des Gedankens. (Glof- 
forium.) 

“Church of Christ, Scientist.” 


Die Bibel. 


Mit einem Opfer hat er in Ewigkeit vollendet, die ge- 
heiliget werden. (Hebr. 10, 14.) 


Ohne Blutvergießen geſchieht feine Bergebung. 
(Hebr. 9, 22.) 
Da er in die Welt kommt, ſpricht er: ... den Leib... 


haſt du ınir zubereitet. (Hebr. 10,5.) 

Ich war tot; und fiehe, ich bin lebendig von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! (Offend. 1,18.) 

Es geſchahen viel Wunder und Seien durch die 
Apoftel. (Apoſt. 2, 43.) 

Wir find nicht wie etlicher viele, die da3 Wort Gottes 
verfäliden (2 Kor.2,17.) 

Ein Geift hat nit Fleiſch und Bein, wie ihr jehet, daß 
ich habe [aud) im Stande der Erhöhung]. (Luk. 24,39.) 

Satan... Ihlug Hiob mit böfen Shmwären von 
der Fußſohle an bis auf jeine Scheitel. (Hiob 2,7.) 

Der HErr hat's gegeben, der HErr hat's genommen. 
(Siob 1, 21.) 

JEſus nahm zu an... Alter. (Quf.2, 52.) 

Taufet [ale Völker] im Namen de3 Bater3 und des 
Sohnes und des Heiligen Geiſtes. (Matth. 28,19.) 

Da ſprach die Schlange zum Weibe: ... ihr... werdet 
fein wie Gott. (1 Mof. 3,4. 5.) 

Paulus redete... von dem zufünftigen Geridt, 
(Apoft. 24,25.) 

Gott ... 
(2 Kor. 5, 19.) 

Und fie brachten zu ihm allerlei Kranke. (Matth. 4,24.) 

Den Menschen iſt gejegt, einmal zu fterben. (Hebr. 9, 27.) 

Ein Menfch ift in feinem Leben wie Gras; er blühet wie 
eine Blume auf dem Felde. (Pi. 103,15.) 

Wer iſt ein Lügner, ohne der da leugnet, daß JEſus 
der Ehrift jei? (1J0h. 2,22.) 

Sie find allaumal Sünder. (Nom. 3,23.) 

Ein jeglicher Geiſt, der da nicht befennet, daß JEſus 
Chriftus ift in daS Fleiſch kommen, der ift nicht 
von Gott. (1%05. 4,3.) 

Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. (1 Moj.1,1.) 


rechnete ihnen ihre Sünden nit zu. 


Die Schrift kann doch nicht gebrochen werden. 
10, 35.) 

Durch eines Menſchen Ungehorjam find viel Sünder 
worden. (Röm. 5,19.) 

Er felbit, der Satan. (2Kor.11,14.) 


(Bob. 


©ott jah an alles, was er gemacht hatte; und ftehe da, 
eö war ſehr gut. (1Moſ. 1,31.) 

Sind fie nit allzumal dienitbare Geiſter . . .? 
(Hebr. 1, 14.) 

Es wird gefäet ein nafürlider Zeib, und wird auf- 
erjtehen ein geiſtlicher Leib. (1 Kor. 15, 44.) 

Es werden viele fommen unter meinem Namen... 
und werden viele verführen. (Matth. 24,5.) R. Hope 
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Unfere Miffionsarbeit in den Golfitaaten. 


Wie herrlich Gott unfer Land mit feinem Wort gefegnet 
bat, erfennt man erit dann, wenn man auf Reifen geht und fo 
einen Einblick in die wirkliche Größe unſerer Miffionsarbeit tun 
kann. Mbgejehen davon, daß ja auch andere Kirdjengemein- 


Die Gemeinde in De Ridder, 25 Meilen nordweitlidh von 
Lake Charles, La. 
Mit einer Ausnahme haben alle neun bis fünfgehn Meilen zur Kirche. 


ſchaften überall tätig find, fo it allein das Werk, das Gott durd) 
unjere Synode im ganzen Lande getan bat, jo hoch nd herrlich, 
daß wir ihm für feine überſchwengliche Gnade nicht genug dan- 
fen fönnen. Unfere Synode ijt fürtwahr groß geworden, fo daß 
wir e3 gewohnt find, mit großen Zahlen zu reinen. Se größer 
aber die Zahlen find, defto weniger bedeuten fie. Mean geht dar- 
über leicht hinweg, redet flippflapp von einer Million Seelen, 
bon jechshunderttaufend Kommunizierenden, fiebenmdzmwanzig 


Diſtrikten ufw., ohne ſich zu bergegenmwärtigen, was diefe Sta- 


tiſtik alles in ſich ſchließt. Erſt wenn man von Ort zu Ort reiſt 
und überall „Gottes Wort und Luthers Lehr’ “ rein und lauter 
borfindet, wenn man Brüder begrüßen darf im Norden und 
Süden, im Often und Weiten, die mit einem einig find im 
Glauben und verfnüpft durch das eine Band des Friedens, erjt 
dann wird einem aud) die überreiche Fülle de3 Gottesjegeng, die 
underdienterweile über Land und Leute gefommen iſt, recht klar, 
und erjt dann wird man fid) jo reiht der hohen Verantwortung 
bewußt, die wir al3 Kirche des reinen Evangeliums überkommen 
baben. Sa, uns gilt da3 Seilandswort mit doppelt heiligen 
Ernjt: „Brediget das Evangelium aller Kreatur!” Marf. 16,15. 

Allerdings weiſt unjere Arbeit nicht an allen Orten die- 
felben Früchte auf. Mancherorts hat uns Gott gewaltige, bolf- 
reiche Erntefelder bei'hert, während an andern Orten nur wenige 
Garben einzuheimfen find, und das Werf des Herrn nur lang- 
fam und unter Schwierigkeiten vor fid) geht. Aber überall ift 
e3 dod) derſelbe gnädige Gott, der zu der Ausſaat feines ge- 
predigten Wortes Gedeihen gibt, jo daß es nie wieder leer zu 
ihm zurücktommt. Daran wurde der Schreiber diejes Artikels 
wieder erinnert, al3 es ihm ımlängft vergönnt war, den Syno- 
dalfigungen des Südlichen Diſtrikts beizumohnen, der inmitten 
der Eleinen, aber rührigen Parochie P. Lückes in Abita Springs, 
Za., tagte. Der Beſuch in diefer Gemeinde war dein Schreiber 
um fo lieber, als er felber vor ettva zehn Jahren dies Miffions- 


feld zwei Jahre lang aushilfsweije bedient hatte. Damals 
ſchien es, al3 feien die Ausfichten auf Wachstum fo ziemlich Hoff: 
nung3los; inzwijchen ift aber unter treuer Seeljorge die Paro- 
hie ſchön vorangekommen und zählt gegenwärtig ſechs Gemein- 
den und Bredigtpläke, die allerdings über eine bedeutendk 
Strede Landes zerjtreut liegen, jo daß die Arbeit des Paſtors 
dadurch bedeutend erſchwert wird. 


Die weiten Entfernungen der Gemeinden und Mifjiong: 
pläge voneinander bilden überhaupt mit eine der größten 
Schwierigkeiten in unjerer ſüdlichen Miſſionsarbeit. Was 
Flächenraum betrifft, jo it der Südliche Dijtrikt wielleicht der 
größte in den Vereinigten Staaten. Hatte der Schreiber ge- 
meint, die Reife von St. Louis nad) New Orleans ſei reichlich 
weit, jo war er um fo mehr erjtaunt, al3 er hörte, daß einer 
der Paltoren über taufend Meilen weit gereift war, um zur 
Synode zu fommen. Aber aud) andere Bajtoren berichteten von 
weiten Reifen. Die Neife der Baftoren in Mlabanıa belief ſich 
zum Teil auf 500 bis 600 Meilen, und wäre unfer Miffionar 
auf der Fichteninfel (Isle o£ Pines) auf der Synode erjchienen, 
to hätte er mehrere taufend Meilen zu Wafjer und Land zurück— 
legen müſſen. Das alles bedeutet natitrlid) große Auslagen und 
Unkoſten für einen Diftrift, der, was Gliederzahl betrifft, einer 
der kleinſten in der Synode iſt. 

Um dies dem Leſer zu veranſchaulichen, dürften vielleicht 
einige Zahlen nicht unintereffant fein. Es befinden ſich in den 
neun Gemeinden und Predigtpläten in Mabama nur an die 
1200 Seelen, alfo weniger, als die Seelenzahl ih einer der 
größeren Gemeinden in St. Louis beträgt. In Florida haben 
wir in den neun PBredigtplägen und Gemeinden nur Enapp an 
die 900 Seelen, und in Miffifftppi find es ihrer nur etwas mehr 
als 200, obwohl dort an ſechs verfchiedenen Pläken gepredigt 
wird. Die Hochburg des befenntnistreuen Luthertums im 


Die männlichen Glieder der Brairie Farm-Miſſion, 25 Meilen 
fündftlih von Lafe Charles, La. (P. Th. Wegener.) 


Süden ift natürlid) New Orleans, wo ſich wenigstens drei Ge- 
meinden mit je mehr al3 taufend Seelen befinden, nämlich die 
St. Paulsgemeinde mit 1675, die englifche Gemeinde mit 2500 
und die St. Sohannisgemeinde mit etwa 1030 Geelen. Pier 
andere Gemeinden in New Orleans und Umgegend haben je eine 
Seelenzahl von 400 bis 500, während die übrigen Gemeinden 
in New Orleans zum Teil Miffionsparodhien find, teils aber 
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doch Hinter obigen Zahlen weit. zurüdftehen. Außerhalb der 
Stadt New Orleans iſt unjere Synode in Louiſiang in jieben 
verfchiedenen Parochien vertreten; doch beläuft jih in allen 
diefen Gemeinden und Predigtplägen zuſammen die Seelenzahl 


Die weiblichen Glieder der Prairie Farm-Miſſion. 


nicht auf über 800 Seelen. Hieraus erflärt es fi), warum der 
Südliche Dijtrift mit jeinen 36 Miffionsplägen jährlich an die 
$7000 aus der Allgemeinen Kaffe für Innere Miffion bedarf. 
Wahrlich, ohne die Hilfe der Lieben Ehrijten im Norden Tann 
das Werk des HErrn im Süden nicht ausgeführt werden! 

Immerhin iſt aber aud) im Süden die Predigt des Evan- 
geliums nicht ohne Segen geblieben. Trotz großer Schiwierig- 
feiten ift der Distrikt in den vierzig Sahren feines Bestehens doch 
gewachſen. Wie befannt, wurde er am 8. Februar 1882, aljo 
bor vierzig Sahren, gegründet. Seitdem hat fid) die Arbeit 
auögebreitet über die Staaten Louiſiana, Alabama, Miſſiſſippi, 
Georgia und Florida ſowie über die Fichteninfel, die zu Kuba 
gehört. Was äußeres Wachstum betrifft, jo iſt Die Seelenzahl 
des Diſtrikts von 4000 auf 11,465 Seelen geftiegen. “Drei 
Lehrer, die vor vierzig Jahren der Gründung des Diſtrikts bei- 
wohnten, find noch Heute im Dienst Christi tätig, nämlich die 
Lehrer Schönhardt und Hüttmann, die nod) heute im Schulamt 
itehen, und Lehrer NReifig, der jeit fünfundzwanzig Jahren der 
Synode al3 Kafjierer dient. Fragen wir, warum froß treuer 
und fleißiger Arbeit der Diſtrikt nicht mehr gewachſen iſt, jo 
können dafür verichiedene Gründe angeführt werden. Zunächſt 
hat der Südliche Diftrift nicht an dem Wahstum teiltehmen 
fönnen, der unfern nördliden Gemeinden durch die Eimvan- 
derung geworden iſt. Die wirtihaftlihen Verhältniſſe im 
Süden waren für die deutihen Einwanderer nicht günjtig, jo 
daß dieſe fic zumeift im Norden und Weſten anjiedelten. Ferner 
iit der Süden eine wahre Hochburg des Papittums und Seften- 
tum, denen ſchon fo mancher Iutherifhe Einwanderer zum 
Opfer gefallen iſt. Schließlich ijt aber auch da8 Logenweſen im 
Süden ftarf vertreten, und wie ftörend dieſer Giftihade auf das 
Wachstum der Gemeinden einwirft, weiß jeder, der damit ber- 
traut ift. Schmwärmertum und Logenweſen bilden auch heute 
noch die Sauptgefahren und Hauptichwierigfeiten, die der Aus— 
hreitung des Evangeliums im Wege jtehen. 

Troß alledem wird von unſern Paſtoren und Miffionaren 
im Süden eifrig gearbeitet. Davon legte die legte Diſtrikts— 
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ſynode Zeugnis ab. Trotz der faft erdrüdenden Hitze wurden 
die mancherlei Angelegenheiten des DiitriftS in Tages- und 
Abendfigungen fleißig beraten, und ganz befonder3 wurde der 
Sade der Miſſion geraume Zeit gewidmet. Unfere Brüder 
dort wünfchen wahrlid nichts Sehnlicher, als daß fich auch in 
ihrer Mitte das Wort Gottes immer weiter ausbreite.e So 
treten dieſen Herbſt ſechs Kandidaten in den Diſtrikt ein und 
werden die Arbeit an drei neuen Miffionsplägen aufnehnten. 
Auch wird ein Miffiensinfpeftor berufen werden, der den Miſ— 
fionaren mit Rat und Tat beiftehen fol. Vorläufig wird er in 
Atlanta, Ga., arbeiten, wo ung Gott eine Mijfionstür auf- 
getan hat. Wo immer möglich, wird mit Fleiß auf die Errid)- 
tung und Pflege der riftlichen Gemeindeſchule gejehen, und in 
New Orleans befinden ſich noch immer zwei bolljtändige Ge— 
meindeichulen mit acht Klaſſen. Cine diefer Gemeinden zeigte 
ihre Schule an bier Sonntagen vor Schulanfang in den Tages- 
zeitungen an, und dies nicht ohne Erfolg; denn infolge der 
Anzeigen meldeten ſich vier neue Schüler aus nichtlutherifchen 
reifen zur Aufnahme. Neben den beiden genannten haben 
nod) vier andere Gemeinden Gemeindejhulen. 

Eine überaus wichtige Sache, die auf der Synode beraten 
wurde, galt der Gründung eimer Iutheriihen Hochſchule, mit 
der ein Progymnaſium verbunden werden jol. Dies beweiit, 
daß unfern Brüdern im Süden auch die Not der allgememen 
Kirche am Herzen liegt, und daß fie, Soweit Gott Segen dazu 
gibt, für de Ausbildung von Predigern und Lehrern Sorge 


Die Seemannsmiffion im Pontalbagebünde zu New Orleans, La. 


tragen wollen. Gerade in New Orleans würde eine hrijtliche 
Hochſchule von Segen fein, und es ift erfreulich, daß fi auch 
unſere jugendlihen Mitchriften für diefes herrliche Werf er- 


mwärmen lajjen. 


Sm legten Auguſt ift in New Orleans aud) eine Seemanns— 
miſſion ind Leben gerufen worden, die in dem über Hundert 
Sahr alten berühmten Bontalbagebäude ein Heim gefunden hat. 


i 
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Die Arbeit in der Stadtmiffion wird von mehreren Baftoren der 
Stadt geleitet, fo daß auch die Armen, Kranken und Berlaffenen 
Gottes Wort hören fünnen. Zwei neue Miffionspläße im Nor- 
den und Süden der Stadt machen ſchöne Fortſchritte, und will's 
Gott, wird die Waltherliga in nicht allzulanger Zeit in diefer 
großen Hafen- und Weltitadt ein Hofpiz errichten. Sp wird 
durch dieſe allfeitige Miffionsarbeit manchem, der von Chrifto 
abgeirrt ilt, das ſeligmachende Wort gepredigt werden Gott zur 
Ehre und ihm zum Heil. Gott aber wolle jelber unfern Brüdern 
den rechten Miſſionsgeiſt ſtärken und erhalten! 

Wo Milfion getrieben wird, da find auch Gelder nötig. 
So wurde auch auf der Synode den Finanzangelegenheiten des 
Diſtrikts wie aud) der Synode die nötige Zeit gewidmet und 
allfeitig beraten, wie der Diftrift an feinem Teile die Pflichten 
gottgewollten Geben erfüllen könne. Auch in diefem Stid 
kann der Diftrift jchöne Fortjchritte aufweijen, und damit es 
auch hierin immer befjer geraten möge, wurde die Annahme des 
Budgetfontos beichloffen, damit für alle Kaffen reihlih und 
regelmäßig beigejtenert werde. Gott gebe zum rechten Hören 
des Worts aud) das gefegnete Tun! 

Kein Beſucher darf New Orleans verlaffen, ohne einen 
Einblick in das große Werk der Negermiffion getan zu haben. 
Diefes Werk Steht unter der Aufficht der Synodalfonferenz, und 
wie weit die Tür it, die uns Gott unter den veriwahrlojten 
Söhnen Hanıs aufgetan hat, beweilen die drei größeren farbigen 
Gemeinden, deren Miffionsichulen zufammen von etwa 800 Kin— 
dern beſucht werden. Den wirflihen Erfolg diefer ſchwierigen, 
aber gefegneten Arbeit wird uns Gott erit im Simmel zeigen. 
Das ermutige umfere lieben Arbeiter, die oft mit Seufzen ihres 
Amtes warten. Gott fei auch mit ihnen zum Troſt und zur 
Stärfe! 

Gar zu bald kamen die Schönen, jehr arbeitSreichen Tage 
in Mita Springs zu Ende, und neugejtärft Fehrten die Brüder 
auf ihre ſchwierigen und vielfach vereinfamten Posten zurüd. 
Aber von Einfamfeit wollen wir doch nicht reden. Wo der 
dreieinige Gott mit feinen Engeln und feinem ganzen Simmel 
ist, da darf der Miſſionar fi) nicht verlaffen fühlen. Aber ver- 
laſſen iſt er auch nicht von feinen Mitchriten, deren Gebete ihn 
bei feiner Arbeit begleiten. Allerdings liegt auch) in dein immer 
größeren Wachstum unſerer Synode eine gewilfe Gefahr. Über 
dem Großen kann das Aleine und Einzelne leicht überſehen 
werden. Auch die Arbeiter in den verſchiedenen Diſtrikten wer- 
den einander iminer fremder und ımbefamnter. Um fo nötiger 
it es, daß wir alle, wo immer wir ftehen und wirfen, mitein- 
ander in Fühlung bleiben, einander die Sand zur Arbeit reichen, 
fireinander beten und die Not der Gejamtfirche wie der ein- 
zelnen Diſtrikte auf betendem Herzen tragen. Innerlich find 
wir allerdings verbinden durd) dad eine Wort Gottes, den 
einen Glauben, den einen Seiland; jo wollen wir aud), 
two immer es angeht, äußerlich einander nahe treten al$ Brüder, 
die für des einen HErrn Sadje arbeiten, ſolange es Tag fit, 
ehe die Nacht kommt, da niemand wirfen kann. Indem wir die 
rechte Einigkeit im Geiſt durch das Band des Friedens, der 
Siebe und des gegenfeitigen Gebet vor dem HErrn pflegen, 
wird Chriſti Werk fortgehen, und durch feine Gnade werden wir 
e8 tum umd hinausführen. Gott aber fei mit uns, wie er mit 
unfern Vätern war, und fürdere das Werf unferer Sände bei 
uns ihm zum Preis! 

Und nod) eins. Eine ganz befondere Gnade von Gott war 


es, daß die Abiturienten unferer Predigerfeminare während der 
fünfundfiebzig Jahre des Beitehens unferer teuren Synode ftet3 
nit fröhlichen, glaubenspollem Herzen dorthin gegangen find, 
wohin fie der HErr der Kirche berief. Unfere Seminare haben 
dur Gottes Gnade im großen und ganzen ſolche Baitoren aus— 
gelandt, die willens waren, Vater und Mutter, Schweiter und 
Bruder zu verlaſſen und um Chriſti willen im eigenen Seim ein 
Fremdling zu werden. Wir wollen in diefem Jubeljahr Gott 
von Herzen danken, daß e3 in diefem Stüd unter uns nicht 
ander3 geworden iſt, und ihn herzlich bitten, un auch in der 
Zukunft Solche Prediger zu fchenfen, die um des Wortes willen 
allen alles werden, um etliche zu gewinnen. Nur fo wird das 
Zion unfer8 Gottes gebaut werden. J. T. M. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Die erfrenlichiten Nachrichten fommen aus allen Teilen un— 
ſers Synodalgebiets über die Vorbereitungsarbeit für die große 
Kollefte für die Baufaffe. Aus fünfzehn Diftriften haben wir 
direft von den Beamten gehört, und auf allen Verfammlungen 
der Bifitatoren und Laienvertreter hat man fi) ermuntert, wie 
ein Mann an die Arbeit zu gehen und alles nur mögliche zu 
tun, dab eine allgemeine Beteiligung ins Werk gefeßt wird und 
reide Gaben gefammelt werden. Sebt geht die Sache an die 
einzelnen Paftoren und Gemeinden. Allen Gemeinden wird die 
Notlage auf unfern Anftalten durch Wort und Schrift befannt- 
gegeben. Deutſche und englifche Hefte find im Druck erfchienen, 
die die Lage der Dinge in Wort umd Bild Schildern, und die jeder 
Paſtor in beliebiger Anzahl zur freien Verteilung an feine Ge- 
meindeglieder int Gottesdienft oder bei Hausbeſuchen erhalten 
kann. Er braucht dies nur durch eine Poſtkarte, Die ihm aud) 
von feinem Bifitator zugeftellt wird, dem Finanzſekretär unferer 
Synode, Herrn TH. Eckhart (Adreffe: 3558 ©. Sefferfon Ave., 
St. Louis, Mo.), mitzuteilen, worauf foftenfreie Zufendung er= 
folgt. Sollte ein Paftor oder feine Gemeinde aus irgendeinem 
Grunde eine ſolche Poſtkarte nicht erhalten haben, fo wende man 
ſich ohne weiteres an den Finangzſekretär und bitte ihn, einem alles 
zuzuſenden, was Die gewünſchte Ausfunft erteilt. Es find 
namentlich zivei Heine Hefte hergeftellt morden, eins in deutfcher, 
da3 andere in engliſcher Sprache, betitelt: „Unfere Synodalbau—⸗ 
ten” und Our Synodical Building Program, jedes mit drei kurgen 
Artifeln und Bildern. Der erjte Artikel fchildert die Lage ber 
Dinge auf unfern Anftalten überhaupt, der zweite befonders die 
Notlage in St. Louis und der dritte die faſt noch größere Raum-— 
verlegenheit in Seward. Es liegt alles daran, daß diefe Fleinen 
Hefte allgemein verteilt werden; denn wir jind überzeugt, daß 
unfere Ehriften allgemein fi) fräftig und millig beteiligen werden, 
wenn fie über den Stand der Dinge unterrichtet find. Diejenigen, 
die dieſe Hefte ſchon geſehen haben, find davon fo überzeugt wor— 
den, daß bereits jest die Beitellungen fo maffenhaft fommen, daß 
die Preifen unferg Concordia Publishing House, um fie in ges 
nügender Anzahl neben ihrer andern Arbeit rechtzeitig fertig- 
ſtellen zu können, buchſtäblich nacht3 gearbeitet haben. Beim Ab- 
ſchluß dieſer Nummer find ſolche Mafjfenbeitellungen ſchon in 
22 Diſtrikte ausgeführt worden: 98 Beſtellungen in den Weſt- 
lichen Difteift, 44 in den Manitoba-Sasfatherman-Diftrift (mer 
hätte das bon dent jüngiten, Heinen Diftrift ertvartetl), 54 in 
den Mittleren Diſtrikt uſp. Man vergeffe aber nit, Namen und 
Adreffe der Beitellung beizufügen. Bei unferm Pinanzjefretär 
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Yiegt eine Beftellung auf 40 englifche folders und 40 englische 
Eremplare von Our Synodical Building Program, die nit aus: 
geführt werden fann, weil Name und Adreſſe fehlen und auch der 
Poſtſtempel nicht entziffert werden fann. 

Diefer allgemeinen Vitteilung fügen wir noch einige Einzel- 
beiten Hinzu. Die Beſchlüſſe des Weſtlichen Diltrift3 und feiner 
Deputierten ſowie eines Bilitationzkreifes des Sid-Wisconfin- 
Diſtrikts findet der Lefer an anderer Stelle der heutigen Nummer. 
Wenn man in allen Streifen unferer Synode fich diefe Beſchlüſſe 
innerlich aneignet und dann danach handelt, wird ein Feuer ent- 
ftehen, das nicht gedämpft werden wird, bis die Summe zuſam— 
mengebracht ijt. 

Ein Bifitator aus einem unferer Synodaldiſtrikte ſchickt feine 
Beitellung auf Die obengenannten Hefte ein und bemerkt dabei: 
„Wir Hatten vorigen Monat in unjerer Gemeinde befchlofien, 
wegen befonders hoher Extraausgaben und ivegen der Notwendig 
feit, mehr Raum für unfere Gemeindefgule und Sonntagsſchule 
zu ſchaffen, die Kollefte für die Synodalbauten auf nächſtes Früh— 
jahr zu verſchieben. Aber am Donnerstag hatten wir unfere Vili= 
tatorenverfammlung mit unferm Diftriftspräjes und hörten alles 
über den beabfihtigten Plan, bis zum 15. Dezember die ganze 
Summe zufammenzubringen. Dieſe Kollefte fommt zu der für 
uns allerungünftigiten Zeit. Aber im heutigen Sonn— 
tagsgottesdienft haben mir die Sadje der Gemeinde ernſtlich ans 
Herz gelegt, aufs Fräftigfte unterftüßt von einem Laienvertreter, 
der bei der Berfammlung in St. Louis zugegen war, Nach dem 
Gottesdienſt hielt dann die Gemeinde eine Extraverſammlung ab 
und beſchloß, fofort an die Kollefte zu gehen, und wenn die 
Summe, die von una erivartet wird ($4000), bis zum 30. Novem- 
ber nicht zuſammen ift, werden wir das noch Fehlende borgen, 
fo daß am 1. Dezember unfere ganze Quote eingefandt werden 
wird.“ — Dies Vorfommnis mag folgen Gemeinden, die gerade 
jest auch mit Bauten beſchäftigt find, oder denen aus irgendeinem 
andern Grunde die Kollefte jet nicht recht paßt, einen Wink geben 
und zum Vorbild dienen. &3 Tiegt alles daran, daß dieſe Kollefte 
wirklich eine allgemeine wird, und zwar, wie ſchon öfters betont 
worden ift, eine Schlußjubiläumskollekte in Diefen 
Subeljahr unferer Synode, für den reihen Segen der vergangenen 
finfundftebzig Sahre gerade auch durch unfere LZehranftalten. 
Hier Hat eine Gemeinde raſch gehandelt und ihre „Lohalität“ 
gegen die Synode gezeigt, auch ihre „Loyalität“ gegen ihren Pa— 
itor, der ſelbſt Bifitator ift und der in der Verfammlung erflärte, 
es bleibe ihm, wenn die Gemeinde nicht an die Kollefte jebt ginge, 
nichts anderes übrig, als fein Viſitatorenamt niedergulegen; denn 
ex könne nicht andere Gemeinden auffordern, etwas zu tun, mas 
feine eigene Gemeinde nicht tue. 

Bon den verfchiedenften Seiten vernehmen wir auch, daß uns 
fere Laien fich gang befonders für diefe Sache ins Geſchirr werfen 
wollen und ihrem Paſtor fo die Fräftigfte Unterftüßung geben, wie 
e3 recht iſt. Das wird, wenn e3 überall geſchieht, den Exfolg der 
Kollefte fihern. Die Beamten der Lutheriſchen Laienliga find auch 
fleißig an der Arbeit, alle ihre Glieder zu ermuntern, ſich ganz be- 
ſonders eifrig an der Sache zu beteiligen. Durch die Darlegung der 
Sachlage auf der Berfammlung des Weſtlichen Diſtrikts wurde ein 
Delegat fo überzeugt, daß er exit $500 für Die Kollefte verſprach 
und dann feinen Beitrag auf $1000 erhöhte, Ein anderer Dele- 
nat — das erfuhren wir fo zufällig — hat noch don der Synode 
aus an feine Frau geſchrieben, daß fie ja auch bereit fein folle, nach 
feiner Rückkehr das gemeinfame pocketbook weit aufgumaden für 
diejen wichtigen Zweck. Ein kirchlich Sehr interefjierter Laie aus 
einem andern Diftrift hat im Hinblid auf unfere ſämtlichen Kaſſen 
al3 Ermunterungsruf (elogan), wenn man über diefe Sachen redet, 
vorgefhlagen: „Rein Sammerlied im Jubeljahr!“ ein anderer, 
wieder aus einem andern Diftrift: „Ohne Schulden ins Jahr 
19231“ (“Without debts into 19231?) An unfere jungen 


Chriften, unfere Sünglinge und Jungfrauen, wird durch die 
Waltherliga noch ein befonderer Appell gerichtet werden, fich willig 
und Fräftig an diefer allgemeinen Sollefte, jedes in feiner Ge— 
meinde, zu beteiligen. Und fchließlich teilen wir noch mit, daß 
in den nächſten Tagen ein Brief von dem Präfes der Synode, 
D. Bfotenhauer, an alle unfere Paftoren ausgehen wird, in dem 
fie noch befonders und in herglichſter Weife ermuntert werben, ſich 
diefe Sache als ein Stüd ihrer Amtzpfliht angelegen fein zu 
Iaffen, und der mit den Worten ſchließt: „Der werte Heilige Geiſt 
fchenfe den 2600 Paſtoren unferer Synode in diefen Tagen freu= 
diges Auftun des Mundes und entzimde durch fie in unferer 
ganzen Synode an allen ihren Orten ein heiliges Feuer und eine 
felige Begierde mitzuhelfen, daß unfere Brophetenfhulen gebaut 
werden zu Zob und Ehre unfers HErrn JEſu Chrifti, der, ob er 
wohl reich ift, do arm ward um unfertwillen, daß mir durch 
feine Armut rei würden!” L. F. 


In Sachen des Kampfes um die Gemeindeſchule ſind unſere 
Brüder im fernen Oregon eifrig und unabläſſig an der Arbeit. 
Sie klären ihre Mitbürger auf über die Tragweite des Zwangs— 
erziehungögefeßes (Compulsory Education Bill), ftellen fi) da= 
bei auf die rechten bibliſchen und itaatlichen Grundfäße und zeigen 
in ihren Flugſchriften, die fie mafjenhaft verbreiten, daß ein 
folches Zwangsgeſetz gegen die echten amerikaniſchen Grundfäke 
verftößt, daß der Staat fich damit in die Nechte der Eltern drängt 
und die Religionsfreiheit einihränft und gefährdet. Sie haben 
auch Erfolg mit ihren Bemühungen, und ihr Zeugnis bleibt nicht 
ohne Wirkung. Angefehene, rechtlich derfende Bürger und Staats- 
männer ftellen fi} in diefem Kampfe auf ihre Seite. Die Abitim- 
mung findet am 7. November ftatt. Wir in den andern Diftriften 
wollen einmütig und treu Hinter unjern Brüdern ftehen. hr 
Kampf it unfer Kanıpf. Wir wollen ihnen darum die nötige 
finanzielle Unterftüßung zufommen laſſen und vor allem fie mit 
treuer Fürbitte begleiten, daß der HErr, unfer Gott, der die 
Herzen der Menfchen lenkt wie die Waſſerbäche, der gerechten, 
guten Sade den Sieg verleihen ivolle. In Oflahoma, mo die 
Schulfeinde auch einen Kampf ins Werk ſetzen mollten, ift ihr 
ganzes Unternehmen zuſchanden geworden, da die nötigen Unter— 
fSriften, um einen den Gemeindeſchulen feindlihen Zufab zur 
Staatsfonititution zur Volksabſtimmung zu bringen, nit zu— 
fanmenfamen. Unſere Gemeinden hatten vorher einen allge— 
meinen Buß- und Bettag abgehalten. L. F. 


Zwei alte und um unſere Synode verdiente Synodalge— 
meinden feierten kürzlich das Jubiläum ihres fünfundfiebzig- 
jährigen Beſtehens. Die eine iſt die weithin bekannte große 
Dreieinigkeitsgemeinde in Milwaukee, Wiz, in 
deren Mitte zahlreiche wichtige Fircjliche Verfammlungen ftattge= 
funden haben, auch zu wiederholten Malen die allgemeine Ver: 
famımlung unferer Synode. Sie hat eine intereflante, Tehrreiche 
Geſchichte Hinter filh. Urfprünglich von den preußiſchen Luthe— 
ranern, die im Sahre 1839 unter der Führung des befannten 
P. 3%. A. Grabau einmwanderten, gegründet und eine Reihe von 
Sahren von PBaftoren der fpäter ſogenannten Buffalofynode be= 
dient und tyrannifiert, wandte fich eine Anzahl ihrer Glieder durch 
zwei Wbgefandte im Sabre 1847 an unfere in Chicago zum eriten 
Male zufammentretende Synode mit der Bitte um ein Gutachten, 
ob fie ſich „einen andern Eeelforger berufen fönnten oder nicht“, 
Unfere Synode gab nad forgfältiger Unterfuchung der Sadje den 
Entſcheid, daß fie „nicht nur das Necht, fordern auch die heiligfte 
Pflicht Haben, ihren bisherigen Paſtor als einen gefährliden Irr— 
Ichrer und hartnädigen Sünder zu fliehen und zu meiden und 
darauf bedacht zu fein, daß fie fo bald al3 möglich mit einem 
treuen Sirten berforgt werden”. Go fam e3, daß im Oftober 
1847 P. E. G. W. Keyl nad) Milwaufee fam, und feit diefer Zeit 
ift die Gemeinde von Paſtoren unferer Synode bedient worden, 
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der jie ſich auch bald gliedfich anſchloß. Sie iſt die Mutter aller 
unferer vielen Gemeinden in Milivaufee, ift gewachſen und groß 
geivorden und ivar zu einer Zeit eine der größten Gemeinden in 
unferer Synode, zählt auch heute noch nach wiederholter Ab— 
aweigung und veränderten Wohnungsperhältnijfen noch 356 
ftimmberechtigte und 1275 fommumizierende Glieder. Bekannte 
Baitoren, die zum Teil zu den Vätern der Synode gehörten, haben 
das Pfarramt an ihr befleidet: von 1847 bis 1849 P. Keyl, von 
1550 bi3 1875 P. Fr. Lochner, von 1876 bi3 1920 P. 9. 8. 
Sprengeler, der auch noch jebt im Alter der Gemeinde dient, ob— 
wohl ihm feit zwei Jahren die Hauptarbeit abgenommen und auf 
jüngere Schultern gelegt ift. Gegenmärtiger Seelforger der Ge— 
meinde ift Präſes H. Grüber. Auch die Gemeindeſchule ift von 
der Subelgemeinde ſtets treu und erfolgreich gepflegt worden. 
Gelegentliden Beſuchern in Milwaukee bleibt in guter Erinnerung 
der rege kirchliche Sinn, der. je und je in der Gemeinde fid) gezeigt 
bat, das große, jchöne, in rein gotifchem Stil erbaute Gotteshaus, 
das für die Feſtfeier allfeitig erneuert wurde, und die ſchöne, 
liturgiſch und mufifaliich reiche Ausgejtaltung des Gottesdienites, 
ein Verdienit namentlich de3 feligen Lochner und feiner ihm ver— 
ſtändnisvoll zur Seite ftehenden Lehrer und beiderjeitigen Nach— 
folger. Bei der Subiläumsfeier am 15.Oftober predigte D. F. 
Pieper deutſch und Vizepräſes 9. P. Eckhardt englifh. Die Feier 
erftreete jich durch die Woche und fand am 22. Oftober ihren Ab— 
ſchluß. Die vor fünfundzwanzig Jahren zum goldenen Jubiläum 
erfchienene Gefchichte der Gemeinde bleibt ein wertvoller Beitrag 
zur Gemeindegeſchichte unferer Synode, 

Die andere Aubiläumsgemeinde, die ebenfall3 am 15. Ofto- 
ber feierte, ift die St. Jobanni3gemeinde zu Wdrian, 
Mich. Sie wurde im Oftober 1847 von dem feligen P. Hattitädt 
aus dem nahegelegenen Städten Monroe gegründet, Der fie auch 
drei Sabre bediente, bis im Jahre 1850 die Gemeinde in P. Ph. 
J. Trautmann ihren eigenen Seelſorger erhielt. Beide, Hattjtädt 
und Trautmann, waren Löheſche Sendlinge und gehörten zu den 
treuverdienten Vätern unferer Synode. Auch diefe Gemeinde ift 
aufgeblüht, zählt gegenwärtig 491 kommunizierende und 121 
ftinmberechtigte Glieder und hat von Anfang an eine Schule ge- 
habt, die zuerſt von P. Trautmann gehalten wurde, bis ihm im 
Jahre 1856 ein Lehrer zur Seite gejtellt wurde. Aus ihrer Schule 
find zwölf hervorgegangen, die der Kirche als Paſtoren und Lehrer 
gedient haben. Auch an der auswärtigen kirchlichen Arbeit hat 
dieje Gemeinde fich beteiligt und wiederholt den Michigan-Diſtrikt 
in ihrer Mitte beherbergt. Auch dieje Gemeinde hat nur wenig 
Predigerwechſel erfahren. Zweiunddreißig Jahre lang, bon 1850 
bi 1882, diente ihr P. Trautinann, bis ex geſchwächter Gefund- 
heit wegen fein Amt niederlegte. Ihm folgte P. J. Fackler, ein 
duch Briefivechjel mit D. Walther für unfere Synode gewonnener 
tüchtiger bayrifcher Theolog, von 1882 bis zu feinem Heimgang 
im Sabre 1913, 31 Sabre lang. Sein Nachfolger und gegen- 
wärtiger Seelforger der Gemeinde ift P. E. F. Manske. Bei der 
Jubiläumsfeier predigte P. W. Matthes deutſch und P. E. Fadler 
englifeh; beide find Kinder der Gemeinde. 8.8. 

Ein ſchönes Vermächtnis. Unter den Quittungen in Nr. 20 
des „Rutheraner”, Seite 356, beicheinigt unſer Synodalkaſſierer 
Senel, unter anderm erhalten zu haben: „Durch Adolf Helmreich, 
Teftamentspolfftredfer für Konrad Helmreich, Bay City, Mich., 
$10,221.49.” Nur die wenigſten Leſer werden dies beachtet 
haben, und es liegt darin doch ein ſchönes Vorbild, dem andere, 
die Gott im Irdiſchen gefegnet Hat, nachfolgen mögen. Diele 
große Summe fommt unfern Miffionskaffen gerade jebt außer 
ordentlich zuitatten. Ronrad Helmreich mar Glied unferer alten 
Spnodnlgemeinde in Frankenluſt, in der Nähe bon Bay Eith, 
Mil. Er ſtarb letztes Jahr im Alter von neunundfechzig Sahren 
al3 alfeinitehende Perjon. Zwei Brüder und drei Scheitern 
überleben ifn. Durch Fleiß und Sparfamfeit Hatte er ſich ein 


ſchönes Vermögen erworben, und gerne und mit Freuden hat er e3 
in jeinem Tejtamente feinem Heiland vermadjt. L. F. 

Anzeigen für den „Lutheraner“. Wir machen auch an dieſer 
Stelle auf eine Anzeige unſers Concordia Publishing House auf- 
merkſam, die ſich auf Seite 386 der heutigen Nummer findet, da⸗ 
mit fie nicht überfehen iverde und man ſich auch allgemein nad} ihr 
richte. Diefe Anzeige wird von jebt an auch am Ende jeder Num— 
mer gedrudt ſtehen. Es handelt fi} um die Adrekberänderungen 
unferer Baftoren und Lehrer, die Anzeigen über Miffionzfeite, 
DOrdinationen, Einführungen bon Paftoren und Lehrern, Jubiläen 
ſowie Kirch- und Schulweihen. Dieſe find von jeßt an an den 
Statiftifer der Shrode, care of Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo., gu jenden. Der Grund diefer Änderung ift das 
Beitreben, Vollitändigfeit, Einheitlichfeit und Genmuigfeit in 
dieſem jtatiftifchen Material zu erzielen. Den Paſtoren und an- 
dern, die folhe Anzeigen einzufchiefen haben, wird dadurch auch 
etwas Arbeit erjpart. Sie brauchen ſolche Anzeigen nicht mehr 
doppelt an unfere beiden Blätter zu ſchicken, deutfch und englisch, 
jondern nur einmal, entweder deutſch oder engliſch. Die Anzeige 
erfcheint dann in der nädjjten Nummer des „Zutheraner” umd des 
Lutheran Witness. Man jende aber auch nur dieſe genannten 
Anzeigen an den Statiſtiker und richte fich überhaupt, wenn man 
etwas an den „Lutheraner” einzufenden hat, nad) den am Ende 
jeder Nummer gegebenen Anweifungen. Dadurch wird den Ein- 
fendern öfters Verzögerung und Unannehmlichkeit erjpart. 

Auch eine andere Anzeige unfers Verlagshaufes verdient be- 
fondere Beachtung, daß nämlich jeder, der vor dem 20. November 
feinen „Lutheraner“ entweder bei feinem Paſtor oder feinen Ge— 
meintdeagenten oder direft bei dem Concordia Publishing House 
bezahlt, das Blatt zwei Monate frei erhält. Möchten namentlich 
durch Dies Anerbieten auch biele neue Leſer gewonnen Werden. 
Wenn ein3 unferer Blätter, der „Lutheraner“ oder der Zutheran 
Witness, oder, noch beijer, beide Blätter, mo man beide Blätter 
leſen kann, im jedes Haus unferer Synode fäme, was für eine ge- 
waltige Mithilfe würde dies fein für alle Gemeinde= und Synodal⸗ 
arbeit! Wie fönnten wir jet, wo mir die befondere Anftrengung 
für unfere Synodalbaukaſſe maden, alles durch unſere Blätter 
allen unfern Chriften befanntgeben und brauchten nicht befondere 
Druckſchriften auszuſchicken! Und melde Mithilfe hätte jeder 
Paftor und jeder Lehrer in feiner Arbeit, wenn fie alle Glieder 
der Gemeinde nicht nur als Abnehmer, fondern vor allem aud) 
als Xefer unserer Kirchenblätter wüßten! Darum mollen wir 
über all unferer andern Arbeit auch dieſes Ziel nicht bergeflen: 
An jedes Haus ein Firchliches Blatt! L. F. 


Synodal- und Konferenwerſammlungen. 


Der Zentral- Ilinvis - Diftrift unferer Shnode var bom 
4. bis zum 10. Oftober in Quincy, Ill., inmitten der Gemeinde 
P. O. Horn3 verfammelt. Die Gemeinde P. C. A. Weiß’ betei- 
Tigte fich an der Betwirtung, ımd die Gemeinden zu Golden, Bur- 
ton, Clayton und Pea Ridge Steuerten Naturalien bei. Anweſend 
waren D. F. Pfotenhauer, Schulfuperintendent Stellhorn und 
Finanzſekretär Edhart. Das deutiche Referat P. Ph. Wilhelms 
behandelte den 9. Artikel der Augsburgiſchen Konfeffion: „Bon 
der Taufe”, das engliiche Referat P. E. A. Weiß’ den 10. Artikel: 
„Bom heiligen Abendmahl.” Die Innere Miffion unſers Dijtrifts 
arbeitet auf 15 Stationen. In 12 Counties haben wir noch nicht 
Fuß gefaßt. Die Miffionstommiffion wird dies große Gebiet im 
Auge behalten. In vielen Gemeinden des Diitrifts beftehen nod) 
feine regelrechten Gemeindefdulen. Die Gemeinden, Paftoren 
und Vifitatoren wurden herzlich und dringend ermuntert, zugu= 
fehen, daß diefer Schaden gehoben werde. Die Einnahmen des 
Diftrifts tim Jahre 1921 betrugen $77,566.60. In diefem Jahre 
find bis jeßt $48,000 eingefommen. Bis zum Ende des Jahres 
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fol und wird die Summe von $100,000 erreicht werden. Die 
Quote für diefes Jahr per fommunizierendes Glied ift $2.46, für 
nächſtes Jahr 82.59. Der Diftrift wird es fich angelegen fein 
Taflen, feinen guten Teil der 11% Millionen für die Baufafie im 
November beigufteuern. Abermals wurde den Gemeinden die 
Einführung des Doppelfuvert-Spftems empfohlen. Der Diitrift 
proteftierte gegen die Beitimmung in der neuen Konftitution des 
Staates Illinois (Über die am 12. Dezember abgeitimmt werden 
wird), die den einzelnen Schuldiſtrikten erlaubt, daS Lefen der 
Bibel auf den Lehrplan zu feßen. Dieſe Beitimmung tft gegen 
die von Gottes Wort, von den Vereinigten Staaten und vom Staat 
Slinots geforderte Scheidung bon Kirche und Staat und würde 
die religiöfe Freiheit in Gefahr fegen. Was Gott gefihieden Hat, 
follen Menfchen nicht zufammenfügen. Der Diltrift empfiehlt und 
begründet in einer Eingabe an die Allgemeine Synode die Ein- 
rihtung einer fiebenten Profeffur in Springfield. Die einzelnen 
Gemeinden mollen dies Seminar auch reihlih mit Naturalien 
unterftügen. P. Ph. Wilhelm wurde zum zweiten Vizepräfes er- 
wählt, die PP. Manteuffel und Wegehaupt zu Bifitatoren. Am 
Synodal-Sonntagabend wurde das ziwanzigjährige Beftehen der 
Kinderfreundgefellfhaft von Illinois gefeiert. 
TH Engelder. 

Eine denkwürdige Berfammlung war e8, die der Weſtliche 
Diftrikt unferer Eynode vom 11. bis zum 17. Oltober in Con⸗ 
cordia, Mo., abhielt. Er feierte nicht nur auch als letzter der 
Diftrifte das fünfundfiehzigjährige Synodaljubiläum der ganzen 
Synode, fondern gedachte aud) der Tatfache, daß e3 feine eigene 
fünfzigfte VBerfammlung war, zu der er zufammengetreten war. 
Schon in der Synodalrede wies Diftriftspräjes Kretzſchmar be- 
fonders auf das Leßtgenannte hin umd verglich die erjte Verfamme 
Yung des Diftrifts mit der gegenwärtigen. Damal3 waren e3 
21 Baftoren, 4 Lehrer und 5 Deputierte, die in Chicago zur eriten 
Verſammlung zufanmengefommen waren; jebt waren über 350 
Paſtoren, Lehrer und Deputierte verſammelt. Damals befiand 
der Weftliche Diftrift aus 3129 Seelen und 693 ſtimmberechtigten 
Gliedern; jebt zählen die 12 Diftrikte, die aus dem einen Weit- 
lichen Diftrift im Laufe der Jahre hervorgegangen find, insgeſamt 
409,415 Seelen, 255,637 fommunizierende und 11,109 ftimms 
berechtigte Glieder. Damals umfaßte der Weftliche Diſtrikt alle 
Staaten ſüdlich, weſtlich und ſüdweſtlich von Chicago, die größere 
Hälfte des weiten Gebietes unfers Landes; jebt iſt er auf die 
drei Staaten Miffouri, Arkanſas und Tenneſſee beſchränkt, unter 
denen natürlich der Staat Miffouri weitaus die meiften Gemein- 
den des Diftrifts in fich ſchließt. 

Auf diefes denfwürdige Ereignis nahm auch Bezug das 
deutfche Neferat, da3 P. %. Wenger von Frohna, Mo., vortrug: 
„Wie die Geſchichte unſers Weſtlichen Diftrifts, beziehungsieife 
der Synode, es herrlich beſtätigt, daß Gott es ſegnet, wenn man 
an ſeinem Wort in Lehre und Praxis treulich feſthält.“ Es war 
eine lehrreiche, mahnende, zugleich gewiſſenſchärfende und auf— 
munternde Arbeit. Und wenn wir gleich das lehrhafte engliſche 
Referat D. P. Kretzmanns hinzunehmen über „Die Taufe mit dem 
Heiligen Geiſt“, fo müſſen wir ſagen, daß wir zu denen gehören, 
die es bedauern, daß unfere gedrudten Shynodalberichte durch den 
Zwang der Umftände jebt fo furz ausfallen, da jo manche qute 
Referate, auf die nicht geringe Zeit und Kraft verwandt morden 
ift, nur in einem fnappen Auszug erfcheinen. 

Auf das Doppeljubiläum mies endlich ebenfalls Hin die be- 
fordere Feier am Synodalſonntag, an der auch viele Säfte aus 
den Nachbargemeinden teilnahmen. Im Hauptgottesdienjt am 
Vormittag redete P. 9. Wein auf Grund der fo trefflich paftenden 
Sonntaggepiftel, 1 Stor. 1,4—9, über da3 Gratulationsſchreiben 
St. Pauli zum finfundfiebzigjährigen Jubiläum unferer Synode 
und zeigte, wie der Apoftel uns beglückwünſcht zu der Gnade 
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Gottes, die uns widerfahren tft, und wie er und Gottes Treue 
wünjcht zur Bewahrung diefer Gnade. Am Nachmittag verfün- 
digten, wieder vor überfüllter Kirche, P. M. Brüggemann von 
Memphis, Tenn., und P. A. A. Vogel von Altenburg, Mo., Gottes 
Wort in englifcher und deutſcher Sprache, und am Abend fang in 
einem ſchönen Gefangsgottesdienit ein großer Thor unter Direktor 
Käppels geſchickter Leitung die ſowohl tertlich wie mufifalifch aus— 
gezeichnete Kirhenfantate von Mattheivs “The City of God”, die 
der Ortspaftor, Fr. Bruſt, mit verftändnispollen Erläuterungen 
begleitete. — Die Eröffnungspredigt Hatte Präſes Pfotenhauer, 
der jelbit die Sachen der Allgemeinen Synode vertrat, gehalten, im 
Paftoralgottesdienft Bielt P. K. Kretzſchmar von Knorbille, Tenn., 
die Predigt und P. K. Niermann von Cole Camp, Mo,, die VBeicht- 
rede, und der Miffionsgottesdienft wurde in recht paffender Weile 
zu einer Art Miffionsftunde gejtaltet, in dem eine Anzahl Ver- 
treter über die verſchiedenen Miffionen unferer Synode furze An— 
ſprachen Bielten, mit Gefang und Gebet durchwoben. 

Notgedrungen müſſen mir ung über die andern auf ber 
Synode verhandelten Gegenjtände kurz faſſen. Befonders erfreu- 
lich war der Bericht über die Innere Miffion des Diftrifts, die 
wächſt und gedeiht, namentlich in den Städten unſers Gebietes. 
Für Columbia, Mo., die Univerfitätsfiadt diefes Staates, ift jekt 
ein eigener Paftor berufen, P. A. C. Bernihal, und in nädjiter 
Zeit wird ein zweckentſprechender Kirchſaal dort gebaut werden. 
über die Shnodalbauten wurde eingehend gehandelt; die Be— 
ſchlüſſe finden fich an anderer Stelle der heutigen Nummer. In 
bezug auf das St. Pauls-Eoflege in Concordia, das alle Syno⸗ 
dalen natürlich befichtigten, fprach der Diftrift e3 wieder als feine 
einmütige Überzeugung aus, daß die Anitalt innerhalb des Ge— 
bietes des Diftrift3 durchaus nötig fei und daher durchaus fort: 
geführt werden follte, ohne fich iiber die Plabfrage, die zu be- 
ſtimmen Sache der ganzen Synode ift, zu äußern. Die Gefchäfte, 
die dem Diftrift vorlagen, waren fehr zahlreich — nach unferer 
Beobachtung muß mehr als ein Diftrift auf der Hut fein, daß nicht 
die Geſchäfte zu jehr um fich greifen und zu viel Zeit in Anfprud) 
nehmen —, aber fie wurden alle glüdlich und befriedigend erledigt. 
Und mit einem fehr herzlichen Dankesbeſchluß an die Glieder der 
Gemeinde in Concordia und in dem benachbarten Emma, too der 
Senior des Weſtlichen Diftrifts, P. C. H. Demetrio, noch immer 
feines Amtes walten fann — die beiden Gemeinden hatten in 
wirklich Hochherziger Weile die Synode bemwirtet —, ſchloß die 
fchöne, denfwürdige Verfanunlung. 2.8. 

Aus Weſt-Nebraska — Wyoming. Seit feinem Beſtehen ijt 
der Nebrasta-Diftrift ganz befonders ein Miffionsdiftrift geweſen. 
Heute bildet der Weften des Staates mit Wyoming fein meiteftes 
Feld, ein Feld fo groß wie der Staat felber. Aus diefem Grunde 
befommen wir Baitoren hier draußen einander gar felten zu fehen, 
und unfere Konferenzen find daher höchſt willfommen, intereffant 
und lehrreid. Diefen Herbſt berfammelten mir uns in Hot 
Springs, ©, Daf., wo unfere Chriſten bekanntlich ein ftattliches, 
gut eingerichtetes Sanitartum unterhalten. Außer dem an erfter 
Stelle ftehenden Bibelftudium kamen nur brennende, praftifche 
Saden und Fragen die Miffionsfelder betreffend zur Spracde. 
Sm Ratholen und »geben haben wir recht viel Übung. Jeder Mif- 
fionar legt einen Bericht ab über feine Arbeit. Sind aud) die 
Fortſchritte in den Ießten paar Jahren nicht fo groß getvefen wie 
bordem, was ja auch wegen des allgemeinen Abflauens in Handel 
und Gewerbe nicht zu erivarten ift, fo findet fi) dennoh Wachs— 
tum nad) innen und außen. Bor fünf Sabren bedienten 18 Pa— 
ftoren dieſes weite Feld, Heute find e8 29; und an manden 
Stellen find die angeitellten Kräfte der Arbeit kaum gewachfen. 
Dant der Treue und Ausdauer der früheren Neifeprediger, die 
Hunderte von Meilen mit Pferd und Wagen auf ihren Rundreifen 
zurüdlegten, hält unjere Synode da3 ganze Gebiet ungefähr allein, 


a SED Kurt 


Auch Haben die Kriegsjahre dem Weiten Vorſchub geleijtet. Da— 
neben gebührt auch unferer werten Miffionstommiffion Danf, die 
ſich fleißig und gewilfenhaft der Arbeiter und Gemeinden ange 
nommen und ihnen mit Rat und Tat beigejtanden hat. Freilich 
hält es megen der großen Entfernungen meiltens ſchwer, Ge— 
meindefculen zu gründen. Dennoch wird auch hier dem Reli— 
gionsunterricht der Kinder die nötige Aufmerkſamkeit gewidmet; 
er wird überall gehegt und gepflegt. Die Miffionare ivollen, ob=- 
wohl ji der Nebraska-Diſtrikt geteilt dat, auch in Zukunft als 
Konferenz zuſammenbleiben. Möge Gottes Gnade und Gegen 
auch ferner bei uns jein! 

Saft alle Konferengbrüder blieben noch ein oder zivei Tage 
nach den Situngen, um fic} die herrlichen Naturſchönheiten, mo- 
mit Gott die Blad Hills fo reichlich bedacht hat, anzufchauen. So 
etwas erhaben Gewaltiges mie dort hat der Schreiber dieſes Be— 
richts nicht einmal in den Bergen bei Denver, Colo., gefehen. Wer 
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Huxhold, 3. Reininga und Heerivagen. Die wichtigften Ereig— 
niffe in dieſer langen Seit waren der Logenkampf, der unter 
P. Lange zur reiten Entſcheidung kam, umd die Einrichtung einer 
regelrechten Gemeindejchule unter P. Neininga, der die fchöne 
neue Stadtfirche fo bauen Tieß, daß im Erdgeſchoß Schule gehalten 
werden konnte. Gegenwärtig fteht Lehrer Karl Keller unferer 
Schule vor, ein Enfel des früheren Präſes J. F. Bünger, der vor 
fünfzig Jahren P. Hilgendorf den Auftrag gab, unfer Tal auf: 
zuſuchen. In der deutfchen Jubiläumspredigt Präfes Lüſſenhops 
und in der engliſchen P. Theo. Hoyers wurde die Gemeinde er— 
innert an Gottes reihe Gnade, die fie nun fo viele Jahre erfahren 
hat, und ermuntert, doch ja zu halten, was fie habe, damit nie= 
mand ihre Krone nähe. Der erite Paſtor der Gemeinde war 
auch gegenwärtig und erzählte Antereffantes aus jeiner erften 
Arbeit in diefem hochgelegenen Tal und im San Luis-Tale jen- 
feit8 unſers Sangre de Chrifto-Gebirges. O. Heerwagen. 


„1311 ENGLISH DISTRICT. 


AN, I8B8B EV. LUTH. SVNOD 
OF MNISSOURI. 


Der „Wunderbaum unferer Synode”, 


Unfere Shnode wurde 1847 gegründet, 1855 in bier Diftrilte geteilt: 


Raufe der Jahre die andern Biltrilte, wie das Bild zeigt, abgeaweigt wurden. 
Im Ausland entitand der Brafilianifge Diftritt. 


Englifher Diftrift geworden. 


an Leib und Gemüt Geneſung ſucht, follte niit zögern, von unſerm 
Sanitarium, dem beftändigen milden Klima und der Echiweizer- 
landſchaft der Schwarzen Berge Gebrauch zu machen. 

J. Hein. 

Aus Colorado. Vom 5. bis zum 9. Oftober tagte in Weit- 
cliffe, Eolo., im fogenannten Wer Mountain-Tale, die Paſtoral⸗ 
fonfereng von Colorado. Die PP. Leimbrod, Th. Hoyer und Heit- 
feld verlaſen zeitgemäße Referate. Am Sonntag feierte die 
Konferenz mit den hiefigen Lutheranern das goldene Jubiläum uns 
ferer Hoffnungsgemeinde, die im Sahre 1872 von P. 3. Hilgen- 
dorf auf einer Miffionsreife von Omaha aus gegründet wurde, 
Der erite Paftor, H. W. Hömann, fam im Jahre 1873 hierher 
und wäre troß der damaligen großen Armut und allerlei großen 
Schwierigkeiten Hier geblieben, wenn nicht ein ſchweres Kopfleiden 
ihn genötigt Hätte, fein Amt niederzulegen, um ſich fpäter ganz 
dem Lehrerberufe zu widmen. Ihm folgten die PP. Hirſchmann, 
Saupert, Dornfeif (bon Denper aus), H. Müller, Sid, ©. Lange, 


den Weftlichen, Mittleren, Nördliden, Hftlihen, von denen dann im 


Aus der englifhen Miffourifynode ift im Jahre 1911 unfer 


Inland. 

Das walte Gott! Im „Miſſionsblättchen“, das im Intereſſe 
der Inneren Miffion des Weftlicden Diſtrikts herausgegeben wird, 
fchreibt P. W. Hallerberg, der Miffionsdireftor des Diftrifts, wahr⸗ 
haft beherzigensmwerte Worte über die rechte, eifrige Teilnahme an 
dem herrlichen Miſſionswerk unferer Kirche. Sie feien hiermit 
allen Mitchriften warm ans Herz gelegt. Wir leſen: „Wir haben 
und vergegenwärtigt, wie wunderbar der gnädige Gott unfere 
Väter in ihrer Miffionsarbeit geführt Hat; mie wir jo leichten 
Kaufs in das Erbe unferer Väter eingetreten find; mie der gute 
Hirte fi immer zu der Miſſionsſache unfers Diſtrikts befannt 
hat; wieviel aber noch zu fun übrig ift, damit des HErrn Haus 
vol werde; und endlich, meld große Hoffnungen felbit vor 
Menſchenaugen vorhanden find, daß des Herrn Werk unter uns 
einen gedeihlihen Fortgang habe. So laßt uns denn au in 
diefem Jubeljahr eine Herzliche und opferwillige Miſſionsliebe be= 
mweifen und darum willig und eifrig fein zum anhaltenden Gebet 
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und opferiilligen Geben. Laßt und mithelfen, wie und wo wir 
fönnen, damit das edle Miffionswerk immer vorwärtsgehe und der 
große Wunderbaum der Synode, der fo Fein begonnen und nun 
fo mächtig herangewachſen ijt, feine ſegensreichen Zweige immer 
mehr ausbreite zur Ehre und zum Ruhm unfers teuren Exrlöfers! 
Sa, der HErr erivede unter una immer mehr Miffionsfreunde, die 
ihre Glaubenslicht nicht unter den Scheffel jtellen, fondern weithin 
leuchten Tafjen zum Heile vieler Menſchenſeelen!“ Wichtig it 
aud, mas das Blättchen anderweitig bemerft: „Das dürfen mir 
doch behaupten, dab unfere Kirche in der Gegenwart von dem 
Ergebnis der früheren Miffionsunternefmungen unſerer Väter 
lebt. Solange unfere KNirche noch weiter mifjioniert, bleibt jie 


lebendig; menn jie da3 aber nicht mehr tut, geht fie dem Inter 


Das mollen wir alfe uns gejagt fein Taffen. 
J. T. M. 
Andere arbeiten — wir auch? Nach dem Bericht des Sta— 
tiſtikers der Südlichen Baptiſtenkirche haben die Baptiſten in den 
Vereinigten Staaten und in Canada in den letzten Jahren eine 
Zunahme von 1,000,000 Gliedern zu verzeichnen. Ihre Zahl be— 
trägt daher jest im ganzen 8,115,445. Im nächſten Jahr ſoll 
in Stockholm, der Hauptftadt Schwedens, eine Weltfonferenz der 
Baptiften abgehalten werden, an der fich auch die amerikaniſchen 
Baptiften rege beteiligen werden. Aus den ffandinavifchen Län— 
dern berichtet die baptiftiiche Kirche von zahlceihen „Bekehrungen“ 
und von einem Zuwachs, der im gleich großen Verhältnis fteht 
mit dem in Amerifa. Auch in Deutſchland find die Baptiſten emfig 
tätig, und eine befondere KRommiffion, die im vergangenen Som— 
mer Deutfchland zwecks neuer Miffionsunternefmungen beſucht 
bat, meldet, daß das Land weit und breit offen fiehe und ihre Mif- 
fionare überall mit offenen Armen aufgenommen werden. Kurz, 
andere arbeiten — wir au? IT M. 
Bcherzigenswerte Worte hat neulich der befannte Wil 9. 
Hays gelegentlich einer Konferenz der Rräfidenten der verſchiede— 
nen Wandelbilderfiirmen in New York zum Ausdruck gebradt. Er 
fagte unter anderm: „Etwa zwanzig Millionen Menſchen beſuchen 
tagtäglich unfere Filmtheater. Bon diefen mögen etwa die Hälfte 
Kinder fein; und diefe kommen mit offenen Augen. Vergeſſen wir 
num nicht, daß der Weg zum Verftändnis durch das Auge führt. 
&3 mögen an die fünfzig verſchiedene Spraden in unferm Lande 
geſprochen werden, aber das Bild der Mutter tft dasfelbe in jeder 
Sprache. Es iſt daher nicht zu vergeffen, dat der Einfluß der 
Wandelbilder auf unfer Volksleben von unausſprechlicher Bedeu— 
tung ift. Sie beeinfluffen unfern Gefhmad, unfern Wandel, un— 
fere Biele, unfere ganze Jugend und unfere ganze Zukunft. Sa, 
geiviß, wir haben eine Pflicht der Jugend gegeniiber Wir müffen 
ihnen gegenüber dasjelbe Verantwortungsgefühl hegen und die— 
ſelbe Vorſicht, in ihnen die rechten Eindrüde zu erweden, ge- 
brauchen, die der beſte Lehrer oder der beite Prediger, der ernitefte 
Rugendfreund, an den Tag legt." Würden diefe Worte, die mir 
in freier Wiedergabe anführen, beberzigt, fo würde allerdings 
vieles aus den Wandelbildern entfernt iverden, was chriſtlichen 
Kindern und Erwachſenen ärgerlich ift und fie von dem Beſuch der 
Wandelbilder abhalten fol. LTM, 


Ausland. 

In Schweben befteht feit dem 17. Juni 1911 ein Verein, der 
die Tutherifche Lehre verbreiten will: „Bibeltrogna Vänner“ 
(„Bibeltreue Rreunde”). Als deſſen Organ fann das Blatt „Nya 
Väktaren“ („Der neue Wächter”) angefehen werden, von dem in 
diefem Jahr der 15. Jahrgang herauskommt. Der Redakteur und 
Herausgeber diefer guten kirchlichen Zeitſchrift, Axel B. Svensſon 
in Stodholm, jreibt in der Septembernummer folgendes über 
die Miffourier, ſowohl über unfere Brüder in Deutfchland als 
auch über unfere Synode, was die Lefer des „Lutheraner“ inter- 
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gang entgegen.” 


ejfieren wird: „Won diefer Kirche” (der „vom Staate ganz ge- 
trennten evangeliſch-lutheriſchen Freikirche in Sachſen und andern 
Staaten”) „Teint uns aus guten Gründen gefagt werden zu 
fonnen, daß fie die idealſte ift, welche zurzeit auf Erden zu 
finden iſt. Sie ijt freilich Hein — fie umfaßt gegenwärtig nur 
einige ziwanzig Gemeinden — aber ihre Grundſätze find fehrift- 
gemäß und gut, und fie ift jtreng luthexiſch und Hält unbedingt 
fejt und treu an der Bibel. Im vergangenen Frühjahr befuchte 
ung der jebige Präſes diefer Kirche, P. Martin Willkomm, ſowie 
der Raftor an deren Gemeinde in Kopenhagen, J. M. Michael. 
Diefer Beſuch war in hohem Maße ermunternd und glaubens— 
tärfend für uns. Wir hoffen, daß die gefnüpfte Verbindung zu 
gegenfeitigem Segen gereicdhen werde, ſowohl uns als auch unfern 
Brüdern in dem großen ſüdlichen Nachbarland. Durch Vermitt- 
Tung der deutſchen Paſtoren find mir auch mit einer großen evan— 
gelifh-Tutheriichen Kirche in Amerika in Verbindung gefommen 
und haben fie etwas fernen gelernt, die fogenannte Miſſouriſynode, 
die nicht weniger als 600,000 [fommunizierende] Glieder um— 
faßt. Dieſe Kirche Hält feft am lutheriſchen Bekenntnis und duldet 
in ihrer Mitte fein Kritifteren der Bibel. Ihr Bekenntnis umd 
die leitenden Grundſätze ſcheinen durchaus gut und ſchriftgemäß 
zu fein. Wie das innere Leben fich geitaltet, miffen wir nicht. 
Einer ihrer berbortagenderen Leiter, Profeſſor der Dogmatif an 
der Univerfität in St. Louis, W. H. T. Dau, hat in der letzten Zeit 
viel getan, um mit Glaubensgenoffen in andern Ländern in Be- 
rührung zu fommen. Er hat eingefehen, daß, da die abgefallene 
Chriſtenheit mit ihrer entziveigeriffenen Bibel alles tııt, Gemein 
fhaften zuitande zu bringen, es bon großer Bedeutung fein fann, 
daß die wenigen Freunde, die daran fefthalten mollen, dab Die 
Bibel ganz und gar Gottes Wort ift, auch miteinander in nähere 
Berührung fommen zu gegenfeitiger Ermunterung und Befelti- 
gung im Glauben. Und wir erfennen gerne und mit Danfbarfeit 
an, daß e3 uns eine große Freude war, einen herborragenden, 
gründlich gelehrten und belefenen Theologen fernen zu lernen, 
der in allen Bunften von Herzen an unſerm ebangelifch=Tutheri= 
ſchen Befenntnis feithält und glaubt, daß die ganze Bibel bon 
Anfang bis zu Ende Gottes unfehlbares Wort ift und al3 un— 
eingefhränfte Autorität zu gelten hat.” J. M. M. 

Das Evangelium die einzig ſichere Waffe gegen den Papft. 
Wie befannt, macht das Papſttum in Deutfchland feit dem Welt» 
krieg bedenfenerregende Kortichritte. Aus diefem Anlaß batte 
„ein alter Soldat“ unter der Überfährift „Das Wort fie follen 
laſſen ſtahn!“ eine Aufforderung an die deutſchen Protettanten 
ergehen laſſen, fich enger zufammenzufchliegen und die Gewiſſens— 
freiheit, die Luther gebraddt Hat, zu wahren. Hierzu bemerkt die 
„Ev.-Luth. Freificche”: „Diefe gewiß fehr nötige Warnung möch— 
ten wir im Anſchluß an die überſchrift dahin ergänzen, daß die 
Proteftanten und vornehmlich ihre Führer in den Kirchenregimen— 
ten und den theologiſchen Fakultäten das Wort, nämlid) das 
Bihelwort, al3E Gottes unfehlbares Wort ftehen 
laſſen müſſen, wenn fie der römiſchen Propaganda mit Erfolg 
Widerſtand leiften wollen. Das Abweichen von diefer Grundlage 
der Reformation und de3 Chriftentums überhaupt hat dem Katho— 
lizismus mehr Vorſchub aeleijtet als die politiihe Machtſtellung 
de3 Zentrums. und der Unglaube der Negierenden. Weil die 
Waffen unferer Ritterfchaft nicht fleiſchlich ſind, ſo kann auch nur 
die Umkehr zu Gottes Wort Hier helfen; denn dieſes allein it 
‚mächtig vor Gott, zu beritören die Befejtigungen‘, nämlich ‚alle 
Höhe, die fich erhebt wider das Erfenntnis Gottes‘, 2 Kor. 10, 
4.5. Auch da3 ‚Bufanmenihlichen‘ der Proteftanten bedeutet 
nur dann eine Stärkung im Kampf gegen Nom, wenn c3 auf dem 
Srund der Wahrheit des adttlihen Wortes gefchieht. ‚Union‘ 
ohne Einigkeit in der Wahrheit ſtärkt nicht, fondern ſchwächt die 
Kirche,” i 
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Wir berichten obige aus zwei Gründen. Erſtens nämlich 
will man auch in unferm Land immer ipieder mit falf hen Waffen 
gegen das Papſttum ankämpfen. Unfer Freimaurertum, “Knights 
of Luther”, New Menace ufiv. gebrauchen mittelalterliche Helle- 
barden, Morgenfterne und Haubitzen gegen die römischen Niefen- 
fanonen und Luftſchiffe. Darum wird auch ihr Kanıpf umfonft 
fein. Bum andern dürfen mir, die wir das Wort Gottes haben 
und auch gegen den Papſt gebrauchen, nie an der Kraft des Evan- 
gelium3 berzagen. Luther hat mit dem Mlleinsaus-Gnaden 
feinerzeit daS ganze Papſttum befriegt und befiegt. Das letztere 
wird das Evangelium auch heute no tun. An Amerika fürchtet 
der Papſt befonders die Tutherifche Kirche, weil fie auf den Kampf 
gegen ihn fo wohl gerüftet ift und feine Achillesferfe, das heißt, 
feine ſchwachen Seiten, fo wohl kennt. Bleiben mir daher bei der 
oben feitgeftellten Kegel! Das Evangelium wird gewiß „alle 
Höhe, die fih erhebt wider das Erfenntnis Gottes”, zerſtören. 

J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Troſtloſigkeit des Unglaubens. Spötter und Ungläubige wer— 
fen uns Chriſten bekanntlich vor, unſer Glaube und Troſt, der ſich 
auf Chriſtum gründet, ſei nur erdichtet und könne das Herz nicht 
befriedigen. Daß aber der Glaube der Chriſten nicht erdichtet iſt, 
und daß er das Herz gar ſehr befriedigt, beweiſen Tauſende von 
Chriſten, die im Glauben an ihren Heiland in dieſer Welt durch⸗ 
aus glücklich Yeben und in ihrem Todesſtündlein felig aus biefer 
Welt abfcheiden. Wie unbefriedigend, troftlos und fehredlich aber 
der Unglaube ift, beweiſt folgende von einem Spötter felbftver- 
faßte Todesanzeige, die am 21. März in einer Beitung Deutfche 
lands erſchien. Der unglüdlihe Menfch ſchrieb: „In der vollen 
Überzeugung, daß es weder einen perfünlichen Gott noch ein Fort 
leben in einem ‚beſſeren Senfeits‘ gibt, fehrte ich heute, an meinem 
Jüngſten Tage, wieder in den Zuſtand des ‚Nichts‘ zurüd, der bor 
meiner Geburt für mich beftand. Durch die Flamme wird aud 
mein Körper jchnell in feine Beftandteile aufgelöft werden.“ Wie 
gräßlich muß doch das Erwachen eines foldh bedauernsmerten Men- 
ſchen an dem Orte fein, bon dem der Heiland fagt: „Ms er nun 
in der Hölle und in der Qual war“, Luk. 16, 231 Wahrlich, der 
Unglaube raubt dem Menfchen alles, mas ihn teöiten kann: Chri— 
tum, Gnade und Seligfeit, und bietet ihm nicht8 als Troftlofigfeit 
und Verzweiflung! LTM. 


Trage und Antwort. 


An einem gewitterſchwülen Tage bewegte fi} in einem Dorfe 
ein Leichenzug zum entfernten Friedhof. Dide, ſchwere Regen- 
tropfen fiefen fehon hernieder., Mit einem Male mar e3, alS wenn 
alle Schleufen des Himmels geöffnet würden. Dem Trauerzuge 
blieb nicht8 anderes übrig, als in das zunächſt ftehende Haus — 
eine Schenfe — zu flüchten. Als der Pfarrer kaum eingetreten 
war, erhob fich an einem Tiſch ein junger, wüſt ausfehender Mann. 
Anden er auf den Pfarrer zeigte, raunte er feinen Kameraden zu: 
„Den führe ich aufs Glatteis, paßt mal aufl” Dann nahm er 
fein Branntiveinglas in die Hand, trat dicht zu dem Pfarrer hin 
und fragte mit frechem Ton: „Willen Sie mir den fürzeften und 
fhönften Spruch in der Bibel zu nennen?“ Der Pfarrer ant- 
twortete nicht fogleich. Da erhob der Epötter fein Glas, und in- 
dem er den Anhalt gierig tranf, rief er aus: „So will ich ihn 
nennen: ‚Mi dürfte!" Inzwiſchen Hatte der Pfarrer feine 
Geiftesgegenwart wiedergewonnen umd fragte feinerfeits: „Renz 
nen Sie aber den inhaltſchwerſten Spruch der Bibel?” Lächelnd 


ſchaute ihn der Spötter an, und der Pfarrer rief mit Tauter 
Stimme durch den gefüllten Raum: „Ich Teide Pein in diefer 
Flammel” 

Kaum batte er ausgerebet, als ein greller Blitz herniederfuhr, 
ein furchtbarer Donnerſchlag das Haus in feinen Srundfeiten er- 
zittern ließ, und aus dem benachbarten Gehöfte die helle Flamme 
emporfhlug. Die Anwesenden ftoben auseinander. Einige Stun 
den fpäter verſammelte man fi} auf dem Kirchhof, und der Pfarrer 
ſprach zur Menge über den Spruch: „Heute, fo ihr feine Stimme 
hören werdet, fo verftodet eure Herzen nicht!” Hebr. 4,7. 


Unbegreiflich. 


Ein berühmter Maler, James Thornhill, malte das Innere 
der Kuppel in der St. Paula Kathedrale in London aus. Nachs 
dem er einen Teil der Malerei vollendet Hatte, trat er auf dem 
Gerüft rückwärts, um zu priifen, wie fein Wert, aus einem ge⸗ 
wiſſen Abftand gefehen, fich ausnehme. Den Blid auf die Malerei 
gerichtet, ging er fo weit zurüd, daß er, ohne es zu bemerfen, 
dein Rande des Gerüſtes nahe kam. Noch einen Schritt, dann 
wäre er Hinabgeftürzt und verloren gemwefen. Ein Anweſender 
fah die Gefahr. Sollte er rufen? Nein; denn dann hätte der 
Künftler im Schred fich Haftig umgewandt und märe, entfeßt und 
bom Schwindel erfaßt, ſicher in die Tiefe geftürzt. Raſch ent- 
fchloffen ergriff der Warner einen Pinfel voll Farbe und ſchleu— 
derte ihn mitten in die wundervolle Vinlerei hinein. Außer fich 
vor Zorn, fprang der Künſtler darauf zu, ob er nicht noch etwas 
retten könnte; aber fein Zorn verwandelte ſich in Danf, als ber 
andere ihm fante: „Sch konnte nicht anders; dadurch, daß ich die 
Malerei verdarb, rettete ih dem Maler das Leben,” 

Es ift einer, der weiß, was er tut, wenn er foheinbar 
graufam in unfer Leben hineingreift, daß wir meinen, nun fei all 
unfer Glück vernichtet. 


Geburtstagsgedanfen. 


Bor mir liegt der Brief einer alten Frau an ihre Kinder, der 
vielfeicht auch Heute noch „nüßlich und gut zu leſen ift”. Er lautet: 
„Kur Eure Geburtstagswünſche danfe ich herzlich; ich durfte ja 
viel Liebe von Euch erfahren. Es find jebt fiebzig Jahre her, daß 
mid) der Heiland in manches Elend hinein-, aber auch hindurch⸗ 
und beransgeführt bat. Ich ging meinen Lebensgang dur — da 
kam ich an den Vers: 

„Iſt einer alt an Xahren, 

So hat er viel erfahren, 

Das ihn noch heute Fränkt, 
Und unter fo viel Stunden 
Kaum etliche gefunden, 

Daran er mit Vergnügen denkt. 


„Do muß ich dem HErrn Lob und Dank dafür fagen, daß 
er mir fo reichlich Hinansgeholfen Hat. Die große Frage, die ih 
dem Heiland zu beantworten ſchuldig bin, ift die, wie ih mid 
unter allem Kreuz verhalten habe. Da kann ich nur beten: ‚HErr, 
gehe nicht mit mir ins Gericht!‘ Beim findlichen Gebet aber er- 
fährt man, daß die Leutfeligfeit Gottes unbegrenzt ift, daß es 
etwas Seliges ift, dem Heiland fein Herz zu Öffnen, mit allen 
Fehlern, Bedenklichkeiten, Sorgen, Sfrupel, Not und Kreug zu 
ibm fonımen au dürfen. über dies felige Privilegium bin ich fo 
glücklich, daß ich auch in mancher Not getroft jagen fann: ‚Der 
HErr wird’3 verfehen!‘“ 
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oft mit geradezu anſtößigen Bildern und verderblichen Aufſätzen 
bedruckt wird! Wie muß ſich ſelbſt das geduldige Papier ſehnen 
nach einer Befreiung von dem Dienſt des gottvergeſſenen Men— 
ſchengeſchlechts! Jeder auch nur anſtändige Vater, der heran— 
wachſende Kinder in ſeinem Hauſe hat, muß ſich fürchten, ſolch 
weltliche Zeitungen vor deren Augen kommen zu laſſen. Alle 
Verbrechen werden haarklein berichtet, ſo daß Kinder ſchon ler— 
nen, wie Raub, Diebſtahl, Unterſchlagungen und noch ſchlimmere 
Dinge ausgeführt werden. Die ſchmutzigſten Skandale werden 
ausführlich beſchrieben, und für ein chriſtlich, ehrbares Leben 
haben ſie vielfach nur Worte des Spottes. Alles Heilige wird 
in den Kot getreten. Fürwahr, es halt ſchwer, eine einiger— 
maßen ehrbare weltliche Zeitung zu finden. Wie nötig iſt es 
daher, daß jeder Hausvater in der Wahl einer weltlichen Zei— 
tung borfichtig it! 

Noch nötiger aber ift es, eine gute chriſtlich-kirchliche Zeit- 
ihrift für fi) und feine Rinder in feinem Haufe zu Haben. In— 
dem Du num den „Lutheraner“ umd die „Mifftonstaube” bejtellt 
haſt und darin fleißig lieſt, handelſt Du gar recht. Diefe Blätter 
fennit Du ja ſchon lange. Als Süngling haft Du bereit3 mande 
Belehrung über Firdliche Angelegenheiten daran erhalten. 
Sept als Hausherr und Gemeindeglied fühlt Du Dich fonderlich 
verpflichtet, in rechter Erkenntnis zu wachſen. Es hat aud) nicht 
lange gedauert, bis eine bejondere Beranlaffung Did) getrieben 
hat, nicht nur einige belehrende Artikel im „Zutheraner” auf- 
merkſam zu lefen, jondern fogar einige Fragen zur Beantwor- 
tung einzujenden. 

Mit frendiger Genugtuung berichtet Du, daß Du mit Dei- 
ner lieben Olga in holder Eintracht lebſt. Ihr verjteht Euch 
immer befjfer und wünſcht nicht3 mehr, als daß Euch niemand 
ftören nıöge. Als junge Eheleute erhaltet Shr aber hin und 
wieder Beſuch von alten Freunden und von den Anverwandten 
beiderjeitd. Bei foldem Beſuch wird von manderlei geredet 
vor der ganzen Geſellſchaft und privatim, laut und im Flüjter- 
tot. Man will in Eure Angelegenheiten gern voll und ganz ein- 
geweiht werden und will gern jogenannten guten Rat geben, wie 
jedes von Euch anders und beffer Handeln müſſe. Solche Nat- 
ichläge haben Gräten und fegen fich leicht feft und wirfen unan- 
genehm. Dies hat jüngft Deine liebe Olga erfahren. Durch 
mandherlei Reden ihrer Verwandten iſt ihr Kopf und Sinn fo 
verdreht worden, daß Ihr nun beide nicht recht wißt, was zu tun, 
Und do wollt Shr Eure Eintracht nicht ftören Taffen. Das tit 
aber nach Deiner Schilderung gar nicht nötig. Denkt jeßt nur 
daran, daß Du Dein Elternhaus verlaffen und mit Olga einen 
Bund auf Lebenszeit gemacht haft; Olga hat ebenfalls Vater 
und Mutter zurüdgelajjen und hat Dir verfproden, Di als 
ihren Ernährer, Bejhüger und Herrn anzuerkennen. So gehört 
Ihr beide zuſammen von Gottes und Rechts wegen. Ihr fennt 
doch auch die Sprüche in der Haustafel Eures Kleinen Katedhi3- 
mus und wißt noch ganz gut, wa3 Ihr bei Eurer Trauung ge 
hört, wozu Ihr mit Sa und Sandichlag Eure Herzliche Zuſtim— 
mung gegeben habt. Solche Anweifung Eures Gottes laßt jetzt 
Euren Leitjtern fern, dann wandelt Ihr auf Gottes Wegen und 
handelt gottgefällig. 

Damit foll nicht gejagt fein, daß Ihr mit Euren Verwand— 
ten allen Verfehr abbrechen jollt. Nein. Euren Eltern follt Ihr 
nad) wie dor Liebe und Ehrerbietung erzeigen, Eure Geſchwiſter 
gern bei Euch Sehen und auch den Freunden da3 Haus nicht 
verſchließen. Aber laßt feine dritte Perjon ſich zwiſchen Euch 


drängen, fo daß Euer Bund getrennt werde. Es gibt bloß ein 
Weſen, das ein vollfommenes Recht hat, in Eurem Bunde der 
Dritte zu fein, aber nicht zu trennen, fondern Euch immer inniger 
zu verbinden. Das ift der, der einft gejagt hat: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende”, Matth. 28,20; der, 
den Ihr täglich einladet mit der Bitte: „Komm, Herr JEſu, fei 
du unjer Gajt!” Dieſer Dritte redet allerdings auch zu Eud), 
zuweilen gejondert, zumeilen zu gleicher Zeit. Und er gibt Euch 
Nat, wirklich guten Rat, in jenem Wort und unfehlbar richtige 
Antwort auf Eure Fragen: Was follen wir nun tun, wenn ung 
fo verjchieden ins Ohr geblafen wird? Deshalb: „Wal er 
Euch fagt, das tut!” Joh. 2,5. 

So, lieber Freund, nun wieder den Kopf hod), guckt Euch 
vertrauensvoll in die Augen und lebt recht in holder Eintradht 
und vollem Frieden! 

Das wünſcht Dir und Deiner jungen „Alten“ mit herz- 
lichen Gruß 

Dein Freud 
Rarl. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfere Schulen. Während auf der einen Seite bittere Feind- 
ſchaft gegen unfere Schulen fich zeigt, wie die Schulfämpfe in 
Michigan, in Oregon und in Oklahoma zeigen, und während 
manderort3 auch in unferer eigenen Mitte Gleichgültigfeit gegen 
die Semeindejchule und Mangel an Eifer in der Errichtung und 
Führung derfelben fi} fundgibt, fo ift doch andererfeit3 vielerorts 
reger Eifer, ſchönes Wachstum, große Opferwilligfeit wahrzu— 
nehmen. Dadurch wollen ivir alle uns recht ermuntern Yaffen, für 
unfer Kleinod zu beten und zu arbeiten, zu geben und zu fämpfen. 
Einige Mitteilungen und gelegentlide Benerfungen aus unferer 
Storrefpondenz mögen dies zeigen. 

Aus einer größeren Stadt Michigans, von einer Gemeinde, 
die mancherlei Lehrernot Hatte, wird ung gejhrieben: „Wir haben 
diefen Herbit mehr neue Kinder in unfere Gemeindejdhule aufs 
nehmen dürfen, als es jeit Jahren der Fall geivefen ij. Dariiber 
it unjere Freude fehr groß. Der treue Gott erhalte und fegne 
auch fernerhin unfere Schulen!” Aus einer kleineren Stadt des- 
felben Staates, von einer Gemeinde, die ebenfall3 manderlei 
Valanzen und Wechſel in ihren Zehrerperfonal hatte, heißt eg in 
einen: Privatbrief: „Wir Haben num wieder vier Xehrfräfte, drei 
Lehrer und eine Lehrerin. Die Aufnahme mar wohl die größte 
in der Gefchichte Der Gemeinde. Nur 28 wurden am Palmſonn- 
tag fonfirmiert. Aufgenommen wurden 52, und einige ftehen 
noch in Ausficht. Der alt’ böje Feind Hat unfere Schulen noch 
nicht unterdrüdt.” Aus dem fernen Oregon, wo ein heißer Schul- 
fampf in diefen Tagen zu Ende kommt, fehreibt ein Paſtor: „In 
unferm Diftrift geht e3 fein voran. Die Gemeinden wachen auf 
in bezug auf Wichtigfeit der Gemeindeſchule. Während ich Ießtes 
Jahr 10 Kinder in der Schule Hatte, Habe ich dieſes Jahr 15. 
Und das find nicht neu hereingegogene Kinder, jondern Kinder, 
deren Eltern immer mehr und mehr zu der reiten Erfenntnis 
über den Wert der Gemeindefchulen gekommen find.” Sn einer 
Gemeinde in Indiana haben die Freunde der Gemeindeſchule ſich 
in den lebten Wochen vor Schulanfang die Gewinnung neuer 
Schüler befonders angelegen fein laflen, und infolgedeflen ift die 
Schülerzahl verdoppelt worden. Aus Texas fihreibt ein junger 
Bajtor: „Unfere lutheriſche St. Johanniskirche, eine englifche Miſ⸗ 
fion, hat eine Gemeindefchule im Oktober eröffnet. 24 Kinder 
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befuchen fie, und nur fünf diefer Kinder ſtammen aus der Ge— 
meinde ſelbſt.“ 

Hier in St. Louis heißt es in dem Gemeindeblättchen einer 
Gemeinde, die eine Schule mit fünf männliden und drei iveib- 
lichen Lehrkräften unterhält, daß die gegenwärtige Schülerzahl 
von 340 Sindern fo groß iſt, wie fie in irgendeinem Sabre feit 
1914 war. Bon diefen 340 Kindern ſtammen 217 aus der Ge— 
meinde feldit, 38 kommen aus einer benachbarten ganz englis 
{chen Gemeinde, 30 fommen aus andern Schweitergemeinden und 
55 aus nichtlutherifchen Familien. Die Zahl der Kinder aus un— 
kirchlichen Familien ninumt in diefer Schule beitändig zu. Dabei 
Dat diefelbe Gemeinde eine blühende Sonntagsſchule, ganz bes 
fonders im Intereſſe der Miffton, und gerade auch aus der Sonn— 
tagsſchule Hat die Gemeindefchule diefen Zuwachs an fremden 
Kindern erfahren. Der Gemeindeſchule ift fein Schaden, wohl 
aber eine Förderung durch die Sonntagsſchule zuteil geivorden. 
Die vor fünf Jahren gegründete Sonntagsſchule begann mit 252 
Kindern, heute zählt fie 560 Kinder. Deshalb hat diefe Gemeinde 
in einer benachbarten, von feiner Stiche befeßten Gegend eine 
Zweigſonntagsſchule begonnen, die [don am vierten Sonntag nad) 
ihrer Eröffnung 92 Kinder zählte, von denen die große Mehrheit 
nie in einer Iutherifden Sonntagsſchule, eine ganze Anzahl über- 
haupt in feiner Sonntagsjehule war. In der Furzen Zeit des 
Beſtehens diefer Zweigſonntagsſchule find ſchon vier Kinder für 
den Konfirmandenunterricht gewonnen worden. L. F. 

Die Liebe zu unſern Gemeindeſchulen zeigt ſich auch darin, 
daß gegenwärtig an ſo manchen Orten neue, größere und ſchönere 
Schulen gebaut werden, zugleich, um paſſende Verſammlungs— 
zimmer und Räumlichkeiten für die jungen Leute der Gemeinde 
zu gewinnen. So wurden am vierten Sonntag im Oktober die 
beiden hier im Bilde vorgeführten Schulen in der Nachbarſchaft 
von St. Louis eingeweiht. Die Schule der Gemeinde in Red 
Bud, Ill., iſt, wie das Bild zeigt, ein ſtattliches Gebäude, mit 
allen modernen Einrichtungen berfehen; fie bietet Raum für die 
beiden Schulflaffen, die von einem Lehrer und einer Lehrerin 
unterrichtet werden. Die Koſten des Baus beliefen fi auf 
$21,000, wozu die 50 Glieder der dortigen Waltherliga $2000 
beigetragen haben. Gerade wenn unfere Sünglinge und Jung- 
frauen ihre Schule recht liebhaben und Opfer für jie bringen, fo 
it das eine gute Bürgfehaft für die Zukunft unferer Schulen. 


Neue Eule der Gnadengemeinde zu Wellston, Mo. 
(P. Th. Walther.) 


Ebenfo iſt die Schule der Gemeinde in Wellston, Mo., einer Vor- 
ſtadt von St. Louis, ein ſchönes Gebäude, hat $22,500 gefoitet 
und wird dem Gedeihen und Wachstum der Gemeinde, die etiva 
80 ſtimmfähige Glieder zählt, förderlich fein. Bis vor zehn 
Jahren wurde die Schule vom Paſtor der Gemeinde gehalten, 
dann wurde ein Lehrer angejtellt und feit kurzem auch noch eine 
Zehrerin. — So ſegnet Gott auch jet unfere Schulen und durch 
fie unfere Gemeinden, wie er das in der Vergangenheit fo reichlich) 
getan Hat. L. F. 

Das Baukomitee für unſere neuen St. Louiſer Seminar: 
gebäude hielt am 2. und 3. November wieder mehrere längere 
Sitzungen ab, um die Pläne weiter zu beraten und zu beſprechen. 
Zu dieſen Verſammlungen war auch unſer Architekt, Herr Klauder 
von Philadelphia, und ein anderes Glied ſeiner Firma, ebenſo 
Herr H. W. Horſt, der Vertreter unſers Board of Directors im 
Baukomitee, erſchienen. Wie in den früheren Sitzungen, ſo ging 
auch diesmal das Baukomitee ſehr vorſichtig und bedächtig 
voran, damit der Bau ſo zweckentſprechend und ſo dauerhaft 
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Neue Schule der St. Johannesgemeinde zu Red Bud, Ill. 
E. J. 8. Hartenberger.) 


als nur möglich ausgeführt werde, und fand bei den 
Architekten volles Verſtändnis für unſere Bedürfniſſe 
und unſere Lage und bereitwilliges Entgegenkommen. 
Die von den Architekten vorgelegten vorläufigen Ent— 
würfe fanden fo allgemeine Zuſtimmung und Aner— 
fennung, daß feiner in der großen Verſammlung den 
innigen Wunſch unterdrüden fonnte, daß die Gebäude 
auf Grund dieſer Entwürfe weiter geplant und diefen 
gemäß bald ausgeführt werden möchten. Das volle 
Gott in Gnaden unferer Synode und unferer Anftalt 
befcheren! An einem der Wohngebäude, bei dem der 
Plan ziemlich fertiggejtellt worden war, ift ſchon an 
zwei Orten gerechnet worden und wird in noch andern 
Städten gegenwärtig gerechnet. Zunächſt werden nun 
die fogenannten Spegififationen der andern Gebäude 
ausgearbeitet twerden, um auf Grund derfelben die 
Koſten des Baus annähernd feftitellen zu können. 
Auch die Frage des Baumateriald befchäftigte die 
Verſammlung des längeren an der Hand vorgelegter 
Berichte, Berehnungen und Materialien; doch ift man 
damit noch nicht zum Abſchluß gelangt, fondern es 
tverden noch weitere Erfundigungen eingezogen, um 
feltaujtellen, ob die Gebäude aus Backſtein oder Stein 
oder aus beiden aufgeführt werden ſollen. L. F. 
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„Die erſte Fortſetzung.“ So bezeichnet derfelbe Geber, der 
vor einigen Wochen mir ein Paket von 300 Cents überlieferte 
(fiehe Nr. 19 des „Zutheraner”, ©. 335), feine zweite Gabe für 
da3 neue Seminar in St. Louis. Das Geben madt ihm eine 
folde Freude, daß er in fürzerer Zeit als vorher fich auf diefelbe 
Weife wie früher diesmal 250 Cents erfpart hat. Er legt nänı= 
ih die Cents, die er al3 Wechjel (change) beim Einfaufen zu= 
rüderhält, beifeite für den angegebenen Zweck. Er jehreibt: „Dies 
tjt die erfte Fortfegung. Gott fei Lob und Dank, der es mir hat 
gelingen laffen, noch dor dem Reformationsfeſt wieder 250 Cents 
für das neue Seminar zu fparen, Gott allein die Ehrel Der 
ſchwerſte Schuß fommt, jo Gott will, jpäter. Bitte, beim Quit— 
tieren feinen Namen zu nennen.” Gott gebe, daß das Exempel 
diefes Tagelöhners viele andere in unferer Synode ermuntern 
möge, gerade jebt in deinfelben Sinn und Geijt für unfere Baus 
fafle zu geben! Dann wird e3 uns nicht an dem nötigen Geld 
für die Neubauten in Seward und St. Louis fehlen. 

J. H. C. F. 

Unſere Immigrantenmiſſion. Nach längerer Pauſe konnte 
die Immigrantenmiſſion ihre Tätigkeit wieder aufnehmen. Wohl 
ſind die Erwartungen einer umfangreichen, großen Einwauderung 
nicht erfüllt. Das beſtehende Geſetz und die außerordentlich hohen 
Fabrpreife. hindern dies. Dennod bringen die einlaufenden 
Schiffe immer Einwanderer, die zum ganz geringen Teil in 
unfere Gemeinden gehen. War ſchon in früheren Sahren die 
Immigrantenmiſſion bon großem Wert für die Neifenden und 
deren Angehörige und nicht minder für unfere Gemeinden, fo ijt 
fie e8 jebt, unter den beſtehenden veränderten Verhältnifien, in 
noch größerem Maße. Konnte in früheren Sahren ein nach 
Amerika Auswandernder ohne fonderliche Hinderniſſe die Neife 
nad) Hier antreten, jo ift es heute anders. Es wird von den 
Behörden verlangt, daß der Auswanderer mit gejeklichen Schrift- 
ſtücken verfegen ift und nur dadurch in den Stand geſetzt wird, 
die Neife anzutreten. Ohne dieje Dokumente fann die Reife jebt 
überhaupt nicht unternommen werden. Hier beginnt jchon die 
Tätigkeit der Immigrantenmiſſion. Die wichtigſte Auskunft wird 
den Angehörigen gegeben, die nötigen Dokumente werden vor- 
bereitet, dem Reisenden felbft wird das Erforderliche direft mit» 
geteilt, kurz, nichts wird umterlaffen, den Antritt der Reiſe des 
Auswanderers nach den beitehenden Vorſchriften in die rechten 
Bahnen zu lenken. Aus dieſem Grunde follten fich die Glieder 
unferer Gemeinden mit unſerer Inunigrantenmiffion in jedem 
Fall in Verbindung feßen und nicht erſt dann, wenn der Neifende 
auf Elis Island feftgehalten oder gar ausgefäloffen iſt. Sit der 
Fall abgeichloffen, wohl auch eine Uppellation eingereicht, aber 
bertvorfen, fo Fünnen mir nicht mehr raten und helfen. In 
manchen Fällen wäre vielleicht ein anderes Urteil gefällt worden, 
und der Auswanderer Hätte zur Zandung kommen können, wenn 
die nötigen Dokumente in richtiger Weife ausgeftellt worden und 
zur Stelle geivefen wären. Im Intereſſe der Auswanderer, ihrer 
Angehörigen und unserer Gemeinden bitten wir, den Dienft der 
Immigrantenmiffion in Anfpruch zu nehmen. Der HErr, der 
unfere ſchwache Arbeit bisher gefegnet hat, gebe auch ferner 
Gnade, daß diefe Miffion wie bisher auch in Zukunft Seelen für 
fein Reid) gewinnen helfel D. 9. Reftin, 

208 E. 61st St., New York, N. Y. 


Synodalverfammlungen. 

Der neuabgezweigte Manitoba - Sasfathewan - Diftrift un— 
ferer Synode trat am 13. Juli zu MeNutt, Sasf,, zu feiner erjten 
Sikung zufammen. Präſes Pfotenhauer hielt die Eröffnungs— 
predigt über Röm. 14, 17. 18. In der erſten Sitzung hielt Präſes 
Meyer vom Mutterdiſtrikt Minneſota die Synodalrede, der er 
Pſ. 56, 11. 12 zugrunde legte. In den Vormittagsſitzungen be— 


handelte P. C. Eißfeldt aus Fair Haven, Mich. das Thema: 
„Reine Lehre und ſchriftgemäße Praris die größte Gnadengabe 
Gottes an eine Tutherifche Synode.” Präſes Pfotenhauer redete 
über das Werk der Allgemeinen Synode. P. C. F. Walther, lang⸗ 
jähriger Miffionsdireftor des Minnefota-Diftrift, fehilderte die 
Vorgeſchichte des Diſtrikts. 

Folgende Beamte wurden gewählt: Präſes: P. Paul Wieg- 
ner; 1. Bizepräfes: P. C. T. Wetzſtein; 2. Vizepräfes: P. W. A. 
Bäpler; Sekretär: P. O. G. L. Rieß; Kaffierer: Herr Ludwig 
Meyer, Southey, Sask. Die Synode vertagte ſich am 19. Juli. 

W. H. M. 


Der Süd-IJIllinois-Diſtrikt war vom 11. bis zum 16. Oktober 
im Nerv Minden, SI, verjfammelt, in einer der Gemeinden, die 
vor fünfundfiebzig Jahren bei der Gründung der Shnode beteiligt 
waren. Bizepräfes F. Brand vertrat die Allgemeine Synode und 
predigte im Eröffnungsgottesdienft über das Thema: „Chriftus 
die Tür zu den Schafen.” Die Lehrberhandlungen beihäftigten 
jich mit der Lehre bon der Kirche. Es wurde darauf Hingetviefen, 
wie diefe Lehre vor fünfundfichzig Jahren, als unfere Synode 
gegründet wurde, mit im Vordergrund de3 Intereſſes ſtand; die 
Kämpfe, Die unfere Väter bald nad) ihrem Eintreffen in diefem 
Zande dieſes wichtige Lehrſtück betreffend durchzufechten Katten, 
wurden furz erörtert, wo e3 die einzelnen Theſen nahelegten. 

Der Kaſſenbericht zeigte, dab der Diftrift im letzten Jahre 
$8353.53 für die Synodalkaſſe und $14,857.92 für die Baukaſſe 
aufgebracht hat. Der ganze Kaſſenumſatz mar $59,035,93. 
22 Orte werden durch die Innere Miffion im Gebiete unfers 
Diſtrikts mit Wort und Saframent verforgt. Dazu find etwa 
5500 jährlich nötig. 

Durch die Schulkommiſſion wurde daran erinnert, dag noch 
immer Gemeinden, die eine große Schule haben, ihre Paſtoren 
Schule Halten laſſen. Solche Gemeinden follten doch jo bald ala 
möalich einen Lehrer berufen. 

Am Samstagnachmittag fand eine befondere Verſammlung 
ftatt, in der die Notlage der Baukaſſe befonder3 erimogen wurde. 
Wir danken Gott, daß die Zahl der Schüler in unſern Rropheten- 
jehulen in den zivet vergangenen Jahren fo angeivachfen ift, da 
wir den Raum unferer Hütte weiter machen müffen; darum vollen 
wir un gegenfeitig erınuntern, dahin zu wirken, daß in St. Louis 
und Seward recht bald gebaut werden kann. 

Am Sonntagnachmittag fand eine große Verſammlung im 
Freien ftatt, der Vizepräſes Brand einen intereffanten, beweglichen 
Vortrag über die Heidenmiffion in China und Indien hielt. P.E. 
Zange wurde zum erften Vigepräfes erwählt, um die Vafanz, die 
dur Megberufung Prof. Mein entitanden mar, auszufüllen. 
Beichloffen wurde, ein Diftriftshlatt Herauszugeben. Dieſe Ar— 
beit wurde P. Hartenberger übertragen. Die Schulpredigt in 
englifcher Sprache bielt P. Th. Schulz, am Sonntagbormittag 
predigte P. &. Lange, am Sonntagabend P. ©. Beiderwieden, und 
die Raftoralpredigt anı Montagabend hielt P. 3, Deye. Mit 
rechter Dankbarkeit muß noch die Gaftfreundfchaft der Mindener 
Gemeinde hervorgehoben werden. J. C. Lohrmann. 


Inland. 


D. Lyman Abbott, bekannt als Prediger, Schriftſteller und 
freiſinniger Theolog, iſt am 22. Oktober in New York im fieben- 
undachtzigſten Lebensjahr geſtorben. Urſprünglich Advokat, wid⸗ 
mete er ſich fpäter der Theologie und wurde 1860 von den Kon— 
gregationaliiten ordiniert. Am Sabre 1888 wurde er Paftor 
der duch Henry Ward Beecher berühmt geinordenen Plymouth 
Church. Später, im Sabre 1899, legte er dies Amt nieder und 
widmete fich auzfchließlich der literariſchen Tätigkeit. Als Nedak- 
teur de3 Outlook fowie als Schriftfteller erwarb er ſich großen 
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Ruhm. Sein leßtes Werf: „Was das Chriſtentum für mid) bes 
deutet”, erjchien im lebten Jahr und machte großes Auffchen. 

Weil der Mann in jo viel Kreifen gefeiert wird, vollen aud) 
tvir Hier zum Ausdrud bringen, was wir bon ihm halten. D. Ly⸗ 
man Abbott tft in feinem Leben nie vet zur Ruhe gefommen. 
Gr war nirgends zufrieden, weder als Advokat noch als Prediger 
noch als Redakteur. Diefe Nuhelofigfeit und innere Ungufrieden= 
heit zeigte ſich aud) in feiner Beurteilung theologifcher, hiſtoriſcher 
und jozialer Fragen, Er war ein ſchwankendes Rohr, das fich Hin 
und her beiwegte und nirgends Straft und Halt hatte. Das gilt 
befonders von feiner Stellung zur Bibel und zu Chriſto. Als 
Theolog itand Abbott auf den Bekenntnis der ausgeſprochenſten 
Vernunftgläubigen. Sein letztes Bud: What Christianity 
Means to Me, iſt ein wahrer Hohn auf da3 Evangelium bon 
Chriſto. Abbott offenbart ſich darin als ein Heide eriten Ranges, 
der gänzlich mit dem Ehriftentum gebrochen bat. Sit der Mann 
auf den Glauben, den er in dieſem Werk ausſpricht, geftorben, fo 
iſt er verloren gegangen. Das fehreiben wir mit tiefem Bes 
dauern. D. Lyman Abbott Hatte Herrliche Gaben, Er wird aud) 
ohne Zmeifel in der Geſchichte unſers Landes, befonders in der 
Literaturgeſchichte, fortleben. Wir gönnen ihm alle Lob, das 
ihm zufommt. Aber vergeſſen wollen wir nicht, daß Diefer Mann 
Chriſtum gefältert, fein Wort mit Füßen getreten und feine 
Jünger mit Hohn und Spott befudelt dat. So hat er in feinem 
Reben unausſprechlichen Schaden angerichtet und viele Seelen bon 
Chrifto Hinmweggefithtt. LTM, 

Die Siebententags-Adventiſten (Seventh-day Adventists) 
ftehen unter den Kirchengemeinſchaften unfers Landes in bezug 
auf Miffionstätigfeit obenan. Über ihre Arbeit im Sabre 1921 
wurde gelegentlich ihrer Generalfonferenz, Die vom 20. bis zum 
27. September in Kanſas City, Mo., tagte, folgendes berichtet: 
Zunahme an organijierten Gemeinden: 189, an kommunizieren 
den Gliedern: 12,638; getauft im lebten Sahr: 21,061 (duch 
Untertauden); Opfer für Kirche und Miffion: $8,508,056.19; 
es kommen aljo auf jedes fommunizierende Glied durchſchnittlich 
ungefähr 544. Die Siebententags-Adventiſten betreiben ihr Mif- 
fionsiverf in 108 Ländern der Erde und in 179 Spraden. Sie 
haben 46 VBerlagshäufer, 34 Sanatorien und 114 Lehranſtalten 
mit 15,103 Studenten und 1110 Lehrern. Sie gaben im Iekten 
Jahr 148 Beitfgriften heraus nebft 768 gebundenen Büchern, 
506 Flugſchriften und 2085 Traftaten. Würden in unferer 
Synode jedes Jahr durchſchnittlich 344 für Kirche und Miffion 
gegeben, fo betriige die Summe, die una für Kirche und Miffion 
zur Verfügung ftände — man ftaunel — $26,500,000. Wie— 
tiel Segen fünnte unfere lutheriſche Kirche mit Diefer Suunme 
ftiften! J. T. M. 

Sturmböcke des Unglaubens. Hierüber ſchreibt der „Luthe— 
riſche Herold": „Vergleicht man den chriſtlichen Glauben mit 
einer Stadt, die mit ihren Brünnlein fein luſtig wohnt Hinter den 
Schutzwäldern göttlidder Gnade, fo darf man die Angriffe des Un— 
glaubens vergleihen mit Sturmböden, die dazu dienen follen, die 
Mauern niederzubrechen und die Stadt zu verwüſten. Mit Bes 
dacht iſt das Wort ‚Sturmbocd‘ gewählt. Das tvar eine Kriegs 
maschine der alten Nömer, ein ſchwerer Stamm bis zu hundert 
Fuß oder länger, mit einem eifernen Widderfopf verfehen, mit 
welchen Soldaten das Mauerwerk mit wuchtigen Stößen an- 
rannten. Bor vielen Sahren war der Sturmbod eine furchtbare 
Waffe; die Velagerten mögen oft davor gegzittert haben, ber- 
ivendeten auch ihre ganze Kraft darauf, die gefährliche Mafchine 
zu zerftören. Welcher Feldherr jedoch wollte Heute noch den 
Sturmbock gebrauden,. heute, wo er die getvaltigen, weittragen- 
den Aanonen zur Verfügung dat? Keiner. Sa, doch — die 
mutigen Selden, die vom Schreibtiſch aus den Glauben befämpfen, 
die, vieleicht nur um fich einen Namen zu machen, alles in den 


Kot ziehen, was andern Leuten heilig ift, die benußen Heute noch 
die alten Sturmbörde, diefelben Beweiſe, die ſchon jeit Hunderten 
bon Jahren gebraudt und hundertmal abgewiefen worden find, 
die daher alle Schreden verloren haben.“ Solde Sturmböde, das 
Heißt, längſt veraltete Einwände gegen das Chriftentum, find 
folgende: 1. Religion ijt für die Dummen; 2. das Kirchenweſen 
iſt eitel Heuchelei; 3. Gottesglaube iſt Aberglaube, 4. Sünde und 
Hölle gibt es nit; 5. Chriſtus iſt weder Gottes Sohn nod) der 
Erlöfer der Welt; 6. der Menſch tft viel zu groß, um zur Selig- 
feit göttliche Hilfe nötig zu haben. 

Der Schreiber hat recht. Was unſere heutigen Ungläubigen 
und Vernunftgläubigen gegen Bibel und Chriftentum Yäftern, das 
haben ſchon bor achtzehn Sahrhunderten Die Heiden gegen die 
chriſtliche Religion vorgebracht. Der Unglaube wiederholt die- 
telben ausgedienten Argumente immer wieder und brititet fich 
dann, er komme mit großer Weisheit. Chriſten brauchen fich vor 
den alten, ausgeniübten Sturmböden des Teufels und feiner Rot— 
ten nicht zu fürchten. Sie haben fich längſt überlebt, find taufend- 
fach geſchlagen worden und werden noch heute geſchlagen und ab— 
gewiefen dur) das klare, himmliſche, Tiegreihe Wort Gottes, 
das eine jo mächtige Waffe ift, daß ſich der Teufel mit feiner 
ganzen Heeresmadt dabor fürditen muß. Man Ierne nur Dieje 


Waffe des Wortes recht gebrauchen und anivenden. Hie ift das 
Schwert des HErrn! So jteht geihrieben als eivige Wahrheit, 
die da bleiben muß. J. T. M. 


Ausland. 

Zur Zeit des jährlichen Dankſagungstages gedenken wir be— 
ſonders der leiblichen Wohltaten, die uns unſer gütiger Gott und 
Vater zuteil werden läßt. Aber wie können wir gutes Muts uns 
an den ſchön gedeckten und vielleicht reichbeſetzten Tiſch ſetzen, und 
Tauſende unſerer Mitmenſchen in Europa, zum Teil unſere Glau— 
bensbrüder, leiden bittere Not? Es kommen beſtändig ergreifende 
Fälle bon ſolcher Not zu unſerer direkten Kenntnis, da der „Luthe— 
raner“ bon jo manchen feiner amerikaniſchen Leſer nach Deutfch- 
land geſandt wird. Wir laſſen alle ſolche Fälle von unſern frei— 
kirchlichen Brüdern beſehen. Aber wie ſollen ſie helfen, wenn ſie 
nichts mehr in der Kaſſe haben? In einzelnen Fällen ſind wir 
imſtande geweſen, mit Privatgaben direkt zu helfen. Auch in 
dieſen Fällen haben wir jedesmal eine — ———— an Ort und 
Stelle anſtellen laſſen. 

Einer unſerer Bekannten ſchickt ſeit einiger Zeit an eine Ver⸗ 
trauensperſon regelmäßig Geld und Nahrungsmittel, um ſiebzehn 
alte und kranke Perſonen, die vor dem Kriege mit ihren Penſionen 
ganz gut durchkommen konnten, jetzt aber in bitterer Not find, am 
Leben erhalten zu helfen. Die Vertrauensperfon ſchrieb ihm vor 
einiger Zeit: „Die Not Hier ift unausſprechlich groß — und leider 
die Verzweiflung faft ebenfo. Ein fo ſchweres Schiefal, wie mir 
zu tragen haben, fordert ſchon ein übermenſchliches Maß von 
Kraft, um unter ihm nicht zuſammenzubrechen. . .. Die Furcht 
vor dem Winter mit feiner Brot» und Kohlennot wird viele, viele 
in den Tod treiben. In einem Monat nahmen fi in Deutfchland 
897 Rentner das Leben, und das jebt im Sommer! Wie wird 
e3 erſt im Winter werden!” Dieſe Schützlinge haben alle ein 
Monatseinfommen von 100 bis 150 Mark, und gegentwärtig 
gehen etiva 5500 Mark auf einen Dollar. 

Endlich ſchreibt einer unferer freifichiigen Paftoren an 
unfere New Yorker Hilfsfommiffion: „Darf ich Sie wohl Herzlich 
und dringend bitten, dafür einzutreten, daß das große Liebeswerk 
des American Lutheran Board noch weiter fortgeführt merden 
möge? Der Winter ift vor der Tin, und allem Anſchein nad 
wird er für unfer armes Bolf weit Härter werden als je ein Winter 
feit 1914. Die Teurung ift für uns hier geradezu entſetzlich. 
Die Gehälter und Löhne find meiſt derart, dat bei folchen, die 
nicht über ein fehr großes Vermögen verfügen, Neuanſchaffungen 
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von Kleidern und Wäfche unmöglich geivorden find. Der Preis 
der Kohlen und Lebensmüttel geht von Woche zu Woche fprung= 
mweife in die Höhe. Darum Helfen Sie uns, bitte, weiter! ... 
Für alles, was die teuren Freunde und Brüder in Amerika fchon 
für uns getan haben und gewiß noch tun werden, fünnen wir 
ihnen zeitlebens nidht dankbar genug fein. Gott bergelte es 
ihnen allen in Zeit und Emigfeit!” 

Man wolle doch ja nicht die Mitteilung unferer New Yorker 
Hilfsfommiffion auf Seite 400 der heutigen Nummer überfehen! 

8.8. 

D. Zowett, ein namhafter Prediger Englands, bat die chriſt— 
lihen Kirchen aufgefordert, einen aus allen Teilen der Welt er— 
gchenden Proteſt gegen fernere Kriege zu erheben. Das ijt eine 
undernünftige Aufforderung, und zwar erſtens, weil es gar nicht 
Pflicht der Hriitlihen Kirche ift, über Krieg oder Frieden zu be— 
ſtimmen, und fodann, weil, wie die Erfahrung lehrt, ſich die 
Großmächte um einen ſolchen Brotejt doch nicht fiinmern. Wo 
immer fich die Kirche in Sachen des Staates gemifcht hat, hat fte 
ih lächerlich gemacht und Schaden angerichtet. Vor einigen 
Jahren predigte ein großer Teil der Kirche unfer3 Landes einen 
heiligen Strieg gegen die Mittelmächte Europas: Vor kurger Zeit 
predigte ein Biſchof unſers Landes einen Heiliger Krieg gegen Die 
Türfen, Kurz, vo es ihr paßt, predigt die Kirche Krieg oder Fries 
den oder beides zu gleicher Zeit. Das ift ein Unfug vor der Welt 
und eine Schmach für unfern Heiland, defjen eigentlichen Kriegs— 
zug gegen Sünde und Teufel durch die Predigt des Evangeliums 
fie ſchmählich beifeitefeßt, wie e8 am Tage iſt. 

Um jo mehr bedauern wir es, daß aud ein Tutherifcher 
Pajtor unfers Landes — er gehört nicht zu und — den Aufruf 
D. Jowetts fräftig unterjtüßt und dabei öffentlich folgendes in die 
Welt hinein Schreibt: „Die Kirche Chriſti kann nur eins mit der 
Aufforderung D. Jowetts tun, nämlich ihr Folge leijten. Auf die 
Konferenzen, die D. Jowett vorſchlägt, einzugehen, bedeutet den 
Beginn des Pfingſtfeſtes des zwanzigſten Jahrhunderts. Das 
größte Problem unſerer Zeit iſt der Krieg. Ein furchtloſer und 
vernünftiger Angriff auf den Krieg wird das Ausgießen großer 
geiſtlicher Kraft zur Folge haben. Jetzt zu ſchwanken, heißt 
wanken, wenn nicht noch mehr. Die Kirche muß handeln.“ Der 
Mann Hat dies offenbar geſchrieben, weil er auch einmal etwas 
fagen wollte, was auf englifch Schön Klingt und lautet. Aber hinter 
den ſchönen Worten jtedt der reinite Unfinn, ja Die größte Lüge. 
Gottesläfterlich ift e8, zu jagen, ein Angriff auf den Krieg bedeute 
ein Pfingften des zwanzigſten Sahrhunderts. Schriftwidrig ijt 
e3, wenn er behauptet, daß der Krieg das größte Problem unferer 
Zeit fei. Nicht der Krieg, fondern die Sünde, die Den Krieg zur 
Folge bat, tft das Problem aller Zeiten, da3 die Kirche durch die 
Predigt des Wortes Gottes aus dem Wege jchaffen fol. Durch 
die Predigt des Evangeliums empfängt die Kirche auch große 
geiftliche Kraft, nicht dadurch, daß fie gegen den Krieg protejtiert. 
Bernunftividrig iſt es endlid), went der Mann fagt, die Kirche 
müſſe jegt gegen den Sirieg Stellung nehmen. Nachdem die Kirche 
— oder eigentlich törichte Männer in Der Kirche mit großen Doftor= 
titeln Hinter ihren Namen — in den lebten Jahren fo viel ver— 
fehrtes Zeug getrieben hat, foll fie fich ihrer Torheit ſchämen, 
die Rolitif aus dem Spiel laſſen und das Evangelium bon Chriſto 
predigen, wie fich’3 gebührt. So wird fte Gott gefällig und den 
Menſchen wert. LTM. 


Näher, mein Gott, zu dir. 


Ein chriſtliches Ehepaar hatte frommermweife miteinander 
verabredet, wenn e3 mit einem bon ihnen zum Sterben ginge, 
jo jolle der andere ihm die Gefahr nicht verfchiveigen, fondern 


ihm die Worte zurufen: „Der Meifter ift da und rufet Dir“, : 
Rob. 11,28. i 
Wie jih JEſus nach des Lazarus Grab erkundigt hat: „Wo | 
habt ihr ihn hingelegt?“ Joh. 11,34, fo fragt der Heiland während ° 
deines Lebens nad) allen Lagen und allen Orten, imo du dic be= | 
findeft, und tröftet dich, ob auch der äukere Menfch verivefe. Cr | 
wird auch nach deiner letzten Nuhelammer fragen und darüber | 
ſchreiben: „ES wird geſäet verweslich und wird auferftehen un= | 
verweslich“, 1 Kor. 15,42. Celig bijt du, wenn in deinem Herzen | 
der Ölaube leuchtet, der von ferne jchon die Stadt Gottes fieht und 
mit geiitigem Ohr die Jubelklänge hört, die aus den Hütten des ! 
ewigen Friedens fich vernehmen Yaflen; dann werden die Engel’ 
des HErrn dich auf ihre Arme nehmen, dann wird der Fürſt des | 
Lebens Dich felbft aus den Gefängnis diefer Welt herausführen, | 
dann wird er dich geleiten auf der dunklen Todesgafle, dann wird 
er dir auftun die Himmelstür, Dich zur Fichten Freiheit des eivigen ' 
Lebens und in die felige Gemeinschaft der vollendeten Gottes= 
gemeinde hineinführen, Wie ein felig Träumender wirst du aug ! 
der Welt des Todes übergehen in die Welt des ewigen Lebens, ' 
und droben in der Herrlichkeit Gottes wirft du zu dem klaren Be: ! 
wußtfein hindurchdringen, daß des HErrn Hand dich erlöft Hat von | 
allem Elend des irdifchen Lebens, und deine Seele ivird voll Dank’ 
und Rubel fein fir alle Barmherzigkeit, die der Herr an dir ge= | 
tan bat. | 


„Hebet eure Hänpter auf!” | 


Der Herr JEſus fagt einmal: „Was ih aber euch jage, das 
lage ich allen: Wachet!“ Mark. 13,37. Und unfere Kirche fingt: | 
Wachet auf! ruft uns die Stimme f 
Der Wächter fehr Hoch auf ber Zinne, 
Wach’ auf, du Stadt Jeruſalem! | 
Mitternacht heißt diefe Stunde, | 
Sie rufen uns mit hellem Munde: 
Wo feid ihr Eugen Yungfrauen? 


Sa, im Gleichnis redet der HErr auch davon, daß die klugen Jung— | 
frauen eingefchlafen find, Matth. 25. Ein bleierner Schlaf Liegt 
auf der Welt, auch auf der Chriſtenheit unferer Zeit. Die fchiwvere 
Not der Zeit, die drüdenden Eorgen ums Auskommen und Fort- 
kommen, die Unficherheit aller Berhältniffe nehmen die Sinne der ; 
Menſchen gefangen und nehmen ihre Zeit fo in Anfprud), daß fie: 
nur noch an das Nächitliegende denken. Ihre Blicke find zur Erde 
gelenkt, ihre Hände wühlen im Staube, alle Freude am Leben, | 
alles Hoffen auf Beiferung, alles Trachten nach etwas Höherem tft, 
faft ganz erloſchen. Das ift der Schlaf der Gleichgültigkeit. 
Und doch fehlt es nit an Wedrufen alfer Art. Denn gerade 
das, was uns fo milde und verzagt, fo ſchläfrig und gleichgültig ı 
macht, follte uns vielmehr aufichreden und munter machen. Sagt! 


‚ Doch der HErr JEſus: „Wenn diefea anfähet zu gefchehen, fo fehet 


auf und hebet eure Häupter auf, darum daß ſich eure Erlöfung ı 
nahetl” 2uf. 21,28. Nicht zu Furcht und Schreden follen mir ı 
aus den Schlaf der Sicherheit aufgeweckt werden, fondern zu 
freudiger Erivartung der endliden Erlöfung, des vollendeten i 
Heils, 
Zion hört die Wächter fingen, 
Das Herz tut ihr vor Freuden fpringen, 
Sie wacht und ftehet etlend auf. 
Ihr Freund fomnt vom Himmel prächtig, 
Bon Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig, 
Ahr Licht wird heil, ihr Stern geht auf. 


Wer das begriffen hat, der wird Schnell den Schlaf aus den, 
Augen reiben und jedem dankbar fein, der ihn geivedt hat. 
(Hausfreund.) 


[ 
[ 
1 
D 


398 


SIDE: v Autherane ẽ S 


Gwanyin. 


Was iſt das für ein Bild? Iſt das etwa die Jungfrau Maria 
mit dem JEſuskind? Iſt der, welcher davor niederkniet, etwa ein 
Katholik? 


Keins von beiden, mein lieber Leſer. Dieſe Zeichnung ent⸗ 


ſtammt nicht etiva einem mittelalterlichen Buch, das zu Ehren der 


Mutter Gottes gejchrieben wäre, fondern ijt einem gang modernen 
Traftat entnommen, der heute noch im Jahre des Heils 1922 ver— 
breitet wird, und zwar nicht von den Römifch-Katholifchen, fon- 
dern bon ihren Nachäffern, den buddhiſtiſchen Prieftern in China. 
Könnteſt du den chineſiſchen Text Tefen, der zur Anbetung diefes 
weiblichen Götzen auffordert (auf unſerm Bilde nicht mit abge- 
druckt), jo würdeſt du bald erkennen, daß e3 fi} Hier um Gwanyin 
handelt, die Göttin der Barmderzigfeit. Nur würde dein Er— 


ſtaunen noch wachſen, wenn du fähelt, daß der äußerſte Rand von 
lauter Heinen Zirkelchen umrahmt ift, und erführeit, daß dieſe du 
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— im weiben Kleider: Die Ufteräuftt = Salt bu eine Silke 
fie wird erhört werden.” 
find, um die Gebete zu dieſer Göttin zu zählen, daß fie alfo den- 
ſelben Zweck haben wie ein Rofenkranz. 

Wenn aber diefer ganze Traftat mit dem Chriſtentum nichts 
zu tun Hat, fondern im Dienſt des buddhiſtiſchen Heidentums ver- 
breitet wird, wozu dann dieje Nachäffung der Mutter Gottes und 
des Roſenkranzes? 

Die einzige Anttvort, die zur Erflärung diefes Rätſels ge- 
geben merden kann, ift Die: die Buddhiiten in China find nun 
ichon feit mehr al3 1600 Jahren Affen geivefen, die in China alles 
nachgeäfft haben, mas dem CHriftentum nachteilig fein und fo die 
Chineſen daran Kindern fünnte, ihm zugufallen. Da aber zu 
diefem Zweck im Abendland ſich nichts fo wirkſam eriviefen hat 
wie das Papſfttum, fo haben wir in diefem fernen Morgenlande 
dank des Teufels Eifer im Nachäffen auch ein vollſtändiges Bapft- 
tum, bon dem buddhiftifhen Papſt an, der als Dalai Lama in 
Lhaſſa in Tibet wohnt und über unzählige Priefter, Mönde und 


Nonnen in Taufenden und aber Taufenden bon Klöſtern herrſcht, 


bis herab zum Meffelefen und Roſenkranz; und wie im echten 
Papſttum fie) mehr und mehr alles darauf zugefpist Hat, die Mut- 
ter Gottes zu verehrten, fo ift in dieſem nachgeäfften Papſttum nım 


aud die gefeiertite Göttin die, welche in diefem Bild erfcheint, 
Gwanyin, die Göttin der Barmherzigkeit. 

Du darfit aber nicht denken, dat diefe Göttin in China nur 
in folchen elenden Bildern verherrlicht wird wie in dem, da3 hier 
tmiedergegeben wird. Dies ift eben nur dazu beftimmt, die Armen 
und Ärmſten zu betrügen. Für die große Menge gibt e8 in den 
großartigen Tempeln Chinas gang andere Bilder, Bilder, die an 
Vielgeftalt und Schönheit mit den gefeiertiten katholiſchen Mutter: 
gottesbildern recht wohl mwetteifern könnten, und in denen dieſe 
Madonna des Buddhismus nicht bloß mit zwei, fondern fogar mit 
bier, jechs, acht und zehn Armen alles anbietet und anpreift, mas 
je von der römiſch-katholiſchen Madonna erwartet und erbeten 
worden ijt. Sa, im faiferlichen Balaft zu Peking findet fich fogar 
ein Bild, das dies alles mit taufend Armen anbietet und mit tau- 
fend Köpfen plant. 

Daß e3 ſich Hier wirklich um eine bewußte Nachäffung han- 
delt, geht daraus hervor, daß diefe Göttin der Barmherzigkeit 
urfprünglich gar feine Göttin war, fondern ein Gott, nämlich der 
Gott Avalokita, von dem e3 in China und in Nordindien noch an 
mehreren Stellen männliche Göbenbilder gibt. Diefer Gott der 
Barmberzigfeit follte nad) der früher borgetragenen Lehre die 
Fähigkeit befiben, in allen möglichen Geitalten zu erfcheinen, wie 
es ihm beliebte, um fein Werf auszuführen. Erſt feit dem zwölf⸗ 
ten Jahrhundert etiva hat das aufgehört, weil der Teufel damals 
im Wbendlande ſowohl wie in China herausgefunden Hatte, daß 
als Quelle der Barmherzigkeit ein Weib bedeutend mehr Angzie- 
hungskraft Habe als ein vielgeftaltiges Ungeheuer. 

Daß es aber der Teufel mar, der hier das Bapfttum 
nachäffte, das ift ebenfalls Mar, und zwar vor alfem an dem Rinde, 
da3 man bier auf dem Schoße diefer Göttin fieht. Mit diefem 
JEſuskinde, das der Teufel einst mit folder Mordgier verfolgte, 
bat er hier gründlich aufgeräumt. Wo es noch vorhanden iſt, be= 
deutet es weiter nichts, als daß irgendeine unfruchtbare Frau, die 
fein Kind bat, diefe Göttin nur anzuflehen braucht, um deſſen ver⸗ 
gewiſſert zu werden, daß ihre Bitte gewährt wird. In vielen 
Bildern aber fehlt das Kind ganz. Ob es aber da iſt oder fehlt, 
als Quelle der Barmherzigkeit ift es gründlich ausgeicjaltet. Um 
fo üppiger aber prangt ein ganzer Wuft von Legenden, die dns 
zarte Herz und bie ftete Bereittoilligfeit zu helfen in bezug auf 
diefe Mutter der Barmherzigkeit in den wunderbarſten Zügen den 
Heiden vor die Augen malt. = 

Doch, ob auch die Barmherzigkeit hier mit taufend Armen an 
geboten und außgeteilt wird, fo wähne doc ja niemand, daß es 
fi hier um einen Anflug don wahrhaft rijtlicher Gefinnung 
handele. Hier iit alles gegen Chrijtum. Die ergebenfte Ver: 
ehrerin, die die Taufendarmige je gehabt Kat, war die Kaiferin 
Tſi Schü (Hehouala), die dor erjt zweiundzwanzig Jahren täg- 
lich ihr Verehrung mwiderfahren Tieß, und fie hat 200 Miflionare 
und 16,000 chriſtliche Chinefen umgebracht. 

O daß doch die Kirche der Neformation aufiwachte und dem 
armen China das Erbarmen deſſen predigte, der auch für dies Volf 
fein Blut vergoffen und die Pein der Hölle erduldet hat! Denn 
faft in ganz China, die großen Städte ausgenommen, tft unter 
3000 Heiden noch nicht ein Ehrift, der Chriſti Erbarmen kennt; 
und von deiten, die berufen wären, es zu berfündigen, glaubt weit 
über die Hälfte ſelbſt nicht au feinen Sühnetod. E. L. A. 


Reich und arm. 


Man faſelt viel von reich und arm und vergißt immer wieder, 
daß es das Herz allein iſt, das reich macht oder arm. 
(Jeremias Gotthelf.) 


} 
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großes Opfer bradteft. Und jet fahrt Ihr zufammen zur 
Kirche, zu Freunden und in Gottes ſchöne Natur. Und feiner 
fnurrt über das teure Gefährt. Alle nötigen Reparaturen und 
das ziemlich viele Gaſolin bezahljt Du ohne Zaudern. Du 
weißt, das muß auch geichehen, ſonſt nüßt alle vorige Aus— 
lage nichts. 

Du ſchreibſt auch, dab Du kürzlich Schweſter Helene zum 
Kleiderladen gefahren habejt, weil fie einen neuen warmen 
Mantel faufen wollte. Auch fo ein Ding, wenn es gut ilt, 
fann man nicht für ein Butterbrot befommen. Aber Helene 
hat einen guten Verdienit und Fonnte eine recht anſehnliche 
Summe Geldes ausgeben. Als fie gefauft hatte, was ihr geftel, 
bat fie fich gefreut, und Du Haft auch nicht geiveint. 

Du fiehft alfo, lieber Frik, Dein Onkel mißgönnt es Eud) 
nicht, wenn Ihr Eud) von Eurem reditichaffen erworbenen Geld 
auch etwas Gutes anſchafft. Wenn num aber Euer Heiland zu 
Eud) fommt und fagt: Sch brauche Obdad) für meine Prophe- 
tenſchüler, und Ihr würdet nur eine geringe Gabe darreichen, 
wäre das nicht eine tödliche Beleidigung Eures größten Wohl- 
täter8? Doc, ic) habe das gute Zutrauen zu Euch, daß Ihr 
für Eures himmlischen HErrn Sacde jekt einen tiefen Griff in 
Eure Taſchen tun werdet. 

Alſo, Fritz, Du wirft jegt gar nit von mir erwarten, daß 
ich Dir und Helene eine beitimmte Summe angeben fol. Denkt 
nur daran, wer zu Euch fommt und Euren Beitrag will, und 
dann, wozu Euer Heiland Eure Gabe nötig hat. 

Möge Gottes Gnade auch in Zukunft über Euch walten 
und fein guter Geift Euch regieren! Grüßt alle, die in Eurem 
Haufe find, und feid jelbit herzlich gegrüßt 

bon Eurem Onfel 
Rarl. 


Bur kirdylichen Chronik, 


Aus unferer Synode. ° 


Das an der Spitze der heutigen Nummer ſtehende Advents- 
gedicht rührt von dem feligen P. F. W. Husmann her, dem erjten 
Sefretär unferer Synode. Entnommen wurde e3 feinen fchön 
und fauber gefchriebenen Tagebud) vom Jahre 1845, das ung in 
freundlicher Weife von feinen Nachkommen zur Einficht zugeſtellt 
wurde und in dem er intereſſanten Bericht über die Anfänge 
der drei von ihm damals bedienten Gemeinden in Allen und 
Adams Counties, Ind., gibt. Bor allem zeigt ſich in dem Tage- 
buch die überaus demütige, fromme, lautere, gemiffenhafte Ge⸗ 
finnung diefes ſonſt weniger befannten unter den Vätern unferer 
Synode. Wenn möglich, bringen wir einmal einige Auszüge 
Daraus. F. 
Eine zeitgemäße Frage richtet das „Gemeindeblatt“ der 
Wisconſinſynode an ſeine Leſer. Die Frage lautet: „Was willſt 
du zur Gewinnung neuer Leſer für unfer ‚Gemeindeblatt‘ tun? 
Wenn du in den nächſten Wochen die eine oder andere Familie in 
Deiner Gemeinde mit dem Blatte befannt madjt, dann wird e3 
dir nicht ſchwer werden, einen oder einige neue Leſer zu gewinnen. 
Tu e8 jetzt umd ſchiebe es nicht bis Weihnachten oder Neujahr 
auf; dann fehlt e8 bei allem guten Willen meiltens an der nöti- 
gen Zeit. Glaub's dem, der'3 erfahren hat.“ Wir richten die— 
felbe Frage an die Lefer des „Zutheraner“. L. F. 

Aus den verſchiedenen Teilen unſerer Synode ſind wieder 
gute Nachrichten eingelaufen über die Vorarbeiten für unſere all- 
gemeine große Sammlung für die Baufafle, und wir wiederholen, 


was wir jchon in der legten Nummer jagten: Wenn jeßt befonderz 
die Vifitatoren, die Pajtoren und vor allem die einzelnen Ge— 
meindeglieder die Sache fich recht angelegen fein laſſen, dann wird, 
fo Gott will, das Biel erreicht werden. Gin Beifpiel aus einer 
Anzahl. Wir ivandten ung an einen Bifitator, deſſen Viſitations⸗ 
frei3 gute, bon rechtem Intereſſe und großem Eifer zeugende Be- 
ihlüffe gefaßt Hatte. Wir waren begierig zu erfahren, ob die 
guten Beſchlüſſe au in Taten umgeſetzt würden; denn darauf 
fomnt e8 an. Beſchlüſſe find leicht gefaßt, aber fie müſſen auch, 
wenn fie etivag nügen follen, ausgeführt merden. Der Pifitator 
antivortet unter dein 15. Nobeniber: 

„In meinem Bifitationsfreis ift man eifrig daran, den Plan 
für die Stollefte durchzuführen. Nur eine kleinere Gemeinde 
wird wohl wenig tun, weil fie ſich durch Schulden Die Hände ge— 
bunden hat — baute über Vermögen! Anbei ein paar Notizen 
aus den Berichten, die nıir Gemeinden zufommen ließen: 

„B.: Bisher etwa $4000 eingeſchickt; merden jedes kom⸗ 
munizierende Glied anſprechen. 

„G.: Bisher etwa $3000 eingeſchickt; werden jedes kom— 
munizierende Glied anfpredjen. 

„G.: Bisher mehr als die Quote aufgebracht; merden ſich 
nochmal anjtrengen. 

„N.: Bisher nahezu die Quote erreiht; am 3. Dezember 
Kuvertfollefte. 

„M.: Der Paſtor und die Glieder des Augendvereing be- 
fuchen jebt fchon jedes Haus und fammeln perfönlich Die Gnben. 
Sn einer Ürbeiterfamilie haben jie $50 gefammelt. 

„M.: Bisher $1800. “We pledge $900 more, to be paid 
by May 1 

„J.: Bisher $1600. ‚Wir befolgen genau den Blan.‘ 

„Gerade diejenigen, die ſchon ihre Quote fait erreicht hatten, 
find auch jeßt die eifrigften im Sammeln.” 

In einem andern Diftrift hat ein Viſitator ein Yängeres 
Schreiben druden laſſen, das dann den einzelnen Gliedern der 
Gemeinden zugeftellt wird. Das Schreiben liegt uns vor; es ift 
zu lang, um hier abgedrudt werden zu fünnen, aber es ift in einer 
ſchönen, echt evangelifchen Weife verabfaßt; es ermahnt durch die 
Barmberzigfeit Gottes und fchließt mit den Worten: „Das, mein 
lieber Ehrijt, ift die rechte Gefinnung in diefer Sache. Handle 
danach, jo wird Gott feinen Segen darauf legen. Haft du ſchon 
eine Gabe für diejen Zweck entrichtet, To wird, deffen bin ich ver- 
fihert, die Liebe zu deinem Heilande und zu deiner Kirche dich 
bewegen, ein übrige zu tun, damit Gottes Sache nicht deinet- 
wegen leide. Bitte, lege deine Gabe in das beigegebene Kuvert 
und überreiche es deinem Paſtor oder einen Gliede des Vorftandes 
bis zum 30. November.“ Ein folches Schreiben wird gewiß Frucht 
bringen. 

Wieder in einem andern Diftrift hatte der Paſtor einer 
deutfch-englifchen Gemeinde, fhon ehe Die jeßige Sammlung ins 
Werk gefeßt wurde, an alle feine fommunizierenden Glieder 
“a pastoral letter of great importance” gefandt. Er hat fi aus 
den in unfern Blättern von Zeit zu Zeit erſchienenen Mitteilungen 
genau unterrichtet, auf vier Seiten eine fehr ſchöne, recht er— 
munternde Darlegung der Sache gegeben, zugleich angekündigt, 
daß er amı folgenden Sonntag eine befondere Predigt halten 
werde, und jchließlich gebeten, daß jeder feine Gabe oder feine 
Unterfrift bi3 zum 20. November an ein Glied eine größeren 
Komitees abgeben tolle. 

Auch Gemeinden, die bisher noch wenig oder nicht3 getan 
und ihre Pflicht gegen ihre Kirche verfäumt Haben — und das 
find zum Teil größere, leiftungsfähige, ja wohlhabende Gemein- 
den, die nicht an fich, wohl aber an der Synode gefpart haben —, 
wachen endlich auf. Mögen fie nun auch rechtſchaffen fich beteili= 
gen und das Verfäumte um fo eifriger nachholen! In Bifita- 
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tionskreiſen, in denen der Viſitator nicht dazu gekommen war, die 
ihm zur Verteilung zugeſandten Druckſachen an den Mann zu 
bringen, haben die Paſtoren ohne weiteres auf die Aufforderung 
in unſern Kirchenblättern hin ſich die Hefte kommen laſſen zur 
allgemeinen Verteilung. In Gemeinden, in denen die Paſtoren 
no nicht dazu gefommen waren, diefe Hefte zu beitellen und 
anszuteilen, find Lejer des „Lutheraner” und des Lutheran Wit- 
ness zu ihren Baftoren gefommen und haben nad den Heften ge= 
fragt. Die Leſer unjerer Kircjenblätter erweijen fi, wie immer, 
fo auch diesmal, als verſtändnisvoll, intereffiert und eifrig. Bis 
jest find aus 1461 der 2593 Parochien unferer Synode foldde Be=- 
ftellumgen eingegangen, und im ganzen find 371,555 Deutjche 
und englifde Drudfaden und 222,994 Sammelfuverte ausge 
fandt worden. Wenn nun alle, alle ohne Ausnahme, in den 
nächſten Tagen und Wochen fräftig mit Hand anlegen und ihre 
Gaben darbringen oder wenigftens unterfchreiben, Gott zu Ehren 
und feiner Kirche zu Dienjt, ſo wird die Sammlung erfolgreid) 
fein. Das wolle Gott in Gnaden verleihen! L. F. 
Unſere Gemeindeſchule in Topeka, Kanſ. Mit Lob und Dank 
gegen Gott konnte die St. Johannisgemeinde in Topeka am 


Die neue Schule der St. Johannisgemeinde zu Topeka, Kanſ. 
(P. P. D. Müller.) 


22. Oktober ihre neuerbaute Schule einweihen. Am Vormittag 
predigte P. Theo. H. Jüngel von Kanſas City, Kanf., in deutſcher 
und am Nachmittag P.R. Mießler von Independence und P. Fr. 
Niedner von Atchiſon in englifder Sprache. Die Schule ift ein 
Baditeingebäude, 44X56 Zub. Im Erdgeſchoß befinden fi Eß⸗ 
faal, Küche, Heizapparat und andere Räumlichkeiten, im erjten 
Stodiwerf zwei Klaſſenzimmer und ein Bibliothelszimmer, das 
zugleih als Konfirmandenzimmer dient, im zweiten Stockwerk 
eine Halle, die Sikraum für 300 Berfonen bietet. Dank des 
freundlichen Entgegenfommens unſers Baumeifters, Herrn Georg 
Sennes, fonnte das Gebäude fir $21,000 errichtet werden. 

P. 9. ©. Senne von Alma, Kanf., predigte vor fünfzig 
Sahren zum erjtenmal in Topefa. Im Jahre 1874 fam e3 zur 
Gründung einer Heinen Gemeinde, die noch im felben Jahre P. P. 
%. Germann als ihren Seelſorger berief. Diefer rief fofort eine 
Schule ins Leben in einem alten gemieteten Steingebäude. Als 
die Gemeinde im Jahre 1877 zum Bau einer Kirdde ſchritt, murde 
im Erdgeſchoß derjelben ein Schulraum eingerichtet, in welchem 
bis zum Sabre 1885 die Kinder unterridtet wurden. Dann 
wurde der erjte Lehrer, W. Waßmann, berufen und eine zivei- 
Haffige Schule eingerichtet. Zugleich wurde ein einfaches Holz- 
gebäude als Schule errichtet, das in den folgenden Jahren zu ver= 
fhiedenen Zeiten vergrößert wurde. In den lebten dreiunddreißig 


Sabren bat Lehrer W. H. Steinfamp der Schule treufich gedient 
unter Beihilfe verfchiedener Lehrerinnen, Seit faſt einem Jahr 
fteht Lehrer H. Albrecht den Unterflaffen vor. Die Gemeinde be— 
figt num gute und wohleingerichtete Räumlichkeiten für die Kinder 
und für Die Nugend und Hat zugleich ein fchönes Zeugnis abgelegt 
dafür, daß ihr troß aller Anfeindung von außen die Gemeinde: 
fhule Tieb und wert if. Gott erhalte uns unfere Gemeinde- 
ſchulen! P. D. M. 

Der Kampf um unſere Gemeindeſchulen in Oregon iſt leider 
nicht erfolgreich geweſen, ſondern die Gegner haben geſiegt, und 
die Beſtimmung, daß vom Jahre 1926 an jedes Kind die acht 
Grade des Elementarunterrichts in einer Staatsſchule durchmachen 
muß, iſt von der Majorität der Wähler angenommen worden. 
Doch find unſere Brüder in Oregon ſchon dabei, die nötigen Vor— 
fehrungen zu treffen, um die Sade vor das Gericht zu bringen, 
weil eine ſolche Beſtimmung ſowohl in die Elternrechte eingreift 
als auch in die Religionsfreiheit, die von allen Staatskonſtitutio— 
nen und der Landeskonftitution zugefagt iſt. Und aud in Diefem 
Stüde wollen wir die Sale unferer Brüder zu Der unfrigen 
maden. &3 gilt, allen Ernjtes auf den bürgerlien Freiheiten 
zu beftehen und fie mit allen rechtlichen Mitteln zu berteidigen 
und zu ſchützen; denn die bürgerliche Freiheit ift die Grundlage 
der religiöjfen Freiheit. Keinem nachdenklichen Bürger unſers 
Zandes Tann e3 verborgen bleiben, ivie feit einer Reihe von Jahren 
Stücke unferer freiheitlicden Einrichtungen verloren gehen. Der 
Sieg der Schulfeinde in Oregon iſt befonder3 auf zwei Urſachen 
zurückzuführen. Einmal iſt es die Feindſchaft gegen die römiſch— 
katholiſchen Schulen und die Katholiken überhaupt; und unſere 
Gemeindeſchulen werden dann mit den katholiſchen in einen 
Topf geworfen. Und ſodann iſt es das lichtſcheue Treiben der 
Freimaurer und namentlich des Ku Klux Klan, die beide gerade 
auch unfere Schulen befämpfen. Das ift fo allgemein befannt, 
daß es auf in der politifhen Preſſe weit und breit beſprochen 
wird. Aus einer ganzen Anzahl von Zufendungen, die an uns 
ergangen find, fann man fehen, daß viele rechtlich denkende Bür- 
ger und Zeitungsſchreiber das Treiben der Ku Klux-Leute aufs 
färfite verurteilen und den Sieg der Schulfeinde fehr bedauern. 
Aber vor allem müffen mir, da unfer Kleinod fo bedroht wird, 
wachen, beten, zeugen, fämpfen. L. F. 

Auch an den Gemeindejubiläen in unſerer Mitte merkt man 
e3, daß unfere Synode nun ein dreiviertel Jahrhundert Hinter ſich 
bat. Noch vor fünf bis zehn Jahren war e3 eine Seltenheit, daß 
eine Gemeinde ihr fünfundſiebzigjähriges Jubiläum feierte, Jetzt 
fommt e3 fchon häufiger vor. Go feierte am 12. Nobember die 
St. Raulsgemeinde zu Indianapolis, Ind. fogar ihr adjtzigjähti- 
ges Jubiläum. Sie ift auch eine der Gemeinden, die mit der Ge— 
IHichte unserer Eynode eng verbunden find, zu der fie feit dem 
Jahre 1852 gehört und deren Mittlerer Diftrift fi} wiederholt 
in ihrer Mitte verfammelt Hat, zum erſten Male fon im Jahre 
1855. Bekannte Männer unferer Eynode haben in ihr das Pre— 
digtamt verwaltet: P. J. G. Kunz, der ſchon im Sahre 1840 als 
Miffionar nad Amerifa kam, von 1842 bis 1850, P. C. Frinde, 
der erſte „Besucher“ oder Reifeprediger unferer Synode, von 1850 
bis 1868, P. Chr. Hodjitettter, der Verfaſſer der „Geſchichte der 
Miſſouriſynode“, von 1868 bis 1877, D.C. C. Shmidt von 1877 
bis 1887, P. Fr. Wambsganß von 1887 bis 1903, P. R. D. Bie⸗ 
dermann von 1903 bis 1914 und P. R. F. Zimmermann von 
1915 bis 1922. Das Hilfspredigeramt oder die zweite Pfarr⸗ 
ftelle Haben an der Gemeinde zu verfchiedenen Zeiten befleidet die 
PP. %. Eidftädt, TH. Schurdel und M. Tirmenftein. Seit Juli 
diefes Jahres fteht P. H. M. Zorn diefer Muttergemeinde vor, die 
troß der fehr veränderten Wohnungsperhältnifie und miederholter 
Abzweigungen noch immer 1200 Seelen und 195 Stimmbered- 
tigte zählt. Von Anfang an hat fie auch Die Semeindefchule ge= 
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pflegt, bon 1853 an bis auf den heutigen Tag durch eigene Lehrer. 
Beim Jubiläum predigten die PP. D. C. C. Schmidt und TE. 
Schurdel, am folgenden Eonntag, der aud) noch als Feſttag be= 
gangen wurde, D.E.M. Zorn. Der jebige Paſtor der Gemeinde 
hat die intereffante Geſchichte der Gemeinde in einem Feſtbüch— 
lein zufammengeftellt. 

sn den Cumberlandbergen von Oſt-Tenneſſee Tiegt der Ort 
Wartburg. WUuch dort befteht eine unferer Gemeinden, die nad 
einer wechfelvollen Geſchichte fürzlich auch ihr fünfundſiebzigjähri— 
ges Beſtehen feiern fonnte. Die Gemeinde war immer fehr ab- 
gelegen, hat mit mancherlei inneren und äußeren Schiwierigfeiten 
zu fümpfen gehabt und ijt Hein geblieben, aber die Verheigung 
des Herren, die er den Befennern feines Wortes gibt, hat ſich auch 
an ihr erfüllt. Unter ihren verftorbenen Bajtoren mar namentlich) 
der felige P. J. G. Göhringer in weiteren reifen befannt. Die 
merkwürdige Geſchichte der Gemeinde hat ihr jeßiger Paſtor, ©. €. 
Feucht, zum Jubiläum in einem Buche gefcgildert. 

Endlich Hat aud diefen Sommer die Gemeinde zu Palmhra, 
Mo., ihr fünfundfiebzigjähriges Jubiläum gefeiert. Die erjte 
Kirche diefer Gemeinde weihte feinerzeit D. Walther ein, und als 
zehn Wochen danach die Kirche in Trümmern lag, ließ er im 
„Zutheraner” einen Aufruf ergehen, der damal3 armen Fleinen 
Gemeinde wieder zu einem Gotteshaus zu verhelfen. Jetzt be— 
fißt fie ein vet ſchönes Gotteshaus und erbaut fi unter ihren 
gegenwärtigen Paſtor, Geo. Möller. Eie ift geradefo wie die Ge— 
meinde in Wartburg im Laufe der Jahre fast ganz engliich ge- 
worden. VBemerfenswert tft, daß ein Aungfrauenverein feit 
einundfünfzig Jahren in der Gemeinde befteht und drei Gründe— 
rinnen desfelben noch Heute dem Verein al3 Glieder angehören. 
Solchen alten Eynodalgemeinden ruft bei folchen Gelegenheiten 
der Hirte Iſsrgels die Mahnung zu: „Jsrael, vergiß mein nicht!“ 
Jeſ. 44, 21. 8.2. 

Nechte kirchliche Orgel- und Chormuſik. Kürzlich wohnten 
wir wieder einem in einer unſerer Kirchen veranſtalteten Orgel: 
konzert bei, ivie folde Herr Edward Rechlin, ein Graduierter un— 
ſers Lehrerſeminars und gegenwärtig Organiſt an einer unferer 
größeren Gemeinden in New Horf, jeit einer Reihe von Jahren 
in verfchiedenen Kreifen unjerer Synode veranftaltet. Jede ein— 


zelne Orgelnummer ftammte von einem lutheriſchen Orgelfoms. 


poniiten; dor allem fam der Altmeilter der lutheriſchen Kirchen— 
muſik, J. S. Bad, der feine große Kunft ganz in den Dienſt der 
lutheriſchen Kirche geftellt Hat, zu Gehör. Jeder, der ſolche Orgel— 
borträge zu hören Gelegenheit hat, wird ſich an der ſchönen, wür— 
digen, erhebenden Muſik, die auch oft den Tutherifchen, unvergleich— 
lich ſchönen Choral zum Gegenitand hat, erfreuen. Nicht jeder 
verfteht vielleicht Bach in feiner großen muſikaliſchen Kunft und 
Bedeutung; aber jeder kann fi an feinen Choralvorfpielen und 
Choralbearbeitungen ergößen und erfreuen; denn die Melodien, 
die fo recht dem Texte angepaßt find wie „Befiehl du deine Wege” 
und „Nun danfet alle Gott“, find ihm von Jugend auf befannt 
und lieb. Und wenn eine Orgeljonate von Mendelsfohn, die den 
Choral „Water unfer im Himmelreich“ zugrunde legt, gejpielt 
toird, Jo denkt mancher auch an den Text des Liedes, den er viel- 
Yeicht in der Jugend gelernt bat, eines der leider feltener ge— 
ſungenen, aber doch eines der gemwaltigften Zutherlieder, wie für 
unfere Zeit geichrieben. Vielleicht ift e8 no andern fo gegangen 
wie einem unjerer Befannten, der uns fagte, daß er dann das 
ganze Lied wieder einmal aufmerffam durchgelefen und ſich ganz 
befonders daran erbaut habe. Und wenn dann noch, wie es hier 
‚der Fall war, der Gemeindechor zwiſchen den einzelnen Orgel: 
nummiern fingt, nicht irgendeine mehr oder weniger geeignete 
Eüngerin irgendein fentimentales Lied und auch der Chor nicht 
irgendein Stück ziveiten oder dritten Ranges, fondern die Choräle 
„Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“ und „Schmüde dich, o Tiebe 
Seele“, nach der Bearbeitung von Pfatteicher, und „Lobe den 


HErren, den mächtigen König der Ehren“ in einer beſonderen 
kunſtvollen Bearbeitung, ſo wird mancher ſich wieder an den 
Muſik- und Choralſchätzen unſerer Kirche erfreuen, wie das ge— 
rade auch aus der Gemeinde Heraus uns mehrfach bezeugt wurde. 
Unfere Organiften und Chorleiter haben nad) diejer Seite Hin 
eine wichtige Aufgabe, beſonders wichtig in diefer Zeit des über— 
gangs ins Engliſche. L. F. 

„Euer Exempel hat viele gereizet.“ Es war am Nachmittag 
de3 Synodalſonntags im vergangenen Juni, als eine Anzahl De- 
putierter de3 Mittleren Diftrift3 im Collegeparf zu Fort Wahne 
ſich beſprachen. Man redete von der vorzüglichen Beköſtigung tm 
Eßſaal. Es wırrde ihnen verfichert, daß unfere Schüler, die in den 
Entwidlungsjahren ftehen, diefelben Fräftigen Mahlzeiten be— 
kämen. &3 wurde aber aud) daran erinnert, daß die 8100 Koft- 
geld dazu nicht ausreichten. Da machte Herr U. darauf aufmerf- 
fam, wie leicht es fein würde für die Deputierien, in ihren 
Gemeinden von ihrer Ernte etwas für den Collegehaushalt zu 
ſammeln. Wenn jedes Gemeindeglied einen Sad Weizen Tieferte, 
dann würde eine ganze carload Mehl zuſammenkommen. Dieſer 
Vorſchlag wurde einftimmig angenommen und im Laufe der näch— 
ften Monate zur Ausführung gebradt. 3 beteiligten fich fol- 
gende elf Gemeinden von Bartholomeiv und Jackſon Counties au 
diejer Kollekte: die Gemeinden der PP. Baumgart, Brauer, Dau, 
Eggers, Gotſch, Hennig, Jeske, Maßmann, Meyer, Petri) und 
Wambsganß. Eine Iutherifche Müllerfirma in Columbus, Ind., 
beforgte da3 Mahlen. 480 Saf Mehl und mehrere Kiften Ein- 
gemachtes! 

Eine ſolche Hilfe für den Eolfegehaushalt wäre doch wohl 
aud fir Echwefteranftalten möglich! 

Möge darum an den Gemeinden in jenen beiden Counties 
der Zuruf Pauli an ſeine Korinther ſich bewahrheiten: „Euer 
Exempel bat viele gereizet!“ 2 Kor. 9,2. 

Die Montana-Diftriftsfonferenz verfammelte fi in bieten 
Jahr in Miles Eity, Mont., vom 19. bis zum 23. Oftober. Drei 
bon den einundzwanzig Paſtoren, die gegenwärtig zur Konferenz 
gehören, konnten nicht zugegen fein. AS Gaft in unferer Mitte 
während der ganzen Eibungszeit war zugegen der Superinten 
dent der Miffion in Montana, P. 9. F. Bügel von Grand Forks, 
N. Dak. . Bier Aırbäten wurden bon der Konferenz während diejer 
Tage befprohen: eine Auslegung P. Leeges über Matt. 6, 
16—34, ein Vortrag P. Hudtloffs über „Die Anfänge der Ge— 
fchichte der Tutherifchen Kirche in Montana”; P. Vomhof Tegte 
eine Abhandlung vor über das Thema: „Was können wir aus 
der Apoftelgefäiehte in bezug auf unfere Arbeit Iernen?“ und 
P. Brauer eine Abhandlung über „Die Lehre der Schrift vom 
Gewiſſen“. 

Drei ſchöne, erhebende Gottesdienſte wurden während der 
Konferenz gehalten. Der erſte war ein Paſtoralgottesdienſt, in 
welchem P. Walz über Ser. 1, 7—10 predigte. Die Predigt ent— 
hielt Troft und Ermunterung für die Brüder im Amt. Arm Sonn- 
tagniorgen hielt P. Baul Meyer die Beichtrede über Pf. 119, 25, 
und P. Huber predigte über das Sonntagsevangelium. Im 
Abendgottesdienft feierte man das fiinfundfiebzigjährige Jubi— 
läum de3 Beltehens unferer Synode. TP. Hoffmann hielt die 
Subtläumspredigt über ef. 40, 31. Nah Beendigung dieſes 
Gottesdienttes fand noch ein kurzer befonderer Jubiläumsgottes⸗- 
dienft jtatt. Unter Lob und Dank gegen Gott gedachte man der 
vierzigjährigen Amtstätigfeit unfers Mifftionzpioniers, P. H. T. 
Raub. P. Raub hat in Diefen vierzig Jahren Gemeinden und 
Predigtpläße in Ohio, Colorado, New Mexico, Kanſas, Miffouri 
und Montana bedient und die Gemeinden zu Pueblo, Trinidad, 
Durango, Colo., und zu Las Begas, N. Mer., gegründet. In 
Montana wurden durch ihn feit dem Jahre 1906 die Parochien 
zu Miles Eity, Bozeman, Livingston, Laurel, Park City, Billings 
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und Bridger gegründet. Gegenwärtig bedient er noch acht Pre— 
digtplätze als Reiſeprediger. Möge Gott ihm noch manches ſegens— 
reiche Jahr beſcheren und ihn beſonders uns jüngeren Paſtoren 
noch lange als Vorbild dienen laſſen! R. F. Cordes. 


Inland. 


Ein merkwürdiger Ausſpruch — und doch wahr. „Wenn 
man Glauben und Leben einzig und allein auf die Bibel gründet, 
fo folgt daraus ganz natürlich die Gemeindeſchule.“ Das iſt 
den Inhalt nad) das, was Prof. Theo. G. Soares bon der Chi- 
cago University, ein Baptift, gegenwärtig Bräfident der Religious 
Education Association, einigen bon uns erflärte, als wir im 
Frühjahr Diefes Jahres bei Gelegenheit der Verſammlung diejer 
Sefellfchaft eine furze Unterredung mit ihm hatten. Er gab uns 
zu beritehen, daß er Glauben und Leben nicht allein auf die 
Schrift gründe; er fer darum auch nicht fir Gemeindefchulen. 
Aber er könne berjtehen, daß wir Lutheraner eine andere Stellung 
einnähmen. 

Sit das nicht ein merfwürdiger Ausſpruch? Iſt das richtig, 
was er behauptet? a, wenn man Glauben und LZeben einzig 
und allein auf die Schrift grümdet, fo folgt daraus ganz natür— 
lich auch die Gemeindeſchule; das foll Heiken, die Erkenntnis, daß 
Gemeindeſchulen nötig find, und die Willigfeit, fie einzurichten 
und zu beſchicken und fo die Erkenntnis in die Tat umaufeßen. 

Wer Glauben einzig und allein auf die Schrift gründet, tit 
ein Ehrijt, ein Kind Gottes. Als folder jpricht er: „Deinen 
Willen, nein Gott, tue ich gerne.“ „Lehre mich fun nad) deinem 
Wohlgefallen!“ Und wenn nun eine ganze Gemeinde, eine ganze 
Synode fo jteht, fo folgt daraus eine gewiſſenhafte Erfüllung der 
Worte Gottes in bezug auf die Erziehung der Kinder von Seiten 
der Eltern und bon feiten der Gemeinde oder der Synode. 

Schon das Wort: „Weide meine Lämmer!“ wird Gemeinde 
ichulen zur Folge haben. Denn wenn man fi) fragt: Wie fann 
das am beiten gefchehen? fo folgt die Antwort: Durch Die Ge— 
meindejhule.. Warum? Sie führt die Lämmer täglich auf die 
Weide des göttliden Wortes; fie hat zielbewußte, treue Hirten, 
die die rechte Weide und den rechten Weg zu den eivigen Hürden 
fennen; fie weidet die Lämmer und fhüßt fie gegen junge und 
alte Wölfe und verhindert das Senden der Lämmer in die reli- 
gionzlofen und ungläubigen Staatsſchulen. 

A. C. Stellhorn. 

Wie kann ich meiner Kirche dienen? fo fragt ſich wohl mancher 
Chriſt, dem Gott Zeit und Tüchtigfeit zum Dienst gefchentt hat. 
Zum Dienjt Gottes an der Gemeinde bietet ſich nun in der Kirche 
mancherlei Gelegenheit, und es iſt ein erfreuliches Zeichen, dag 
auch unſere Laien inuner mehr zur Arbeit in Gottes Neid) her— 
beigezogen werden, Obwohl bei ung nicht, mie Dies bei vielen 
andern Kirchengemeinfchaften der Fall ift, jedermann öffentlich 
lehren und predigen darf, jo gibt es doch auch in unferer Kirche 
fo manche Arbeit, die dem Paſtor aus der Hand genommen werden 
fan, um ihm um jo mehr Beit zu fallen für ferne eigentliche 
Arbeit. Dienen wir alle, Prediger wie Laien, unferm Heiland 
mit den Gaben, die una Gott gegeben hat! Der Dienjt am Reich 
Gottes ift der berrlichite, den es auf Erden gibt, und es braucht 
fich Deifen niemand zu fchämen. So berichten die Zeitungen, daß 
Thomas R. Marſhall, der frühere Vizepräfident der Vereinigten 
Starten, fogleih nach feiner Rückkehr nad Indianapolis, Ind., 
die Arbeit in der Sonntagsſchule wieder aufnahm, und zwar als 
Lehrer einer Bibelflaffe. Auch als Gouverneur bon Indiana hat 
Herr Marfhall jeden Sonntag trotz vieler Arbeit feine Klaſſe unter= 
rihtet. Das ist ein beſchämendes Beiſpiel für viele Männer, die, 
ivenn fie zu Ehren gefommen find, nicht einmal mehr zur Hirche 
und zum Gottesdienit fommen wollen. Wahrlih, wer da meint, 
dab Kirchenbeſuch und Kirchenarbeit etwas Geringes ſei, täuſcht 


ſich ſelbſt. Die angejehenfte Arbeit, die der angefehenjte Menſch 
auf Erden verrichten kann, iſt die, daß er Chriſto an feiner 
Stiche dient. J. T. M. 

Die Straßenpredigt bewegt gegenwärtig wieder die Herzen 
vieler Chriſten in verſchiedenen Kirchengemeinſchaften unſers 


Landes. So ſchreibt einer: „Wir leben in einer ſehr bewegten 
Zeit. Die Gemüter der Völker find erregt wie kaum je zubor. 


Beſorgt mögen mir wohl fragen: Was iſt das Beite, das wir tun 
fönnen, um jolche zu beruhigen? Wir antivorten unverhohlen: 
Das Evangelium JEſu Eprifti. Wie follen nun aber die auker- 
kirchlichen Leute duch das Evangelium erreicht werden? Wir 
antworten: Dur die Stragenpredigt, nach dem Vorbild unjers 
göttlichen Meiſters JEſu Chriſti. Wir finden, daß er nicht nur 
im Tempel lehrte, jondern meiſtens in der freien Natur, zum Bei- 
jpiel auf der Straße, am Bergeshang, am Seeftrand, in der 
Wüſte uſw. Wie er, fo taten auch jeine Singer. Es will mir 
fcheinen, daß heutzutage, befonders in unfern großen Städten, 
die Straßenpredigt vielfach vernachläſſigt wird; und gerade jebt ' 
fann Ste von außerordentlich großem Nußen fein.“ Wir berichten 
dies, weil die Beivegung, Straßenpredigten zu balten, auch in 
meitere Kreife gedrungen und auch an uns Die Frage gerichtet 
worden iſt, ob nicht auch unsere Kirche auf dieſe Weife in dei 
Großſtädten Miffion treiben follte. 

Dazu wäre zu jagen: Gottes Wort foll überall gepredigt 
werden, wo e3 mit Frucht und zur Ehre Gottes verfündigt werden 
kann. Dabei iſt aber auf verfchiedene Punkte zu achten. Erjtens 
warnt uns die Schrift davor, die Perlen des göttlichen Wortes vor 
die Säue zu werfen, Matth. 7,6. Wo da3 Evangelium nur zum 
Gegenſtand de3 Spottes wird, da unterbleibe die Strakenpredigt. 
So verlieg auch Paulus ſchließlich den Marktplak.der griechifchen 
Weltweiſen, al3 diefe anfıngen, des Wortes gu fpotten. Ferner 
itt bei aller Bredigt darauf zu achten, dat wirklich Gottes Wort, 
und zwar Geſetz und Evangelium, gepredigt wird. Die Straßen: 
predigten, Die man fo oft zu hören befommt, find in der Regel 
weder Gejeb noch Evangelium, fondern ein traurige Gemiſch von 
Menſchenwort und Gottes Wort, das nicht dazu dient, Menden 
zu Chrijto zu führen. Mit einer ſolchen Predigt ift weder der 
Ehre Gottes noch der Rettung der Menſchen gedient, Schließlich 
ilt.es auch Tatfache, daß man wenigſtens in unfern Lande den 


Straßenpredigern mit beredhtigtem Mißtrauen ent- 
gegentritt. Alle Prediger müflen ſich ausmeifen können. Wer 
feinen Beruf zum Predigen Hat, Toll es anstehen laſſen. Bor 


allem gilt aber auch in bezug auf die Predigt des Evangeliums 
da3 Wort: „Lafjet alles ehrlich und ordentlich zugehen!” 1 Kor. 
14, 40. 3 T. M. 
Gaben für Miſſionszwecke. Sm Jahre 1921 ſollen die Chri— 
ſten in Nordamerika und Europa an die $56,000,000 für aus: 
wärtige Miſſionszwecke beigefteuert haben. Bon diefer Summe 
famen aus Nordanterifa $40,000,000, aus Großbritannien 
$12,000,000 und aus dem übrigen Europa $4,000,000. In 
Nordamerika fommen auf Die Perſon vierzig Cents, alfo reichlich 
wenig, wenn man diefe Summe mit denen vergleicht, die jährlich 
fiir Qurusartifel und Vergnügungen verſchwendet werden, nicht 
nur bon den Reichen, jondern gerade auch bon den Armen. 
Luthers Tifchreden verboten. Gegen das Studium der Tiich- 
reden Luthers warnt das römiſch-katholiſche Blatt Extension 
Magazine, Auf die Frage: „Wenn ein Katholik es wagen würde, 
Luthers Tiſchreden zu leſen, ohne fih dazu Erlaubnis von einem 
Bifchof geholt zu haben, würde er dann Gefahr Yaufen, exkom—⸗ 
muniziert gu werden?” wurde geantwortet: „Alle Werfe Luthers 
jtehen auf der Kite verbotener Bücher, und nach der allgemeinen 
Regel der Kirche fallen alle, die dergleihen verbotene Bücher ſo— 
wohl Haben mic lefen, unter die Strafe des Bannes.“ Dieſe 
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Antwort zeigt zweierlei: Erſtens hat ſich der Bapit feit der Refor— 
mation Luthers auch um fein Haar gebeflert, fondern iſt noch Heute 
der alte Antichrift, der jeine Anhänger und Nachfolger knechtet und 
unterdrüdt. Zum andern ift Luthers Schreibfeder noch heute die 
Waffe, Die den Thron des Rapites ſchwanken und ihm die Ohren 
gellen macht. Der Bapit Tann weder das Evangelium noch Luther 
Schriften vertragen; er muß fie daher feinen Getreuen aufs 
ftrengite verbieten. J. T. M. 
Ausland. 


über die Notlage in Deutſchland heißt es in einem Briefe 
eines freifichlihen PBaftors an unfer New Yorker Hilfsfomitee: 
„Herr fagte mir, daß man in gewiffen Kreifen drüben in 
Amerika nicht mehr fo jehr darauf bedacht fei, uns weiterhin mit 
Liebesgaben zu bedenfen; man fei der Meinung, e3 fei nicht mehr 
fo nötig, und will dies aus Berichten verfchiedener Reifender ufiv. 
entnehmen. Neifende, Die Da berichten fünnen, daß Hier feine 
Not mehr ei, haben überhaupt nichts von Deutſchland gefehen. 
Die NReifenden fteigen meiftens in den eriten Hotel3 ab und be= 
fommen für ihr billiges Geld alles, wa3 fie Haben tollen. Das 
nüßt aber der Bevölferung nichts, im Gegenteil, die Lebensmittel 
werden ihr entzogen, und in den Hotel3 prafien die valutaſtarken 
Leute. Ich wünfchte, Sie könnten einmal felber jeden, wie e3 jeßt 
hier außfieht. Sie fünnen e3 ſich ja an einem einfachen Rechen— 
erempel klarmachen. Die meijten Benfionäre Haben eine monat- 
liche Rente von etwa 300 Mark zu verleben. Dabei foitet ein 
Raib Brot (vier Pfund) etwa 100 Mark, ein Zentner Kartoffeln 
650, ein Bfund Margarine 830, ein Ei 35, ein Liter [ein Bruch» 
teilchen mehr als ein Quart] Milch 55, ein Zentner Kohlen 450, 
das Befohlen von einem Paar Schuhe 1000, eine Straßenbahn- 
fahrt 20 Mark. Es iſt doch ohne weiteres Klar, daß dabei viele 
Leute tatfächlih Hunger leiden. Wie fol es auch anders fein? 
Sch glaube, diefe Schilderung genügt, um Ihnen zu zeigen, daß 
e3 fir ung furchtbar wäre, wenn Sie Ihre helfende Hand zurück⸗ 
ziehen würden. Wir bitten deshalb inftändigft, befonders aud) 
im Intereffe der notleidenden Bevölferung der Großſtädte, dat 
Sie una doch auch weiterhin helfen möchten, wie Sie es bisher in 
fo freundlicher und reichlicher Weife getan Haben. Gott der HErr 
wird e3 fiherlich fegnen. Laffen Sie, bitte, nicht die Stimmung 
hochkommen, als ob es nicht nötig fei, weiterhin erheblich zu Helfen. 
Die Not fteigt von Tag zu Tag. Je mehr die Mark ſinkt, deſto 
drohender wird das Gefpenft des Hungers. Ich komme fait täg⸗ 
lich mit folen Leuten in Berührung, die nicht wiſſen, wo fie das 
Geld hernehmen follen, die ſich noch nicht einmal das nötige Brot 
zum Satteffen kaufen fönnen. Un eine geheizte Stube und an 
warme Kleidung iſt faft gar nicht zu denken. Das follte man vor 
allen Dingen denjenigen immer wieder fagen, die da glauben, die 
Not nehme ab.“ 

Wir haben eine ganze Anzahl Mitteilungen, die diefe Aus— 
fagen beftätigen. L. F. 

Ein neues Seminar. Unſern Brüdern in der freikirchlichen 
Synode in Deutſchland iſt durch die Liebe einer Anzahl von Glie— 
dern unſerer Synode ein wertvolles Grundſtück geſchenkt worden, 
das als ein theologiſches Seminar benutzt werden ſoll. Es liegt 
in Zehlendorf, in unmittelbarer Nähe der Reichshauptſtadt Berlin, 
und war einſt ein Seemannserholungsheim, geſtiftet von dem ehe⸗ 
maligen Kaifer Wilhelm und der Kaiferin Augufte Viktoria. Es 
umfaßt etwa fünfzig Morgen Land (ungefähr dreißig Ader), zum 
Teil mit Kiefern beivaldet. Die Gruppe von Gebäuden, die fi 
auf dem Grundftiid befinden, find fehr folide gebaut und in der 
beften Verfaſſung und fünnen durch geringe Veränderungen fo- 
fort fiir den Seminargebraud) eingerichtet werden. Das Grund- 
ſtück wurde öffentlich zum Verfauf auögeboten, wahrſcheinlich weil 
die Mittel zur Weiterführung fehlten. Bei dem Verlauf wurde 
der Preis, weil noch andere Kaufluftige da waren, auf 18%, Mil- 


tionen Mark Hinaufgetrieben. Die Berliner Gemeinde, die In- 
forporationzrechte befikt, war der Käufer, und Herr Th. Lam- 
pret bon New York ſowie eine Anzahl anderer hochherziger 
Glieder unferer Synode boten die Mittel zum Ankauf dieſes höchſt 
wertvollen und zweckdienlichen Eigentums dar, weil unfere Mif- 


Der Eingang zum nenen freificchlicden Seminar in Berlin. 


ſionskaſſe und Synode mit diefer großen Ausgabe nicht belaftet 
werden fonnte, folange wir für die großen und notwendigen Be— 
dürfniffe unferer eigenen Synode zu forgen Haben. In ameri- 
kaniſchem Gelde ftellt fich bei dem niedrigen Markkurs der Breis 
auf etwa $10,000. Die nötigen Veränderungen an den Ge- 
bäuden werden die ganze Ausgabe auf etwa $12,000 erhöhen. Die 
freundlichen Geber, die bei diefem großzügigen Unternehmen die 


Zukunft unferer ganzen freificchlihen Arbeit im Auge gehabt 


Haben, wollen auch während der nädjften Jahre für die Unter- 


Das Seminargebüude, 


haltungsfoften diefer Anftalt forgen, bis drüben befjere Verhält- 
niffe eingetreten find, und die Freificche in Deutſchland mehr er- 
ſtarkt ift. 

Die Brüder in der Freikirche Deutſchlands haben früher ihre 
jungen Männer auf unfern Hiefigen Colleges und Seminaren 


— 


Der ‚Futheran SER 


413 


ausbilden Iaffen. Faſt die Hälfte ihrer Paftoren find Zöglinge 
unferer amerifanifhen Prophetenſchulen. Durch den Krieg, der 
unfer Land gegen Deutjchland abfperrte, wurden fie gezimungen, 
ihr eigene® Seminar in Deutfhland anzufangen. In Leipzig 
wurde bon einem chriſtlichen Verein ein Zimmer im Vereinshaus 


Ein Eingang zum Seminargebäude. 


gemietet, und der greife P. Stallmann übernahm die Leitung. 
Später trat ihm der aus der Landeskirche ausgetretene Gymna— 
fialprofeffor Kiriten aus Annaberg an die Seite, und P. Auguft 
Stallmann von der Leipziger Gemeinde Half mit unterrichten in 
den praftifhen Lehrfächern. Die Studenten beſuchten auch theo— 
logiſche Vorlefungen in der Leipziger Univerſität. Es waren 
ihrer fünf. Zwei von ihnen beitanden diejes Jahr ihre Ahgangs- 
prüfung, und einer ift bereit3 in den Kirchendienſt getreten. Es 
iſt alfo ein winzig Kleiner Anfang. 


Eine andere Seite des Seminargebäudes. 


Nach dem Kriege hätten ja die alten Beziehungen zu unfern 
biefigen Lehranftalten wieder aufgenommen werden können. Aber 
das empfahl fidy nicht, weil wir Hier zu englifch geworden find, 
Zwei junge Leute gingen deshalb im vorigen Jahre von Deutfch- 
land nach Porto Alegre in Brajilien, wo die Anjtalt noch mehr 


deutfch iſt. Außerdem empfiehlt es fich ja überhaupt, daß jedes 
Rand feine eigenen PBaftoren beranzieht. Die Gemeinden, die 
ihr eigenes Seminar in ihrer Mitte haben, werden dadurch bes 
ſtändig an die höchfte Aufgabe der Kirche, die Verfündigung des 
Evangeliums, erinnert and zu Fräftiger Ausrichtung ihres Wif- 
fionsberufes ermuntert, Die Arbeit unferer Brüder in der Frei- 
fire Deutfchlands breitet fi} auch immer mehr aus, nicht bloß 
in ihrem eigenen Lande, fondern auch) in den umliegenden Län 
dern: in Dänemark, Frankreich, in der Schweiz, in Litauen und 
Polen. Dazu kommt, daß überall freificchliche Strömungen fich 
bilden, in Finnland, Schweden, in der Tjchechoflotvafei und in 
Öfterreich, mit denen unfere Brüder, will's Gott, einmal zufanı= 
meniirfen fünnen. Aus allen diefen Gründen ift e3 der Reichs— 
fache unfers HErrn JEſu Chriſti am förderlichſten, wenn ein treu= 
lutheriſches Predigerſeminar in nächſter Nähe der zu bedienenden 
Gebicte befteht. Gott ſegne diefe Lehranftalt unferer deutſchen 
Brüder und alle Pfleger derfelden Hüben und drüben! D. 

Trotz alledem etlihe. Der Menſch mag gern in feiner Arbeit 
Erfolg fehen. Das gilt auch von der Arbeit in Gottes Reid. Da 
find aber in der Regel die ficätlichen Erfolge nur gering. Trotz 
fleißiger Tätigkeit und großer Selbftaufopferung bleiben die 
Zahlen der berzugebrachten Seelen Hein. Das will denn oft ſo— 
wohl die Miffionare felbit, die unter den ſchwierigen Verhält- 
niffen arbeiten, als aud die Mifjionsfreunde, die des HErrn 
Werf unterftüißen, entmutigen. „Warum“, Hagt da jo mancher 
Chriſt, der fein Miffionsopfer regelmäßig und reichlich darbietet, 
„will e3 in Indien, in China, in Südamerifa ufm. nicht beſſer 
borivärtsgehen? Warum die geringen Erfolge?” Es ift daher 
nötig, immer wieder auf die Schwierigkeiten, mit denen unfere 
Miffionare zu kämpfen haben; hinzuweiſen. So jehreibt zum Bei- 
fpiel einer unferer jüngeren Prediger über unfer neues Miffions- 
gebiet in der Bundeskolonie Cruz Machado im Stante Parana, 
Brafilien: „Die Bevölkerung hierſelbſt ift gemifcht und beiteht aus 
eingewanderten Rolen, Deutfchen und Brafilianern. Erftere bil- 
den den größten Teil der Bevölkerung. Ihre Religion ift die 
katholiſch-⸗apoſtoliſchet.. Außerdem gibt es eine Anzahl Ruthenen, 
die griechiſch-katholiſch ſind. Die Brafilianer bilden den gering- 
ften Prozentſatz und find faft alle befenntnislofe, ungläubige Frei— 
geifter. Die Deutſchen find meiftens von dem Glauben ihrer 
Väter abgefallen und haben wenig oder gar fein Intereſſe für 
Kirche und kirchliche Arbeiten. Sie find nicht wie einst unfere 
nordamerikaniſchen Väter um des Glauben3 willen, fondern um 
de3 Lebens willen ausgewandert. Sie find zum Teil, wie mir 
einer befannte, ‚hartgefottene Sünder‘ und gehören zu den Auf 
aeflärten, die Yängft mit der Kirche gebrocdden haben, da alles doch 
bloß Geſchäft ſei.“ Dies ſchreibt einer unferer Paſtoren, der exit 
kürzlich nach Südamerika gekommen ift. Andere berichten Ähn— 
liches über ihre Parochien. 

Faſſen wir das alles zuſammen mit dem, was uns aus den 
Heidenländern berichtet wird, fo können wir es uns gar leicht er— 
klären, wie es kommt, daß unſerer Miſſionsarbeit nur geringe 
Frucht beſchert iſt. Wir leben eben in der letzten Zeit, wo der 
HErr wenig Glauben auf Erden findet. Um ſo mehr aber ſollen 
wir wirken, beten und geben; denn trotz alledem, wie der 
Miſſionar weiter ſchreibt, „haben ſich etliche unter ihnen gefunden, 
die dennoch Gott die Ehre geben wollen und ſich zu kleinen Ge— 
meinden zuſammengetan haben, um Gottes Wort zu Hören, un 
geachtet des Spottes und der Verachtung bon feiten ihrer ungläu- 
bigen Nachbarn und Mitmenfhen. Auch hier im dichten Urwald 
will der HErr fein Zion wieder bauen”. Das ift gewißlich wahr. 
Troß alledem ift das Miſſionswerk nicht vergeblich. 

IT M. 

Sadhu Sundar Singh ift der Name eine weltberühmten 
Andiere. An feinem Vaterland gilt er als einer der einfluß- 
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reichſten Volksführer, und auch in chriſtlichen Ländern ſchätzt man 
ihn hoch ein, da er vor ſeinen Landsleuten als Zeuge Chriſti und 
Bote des Evangeliums auftritt und ſein Chriſtentum offen be— 
kennt. Dieſer Mann hat nun kürzlich auch Europa und Amerika 
beſucht und dabei Vorträge über ſein Chriſtentum gehalten. Der 
„Chriſtliche Apologete“ berichtet hierüber, wie folgt: „Dieſer 
Mann, der um des Chriſtentums willen alles verlaſſen und in 
ſeiner indiſchen Heimat den Schlüſſel zu den Herzen ſeiner Lands— 
leute, einerlei ob Chriſten, Heiden oder Mohammedaner, gefunden 
hat, weilte auf der Reiſe aus der Schweiz nach Schweden von 
Ende März big Mitte April in Deutſchland. Er redete in Leipzig, 
Berlin, Halle, Bremen, Hamburg, Kiel uf. im zahlreihen Ver— 
ſammlungen vor Tauſenden. Die Reijefojten trugen Schweizer 
Miſſionsfreunde. Sein Begleiter und Dolmetſcher war zuerſt der 
Bafler Miffionar Schwab, dann der Breflumer Mifjionar Pohl. 
Letzterer urteilt über diejen ‚Boten Gottes‘, der ‚weder Lutheraner 
iſt noch ſonſt einer protejtantifchen Gemeinschaft angehört, fondern 
ſchlechthin ein Chriſt ift‘, unter anderm jo: ‚Hinter feinem Wort 
ftand eine ganze gottbegnadete, reichgefegnete, in viel Erfahrung 
und Verfolgung geprüfte Perſönlichkeit, die in ihrer ftetigen Chri— 
ſtusgemeinſchaft die alfermeiften von und weit überragte. Für 
uns Miffionare beitand das Erlebnis vor allenı darin, daß ein 
Sohn Indiens, des Landes unferer unauslöſchlichen Miſſions- 
liebe, vor die alte Chriitenheit mit dem Zeugnis bon der Kraft 
des Evangeliums trat. Sch Habe in den Tagen engen Zuſammen- 
lebens nicht einen Schatten von Selbſtbewunderung entdedt. Bei 
feiner Verkündigung trat der „Ehriftus für uns“ bor der Be— 
tonung des „Ehriftus in ung“ zurück. Jedenfalls war er cin 
Zeuge de3 lebendigen Ehriftus.‘” 

Weil auf font in chriſtlichen Blättern viel über den Indier 
Sadhu Sundar Singh geichrieben wird, fo haben wir Näheres 
über ihn zu erfahren gefucht, ımd auf Grund eigener Ausfagen iſt 
uns folgendes Har geworden: 1. Der Mann glaubt nicht an Die 
wörtliche Eingebung der Heiligen Schrift. 2. Seine Lehre über 
die heilige Dreieinigfeit ftimmt nicht mit den Haren Ausſagen der 
Bibel. 3. Er fennt nicht die chriſtliche Lehre von der Nechtferti- 
gung eines armen Sünders allein durch den Glauben. 4. Die 
Saframente, Taufe und Abendmahl, find ihm nur Teere Zeichen, 
die bon geringer Bedeutung find. 5. Seine Lehren fehöpft er 
nicht aus der Heiligen Schrift, fondern beruft fi auf Offen- 
barungen vom Himmel. Er iit daher troß feines furchtloſen Auf» 
treten3 und Zeugens ein Schiwärmer, der nicht die reine Lehre 
des Evangeliums predigt. Mit einen Chriitentum, mie er es 
predigt, ift Indien daher nicht gedient. J. T. M. 


Erntedank. 


Heute iſt Erntedankfeſt. Das Danken wollen wir nicht ver— 
geſſen. Gott hat ſich ja nicht unbezeugt gelaſſen. Wir ſehen ja 
wieder das Wunder vor unſern Augen, daß die Nahrung ung zu— 
wächſt und die Menſchen noch immer ſatt werden. Der alte Gott 
lebt noch; man kann es deutlich merken an ſo vielen Wunder— 
werfen; darum preiſt ihn alle hoch! Wir danken nicht nur für die 
Ernte, die ung wieder geſchenkt wurde, wir denfen aud) an alfe 
irdiſchen Güter, die Luther in feiner Erflärung zum erften Artifel 
und zur vierten Bitte aufzählt, an alles, was Gott uns gegeben 
bat, und danfend breiten wir unfere Hände über dieſen Gottes— 
legen und ftimmen da3 alte Danklied an als ein neues Lied: 
„Nun danket alle Gott!” 

Ah, daß doch heute in Stadt und Land das wahr würde, was 
der HErr im Evangelium jagt: „Ihr ſuchet mich nit darum, daß 
ihr Zeichen gefehen habt, ſondern daß ihr von dem Brot gegeſſen 
habt und jeid jatt worden”! Daß fie doch alle, alle kämen, die 
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er mit jeiner milden Güte geſpeiſt bat, und ihn fuchten und ihm 
Dauf opferten! Dann hätten jie wirklich Eegen, inneren, blei- 
beiden, unvergänglien Segen, bon alle dem, was fie erfahren 
haben. Dann würden fich ihnen in dem HErrn neue Tiefen er- 
ſchließen; fie würden nicät nur die Hand rühmen fönnen, die uns 
erquict mit Brot und Speife, jondern mehr noch das Herz, das 
unferer Seele nichts Gutes mangeln läßt. Gewiß, wir dürfen 
auch um das Irdiſche bitten; aber das Himmlifche jollen wir dar- 
über nicht bergeffen. Herz und Auge follen wir auf das ewige, 
unvergängliche Zeben richten. Von einer ewigen Ernte foll uns 
der Ader reden. Ein großes Speifungswunder ijt die Ernte, an 
die wir heute dankend gedenfen, aber noch ſchöner ijt der Erntes 
fegen, auf dei fie ung mahnend weifen till.“ Erdenbrot haben mir 
enpfangen, nad) Himmelsbrot ſollen wir traten. 

Daß man allen denen, die heute den Gottesdienjt beſuchen, 
ins Herz ſchauen könnte und fehen, was ihre innerftes Begehren 
iſt: Speife, die vergeht, oder unvergängliche Speile; ob JEſus 
ihnen nur der Brotkönig iſt oder der Heiland ihrer Seele; ob 
dieſes Jahr mit all feiner Not und feiner Durchhilfe, feinem 
Mangel und feiner Segnung, feinem Verſagen und jeinem Ge— 
währen, feinem Nehmen und jeinem Geben ihnen mwirflich inner- 
lich zum Segen geworden it. 

Erntedanffeit heute. Sit dir der Tag nicht wie ein auf: 
gehobener Finger, der nad) oben deutet? Hörjt du aus alle dem, 
was Saat und Ernte, Feld und Schnitter, Ähre und Frucht dir 
fagen, nicht ein Gleichnis heraus, das aufs überſinnliche, Ewige, 
Unvergängliche hinweiſt? Der Ader ift die Welt. Die Ernte iſt 
das Ende. Reife Ähren für die ewigen Scheunen werden Frucht 
bringen in Geduld — iſt das dein Yebtes, Far erfanntes Biel? 
Der Menſch lebt nit vom Brot allein, auch nit fürs Brot 
allein, jondern von einem jeglihen Wort, das durd) den Mund 
Gottes geht — glaubit du das? Chriftus ift Das Brot Des Lebens 
— auf für dich? „Gott jet Dank für ferne unausfprechliche 
Gabel” (Eonrad.) 


Gute Bücher. 


Gute Bücher find auch) in unſern Tagen, wo jo viel Schund- 
literatur verbreitet wird, noch feine Seltenheit. Man muß fie 
nur zu finden toiffen, und man muß fie dann auch wirklich leſen. 
Im allgemeinen kann man unſerm Geſchlecht nicht den Vorwurf 
machen, daß es leſemüde ſei; es iſt im Gegenteil eher leſewütig. 
Aber was die Leute leſen, find Zeitungen, Monatsſchriften (maga- 
zines), Modejournale und dergleichen, felten dagegen ein gutes 
Bud. Das war friiher anders. Da war der Geſchmack noch nicht 
fo berbildet, die Sucht, immer etwas Neues zu Hören, noch nicht 
fo groß wie heute. Man nahm fich noch Zeit, ein gutes Buch zu 
leſen, und Hatte feine Freude daran, auch wenn e3 ernfthafter 
Natur var. Seitdem aber die Preſſe zu einer alles beherrfchen- 
den Macht im öffentliden Leben getvorden tjt, jeitdem Morgen 
und NAbendhlätter und Eonntagszeitungen, Wochenblätter und 
Monatshefte ſelbſt in die Heinfte Hütte und in den entlegenften 
Winkel dringen, greift man zu einem wirklich guten Buche viel 
jeltener als frither. Der Strom der allgemeinen Bildung it mohl 
breiter, aber nicht tiefer geworben. 

Unter den guten Büchern, die jedermann unbedingt Yejen 
muß, jteht natürlich die Bibel, „das Buch der Bücher”, obenan. 
Sie iſt längſt das Buch der Menſchheit geworden, und wer mill 
die Lebens- und Segensſtröme ermefjen, die feit pielen Jahr— 
hunderten von diefem Buche ausgegangen find! Wo das Band 
mit der Kirche und dem, Ehriftentum noch nicht vollſtändig gelöft 
it, Der genießt auch Heute noch die Bibel in allen Kreifen das 
höchſte Anfehen, und e3 wird ivenige Chriftenhäufer geben, in 
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beiteht. Rechte Weisheit und Erfenntnis auch nach diefer Seite 
bin kann nur zum Wohl der Gemeinde dienen. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß die Vorjteher nicht Herren, 
jondern Diener der Gemeinde fein ſollen. „Einer ijt euter 
Meiſter, Chrijtus; ihr aber jeid alle Brüder.“ „Der Größte 
unter euch fol euer Diener fein“, Matth.23,8.11. Das gilt 
auch ihnen. Nichtsdeitoweniger foll ihnen die Gemeinde mit 
Ehrerbietung zuvorfommen. „Die Alteften, die wohl vorſtehen, 
die halte man zwiefadher Ehre wert”, 1 Tim.5,17. Das iſt Got— 
tes Wort. Undank wird ihnen ohnehin genug zuteil werden. An 
übler Nachrede wird es auch nicht fehlen. Und wer ein Amt 
hat, hat viele Meifter. Darum jehe man auch hier ſich vor, 
daß man, wo möglid, Tolde Männer in den Vorſtand wählt, 
die, wie Stephanus, bereit find zu Dienen und in ihrem 
Dienjte au zu dulden um Chrifti md feiner Kirche willen. 

C. Thos. Spik. 


Ein Wort über die American Legion. 


über die American Legion, der Verein von Soldaten unſers 
Landes, die am Weltkrieg teilgenommen haben, find in legter 
Zeit wiederholt Anfragen an den „Lutheraner“ gerichtet worden. 
Wir haben freilich ſchon früher einige Male kurze Mitteilungen 
gemacht, haben aud) die gemeldet, daß von allem Anfang an 
ein vom Präſes unjerer Synode ernanntes Komitee mit den 
Beamten der Legion gehandelt hat, damit aus den Verein keine 
Loge mit gewiſſenbeſchwerenden Einrichtungen und Bejtimmun- 
gen werde. Auf unjere Bitte hat aber P. A. Dörffler, ein Glied 
diefes Komitees, und eine genaue Zufammenftelung der Tat- 
jachen aufgezeichnet, die wir in deutſcher Sprache wiedergeben, 
wobei wir jedoch abfichtlich die Befchlüffe der Legion aud) im 
englii her Sprache bringen. 

Bei der Verjammlung der Legion in Minneapolis im 
Sabre 1919 wurde auch ein Zeremoniellfomitee eingeſetzt, das 
bei der folgenden Verſammlung im Sabre 1920 berichten jollte. 
Dies Komitee brachte dann im Jahre 1920 einen Bericht ein, 
und zwar ein Ritual, nad) weldem in der Mitte des Verſamm— 
lungszimmers des Lofalvereind oder Poſtens der Legion ein 
Altar aufgejtellt werden follte, und welches den ganzen Verein 
zu emer geheimen, etdlich verbundenen Gejellihaft gemacht 
haben wiirde. Durch die Bemühungen unfers Synodalfomitees 
wurde dies ganze Ritual ſchon im Komitee bejeitigt, und von 
der Verſammlung der Legion unter andern folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: „1. daß ein neues Komitee ernannt werde, um ein Zere— 
moniell für die American Legion zu entwerfen; 2. daß das 
Wort Ritual nicht gebraucht und Ttatt deſſen das Wort Bere- 
moniell eingefügt werde; . . . 4. daß fein Eid bei der Einfüh— 
rungszeremonie abgenommen und der Kandidat auf feine Ehre 
verpflichtet werde” ; (“1. That a new committce 
be appointed to work out a ceremonial for the American 
Legion; 2. that the word Ritual be not used and the word 
Ceremonial be inserted in its stead; ... . 4. that no oath be 
administered in the initiation ceremony and a candidate be 
placed on his honor.” .. .) 

Dies neuernannte Komitee der Legion verfammelte fi im 
Frühjahr 1921, und unſer Synodallomitee erhielt Gelegenheit, 
bor diefem Committee on Ceremonials zu erſcheinen. Unſer 
Komitee wurde fehr Höflih aufgenommen, und die Stomitee- 


glieder der Legion gaben die Verfiherung, daß fie gern unfere 
Stellung kennen lernen und alles tun wollten, was in ihren 
sträften ftehe, damit unſere religiöfe Überzeugung nicht durch 
ihre Zeremonien verlegt werde. Nach längerer Verhandlung 
erklärten die Komiteeglieder der Legion, daß fie fi} feit ent- 
ſchloſſen hätten, daß die Legion feine geheime, eidlich verbun- 
dene Loge werden jolle. Sie wollten auch dafür jorgen, daß an 
der Spige des Zeremoniell3, wo von der Eröffnung der Legion- 
Verfammlungen mit Gebet die Nede jei und wo die Anweiſung 
gegeben wird: „Der Kaplan oder ein Stellvertreter betet zu 
Anfang“ (“The chaplain or a substitute will give an opening 
prayer”), folgende Anmerkung gemadt werde: „Wenn jedod) 
ein Glied des Poftens Einwand erheben follte wegen jeiner 
religiöfen Überzeugungen, follte daS Gebet unterlajjen werden, 
und alle Glieder follten dreißig Sefunden mit gejenftem Haupte 
jtehenbleiben.“ (“If, however, one member of the Post should 
object because of his religious convictions, the prayer should 
be omitted and all members stand with bowed head for thirty 
seconds.”) 

Hinſichtlich des Begräbniszeremoniell3 einigte fi das 
Stomitee der Legion auf den Sat, „daß die Gebete und die 
Beerdigung von dem Paſtor beforgt werden follen, zu dem der 
Berjtorbene gehört; wenn jedod) der Verftorbene keine Kirchliche 
Verbindung Hat, kann das folgende veligiöfe Zeremoniell ge- 
braucht werden“ (“that the prayers and the burial comnuitment 
shall be in charge of the pastor to whom the deceased belongs. 
I£, however, the deceased has no church affiliation, the follow- 
ing religious ceremonials may be used”). 

Nun kam die Verfammlung der Legion im Jahre 1921, 
bei der die ebengenannten Punkte vom BZeremoniellfomitee vor- 
gelegt wurden, aber mit einer unerwünſchten Verändering. Es 
war nämlich auf das Komitee von vielen Seiten ein ftarfer 
Drud ausgeübt worden, der es veranlafte, noch einen Zuſatz 
zu machen in bezug auf die Eröffnung einer Legion-Berfamm- 
hung mit Gebet. Dieſer Zuſatz bejtand darin, daß, wenn ein 
Glied eines Poſtens aus religiöfen Gründen gegen eine Er- 
öffnung der Verſammlung mit Gebet Einfpradje erhebe, der 
Poſten darüber abjtimmen fönne, ob er feine Berfammlungen 
mit Gebet eröffnen wolle oder nicht; die Mehrheit ſolle ent- 
ſcheiden. Und diefer Zuſatz wurde von der Verfammlung der 
Legion angenommen. Demzufolge fteht jegt in dem Manual 
of Ceremonials, wo immer ein ©ebet abgedrudt ift, folgender 
Sat: „Wenn irgendein Glied des Poſtens aus Gewiffensgritm- 
den Einwand dagegen erhebt, daß ein Gebet gejprochen werde, 
fo ſoll es unterlaffen werden, und ftatt deffen ſollen die Glieder 
dreißig Sekunden ſchweigend ftehenbleiben, vorausgejegt, 
daß die Mehrheitder anmwefenden Slieder dem- 
gemäß bejhließt.“ (“In case any member of the Post 
objects on conscientious grounds to prayer being offered, it 
shall be omitted, and in its stead the members shall stand in 
silence for thirty seconds, provided Ihe same is so ordered by 
the majority of the members present.) 

Das Begräbniszeremoniell der Legion hat folgenden Sak 
am Anfang: „Die American Legion hat fein kirchliches Be- 
fenntnis. Deshalb kann es [daS Begräbniszeremoniell] ver- 
ichieden geitaltet werden, je nad) dem religiöjen Bekenntnis des 
verftorbenen Kameraden. Der Wunſch der Familie des Ver— 
ftorbenen und des amtierenden Paſtors follte berückſichtigt 
werden.“ (“The American Legion service is non-sectarian. 
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Therefore it may be varied according to the religious belief 
of the deceased comrade. The wish of the family of the 
deceased and of the offieciating pastor should be respected.”) 

P. Dörffler bemerkt nun zu diefen Mitteilungen: „Dieſe 
Tatſachen zeigen, daß die American Legion feine durd) einen Eid 
verbundene Loge iſt. Aber andererjeit3 müffen wir auch ſagen, 
daß dieſe Beſtimmungen (ceremonials) nicht ſo geſchrieben ſind, 
wie ein Lutheraner ſie ſchreiben würde.“ (Das gilt namentlich 
von der Beſtimmung, daß eine Majorität der Glieder auch 
wider die religiöfen Bedenken eines Gliedes anordnen Fann, daß 
die Eröffnung der Verſammlung mit Gebet geichehen folle.) 
„Doch find wir durd) das, was wir fo mweit erreicht haben, vieler 
Schwierigkeiten überhoben. Sn vielen Poſten, jo wird uns 
berichtet, geihieht die Eröffnung dur) Begrüßung der Fahne, 
ohne Gebet. Wir halten dafür, daß, wenn das rechte Zeugnis 
abgelegt wird, dies der allgemeine Gebrauch werden wird. Wir 
nrüffen jedoch beitändig darüber wachen, daß die Beamter der 
American Legion nicht über ihre Befugniffe hinausgehen. Und 
dabei darf nicht vergejjen werden, daß die American Legion 
fein briftlider Verein it. Es iſt eine Organiſation, 
die aus ſolchen beiteht, die am Weltkrieg teilgenommen haben, 
und viele von diejen haben keinerlei chriftliche Grundfäte. Man 
fan deshalb gar nicht erwarten, daß die American Legion 
immer alle ihre Angelegenheiten in chriſtlicher Weiſe erledigt. 
Es werden bei ihr manche Dinge vorfonmten, die weltförmig 
ſind und Chriſten nicht geziemen.” (Es iſt ja bekannt, daß viele 
Poſten der American Legion fündliche Vergnügungen veran- 
italteı, und auch andere Ausſchreitungen und Ungehörigfeiten 
find vorgefommen, fo daß fogar die weltlide Preſſe fih darüber 
aufgehalten hat.) „Zutheriiche Sünglinge und Männer, die am 
Weltkrieg teilgenommen haben, find jedoch und jollen jein 
Chriſten, die zwar in diefer Welt leben, aber mit von diefer 
Welt fein, fondern allezeit fo wandeln jollen, wie es Gottes 
Rindern zukommt.“ 

Aus den Bejagten geht hervor, daB wir unſern Jüng— 
Iingen und jungen Männern nicht raten können, ſich der Legion 
anzuschließen; folange nicht grundſätzlich alle verfehrten Be- 
ſtimmungen aus der Konftitution der Legion entfernt find. 
Denjenigen aber, die jich bereits angejloffen haben, muß es 
Sewillenspflicht fein, gegen alles Verfehrte und Unrechte, was 
fih in dem allgemeinen Berein und in den einzelnen Boften 
zeigt, zu zeugen und nicht zu Schweigen und zu verleugnen und, 
wer ihrem Zeugnis nicht Gehör gegeben wird, den Verein zu 
verlajjen. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik⸗ 


Aus unſerer Synode. 


Von unſerm Lehrerſeminar in Seward ſchreibt Direktor Jeſſe 
folgendes: „Vor etwa zwei Wochen brach in unſerer Anſtalt das 
Scharlachfieber aus. Unſer erſtes Beſtreben war natürlich, die 
Ausbreitung desſelben zu verhindern. Und es wurde nichts unter- 
laſſen, was nach der Anficht des Arztes dazu dienen fonnte, dieſen 
Zweck zu erreichen. Dabei Haben befonders die Schiller der Ober- 
klaſſen bereitiwillig und mit allem Eifer mit wachen und wirfen 
helfen. Doch ift don allen anſteckenden Krankheiten da3 Schar 
Iacöfieber wohl diejenige, gegen welde man am Hilflofeften ift. 
Schutzmittel gegen dasſelbe gibt e8 ja nicht, und die allerftrengite 
Abfonderung aller derer, welche auch nur im entfernteiten mit einem 


Kranken in Berührung gefommen fein fünnten, ift ſcheinbar das 
einzig wirkſame Berfahren. Das wurde aud) nad) Kräften be= 
obachtet. Aber bei dem großen Gedränge in der Anftalt war ge— 
trade das ſehr ſchwierig. Doch gefchah, was eben geſchehen konnte. 
So warteten wir vorläufig mit Hoffen und Bangen. Als aber in 
den lebten Tagen die Zahl der Kranken auf fieben ftieg — außer— 
dem ijt einer bei einem Beſuch daheim erfranft —, da glaubten 
wir und der Arzt, es trete zutage, daß wir unter unfern gedräng- 
ten Berhältniffen die Eachlage nicht fontrollieren fünnten, wie e3 
zu wünſchen wäre. Es wäre zu erwarten geivefen, daß nad) und 
nad) noch viele andere Schüler krank geworden wären. Dazu 
formt, daß unſer Hofpital, das ja fonft in jeder Hinficht vortreff⸗ 
lich ift, nicht mehr für alle zu erwartenden Patienten genügend 
Raum geboten Hätte, wir fie alfo in höchſt unpaffenden Räumen 
hätten unterbringen müſſen. Da glaubten wir, nicht Yänger 
warten zu dürfen, fondern haben einſtimmig beſchloſſen, ſchon 
am Mittag des 4. Dezember die Weihnachtsferien beginnen zu 
laſſen. Jedoch erhielt fein Schiller Erlaubnis, die Anjtalt zu ver- 
laffen, der nicht am Tage feiner Abreife vom Arzte bier in der 
Anſtalt auf Scharlachfieber unterfucht und vollkommen gefund er= 
funden worden war. Ferner wurde c3 folchen, die nicht heim— 
reifen fonnten, unterfagt, fi in Familien gu begeben, wo fleine 
Kinder find, ohne ausdrückliche Zuſtimmung der Eltern. So find 
gegenwärtig außer den Sranfen nur noch ziwei Schüler hier, Die 
eben auf die Zuſtimmung der Leute warten, zu denen fie fi 
zu begeben gedachten. 

„Die Kranfen befinden fi ohne Ausnahme außer Gefahr. 
Ste find unter der Pflege einer ausgezeichneten Yutherifchen Kran— 
fenpflegerin, und der Arzt befucht fie fo oft, al eben nur wün— 
ſchenswert erſcheint. Vorausſichtlich können alle etwa um Weih- 
nachten entlaffen werden. Unterdefjen wird auch alles getan 
werden, iva3 nötig ijt, die ganze Anjtalt von etwaigen Krankheits— 
feimen zu füubern, fo daß tvir am Morgen des 4. Sanuar ohne 
alle Gefahr wieder neu anfangen fünnen. Die verfäumte Beit 
wird natürlich im Juni nachgeholt werden. 

„Bott walte nun nad) feiner Gnade über allen unfern 
Schülern! Er gebe auch dazu Erfolg, daß wir im fonımenden 
Herbit unfern Schülern mehr des nötigen Raumes bieten fönnen!” 

F. W. C. Jeſſe. 

Wie unſere Kirchenblätter auch der Miſſion dienen. Wir 
machen auch an dieſer Stelle auf die beiden Mitteilungen aufmerk— 
ſam, die der Leſer an anderer Stelle der heutigen Nummer findet 
unter dem Titel: „Eine bedeutungsvolle Zugverſpätung“ und 
„Der Dienſt einer Lutheraner“-Nummer“. Die erſte Erfahrung 
hat einer unſerer Viſitatoren im November gemacht, die zweite hat 
uns einer unſerer Paſtoren, der dieſen Sommer in Europa war, 
erzählt und auf unfere Bitte Hin aufgezeichnet. Jeder Leſer er— 
fennt aus beiden Vorkommniſſen fofort die Tatſache, daß unſere 
Blätter auch ganz direft der Miffion dienen. Das wird manchmal 
befannt, aber viel öfter bleibt e3 der Sffentlichkeit verborgen. Auch 
noch manches andere kann man daraus lernen, wie der Schreiber 
der erften Einfendung in feinem Begleitbrief bemerkt, nämlich: 
„Man weiß nicht, wozu es gut iſt, wenn etwas nicht nach Wunſch 
geht” und: „Wir Haben noch viel Miffionsarbeit zu tun, wo man 
uns noch nicht kennt“ und: „Selbit die Mitteilung der veränderten 
Adrefien in unfern Zeitfchriften dient dem Neiche Gottes,” Das 
iſt ganz gewiß richtig und muß fir jeden, der dem Neiche Gottes 
und feiner Kirche dienen will, auch ein Beweggrund fein, an feinen 
Teil alles zu tun, daß unſere Blätter verbreitet werden. übrigens 
iſt es auch gar Fein übles Ding, wenn man feine Kirchenblätter mit 
auf Reifen ninmt und, wenn man damit fertig ift und fie nicht 
mehr braucht, fie Tiegen läßt oder Mitreifenden gibt. Faſt jeder 
Reiſende Tieft heutzutage irgend eitvas auf dem Eifenbahnzug oder 


im Straßenbahnivagen, und mand) einer tft ganz froh, wenn ihn 
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etwas zum Leſen angeboten wird. Und jede Nummer des „Luthe⸗ 
raner“ oder des Lutheran Witness tft dann ein Heiner Miſſionar, 
wirft ivie ein Traktat. Namentlich empfiehlt e3 fich, daß folche, die 
viel reifen müffen, ihren „Qutherifchen Kalender” oder ihr Zutheran 
Annual ſtets in ihrer Neifetafche haben. Das Hilft ihnen öfters, 
in einer fremden Stadt ihre Kirche zu finden oder Mitreifenden 
Auskunft zu geben, wenn fie wiſſen möchten, ob da und da eine 
Tutherifche Kirche befteht. Auch mit folchen Kleinigkeiten fanıı man, 
wie dieſe beiden Vorkommniſſe Iehren, der Miffion dienen, und der 
große Gott bedient fich foldder leinigfeiten, um feinen Auserwähls 
ten den rechten Weg zu zeigen. 2. F. 


Gerade für die NReifenden aus unſern Kreifen iſt noch ein 
anderes Hilfsmittel nicht ohne Bedeutung. Mit den Jahren mehrt 
fich beftändig die Zahl derer, Die durch ihre Gefchäfte genötigt wer— 
den, viel auf Reifen zu fein, und die oft auch den Sonntag in andern 
Städten zubringen müflen. Da ift es von großem Werte, wenn 
diefe leicht auch in der Fremde ihre Kirche finden fönnen. Auf alle 
Weife follte man ihnen zu Hilfe fonımen, und gerade da wäre 
mancherorts etwas mehr publieity am Plate. Wir find dieſen 
Sommer wiederholt in Hotels und an andern öffentlichen Plätzen 
geivejen, wo römiſch-katholiſche Kirchen, Epiffopal- und andere 
Sektenfirchen angezeigt hatten, auch andere lutheriſche Kirchenkör— 
per, aber unfere eigenen Kirchen waren nicht erwähnt. Anderer- 
feits find wir aber auch wiederholt in Städte gefommen, mo das 
in fehr gefchidter Weile gefchehen war. Als uns vor Fahren ein= 
mal unjer Weg durch Ehattanooga, Tenn., führte und wir uner— 
wartetermeife einen mehrjtündigen Aufenthalt Hatten, feste ung 
eine folcde Anzeige in einem Hotel in den Stand, leicht unfere dor— 
tige Kirche und das Pfarrhaus der Gemeinde zu finden. 

Und noch eins fei in diefer Verbindung erwähnt. In den 
größeren und Heineren Städten und felbft auf dem Lande haben 
faft alle unfere Kirchen eine Inſchrift oder ein Schild, das befagt, 
daß e3 eine lutheriſche Kirche ift und welchen Namen jte trägt: 
Lutheriſche Dreieinigfeits- oder St. Pauls- oder St. Johannis 
kirche uſp. Sfters findet man hinter dem Namen and) noch die 
Buchſtaben U.A.C. Das ift auch recht und gut, denn es erinnert 
an das Bekenntnis, da3 dieje Kirche führt. Nur follten diefe Worte 
nicht bloß mit den Anfangsbuchſtaben bezeichnet werden, fondern 
bolljtändig daftehen. Denn namentlich in den Städten wiſſen die 
menigiten, die an der Kirche borbeigehen, daß die Buchſtaben heißen 
follen „Ungeänderte Augsburgifche Konfeffion“ (Unaltered Augs- 
burg Confession). Und es ijt wirklich vorgekommen, daß einer 
einem andern auf feine Frage erflärte, die drei Buchſtaben hießen 
10 viel wie „Ur-Alte-Chriſten“. Aber heutzutage ift, namentlich 
an Orten, wo verſchiedene lutheriſche Kirchen fich finden, noch eine 
andere Bezeichnung am Kicchenfchild, und wo fonjt der Name unfe- 
rer Kirchen angezeigt mird, nötig, nämli die Bezeichnung der 
Synode, zu der. die Gemeinde gehört. Neifende aus unfern Ge- 
meinden haben miederholt darüber gellagt, daß fie am Sonntag 
Tutherifche Kirchen aufgefucht hätten, aber erst, nachdem der Gottes⸗ 
dienst begonnen Hatte, hätten fie gemerkt, daß dies nicht ihre 
Kirche jei. Eine Frau aus unferm Bekanntenkreiſe ift Diefen Som— 
mer in Chicago, wo fie ſich zum Beſuche aufhielt und mo mir ſo viele 
Kirchen haben, doch in eine Kirche einer andern Synode geraten. 
Bu unferer eigenen Kenntnis find Fälle gefommen, daß Glieder 
aus unfern Gemeinden in eine andere Stadt zogen, dort zuerft in 
eine andere lutherifche Kirche kamen, freundlich aufgenomunen wur= 
den und dann bei diefer Kirche geblieben und fo unferer Gemein— 
Tchaft verloren gegangen find. Es empfiehlt fich darum, daß unter 
den Namen der Gemeinde auf dem Kirchenſchild auch der Name der 
Synode gefeßt wird: Ev.-Luth. St. Paulsficche, Miffourifynode, 
oder; St. Paul’s Ev. Luth. Church, Synod of Missouri. Und wenn 
dann noch recht darauf geachtet wird, daß folche Reifende und Neu— 


Rn 
zugezogene freundlich begrüßt und twillfommen geheißen iverden, 
wenn deshalb im Auftrag der Gemeinde Vorfteher oder andere dazu 
geeignete Leute, die aud) in größeren Stadtgemeinden die eigenen 
Semeindeglieder fennen und darum Fremde fofort als ſolche er— 
fennen, vor Beginn und beim Schluß des Gottesdienstes auf foldde 
Fremdlinge, die Doch nicht wirkliche Fremde find, zugehen, ſich be= 
fannt machen und ihnen Auskunft und Beſcheid über ihre Kirche 
und deren Glieder geben, fo iſt ihnen ein ſchätzenswerter, ſegens⸗ 
reicher Dienft eriviefen. L. F. 


über den Ertrag unſerer großen allgemeinen Kollekte für die 
Baukaſſe laſſen fich jegt noch feine beftimmten Angaben machen. 
Dance Gemeinden find noch nicht fertig mit der Hauskollekte; 
in andern find noch nicht alle außgeteilten Kuverte zurückgekom— 
men; wieder andere fönnen gewiſſer Umftände ivegen die Kollekte 
erſt furz vor oder gleich nad) den Fefttagen erheben. An Oregon, 
wo ja unfere Gemeinden einen harten Schullampf auszufechten 
hatten, mußten fie notgedrungen die Kolfefte bis nach Neujahr 
verſchieben, was jedermann als begriindet erfennen wird. Aber 
ſonſt laufen Nachrichten ein, aus denen hervorgeht, daß man fich 
wirklich mit der Sache in den weiteſten Kreifen unferer Synode 
ernftlich befaßt Hat, fo daß man auf einen fehönen Ertrag hoffen 
darf, namentlidh, wenn nun aud) alle, die noch nicht Die Kollekte 
ins Werk feßen und abfchließen konnten, den Beifpiel ihrer 
Schweſtergemeinden folgen und nicht nadjlaffen, bis auch fie bor 
Gott und Menschen ihre Pflicht getan haben. Denn das erwarten 
Gott und Menfchen, daß alle bei einen folden Werfe mit zu— 
greifen; nicht daß die einen fi) anftrengen und die andern Ruhe 
haben und nichts tun, „fondern daß es gleich fei“, 2 Kor. 8,13, 
Vefonders erfreulich ijt auch, daß jo manche Gemeinde fich nicht 
damit zufrieden gegeben hat, daß fie ihr Teil etwa ſchon getan 
bat, jondern, ganz davon abgefehen, daß fie ihre Quote ſchon er- 
reicht bat, hat jte am Danktag eine befondere, große, allgemeine 
Kollefte erhoben al3 Ausdrud befonderen Dankes für die geift- 
fihen Güter und Gaben in dem nun zu Ende eilenden Jahr und 
in all den Jahren, feit unfere Synode befteht. 

Bu Einzelheiten übergehend, machen wir noch folgende Mit- 
teilungen. Aus einer größeren Stadt wird uns fo nebenbei ge- 
fchrieben: „Übrigens, auch unfere Gemeinde hat beſchloſſen, $2000 
bis $2500 zu borgen, um vor dem 15. Dezember die bon ihr er= 
wartete Summe von $5500 für Synodalbauten — mir haben 
fon etiva $3500 abgeſchickt — abauliefern. Ähnlich machen e3 
andere Gemeinden dahier.“ 

Sn einer andern Etadt tagte anfangs diefes Monats eine 
größere Konferenz. Auf derfelben wurde Umfrage gehalten, mag 
jede Gemeinde getan habe, und alle Paſtoren berichteten, wieviel 
in ihren Gemeinden ſchon Eolleftiert worden fei, mas am Danktag 
zuſammengekommen ſei, wieviel noch zu erwarten fei, bis mann 
die Kollekte abgefehloffen fein würde ufm. Wir wiffen von einer 
Gemeinde, die [don über $10,000 für das neue Seminar bei- 
getragen hat, die aber am Danktag nochmals über $2000 kollek- 
tiert hat. Eine andere Gemeinde brachte au diefem Tage $3100 
als Danfopfer und wird noch $500 bis $600 höher kommen, wenn 
alle Gaben abgeliefert find. Auch feine Gemeinden mit nur einer 
Handvoll Glieder haben fich wader angeftrengt und zum zweiten 
und dritten Male ihre Quote überfehritten. Eine Gemeinde bat 
die Darbrinaung der Kollekte ganz feierlich geftaltet. Nach der 
Darktagspredigt, während ein palfendes Lied gefungen murde, 
traten alle Anweſenden der Reihe nad) an den Altar und Iegten 
dort ihre Gabe nieder, Und während man vor der Erhebung 
diefer Rollefte in der Gemeinde gemeint hatte, diefe würde höch— 
tens $150 bi3 $200 bringen, brachte fie mehr’ als das Doppelte. 
Aus allen Mitteilungen, die uns geworden find, geht berbor, daß 
unfere Chriſten willig find zu geben, wenn ifnen die Sache reiht 
klargemacht und an3 Herz gelegt wird. 
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Dabei ivollen wir nicht der Dienfte vergefjen, die unfere 
Baftoren und Gemeindeglieder geleitet Haben, um die Stollefte 
ordentlich in Gang zu bringen. Das find auch Dienjte, die ihren 
Lohn in fich ſelbſt Fragen und die der HErr der Kirche nicht ver— 
geffen wird. Nur ein Fall jei erwähnt. In einem nicht für 
die Öffentlichfeit gefchriebenen Briefe Heikt es: „Entſchuldigen Sie 
Bleiftiftl Denn ich ftehe ſchon feit Wochen im Zeichen des Stol- 
Veftierens für unfere Synodalbaukaſſe. Bin gerade aurüdgefehrt 
von einer dreigig Meilen langen Autofahrt im Antereffe Diefer 
Kaffe. In meiner Dorfgemeinde habe ich beim Gelderfammeln 
wohl an die vierzig Meilen zu Fuß zurückgelegt. Alte und junge 
Christen iverden angefprocdhen. Sofort nad) der Pifitatoren- und 
Zaienfonfereng habe ich über die Not in unfern Lehranftalten ge= 
predigt und am Montag mit dem Gelderfammeln begonnen. Und 
dei Erfolg? Meine Dorfgemeinde beiteht zum größten Teil aus 
Leuten, die urfprünglich aus Synoden ſtammen, die nicht mit ung 
in Glaubenseinigfeit Stehen. Dazu kommt, daß die Kartoffeln mur 
auf 30 Eents per 100 Pfund ftehen. Der Milchpreis war im 
Sommer Hein. Und troß aller dieſer Hinderniife flojlen die 
Gaben für die Synodalbaukaſſe. Biele fagten: ‚Hier ift der letzte 
Dollar‘ oder ‚die lebten zivei Dollars, die wir im Haufe haben.‘ 
Und dabei Haben wir vor einem Jahr $500 für die cpileptifche 
Anſtalt in Watertoton gefanunelt, und viele opfern für die Anstalt 
zum zweitenmal in dieſem Jahr, und doch gaben fie mir ihre Bei— 
träge, einige fogar große, für die Baufaffe. Woher dieſe Opfer- 
willigfeit? Ein Grund dafür ift zu fuchen in der regelmäßigen 
Chriftenlehre, die ih nun mit Gottes Hilfe feit mehr als 
achtzehn Jahren gehalten habe. Die Frucht bleibt nicht aus. Ach 
merfe auch fofort bei ſolchen Chriiten, die erſt fürzlich zu ung ge— 
kommen find, nicht dasfelbe Verftändnis, nicht dieſelbe Opfer- 
willigkeit. Da muß erft gefät werden, befonders durch Chriften- 
Ichre, ehe man Frucht erwarten fann, Ein Rolleftant für eine 
unferer Wohltätigfeitsanftalten geftand mir, Diefelbe Beobachtung 
gemacht zu Haben. Alſo nur frifch drauflos: Gottes Wort auf 
irgendeine Weife unter die Leute gebradjt, und die Gaben für das 
Reich Gottes werden fließen.” L. F. 

Was kann man deun Beſſeres tun? Ein alter, treuverdien⸗ 
ter, jebt im Ruheſtand Iebender Paſtor unferer Synode ſchreibt 
uns: „Der Artikel vom Schulehalten im ‚Qutheraner‘ vom 27. Juni 
erinnerte mid an einen Ausspruch des feligen P.O. Clöter. Ich 
war mit ihm auf einer Konferenz in einem Quartier. Im Haufe 
unferer Gaftgeber ſprachen wir auch vom Schulehalten. P. Elöter 
hielt auf noch Schule in feinem hohen Mter. Unfere Wirtin 
fragte verwundert: ‚Sie alter Mann halten no Schule?‘ P. Elö- 
ter antwortete in feiner trodenen Weife: ‚Wa3 kann man denn 
Beſſeres tun?‘ Diefer Ausfprud) hat einen Anflang an Luthers 
Worte: Wenn ich nicht Raftor wäre, wollte id Schulmeifter fein.“ 

Diefes Wort des alten, originellen P. Elöter — er war einer 
der jüngeren Väter unferer Synode und hat feinerzeit unter den 
denkbar kümmerlichſten Verhältniſſen fleißige, treue Pionierarbeit 
in der Inneren und anfangs auch in der Indianermiffton getan — 
gehört zu den Wahrheiten, Durch deren Befolgung unfere Synode 
unter Gottes Segen äußerlich groß und innerlich flarf geworden 
ift, die aber heutzutage nicht mehr jo beachtet und befolgt werden 
wie früher, L. F. 

Ein Brief auch für unſere Chriſten. Den folgenden Brief, 
den wir dem Leſer im Auszug darbieten, ſchickte einer unſerer 
Paſtoren in Südanterika an feine Gemeindeglieder, ehe für die 
Anitaltsfüche unjers Seminars zu Porto Megre gefammelt wurde. 
über den Erfolg leſen wir: „In der darauffolgenden Sammlung 
fonnte man an der Menge der Gaben fehen, wieviel Segen ein 
folcger Brief ftifte.” Der Brief erinnert auch ung, befonders 
unfere Landleute, an eine Pflicht, die wir Chriften unfern Lehr— 
anftalten gegenüber Haben. 


‚Joren auf das kirchliche Amt vorbereitet werden. 


Es heißt in dem Brief: „Dein Reich fommel‘ jo beten wir 
in der ziveiten Bitte des Heiligen Vaterunſers. Diefe Bitte wird 
mit Neht die Miffionsbitte genannt; denn darin bitten 
wir den Tieben Gott, daß er mit feinen himmlischen Gütern, Ver— 
gebung der Sünden, Leben und Seligfeit, bei ung und allen Men— 
ſchen einfegren und bleiben volle. Sooft wir beten: ‚Dein Neid 
fomme!‘ fo oft bitten wir den HErrn der Kirche, daß er Wrbeiter 
in feinen Weinberg fenden wolle. Denn Gott will eben, daß fein 
Wort durch jeine Chrijten gepredigt und fo fein Reich ausgebreitet 
werde. Aber Gott will nicht, daß Chrijten unberufen und ohne 
die nötige Vorbereitung öffentlich Yehren und als Paſtoren am— 
tieren follen. Wie er einen Elifa durch feinen Propheten Elias 
auf das Prophetenamt vorbereiten lieh, wie der HErr JEſus 
feine Sünger auf das Apoftelamt vorbereitete, fo will Gott aud), 
daß wir Chriften fromme und begabte Jünglinge auf das heilige 
Predigtamt vorbereiten, damit fie an Stelle der ausgefpannten 
Baftoren und Lehrer fpäterhin dienen und die frohe Botfchaft von 
der Gnade Gottes in Chriſto JEſu aud) weiter hinaus in die Welt 
tragen fünnen. 

„Un aber paſſende Sünglinge auf das Heilige Predigtamt 
vorbereiten zu können, müffen wir für Anitalten und Profeſſoren 
forgen. Unfere Schüler fünnen nit in Höhlen und Felslöchern 
wohnen und dort etwa von Einfiedlern unterrichtet und erzogen 
werden. Mber das ift noch nicht alles. Wie der Kolonijt feinen 
Milho nicht nur pflanzen, fondern naher auch pflegen muß, fo 
müflen wir Chriſten auch unjere Anftalten hegen und pflegen. 

„Huch wir Haben durch Gottes Gnade eine foldde Anstalt in 
Porto Alegre, wo gegenwärtig 38 Studenten von zwei Profef- 
Do die aller- 
meilten unferer Schüler ftammen aus armen Familien, fo daß 
fie kaum für ihre Bücher und Kleidung auffommen fönnen, Soll» 
ten wir da nicht bereit fein, Diefe jungen Männer aud) mit der 
Tat zu unterjtüßen, wenn die Bitte: ‚Dein Neich fommel‘ uns 
wirklich aus dem Herzen geſprochen ift? Darauf wird ficherlich 
ein jeder mit Ia antworten. Wohlan denn, fo laßt uns gerade 
jeßt Hand ans Werk Iegen! In unferer lebten Gemeindever- 
fammlung wurde nämlich befchloffen, wieder eine Sendung von 
Rebensmiteln für unfere Seminarküche zu fammeln. Mle Lebens— 
mittel: Bohnen, Kartoffeln, Mehl, Honig, Schmalz uſw., auch 
Geldgeſchenke, werden mit herzlichem Dank angenommen.” 

Was in diefem Brief zum Ausdruck gebradt wird, gilt au 
von unfern Anftalten. Sie find Prophetenſchulen im reiten 
Sinne des Wortes. Auch unfere Schüler find ferner zumeift arm 
und bedürfen der Unterftüßung bon feiten der Mitchriften; es 
find daher auch auf unfern Anftalten allerlei Ziebesgaben herzlich 
willfommen; denn diefe Helfen bedeutend mit, daß die Koſtgelder 
nicht noch erhöht zu werden brauchen. Vor allem aber gilt e3 
jeßt, das Geld für unfer neues Seminar in St. Louis ſowie für 
das neue Wohngebäude in Seward ohne Verzug zu ſammeln. 
Gott made uns alfe willig, fein Reich zu bauen! Nur wenn wir 
recht geben, können wir auch recht beten: „Dein Reich komme!“ 

J. T. M. 


Inland. 

Folgende merkwürdige Anzeige Iafen wir kürzlich in einem 
bier in St. Louis erſcheinenden Freimamurerblatt, The Missouri 
Freemason, vom 16. September 1922: “Reen Memorial English 
Lutheran Church, Kingshighway and Gibson Ave. ‘Easy to 
find, easy to like’ Rev. C. W. Maggart, D.D., Pastor. We cor- 
dially invite all Freemasons and their families to our services 
and membership.” Die genannte Gemeinde gehört zu der United 
Lutheran Church, der fogenannten Merger-Körperſchaft, in ber, 
wie fehon öfters an diefer Stelle mitgeteilt morden ift, nit nur 
viele Gemeindeglieder Freimaurer und Zogenglieder find, fondern 
aud) zahlreiche Paftoren zu einer Zoge, namentlich wieder zu den 
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Freimaurern, gehören. Wir wußten Thon längſt, daß Paſtoren 
Diefer Körperfchaft Hier in St. Louis und anderwärts den Ge- 
meinden unferer Synode entgegenarbeiten, indem fie jagen, daß 
man bei ihnen zur Loge gehören dürfe; aber daß fie auch fo ganz 
ungefcheut in einem Freimaurerblatt eine ſolche Anzeige veröffent— 
lien und Freimaurer ausdrüdtih zum Anſchluß und zur 
Gliedſchaft einladen und auffordern, zeigt befonders deutlich, 
wie man in jenen Streifen zur Loge ſteht. Was helfen alle Zeug- 
niffe gegen die Loge amd alle Synodalbeſchlüſſe, wenn fo etwas 
ungejcheut gejchehen kann und darf? L. F. 

Das Geſchenk eines Lutheraners. Dem Lenoir College, einer 
Anitalt der North Carolinafynode der Vereinigten Qutherifchen 
Kirche, Bat ein Laie, Daniel E. Rhyne, ein Gefchenf von $300,000 
vermacht, nachdem er ſchon vorher dem College $100,000 geſchenkt 
batte. Zu diefem Geſchenk bemerkte der freundliche Geber: „Ich 
fann wahrlich nichts Beſſeres hun, als auf viele Jahre hinaus den 
Yutheriichen Knaben und Mädchen in North Carolina Gelegenheit 
Bieten, eine chriftliche Bildung zu erlangen. Unſer Staat wird ohne 
Zweifel der erjte Staat im Süden werden. Soll er.aber dies vers 
den, jo müſſen wir unfer Geld nicht nur für irdiſche Unterneh- 
mungen darreichen, fondern bor allem für die chriftliche Erziehung 
unferer Jugend.“ Das find feine Worte. Daß unjere Jugend 
riftlich erzogen wird, muß uns Chriften mit die Hauptaufgabe 
unfer3 Lebens fein. Auch folge, die nicht Prediger oder Lehrer 
werden wollen, follten ihre höhere Ausbildung auf riftlichen An— 
ftalten erlangen. Unfere Staatsanitalten jind zumeiſt Brutftätten 
des Unglaubens geworden. Doppelt iſt aber zu beflagen, daß und 
jest die Gelder dazu fehlen, unſere wichtigsten und trefflichiten An— 
ftalten jo auszubauen, wie die3 die immer wachſende Schülerfchar 
nötig macht. Darf es fo bleiben? J. T. M. 

Kein Unrecht. Ein Methodiſtenprediger namens J. D. M. 
Buckner wurde in Nebraska gezwungen, ſein Amt niederzulegen, 
nachdem er an die vierzig Jahre lang feiner Kirche gedient hatte. 
Der Mann wurde darüber fehr empört und Hat dementfprechend ein 
Büchlein herausgegeben, da3 den merkwürdigen Titel führt: „Wie 
ich mein Predigerhandmerf 108 wurde” (How I Lost My Job as 
Preacher). Das Büchlein ift weit verbreitet worden, und Hun— 
derte bon Predigern unfers Landes haben dem Schreiber darin zu= 
geftimmt, daß es ein ſchändliches Unrecht fer, einen ergrauten Pre— 
diger in feinen alten Tagen um Amt und Brot zu bringen. Wir 
müffen aber aufrichtig geftehen, daß dem alten Mann fein Unrecht 
geſchehen ift. Rev. Buckner ift nämlich in feinen alten Tagen ein 
Heide geworden und lehrt, daß ganze Teile der Heiligen Schrift 
Volksmärchen find, denen man nicht glauben dürfe. Dazu lehrt 
er auch andere Dinge, die dem Worte Gottes und dem Bekenntnis 
feiner Kirche nicht gemäß find. Ein ſolch ungläubiger Reverend 
gehört wahrlich nicht in eine chriftliche Kirchel Er ift nämlich nicht 
nur ein falſcher Prophet, fondern auch ein böfer Heuchler. Als 
befenninistreuer Methodiit gibt er fih aus und iſt doch nur ein 
LZügenprediger. Schon daß er fein Amt ein Handwerk nennt, bes 
teilt, daß er nicht Paſtor einer riftlichen Gemeinde fein kann. 
Ein wahrer Diener Chrifti Hält fein heiliges Werk, das ihm von 
Gott zur Rettung unſterblicher Seelen anvertraut worden tft, nicht 
für einen “job”, fondern für da alferheiligfte Amt, das er führen 
kann. Sturz, Rev. Budner darf fich nicht beflagen, daß er feines 
Amtes veriviefen worden tft; es iſt fogar fehr erfreulich, daß Tich 
in feiner Siche noch ein Mann gefimden bat, der diefen Bauch- 
Diener entfernt hat. Will er weiter amtieren, fo follte ex fich bei 
den Juden, Freimaurern, Unitariern oder Hottentotten melden, die 
desſelben Glaubens find mie er. 

Wir Schreiben dies, meil fi) jo manche Blätter Dazu bereit= 
gefunden haben, den betreffenden Bifchof zu tadeln und den falfchen 
Propheten in Echuß zu nehmen. Gott gebe allen wahren Chriften 
der rechten Mut, für Gottes Wort zu eifern! J. T. M. 
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Unſere Sorge für den Staat. Ein Wechſelblatt macht dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß in einigen Staaten wieder eine ganze An- 
zahl Tutherifcher Staatsbeamter gewählt worden ift, und beſchäf⸗ 
tigt fich darın weiter mit der Frage, wie folche Männer dem Reiche 
Sotte3 und dem Neiche diefer Welt am beiten nüßen fünnen. Dazu ? 
it zu fagen: Es ift nötig, dag auch wir Chriften unferer Pflicht 
als Bürger des Landes gedenken. Erfreulich für und Lutheraner 
iſt es auch, wenn fich unter una trefflihe Männer finden, die dem 
Staate dienen fünnen. Um der Neligion willen aber foll fein 
Bürger für diefen oder jenen Mann ftimmen. Auf dem Gebiete 
des Weltreiches gilt es ftet3, einen Mann nach feiner Trefflichkeit 
und Tüchtigfeit zu beurteilen, fonjt werden Staat und Kirche in- 
einandergemengt. 

In jenem Blatt wurde ferner behauptet, wir Qutheraner 
hätten uns nicht fo mit den politifchen Fragen befhäftigt, wie 
wir dies hätten tun follen. Daran mag manches wahr fein. 
Immerhin Haben aber im grogen und ganzen unfere Yutherifchen 
Chriſten ihren Landesgenoffen die reiten Tugenden eines rift: 
lichen Bürgers vorgelebt. Das ift ein Dienft, der von großer 
Wichtigfert ift. Angeſichts der immer Ihredlicher werdenden Ber: 
rohung und der ſich Daraus ergebenden Gefeßesübertretungen 
müſſen auch wir Chriften als Bürger „der Stadt Beſtes fuchen“ 
und wackere Männer in die Ämter wählen. Eine Strafe Gottes 
iſt es, wenn „Kinder Treiber des Volfs werden und Weiber über 
fie herrfchen”, Def. 3,12. LTM. 

Nitter des Tigerauges (Knights of the Tiger’s Eye) nennt 
fid eine neue Loge, die es fich zur Pflicht gemacht hat, dem 
ihimpfliden Treiben der Ku-Klux-Klan-Zoge entgegenzuwirken. 
Die neue Loge fieht in dem Beitehen der Ku-Klux-Klan-Loge 
eine große Gefahr für Vaterland und Freiheit und meint nım, 
Land und Leute von diefem Übel befreien zu müſſen. Äühnlich 
dachten auch die Glieder deS Ku-Klux-Klan, als ſie ihre Loge 
gründeten. Sie mwitterten den Papſt und feine Helfersknechte auf 
alfen Gebieten der Politik, febten fi Nachtmützen auf, zogen 
Nachthemden an und rüdten fo ins Feld. Den Rittern de3 Tiger- 
auges find die Freimaurer fehr getvogen, die ja auch Freiheit und 
Vaterland gegen Rapit und Verderben ſchützen mollen, die aber 
ebenfall3 den Ku-Klux-Klan nicht gerne haben, weil diefer ein 
Berrbild ihrer eigenen Loge iſt. So finden mir bier drei Logen, 
die auf ihre Weile die Menſchheit veredeln und unferm Lande 
dienen wollen. Bu ihnen gefellt fih der Bapft, der, obgleich von 
ihnen gehaßt, doch gar fein zu ihnen paßt; denn feine eigene 
Roge, die Columbusritter (Knights of Columbus), iit gleichfalls 
darauf bedacht, unfer Land zu beglüden. 

Was jollen wir dazu jagen? Zweierlei ift im Auge zu be— 
balten. Erjtens find alfe Zogen eine Gefahr für unfer Land und 
unfere Ricche, und unfere Synode handelt daher meife und recht, 
inden fie alle geheimen Geſellſchaften befämpft. Zweitens find 
die wahren Chriften die rechten Vaterlandsfreunde, die durch ihre 
Sottezfurcht Gotte3 Segen auf Land und Leute bringen. Denn 
„Die Sottfeligfeit ift zu allen Dingen nütze und hat die Verheißung 
Diefe3 und des zukünftigen Lebens“, 1 Tim, 4,8. Das wollen wir 
nicht vergeffen! J. T. M. 

Ein Volksmörder. Vor einiger Zeit hat ſich der berüchtigte 
Schriftſteller Van Nenffelaer Dey, der Schöpfer der berfomme- 
nen Nick Carter-Romane, in einem New Norfer Hotel das Leben 
genommen. Neben feiner Bijtole, mit der er fi umbradite, fand 
man einen Bettel folgenden Inhalts: „Ih Tann die Lumpen— 
fomödie nicht Tänger ertragen; ich mache mich davon. Alles fährt 
zum Teufel und ich mit.“ Diefe Worte waren an feinen alten 
Freund Rofeph Faurot gerichtet, der als Polizeikommiſſär ihm wohl 
biel Anregung zum Schaffen gegeben hatte. Und fein Schaöfen 
war erſtaunlich! über ziwanzig Sabre lang bat der Mann jede 
Woche einen feiner ſinnverwirrenden Verbrecherromane ge= 
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fehrieben. Durch fein „Schriftftellergliik” aber war er zulebt 
ganz heruntergefonmen und ein Opfer der jchlechten Welt ge- 
worden, die er in feinen Romanen und Erzählungen immer wieder 
aufbaute, und in denen er den jugendlichen Gemütern die ganze 
Verbrecherwelt mit allen ihren Lafterhöhlen ſchilderte. Dadurch 
hat er einen Schaden angerichtet, der nicht wieder gutgemacht iver- 
den fann. So hat er auch zulebt ein jchredliches Ende genonunen 
und iſt dem Teufel, deffen Wirfen er in der geſchilderten Ver— 
brecherivelt fo verherrlicht bat, in die Arme gefahren! über den 
Lohn, der ihm wurde, dürfen wir un3 daher auch nicht ver— 
wundern. Wir wollen ihn ung zur Warnung dienen lafjen. 
Wahrlich, fchlechte Romane und Filmtheater verderben gute Sit- 
ten und führen endlich ins ewige Verderben! IT M. 


Ausland. 
Einft und jest. In der Stadt Smyrna, die jüngſt gelegent= 
Lich der Flucht der Griechen vor den Türfen in Flammen aufging, 
find nad} dem Zeitungsbericht Taufende von Chriſten von den Tür- 
fen niedergemacjt worden. Dies erinnert an eine wichtige Hilto- 
riſche Begebenheit, die wir Chrijten nicht vergefjen follten. In 
Smyrna wurde nämlich im Jahre 167 nach Chrifto der treue Bifchof 


und Befenner Bolnfarp, ein Schitler des Apoſtels Johannes, um - 


feines Glaubens willen öffentlich verbrannt. Dies gefchah auf Be— 
fehl des römischen Kaiſers Markus Aurelius, der fonjt ein treff- 
licher Regent und ein bürgerlich edler Mann war und als foldher 
auch einige Bücher gefchrieben hat, in denen er gar ſchön über 
menschliche Tugenden redet. Nur blieb ihm das Evangelium von 
Chriſto eine Torheit. Als Feind des Chriſtentums verfolgte auch 
er die Anhänger der ihm verhaßten Chriftenfelte, und Polykarp 
wurde ein Opfer feiner Verfolgung. Bei dem Verhör wurde Poly- 
farp aufgefordert, feinen Glauben und jeinen Heiland zu verleug- 
nen, und da er fich deſſen iveigerte, war man e3 endlich zufrieden, 
wenn er nur den Götzen Weihrauch ftreuen würde. Die Antivort, 
Die der edle Bifchof gab, iſt Hijtorifch geworden. Er jagte nämlich 
fo: „Sechsundachtzig Jahre habe ich Ehrifto gedient, und er bat 
mir nichts Unrechtes getan; mie fann ich meinen König läftern, 
der mic) erlöft Hat?” Dies Belenntnis verfiegelte er bald darauf 
mit feinem Märtyrertod, und er fteht nun in der Gefchichte der 
Hriftlihen Kirche da als ein leuchtendes Beifpiel, wie auch wir 
Ehriftum recht bekennen jollen. 

Sole treue Bekenner find in unjerer Zeit leider felten ge— 
tworden. Auch das Chriſtengeſchlecht in Smyrna ift nicht Lediglich 
um feines Glaubens willen verfolgt und getötet worden. Unſere 
Tagesberichte irren daher, wenn fie von ihnen als von Hriftlichen 
Märtyrern reden. Cie find zumeift Opfer des Hafjes geivorden, 
den Sie felbit gefhürt haben. Uns allen aber tut es not, immer 
wieder zu lernen, was e3 heißt, Chrifto zu dienen und ihm Glau— 
ben und Treue zu halten inmitten einer leichtfertigen und befennt- 
nisfaulen Ehriftenheit, die den Göben der Welt nur allaugern 
Weihrauch freut. Dabor bewahre Gott ung, die wir e3 gelernt 
haben, was eg beißt, aus Gnaden felig zu werden! J. T. M. 

Himmelsbrot uud Gotteswunder. Bekanntlich nährte ſich das 
Bolt Israel auf jeiner Wüjtentvanderıng von dem Manna, das 
Gott ihnen zur Speife vom Himmel fallen ließ. Auch diejes Wun⸗ 
der Gottes Hat die ungläubige Kritif abzuſchwächen verſucht, indem 
fie darauf hinweiſt, daß noch heute im Morgenland eine dem 
Manna ähnliche Speife benubt werde. So berichtete auch unlängft 
der amerikaniſche Konſul zu Jeruſalem, Oskar Heiger, von dieſem 
Manna, das im oberen Meſopotamien, in Kurdiſtan ſowie in Weſt⸗ 
perſien, oft in ergiebiger Menge gefunden wird. Nach dem Bericht 
findet ſich dieſes Manna des Morgens in den Monaten September, 
Oktober und November auf den Eichenblättern, wo es ſich bald ver— 
härtet und die Form eines Weizenkorns annimmt. Nach Tages— 
anbruch breiten dann die Eingebornen unter den Bäumen große 


Tücher aus, ſchütteln das Manna herab und bewahren es in Töpfen, 
auf. &3 tvird entweder zu Haufe verbraucht oder nad) Bagdad berz; 
ſchickt, wo es auf den Märkten verlauft wird. So weit der Pericht., 
Daran knüpft fich natürlich die Erflärung, daß fich etwa auf diefe, 
Weife die Kinder Israel auf ihrer Wüſtenwanderung ernährt, 
hätten, und das große Wunder der Allmacht und Liebe Gottes in. 
der Erhaltung feines Volks wird dementiprechend verringert. | 

Nun iſt es allerdings wahr: Wie die Schöpfung, fo ift aud)ı 
die Erhaltung der Welt ein Wunder der Kraft Gottes. Daß Gott: 
Tieren ivie Menjchen Speife gibt zu ihrer Zeit, fommt daher, daß 
Gott zur rechten Zeit feine gütige, allmächtige Sand auftut. In. 
jedem Biſſen Brot Tiegt Gottes Wundermacht, jonft müßten wir 
Menjchen verhungern. Daß aber Menſchen auf natürliche Weife, 
da3 zu erflären Juchen, was Gottes Wort felbit als ein beſonderes, 
Wunder darlegt, das bat feinen Grund im Unglauben des verderb⸗ 
ten Serzens, das Gottes Güte nicht erfennen will. Das menjd): . 
liche Herz ift ebenfo ungläubig ala undantbar. Indem es an Got-, 
tes Allmacht zweifelt und fich gegen die unergründliche Liebe Öottes , 
falt und gleichgültig verhält, meint e8, mit jeiner eigenen Weig- , 
heit Gottes Wort meiitern zu müffen. Diefer Grundfchade, der fich , 
bei den Phariſäern zur Zeit JEſu fand, findet fich auch noch Beute 
bei unfern glaublofen, undankbaren Geſchlecht. Darum begegnet ; 
man auch immer wieder der Kritif, die die Wunder Gottes aus, 
der Schrift ftreicht. J. T. M. 

Ben der Bapit ſegnet. Der Papſt zu Nom macht es ſich be⸗ 
kanntlich zur Aufgabe, bei gewiſſen Gelegenheiten hervorragen- 
den Perſonen einen befonderen Segen zu erteilen. Auch wichtige . 
Unternehmungen im Neid) der Kirche und der Welt pflegt der. 
Papit zu fegnen. Daß der Segen des Bapites aber vft feinen , 
Segen bringt, zeigt ein gewilfer A. Reilly Eopeland in einem Vor— ) 
trag über das Bapittum. Unter anderm erwähnt Herr Copeland , 
folgendes: „Der friihere Präfident Woodrom Wilfon erhielt den : 
päpſtlichen Segen und wurde ſechs Monate fpäter zum Bilflofen | 
Krüppel. Die lebte Kaiferin von Hflerreich erhielt den Segen des . 
Papites und fiel als Opfer unter meuchelmörderiſchem Dold. | 
Marinilian befam den päpftlichen Segen al3 Kaiſer von Meriko . 
und wurde in furzer Zeit verurteilt und erfchoffen. Seine Gattin, - 
die denjelben Segen erhielt, wurde nad) der traurigen Begebendeit 
irrfinnig. Der Rapit fandte feinen Segen an die Königin Iabella . 
bon Spanien, und in furzer Zeit verlor jie Krone und Reich. Louis 
Napoleon empfing des Papites Segen, als er in den Krieg zog. 
In wenigen Monaten wurde Frankreich geſchlagen, und der Kaiſer 
floh nad) dem proteftantifchen England, wo er in der Verbannung 
farb. Frau W. T. Sherman [die Gattin des befannten ameri- 
fanifchen Generals] erhielt Die goldene Nofe als befondere Aus— 
zeichnung für die der römiſchen Kirche geleifteten Dienfte und jtarb 
bald hernach. Die Prinzeffin von Brafilien erhielt den päpftlichen 
Segen, als fie ihrer Niederfunft entgegenging; das Kind, das fie 
gedar, war mißgeftaltet. Der Papft jandte die goldene Krone, 
da3 päpftliche Ehrenzeichen, an Bomba, den König bon Neapel. 
In kurzer Beit verlor Bomba Krone und Königreih. Franz 
Joſeph bon Öiterreich erhielt den päpftlicden Segen, und in weniger 
als einem Jahr erlitt er die Niederlage von Sadowa und verlor 
die venezianiſchen Befibungen, Der Bapit legte feinen befonderen 
Segen auf einen Dampfer, der im Jahre 1870 katholiſche Schwe— 
ftern nach Südamerifa bringen follte. Der Dampfer ging auf 
hoher See unter, und alle an Bord famen um. Das Schiff Float- 
ing Palace wurde vom Papſt in Montevideo geſegnet und ſank, 
ehe e3 den Hafen von Buenos Aires erreichte.“ 

Dazu wäre zu jagen: Der Papſt follte fein Segnen laſſen; 
er bringt der Welt damit doch feinen Segen. Er follte auch von 
feinem Thron fteigen und aufhören, der Welt weiszumachen, er fei 
der heilige Vater, der Stellvertreter Chriftt auf Erden. Mit 
diefer Behauptung nimmt es der Papſt noch heute fehr ernſt; fo 
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müſſen wir e3 auch ernft damit nehmen, der Welt zu jagen, daß 
er der Antichrift iit. Der Papit gehört zum Türfen, und die Hriit- 
Tide Kirche fingt mit Recht: 
Und fteur’ des Papfts und Türken Mord, 
Die JEſum Ehriftum, deinen Sohn, 
Wollen ftürzen von deinem Thron. 
J. T. M. 


Kirchliches und Weltliches aus Südamerika. 


9. 
Rio Grande, Braſilien, im Mai 1922. 

Ein beſonderer Zweig unſerer kirchlichen Arbeit in Braſilien 
iſt die ſogenannte luſobraſilianiſche Miſſion unter den eigentlichen 
Braſilianern, die natürlich ausſchließlich in der portugieſiſchen 
Sprache betrieben wird, und auch von dieſer Miſſionsarbeit ſoll 
den werten „Lutheraner“-Leſern einiges erzählt werden. 

Begonnen wurde diefe Miffion vor etwa vier Jahren. Durch 
den damaligen NRegierungsbeamten von Zagoa Vermelha wurde 
einer unferer Miſſionare dorthin gerufen. Die Lufobrafilianer 


Gemietetes baufälliges Miffionslofal in Lagoa Vermelha, Brafilien, 
in dem von P. Haffe Iufobrafifianifche Miffion getrieben wird. 


find dem Namen nad römiſch-katholiſch, find aber, wie gefagt 
toird, in religiöfen Dingen ganz untviffend. Aberglaube und Lafter 
gehen unter ihnen im Schwange. Ungucht, Lotterieweſen, Glücks— 
ſpiel uſw. find fehr verbreitet. 

Die Mifjionsarbeit unter ihnen beſchränkt ſich nicht auf Pre— 
digten, fondern geſchieht auch durch anhaltenden Unterricht der 
Erwachſenen in ihren Häufern und durch Unteriweifung der Jugend 
in der chriſtlichen Schule. Es gehört viel Zeit und Geduld dazıı. 
Über die Arbeit ift nicht umfonft. Eine Anzahl Erwachſener und 
Kinder find der Tutherifchen Kirche ſchon beigetreten und legen 
Zeugnis für die Wahrheit ab. Durch das Wirken des Miffionarz 
in Lagoa Vermelha wurden Leute an andern Orten darauf auf- 
merffam und begehrten bald ebenfall3 feine Dienfte. Jetzt ift die 
ganze Umgegend von unſern Leuten befeßt, und erwähnenswert 
ist, daß fie die erften find, die dort Miffionsarbeit verrichten. 

An einem der Pläbe faßte die Miffion auf fehr merkwürdige 
Weife Fuß. Seit einiger Zeit wird bon einem unferer älteiten 
Mifftonare auf diefem Gebiet ein lutheriſches Blättchen in portu— 
gieftfeher Sprache herausgegeben. Unter den Xefern desſelben war 
ein Baltor im füdlichen Teile des Staates. Durch ein Verfehen 
wurde da3 Blatt von der Poſt nad einem Städtchen desfelben 
Namens im nördlichen Teile des Staates befördert. Hier fah ein 
Mann auf dem Poftamt den Titel des Blattes: „Meffageiro 
Lutherano“ („Lutheriſcher Bote”). Er bat den Boftmeifter um 


Erlaubnis, das Blättchen Iefen zu Dürfen. Die Bitte wurde ihm 
gewährt. Als er das Blättchen gelefen hatte, machte er fich auf 
den Weg, den Miffionar aufzufuchen, und hatte eine Unterredung 
mit ihm, die damit endete, daß er den Paſtor erfiihte, auch an 
dem Ort, an den das Blatt irrfümlicherweife gelangt ivar, das 

Evangelium zu predigen, Eine wunderbare Fügung Gottes! 

Aber wo die Wahrheit bezeugt wird, gibt es auch Rumor. 
Mit großen Grimm nahm der xömifchefatholiiche Priefter an 
einem Ort wahr, dab Leute fich von ihın abwandten. So jchrieb 
er einen Brief, worin er drohte, daß das Schulhaus abgebrannt 
und dem Miffionar die Rippen eingeichlagen werden follten, ivie 
aud, daß einem herborragenden Glied der lutheriſchen Miffion 
fein Haus in Aſche gelegt werden folle. Aber anftatt daß der 
junge Miffionar durch foldde Drohungen zum Verlaffen der Gegend 
beivogen worden wäre, wurde Anzeige des Schreibens gemacht, und 
— der Priester ift, jeit das ruchbar geworden ift, verſchwunden. 
Der junge Miffionar aber begab ſich auf die Hochzeitsreife und 
twird in diefen Tagen mit feiner Frau auf fein Arbeitsfeld zurück— 
fehren, um fein Miffionsiverf im Vertrauen auf Gottes Schu 
fortzufeßen. Ber HErr ſchirme ihn und fegne feine wie aud) 
aller andern Miffionare Wirkſamkeit zur Nettung teuererfaufter 
Seelen, fo daß noch viele von der Finfternis zum Licht, bon Une 
frieden zum Frieden und vom Lafterweg auf den Pfad wahrer 
Sottfeligfeit geführt werden! Er laſſe die Arbeit, zu der unfere 
Boten don immer neuen Pläben gerufen werden, um aud dort 
den Heilsweg zu lehren, bejtändig und fruchtbarlich fortgehen und 
reihe den fehon in diefen Feld Etehenden noch viele Kampfgenoſſen 
hinzu, um die Feitungen des Böfen zu ftürzen und die Mauern 
Bions zu bauen! — 

Wir mollten num auch Dieje befondere, Tufobrafilianifche 
Miſſion felbft in Mugenfchein nehmen und machten uns deshalb 
nach überwindung verfchiedener Hindernifje auf die Reife nad 
Zagoa Vermelha, wo diefe Miffion zuerjt in Angriff genommen 
worden iſt. 

In Begleitung der Paſtoren Haſſe, Schüler und Wachholz, 
die ſämtlich in dieſer Miſſion arbeiten, wurde nach Schluß der 
Synode die Reiſe angetreten. Nach eintägiger Fahrt auf der 
Eiſenbahn, deren Wagen trotz Regens trocken blieben, während 
man auf der Reiſe zur Synode nicht wußte, wo man die Füße 
hinſtellen ſollte, um ſie trocken zu halten, gelangten wir nach Bento 
Goncalves, wo übernachtet werden mußte. Von hier ſollten etwa 
135 Meilen mit dem Automobil zurückgelegt werden. Die Fahrt 
nahm drei Tage in Anſpruch. Wie oft wir ausſtiegen und dem 
Automobil nachhelfen mußten, iſt nicht angeſchrieben. Kürzere 
und längere Strecken mußten in Kälte, Regen und Moraſt mit 
leerem Magen zu Fuß zurückgelegt werden. Ein paar Berge 
hinauf wollte das Automobil trotz aller ihm geleiſteten Hilfe nicht 
vorwärts; vorbeifahrende Fuhrleute mußten gebeten werden, das 
Ford an den mit neun Zugtieren beſpannten Wagen anhängen zu 
laſſen, was gegen Entrichtung eines ziemlich hohen Betrag in 
brafilianifchen Milreis auch geftattet wurde. Eine Nacht teilte ich 
in einem italienifgen Gaſthaus das Schlafzimmer mit einem Glied 
der unierten Nio Grandenfer Synode. Auf der Fahrt gina es 
durch malerische Gegenden hindurch. Bemerkenswert ift, dab den 
ganzen Weg entlang in Heineren oder größeren Entfernungen 
voneinander Kreuze und noch öfter Heiligenichreine ftehen, in 
denen Bildfäulen oder Bilder von Chriſto, viel häufiger aber bon 
Maria, Joſeph und dem heiligen Antonius zu fehen waren. Da- 
mit noch nicht genug, ift auf manden Häufern auch noch ein 
Heiliger an einer Stange auf dem Dad) oder in einer Nifche unter 
dem Giebel an der Vorderfeite des Hauſes angebracht. Am dritten 
Tag. abends neun Uhr, famen mir an einen feinen See mit 
rotem Waffer vorbei, nad) dein das Städtchen, deffen Lichter nun 
auch zu fehen waren, Lagoa Vermelha (Roter See) genannt ift. 
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Nachdem am folgenden Morgen Kleider und Schuhe gereinigt 
worden waren, wurde das baufällige, gemietete Mijfionsgebäude 
im Augenſchein genommen und nebit einigen andern der Intendant 
des Municips (PBräfident des County) begrüßt. Diefer fuhr die 
Geſellſchaft nach dem im Bau begriffenen neuen Miffionzeigentum. 
Obwohl nicht zur lutheriſchen Kirche gehörig, iſt diefer Staats: 
beamte der lutheriſchen Miſſion doch gewogen. Das Grund: 
eigentum, 429x263 Fuß, ijt bon der „Intendencia“ der Miffion 
geichentt, auch Die Hälfte eines neu angelegten Gottesaders ihr 
eingeräumt worden. Am nächſten Tag wurde die Schule bejucht, 
die 32 Zöglinge im Alter von fechs bis zwanzig Sahren zählt, Die 
unter ihrem eifrigen Lehrer, P. Wachholz, und einer Gehilfin gute 
Fortſchritte machen. 

Hierauf wurde die Fahrt nad Eitancia Velha (Altes Land 
gut) angetreten, achtzehn Meilen entfernt. Die Hoffnung, bald 
da zu jein, erfüllte fih nicht. Die Wege waren noch nicht ge= 
nügend abgetrodnet; bejonders machten einige Sumpflöcher Not. 
Mancherlei Verfuche, duch das Schlimmifte hindurchzukommen, 
ſchlugen fehl. Es gelang nicht, bis mit ftundenlangem Zeitverluſt 
genügend junge Bäumchen umgehaft und ein Knüppelweg gebaut 
worden war. Wieder bon oben bis unten mit rotem Moraft be= 
fprißt, gelangte die Gejellfehaft abends mit Inurrendem Magen in 
der Eitancia Velha an und fehrte bei dem brafilianifchen Gaſtwirt 
ein, bei dem P. Schüler Kojt und Wohnung hat. Der Manır, der 
famt den Ceinigen fid zur Aufnahme in die Tutherifhe Kirche 
borbereiten Täßt, nahm alle aufs freundlichite auf und bemirtete 
feine Gäfte mit einem trefflichen Mahl. 

An diefer Eitancia beftand früher eine römiſch-katholiſche 
Gemeinde, die aber im Geiſtlichen ebenfo vernadjläffigt und ums 
wiſſend ift, mie die Leute im Mittelalter es waren, ehe Luther das 
Evangelium wieder auf den Plan bradjte. Diefe Gemeinde ent- 
fagte vor einiger Zeit dem Papſttum, Tieß ſich von P. Haſſe unter- 
richten und fteht jeßt unter der Seellorge P. Schülers. Die frühere 
fatholifche Kirche mit zwei Türmen ift am lebten Weihnachtsfeſt 
ein Lutherifches Gotteshaus geivorden. Auch hat die Gemeinde ein 
neues Gebäude aufgeführt, das als Wohnung des Miffionars und 
zu Schulzmweden bejtimmt ift. Bon dem Raftor werden täglid) 
52 Kinder in den Heilswahrheiten und in gemeinnüßigen Fächern 
unterrichtet, morgens Die Ainaben, nadjmittags die Mädchen, mweil 
die Leute darauf beitehen, daß die Gefchlechter getrennt gehalten 
werden. Ein Gottesdienft wurde abgehalten, an dem jedes 
EHriftenherz in unferer Synode feine helle Freude gehabt Hätte, 
wenn e3 demfelben hätte beimohnen fünnen. Die Leute freuten 
fich fehr über die ihnen von der Miffionsfommilfion überbrachten 
Grüße und Segenswünſche. Einige ließen dem Vertreter die bei 
den Brafilianern al3 Erweis der Freundſchaft üblihe Umarmung 
zuteil werden, 

P. Schüler tft an nodh fünf andern Pläßen tätig und hat bor, 
noch mehr aufzuſuchen, die feine Dienfte begehren. Die Orte find 
fechs big einundzwanzig Meilen von Eſtancia Velha entfernt und 
zählen fünf biz neun Lutherifche Familien, die von dem Papfttum 
nichts mehr wiſſen wollen. Nach dem Urteil des Miffionars find 
die Ausſichten auf Wahstum recht gut. 

P. Safje miffioniert an noch drei andern Orten außer an 
feinem Wohnort Lagoa Vermelha. Die Entfernungen nad den 
andern Stationen betragen bierundzivanzig bis bierundfünfgig 
Meilen. An den Pläben befinden ſich je zwei bis zehn Familien 
im Unterridt, No ein Plab, ſechsunddreißig Meilen von dem 
Wohnfig des Miffionars entfernt, fteht in Ausſicht. Unfere 
Paſtoren haben gute Hoffnungen für diefe Miffion unter den 
eigentlichen Braſilianern. Gott laſſe das Licht des lauteren Evan— 
geliums vieler Herzen mit Erkenntnis des Heils erfüllen und den 
Ruhm des Namens JEſu unter den Brafilianern fich weit aus- 
breiten! Bf. 


* 


Eine bedeutungsvolle Zugverſpätung. 


Sitze ich da im Warteſaal des Bahnhofs der Stadt N. und 
blättere in meinen Papieren herum. Ich bin in X. geweſen und 
habe Dort mit den Paſtoren und Gemeindevertretern eine foge- 
nannte Budgetverfammlung abgehalten. Nun follte ich möglichit 
ſchnell nad) Hauſe eilen, weil die Arbeit drängt. Aber mein Bug, 
mit dem ih in N. Anſchluß machen follte, hat fich drei Stunden 
veripätet. ch Hatte meinen Zug nad) Haufe verpaßt. Vierzehn 
Stunden warten! Langweilige Gefchichtel Argerlich, wenn man 
zu Haufe jo viel Arbeit zu tum hat, fogar eine Schwerkranke auf 
die Heimkehr ihres Paftors wartet! Aber was nützt aller Ärger 
über den fchlechten Bahnbetrieb? Ach muß warten! Unter den 
Hinz und Hereilenden im Bahnhof bemerfe ich einen Mann, der 
auf einen leeren Siß neben mir zuſteuert. Sein Gefiht zeigt 
Intelligenz. Ceine Kleidung ift ordentlich. Ein Geſchäftsreiſen— 
der, denke ich. Ich leſe weiter in meinen Papieren. Oben drauf 
liegt eine Nummer des Lutheran Witness, die ich bei der Budget⸗ 
verſammlung gebraucht hatte. Ich beachte meinen Nachbarn nicht 
weiter. Plötzlich wendet er ſich an mich mit der Frage: „Mein 
Herr, könnte ich Ihr Blatt auf kurze Zeit haben?“ „Mit dem 
größten Vergnügen!“ Ich reiche es ihm hin und blättere weiter 
in meinen Papieren, beobachte aber öfters meinen Nebenmann 
mit einem Seitenblick. Er lieſt eifrig. Schließlich zieht er Notiz- 
buch und Feder aus der Tafche und ſchreibt etwas ab. Dann gibt 
er mir da3 Blatt zurüd. „Ach danke herzlich!” fagt er. Selbit- 
berftändlich ift meine Neugierde rege geworden, und ich Enüpfe 
mit ihm ein Gefpräh an. Nun erzählt er mir feine Lebens— 
gefhichte: „Der Name Ihres Blattes, Lutheran Witness, erregte 
meine Aufnerffamfeit.e Ich bin nämli ein Zutheraner und 
ſtamme aus der Tfcehechoflotmafei, bin Iutherifch erzogen und kon- 
firmiert, habe in meiner Heimat die Bürgerſchule und Bergwerks— 
ſchule durchgemacht. Als junger Mann fam ich nach Amerika und 
war biele Sabre Iang Auffeher in Kohlenminen. Leider habe 
ich in all den Jahren noch feine lutheriſche Kirche und feinen 
Intherifhen Raftor finden können troß wiederholten Nachfragens. 
Über ich Halte noch feſt an sneinem lutheriſchen Glauben. Auch 
meine Frau ift eine Lutheranerin. Mein Mind habe ich in einer 
Presbyterianerficche taufen Iaffen, aber mit dem ausdrücklichen 
Bermerf, daß e3 im Namen der lutherifchen Kirche getauft werde. 
SH Habe nun kürzlich eine Anftellung als Auffeher der Kohlen— 
minen bei 9. erhalten, habe aber noch nicht mein Stantzeramen 
als Mineningenieur beftanden. Nun bin ich auf der Neife nad) Z., 
wo ich morgen in der Staatlichen Bergwerksſchule mein Eramen 
au beitehen Habe. Mein Zug follte um 1 Uhr abfahren. Aber ich 
geriet in den berfehrten Bug, und als ich mein Verfehen merfte, 
war mein Zug abgefahren. AG muß jebt nod) ſechs Stunden auf 
meinen nächſten Zug warten. Sch bereue aber nicht mein Miß— 
geſchick, denn ich fehe, daß Gott mir eben fo den Weg in eine 
lutheriſche Kirche gezeigt hat.” 

Selbſtverſtändlich Hatte ich mich ihm längſt als einen Baftor 
der lutheriſchen Kirche zu erfennen gegeben. Ach Habe dann die 
ftundenlange Wartezeit ausgenübt, mit ihm über die Tutherifche 
Kirche und fein eigenes Geelendeil zu reden, Mit großem Inter— 
effe Hatte er in meinem Witness die Aufforderung zur Dankkollekte 
für die Baufaffe aelefen, Natürlih wünſchte er noch mehr bon 
unfern Lehranitalten zu hören. Schließlich langte er in die Tafche 
und überreichte mir eine Gabe als fernen Beitrag. Noch immer 
plagte mich Die Neugierde: Was mag der Mann fi wohl aus 
meinem Witness aufgeiährieben haben? Ich fragte ihn ſchließ— 
lich direft. Er fagte: „Ich fah unter den Adreſſen der lebten 
Seite den Namen eines Paſtors [e8 mar aber der Name des 
Zehrer3] in A. Das iſt nur etwa zwanzig Meilen von meinem 
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jesigen Wohnort entfernt. Ich werde in nächſter Zeit mit meiner 
Familie dorthin zur Kirche gehen.” 

3u meiner Berwunderung erfundigte fi der Mann auch 
eingehend nad) unferer Stellung zu den geheimen Geſellſchaften. 
ars ich ihm Aufſchluß gegeben hatte, erflärte er mit fichtlicher 
Rreude: „Sch gehöre zu feiner geheimen Gefellfhaft, Halte fie 
vielmehr für eine große Gefahr für die Kirche und den Staat.“ 

Sowohl er als ich hatten längſt unfern Ärger über das lange 
Warten auf den Eifenbahnzug vergeffen. Im Herzen dankten wir 
beide Gott, daß wir unfern Zug verpaßt hatten. Eine fuchende 
Seele hatte den Weg in die Tutherifche Kirche gefunden, und ich 
durfte dabei Sandlangerdienfte tun. G. M. 


Der Dienſt einer „Lutheraner“Nummer. 


Wie der „Lutheraner“ in ſeiner ſtillen, aber wirkſamen Weiſe 
Mifſion treibt, durfte ich dieſen Sommer einmal in beſonderer 
Weiſe erfahren. Auf meiner Reiſe nach Europa hielt ich auf dem 
Schiff zwei deutſche Gottesdienſte ab, und nach einem derſelben 
machte ſich ein junger deutſcher Mann mit mir bekannt. Er war 
dreizehn Jahre lang in Amerika getvefen und wollte nun in feine 
alte Heimat zurüdfehren. Er fragte mich, ob ich ein „miſſouri— 
ſcher“ Paſtor fei, und als ich ihm Darauf mit „Ja“ antwortete, 
fagte ex, es ſei ihm fo vorgekommen, denn mein ganzer Gottes— 
dienst fowie mein ganzes Benehmen feien echt „miftourifch” ge— 
ivefen. Er eröffnete mir danı, daß er aud feit einigen Jahren 
Glied der Miſſouriſhnode fei. Früher fei er ein Glied der deut- 
ihen Staatsfirche gemwefen. „Ich kam eigentlich durch den Luthe⸗ 
raner‘ zur Miſſouriſynode“, fuhr er fort. „Ich befam ihn einmal 
ganz zufällig in die Hand und wurde durch ihn fo für die Mif- 
fourifpnode intereffiert, daß ich mir wiederholt dom Concordia 
Publishing House lutheriſche Schriften, darunter einige von P. C. 
M. Zorn, kommen ließ, und die Folge war, daß ich die lutheriſche 
Kirche der Miſſouriſynode als die rechte Tutherifche Kirche erkannte. 
Ich ſchloß mich dann auch Bald einer Tutherifchen ‚milfourifchen‘ 
Gemeinde in New Yorf an und bin feither Glied derjelben ge- 
tvefen. Sobald ich wieder nach Deutichland komme, werde ich mich 
dort unserer lutheriſchen Freifiche anschließen.” 

Ich will nur noch Hinzufügen, daß ich in meinem Leben nicht 
viele Iutherifche Laien getroffen habe, die ihre Kirche fo liebzu— 
haben fchienen und die in unfern Befenntnisfchriften fo zu Haufe 
und mit fo viel andern Schriften unferer Kirche vertraut waren 
wie diefer junge Mann. M. Sch. 


Geteilte Freude — doppelte Freude. 


In einer Stadt lebte ein frommer Lehrer, der hatte in der 
Schulſtube eine Sparbüchſe aufgeſtellt, darein legten die Knaben 
und Mädchen das ganze Jahr über ihre Heinen Gaben „zur Chrift- 
freude für Arme”. Wenn dann die Adventszeit fam und ein 
Weihnachtslied nad) dem andern erflang, wurde die Büchfe ge- 
öffnet und Rat gehalten, wem die Maffe in diefem Jahr beſcheren 
follte. Nun wurden Ehriftbäumden ſchön mit gemachten Roſen 
und Lilien und Kerzen gefhmüdt, und am heiligen Abend zog der 
Lehrer mit feiner fröhlihen Schar aus, denen, die fonft feine 
Weihnachtsfreude Hätten, eine rechte Weihnachtsfreude zu bereiten. 
Reife ftieg man die Treppen hinauf, der Lichterbaum wurde an 
gezündet und das Lied „Vom Himmel hoch, da fomm’ ich her“ an— 
geftimmt. Welche überraſchung dann und meld große Freudel 

Einmal Tamen fie zu einem Greis, der faft hundert Jahre 
alt war. Er hört das Singen der Kinder draußen auf dem Flur, 
taftet ſich mühſam zur Tür, öffnet fie und fteht num, geblendet vom 


Lichterfchein, verwundert da; dann fingt er Vers um Vers mit 
und bittet, daß man ihm die Weihnachtsgeſchichte erzählen möge. 
Der älteite Knabe fagt fie wader auf, und der Alte hört mit ges 
falteten Händen andächtig zu. Als da3 Evangelium zu Ende iſt, 
betet der Greis wie Simeon: „HErr, nun läffeit dur deinen Diener 
im Frieden fahren, wie du gejagt Haft; dern meine Yugen haben 
deinen Heiland geſehen!“ Luk. 2, 29. 30. Hierauf fegnet er die 
Kinder und dankt ihrem treuen Lehrer. 


Seht, da ift wahr geworden, was der Engel gefagt hat über 


Bethlehems nächtlicher Flur: „Ich verfündige euch große Freude, 
die allem Boll widerfahren wird.“ 


Ein ärztliches Urteil. 


Hufeland, der berühmte Arzt, fol einmal gefagt haben: 
„Schlimm iſt's, daß die Menſchen huſten müffen, wenn ihnen 
etwas Unrechtes in die Kehle fommt; müßten fie aber Huften, 
wenn ihnen etwas Unrechtes aus der Kehle fommt, fo wäre des 
Suftens gar fein Ende.” Der Mann fannte die Menſchen genau, 
nicht bloß die Kehlen, fondern auch die Herzen. 


————— ————— 
Todesanzeigen. 


P. Karl Böſe, geboren am 20. März 1842 in Kreis 
Minden, Weitfalen, fam im Alter von ſechs Jahren mit feinen 
Eltern nad) Amerika in die Nähe von Fort Wanne. Beide Eltern 
itarben, als er zwölf Jahre alt war. Er wurde zum Studium der 
Theologie beitimmt und ftudterte in Fort Wayne und St. Louis, 
Er half aus in der Schule zu Kendallville, Ind., war Hilfspaftor 
in Springfield, Ill, und wurde Hinmelfahrt 1868 in Xilla, 
Ind., eingeführt, von mo aus er auch Yuburn bediente. Won da 
zog er im Jahre 1873 nad) der South Ridge, Defiance Eo., O., 
bon mo aus er eine Gemeinde in Holgate gründete und bis zu 
ihrer Selbftändigfeit bediente. Im Jahre 1890 zog er nad) Eon= 
cord, Wis, und im Jahre 1900 na Eomling, SU. In allen 
Gemeinden hielt er Schule. Am Sabre 1907 mußte er wegen 
beginnender Erblindung fein Amt niederlegen und fam nad) Ken— 
dalfbille, Ad. Er war zehn Jahre völlig erblindet und die lebten 
zehn Monate fait alles Spradipermögens beraubt. Am 30. Sep- 
tember erlitt er einen Schwädheanfall und fank zu Boden. Nad) 
zehn Tagen ſchweren Leidens fam fein Ende am 2. Oftober. Er 
wurde am 5. Oftober bon der Kirche aus neben feinen Schwieger- 
eltern auf dem Lake View-Rirchhof beigeſetzt. Sechs feiner Neffen 
trugen ihn zum lebten Kämmerlein. 

Am 17. Sanuar 1869 Hatte er ſich mit Eine Müller in 
Kendallville vereheliht. Diefer Ehe entfproffen elf Kinder. Ein 
Sohn ftarb als feines Kind. Sein älteiter Sohn, P.W. C. Böfe, 
Iangjähriger Bräfes des Canada-Diſtrikts, ftarb am 1. Januar 
diefes Jahres. Er hinterläßt feine Witwe, acht Kinder und zehn 
Enfel. Bet feiner Beerdigung predigte P. Karl Kretzmann über 
Soh. 5,24, P. C. Purzner redete im Namen der Gemeinde zu 
Avilla, P. J. Miller fprad im Namen der Nord-Indiana-Paſto⸗ 
allenfereng und ein Amtsbruder verlas den folgenden Nachruf: 

Du biſt der Arbeit, Leid und Streit entnommen, 
Dein Feierabend iſt dir jetzt gekommen, 

Du blinder Wanderer! Und deines Führers Hände, 
Sie leiten dich nun an kriſtallnen Meers Gelände. 


In böſer Zeit, in glaubensarmen Tagen, 

Haſt du ein ſchweres Kreuzesjoch getragen; 

Als treuer Hirte haſt die Schäflein du gerufen: 

Nun trag die Palme ſehend vor des Thrones Stufen. 
R.Kretzmann. 
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Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Unfere Kirchenblätter. Zwei Mitteilungen aus unferer Kor⸗ 
refpondenz, die manchen beivegen fünnen, für den „Lutheraner“ 
ein gutes Wort einzulegen und neue Leſer zu geivinnen. Aus 
Canada fchreibt ein Leer des Blattes: „Der ‚Qutheraner‘ ift mir 
niemal3 zu lang. ch begrüße es immer mit Freuden, ivenn ein 
Ertrablatt erfcheint. Könnte der ‚Quiheraner‘ nicht um bier Sei— 
ten bergrößert werden? Es war doc ſchon einmal fo von ber 
Synode befhlojlen worden. Ach meine, da unſere Synodalarbeit 
fih jo gewaltig ausgebreitet hat, wäre e3 nötig, daß auch das 
Synodalorgan dementſprechend vergrößert würde.“ 

Und aus Europa, nicht aus der Freikirche, kommt ein län— 
gerer Brief, der fo beginnt: „Seit einer Reihe von Monaten fchiet 
una eine liebe Dame, rau aus R ‚ einen 
gerngefehenen Gaſt ins Haus, den ‚Qutheraner‘. Wir find ihr jehr 
dankbar dafür, dankbar aud) Ahnen und allen Ihren Mitarbeitern, 
daß Sie uns mit fo fojtbarer geiftiger und geiitlicher Speife ver 
forgen. Deutihland iſt ein blutarmes Land geworden. Alle die 
chriſtlichen Blätter, Die uns ſonſt in diefer Beziehung den Tiſch 
decten, fönnen wir nicht mehr bezahlen. Unſer armes, zerrilje- 
nes Vaterland muß nad) und nad} in Barbarei verjinfen, wenn e3 
fo weitergeht. Wie freuen wir uns, da die Poſaune des Luthe— 
raner‘ einen fo hellen, klaren Ton von fich gibt: Gottes ganzes 
geoffenbartes Wort, wie es fi in unfers teuren Vater Luthers 
Lehre der hin und her gezerrten Menſchheit zum Heile darbietet. 
Das ift auch dem Volle Luthers jebt fo bitter notwendig. Die 
vom Staate geleitete Landeskirche bat fo vieles verfäumt in den 
Yeßten hundert Jahren; e8 war und ift fo vieles eingedrungen, 
toorüber die Neformatoren fich entfegt haben würden. Nun ift 
die Staatskirche in Trümmer gegangen mit der Revolution, und 
e3 wird bei dem Neubau ſehr darauf anfommen, daß er auf dem 
Felfengrunde von Gottes heiligem Worte errichtet werde.” 

Wollen wir nicht alle in diefen Tebten Tagen des Jahres bei 
jeder Gelegenheit unfern Kirchenblättern und ihrer Verbreitung 
das Wort reden? L. F. 

über eine ganz beſondere Weihnachtsgabe für unſere St. Loui— 
fer Anftalt fönnen wir diesmal berichten. Ein hochherziger Gön— 
ner unfer3 Seminars, zugleid) ein für unfere ganze Synodalarbeit 
tege interefjtertes Gemeindeglied hat ſich in Diefen Tagen aus freien 
Stücken bereit erffärt, die Koſten für die Bibliothek unferer neuen 
Seminargebäude allein zu bejtreiten, und zwar foll Die dafür nötige 
Summe, etwa $80,000, nicht in Die bon der Synode bemilligte 
Summe von $1,000,000 eingerechnet werden, fondern eine befon= 
dere Stiftung über dieſe Summe hinaus fein. Damit ift, wie dem 
Schreiber diejer Zeilen, fo geiviß vielen Freunden und früheren 
Studenten unferer Anftalt, ein befonders Fieber Wunſch erfüllt 
worden. Denn was uns fehon feit Jahren, ja, eigentlich von An⸗ 
fang an in unferer Anitalt fehlte, waren ordentliche, ausreichende 
Bibliothelsräume; und der Mangel murde immer empfindlicher 
mit dem Wachstum unjerer Anjtalt. Nun it zwar in den Plänen 
für den Seminarneubau aud) eine geräumige Bibliothek mit allem, 
was dazu gehört, vorgefehen; aber das Baufomitee mußte ſich Schon 
ſorglich die Frage vorlegen, ob nicht vielleicht der Koften wegen 
an der Bibliothek abgefchnitten werden müßte; das Hätte dann dieſe 
fo münfchenswerte und nötige Einrichtung wieder auf Jahre Hinz 
ausgefchoben. Aller dieſer Sorge find wir nım enthoben durch die 
ſchöne Stiftung des Geber3, der feinen Namen jest nicht genannt 
haben will. Wir find aber überzeugt, daß ihm Die ganze Synode 


innigen Danf wiſſen wird. Und der freundliche Geber jelbjt wird 


um jo fröhlicher Weihnachten feiern. 
finden! 


Möge er viele Nachfolger 
Wenn eine ältere Anjtalt ganz von Grund auf neu aufs 


gebaut wird, Dann find fo manche Bedürfniffe und Wünfche vor= 
handen. Und folche, die der HErr im Irdiſchen befonders gefegnet 
bat, fönnen ganz gewiß feinen befferen und fehöneren Gebrauch 
von dem ihnen zuteil gewordenen Segen maden, als ivenn fie bei 
diefer Gelegenheit aud) eine bejondere Stiftung madjen dem HErrn 
zu Ehren und feiner Kirche zu Nu. L. F. 

über unſere große allgemeine Sammlung für die Synodal- 
baufaffe kommen immer neue Mitteilungen, die wir unfern Leſern 
nicht vorenthalten tollen. Sie werden fich darüber freuen, und 
zugleich mögen fie andern zur Ermunterung dienen. Aus Kanfas 
wird ung gefchrieben: „Unſere Gemeinde hat in der lebte Woche 
abgehaltenen Hausfollefte ihre Quote um nahezu $500 über— 
fchritten. Wir hatten unjere Gemeinde in Diftrifte eingeteilt und 
für jeden Diftrift zwei Kolleftoren ernannt. Sie alle berichten, daß 
fte mit geringen Ausnahmen millige Geber gefunden haben. Ach 
bin feit überzeugt, der HErr erhört die vielen Gebete, die gerade in 
bezug auf diefes Unternehmen an ihn gerichtet worden find.“ 

Von Michigan meldet ein Vifitator: „Meine Gemeinde hat 
$1500 gefammelt. Das bringt uns $800 über die 83-Quote. 
Eine andere Gemeinde meines Bezirks fammelte $900, das tft für 
fie $700 über die Quote, Cine dritte Gemeinde, die bereit ihre 
Quote überjchritten hatte, Tolleftierte nochmals $300. Eine 
fleine Slowalengemeinde hat troß großer Schulden $112 fol- 
lektiert.“ 

Aus Wisconſin wird aus einer kleineren Gemeinde gemeldet: 
„Heute hatten wir unſere Kuvertkollekte für die Baukaſſe; etwa 
zwei Drittel der Kuverte kamen ein. Und wie war ich freudig 
erftaunt! Ich Hatte im ganzen etwa $100 erivartet, und fiche, 
e3 waren $160 — und ich erivarte von den übrigen noch $40, fo 
daß mir $200 einjenden fönnen. Urſache: die Bamphlete und 
Kuverte. Die Leute Haben das Geld, und man muß es ihnen recht 
deutlich jagen, wozu ihre Gaben gebraucht werden. Wenn die 
metiten andern Gemeinden auch) fo geben, dann kann nächftes Früh— 
jahr gebaut werden. Gebe es Gott!” 

Gerade auch die Heinen Gemeinden und Miffiongftationen 
find in ganz erfreulicher Weije an die Sammlung gegangen. Vor 
uns liegen noch einige ſolche Mitteilungen. Sie find nit an ung 
gerichtet, jondern an einen Der Vormänner ber Lutheriſchen Laien= 
liga, die fih ja gerade der Synode zum Dienſte geftellt hat in ge— 
ſchäftlichen und finanziellen Angelegenheiten. Diefem Vormann 
oder Cireuit Leader fchreibt ein Raftor: „Meine Leute in B. gehen 
geivaltig ‘over the top’.” Ein anderer jchreibt ihm: „Wir gehen 
‘over the top'“, und ein dritter: „Wir haben ſchon das Doppelte 
[unferer Quote] aufgebracht und find auf gutem Wege, das Drei= 
fache aufzubringen.“ Zu diefen kurzen Berichten fommt noch ein 
vierter, der jo lautet: „Es wird Sie mohl interefjieren, zu erfah— 
ren, daß letzten Sonntagnachmittag unfere Gemeinde mit ihrer Be- 
teiligung an der Baukaſſe ‘over the top’ gegangen ift. Wir hatten 
eine enthufiaftifche Verfammlung, und naddem die Sachlage dar- 
gelegt worden wat, dauerte e3 feine drei Minuten, bis Die Unter— 
fchriften gefammelt waren. Wenn ich nicht an der Verfammlung 
[gemeint iſt eine Qerfammlung des Vifitationgkreifes, bei der 
Baitoren und Laienvertreter zugegen waren] in &. teilgenommen 
bätte, jo hätte ich es faum als meine Pflicht angejehen, die Sache 
fofort in Angriff zu nehmen. Halten Sie an mit der gırten Sache! 
Ihr intereifierten Laien macht uns oft zuſchanden mit eurer Be— 
harrlichkeit.“ 

Und ſelbſt aus dem fernen London in England, wo wir zwei 
kleine Gemeinden haben, die den ſchrecklichen Weltkrieg mit ſchweren 
Erfahrungen und großen Verluſten durchgemacht haben und die 
zuſammen nur 21 ſtimmfähige und 86 kommunizierende Glieder 
zählen, kommt gute Nachricht. Der Paſtor diefer Gemeinden jchidt 
25 Pfund Sterling ($113.19) und bemerkt dazu: „Beide Gemein: 
den bedauern, daß fie augenblicklich nicht mehr tun fönnen. Gejtern 
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baben wir den Reft unferer Kirchbauſchuld im Betrage von $1129.92 
an die Allgemeine Kirchbaukaſſe in St. Louis abgetragen; noch am 
Anfang diejes Jahres betrug die Schuld beinahe $2500. Die Be— 
zahlung diefer Schuld erforderte eine ganz außerordentliche An— 
ffrengung unferer Glieder, jo daß es unmöglich ift, gerade jegt noch 
mehr zu tun. Aber ich kann die Verficherung geben, daß wir, ob» 
wohl wir durch den ungeheuren Ogean getrennt find, doch ein leben 
diges Antereffe nehmen an allen Synodalmwerfen und willens find, 
unfern Teil zu tun, wo immer wir dazu imftande find.“ 

Endlich können wir nod) mitteilen, Daß der Ertrag der großen 
Kollekte auch ſchon durch die regelmäßigen Kanäle zu fließen be— 
ginnt. Vom 1. bis zum 20. Dezember find $97,365.79 für die 
Baufaffe bei Kaffierer Seuel eingetroffen. Aus dem Mittleren 
Dijtrift find $29,158.20 gefommen, aus den Süd-Wisconfinz 
Dilirift $20,294.74. Die andern Diftriktsfaffierer werden auch 
bald von fich Hören Yafien, und auch aus den beiden genannten 
Diſtrikten wird natürlich noch mehr fonmen. Die ganze Summe 
der feit der Detroiter Synode 1920 fiir die Baukaſſe eingefonz 
menen Gelder beläuft ſich jeßt auf $809,641.60. L. F. 

Aufrichtige Fragen und richtige Antworten. In einer Stadt 
in einem mittleren Staat unſers Landes richtete kürzlich ein Metho— 
diſtenprediger vier Fragen an eine Anzahl Geſchäftsleute der be— 
treffenden Stadt. Er gab denen, an die er ſchrieb, die Verſiche⸗ 
rung, daß er die Antworten als ſtreng vertrauliche anſehen würde, 
und bat ſie deshalb, ganz offen zu ſein. Niemand außer ihm würde 
die Antworten zu Geſicht bekommen, und es ſei ihm ernſtlich darum 
zu tun, Aufſchluß über die Sache zu erhalten; möglicherweiſe würde 
er dann die Sache in einigen Predigten in ſeiner Kirche behandeln. 
Die vier Fragen lauteten: 1. Weshalb ſind nach Ihrer Meinung 
ſo viele Geſchäftsleute ſo gleichgültig gegen die kirchlichen Gottes— 
dienſte? 2. Wenn Sie die Kirche regelmäßig beſuchen, was könnte 
nach Ihrer Meinung geſchehen, die Gottesdienſte zu verbeſſern? 
3. Wenn Sie die Kirche nicht beſuchen, welche Underung in den 
Gottesdienſten könnte Sie wohl bewegen, die Kirche zu beſuchen? 
4. Salten Sie dafür, daß die bejte Ziviliſation möglich iſt, ohne 
daß die Hriftliche Kirche aufrechterhalten wird? 

Diefe Fragen wurden auch einem unferer Gemeindeglieder, 
der ein Gefhäftsmann in jener Stadt ift, zugeſandt. Statt daß 
er fie in den Papierkorb geworfen hätte, hat er fie ausführlich be= 
anttvortet, Beſonders feine Anttvort auf die erite Frage iſt fehr 
eingehend. Er ſchrieb dem Methodijtenprediger unter andern fol= 
gendes (alfes natürlich in englischer Sprache): 1. Mangel an 
wirklicher riftlicher Erziehung von Sugend anf. Was kann man 
bon einem Rinde ertvarten, das in der Regel zu Haufe nichts von 
Gottes Wort hört und dann am Sonntagmorgen e3 zivanzig oder 
dreißig Minuten von einem Laien Hört, der ſelbſt feine gründliche 
Ausbildung für ſolchen Unterricht erhalten hat? Die meiften Kin— 
der beſuchen auch nicht den Hauptgottesdienſt. Die meijten Eltern 
geben nicht mit dem Kinde zur Kirche. Wächſt nun das Kind heran 
und fieht die GTeichgültigfeit feiner Eltern, fo geht cS der Gemeinde 
verloren. Der nächſte Schritt ift dann gewöhnlich, daß ein ſolcher 
junger Dann fich einer Zoge anſchließt und den Eindrud gewinnt, 
daß die Loge die Stelle der Kirche einncehme. Meine Überzeugung 
ift, daß die verſchiedenen Kirchengemeinſchaften diefen übelſtand 
nicht beifern werden, bis fie die chriſtliche Tagfchule einrichten, in 
der das Kind täglich Gottes Wort Hört und ihn Gefeß und 
Evangelium ins Herz geprägt wird, fo daß es ihm fein Leben lang 
in Herz und Gedächtnis haftet, Wenn die veriihiedenen Kirchen 
diefes Syftem einführen würden, brauchten fie aud) feine Evans 
geliften und Erweckungsprediger (revivals), um die Leute aufzu— 
wecken. Dann kämen auch nicht fo viele Verbrechen, Eheſchei— 

dungen und andere böſe Sachen vor. 
Auf die andern Fragen wurden folgende Antworten gegeben: 
auf die zweite: Gottes Wort ſollte überall lauter und rein gepre— 


digt und alle politiſchen und ſozialen Fragen vom Prediger aus—⸗ 
geſchaltet werden. Auf die dritte Frage: Ich beſuche die Kirche 
regelmäßig, und das iſt mir ſo wichtig, daß ich mich bemühe, meine 
Mitmenſchen dahin zu bringen, daß fie es auch tun. Auf die vierte 
Frage: Die befte, ja die einzige Meife, die Zivilifation zu heben, 
iſt duch die Kirche. Was würde diefe Welt fein ohne die hriftliche 
Kirche? Unfer Gejehäftsmann fügt dann noch Hinzu, daß in jei- 
nem Gefchäft auch zwei junge Männer angeftellt jeien, und in 
einem Geſpräch mit ihnen fei er auch auf die Kicche gefommen und 
babe fie gefragt, ob fie auch nur eins der zehn Gebote auffagen 
fönnten. Der eine, fünfzehn Jahre alt, Habe geautivortet, er jei 
dazu nicht imftande, und der andere, ſiebzehn Jahre alt, habe ge— 
fagt, er habe überhaupt noch nie dabon gehört. Und zum überfluß 
fügt unſer Briefſchreiber auch noch einige Worte darüber Hinzu, 
welches Anrecht ein Brediger tue, wenn er eine Perjon, die ſich nie 
um die Kirche gefiimmert Habe, chriftlich beerdige und eine „ſchöne 
Predigt“ Halte, und legt dem Fragefteller Furz und gut das Hei— 
landswort aus: „Laß die Toten ihre Toten begraben”, Matth. 
8, 22. Aus diefem Unfug fomme auch viel kirchliche Gleihgül- 
tigkeit. 

Das find rechte, gute Antworten. Solde Verantwortung tft 
fchriftgemäß. „Seid allezeit bereit zur Verantwortung jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ijt”, 1 Betr. 3, 15. 

2.8. 

Inland. 

Warum der Haß gegen unfere hriftlichen Gemeindeſchulen? 
Im Anſchluß an den kürzlich in Oregon geführten Schuffampf be- 
handelt der Lutheran vom 30. Nobember diefe fo wichtige Frage 
und gibt darauf dreierlei zur Antwort. Betont wird dabei, daß 
der Haß gegen chrijtliche Gemeindeſchulen nicht nur von den reis 
maurern ausgeht, jondern gerade auch von den Vertretern unfers 
ſtaatlichen Erziehungsſyſtems. Warım ftehen diefe Leute unfern 
chriſtlichen Eulen fo feindfelig gegenüber? Die erſte Antwort 
lautet: Weil Diefe Lente dafürhalten, daß die Gemeindefchule, bes 
fonder3 wie ſie von den Römifchen geführt wird, dem Staatlichen 
Erziehungsſyſtem entgegenarbeite. Würde in der Gemeindejchule 
nur Religion gelehrt, jo Hätte man nicht? dagegen einzuivenden. 
Nun werden aber mich weltliche Fächer getrieben, und zwar weni— 
ger gut, al3 dies in den Staatsſchulen gefchieht. Sowohl die Ziele, 
die angeftrebt werden, als aud) die Methoden, die benubt werden, 
itehen denen der Staatsſchule nach. Ferner bemerkt das Blatt: 
Die politif den VBejtrebungen der römifchen Kirche ſowie ihre fort: 
währenden Bemühungen, Fatholifche Lehrerinnen in den Stants- 
thulen unterzubringen, bilden ohne Zweifel einen zweiten Grund, 
weshalb die Gemeindeſchule in Verruf geraten if. Wo fi. die 
Römischen in der Mehrzahl befinden und die römischen Lehrerin: 
nen befonder3 jtarf vertreten find, da ſeien auch die öffentlichen 
Schulen, was Unterrichtsziel und Unterrichtsmethode betrifft, zu- 
rückgegangen. Endlid macht der Zulheran auch darauf aufmert- 
fan, daß die Gemeindefchule in unferm Lande vielfach als auslän- 
difche und unamerikanifche Einrichtung gilt, und dies zum großen 
Teil deshalb, weil in den Gemeindeſchulen fremde. Sprachen ge— 
lehrt werden. 

Wir möchten zu obigen jagen, dat die drei Antworten nicht 
alle Gründe, die man gegen die Gemeindeſchule einiwendet, er- 
ſchöpfen. Wahr ift aber an dem Bericht, daß die römische Kirche 
die Gemeindejchule in Verruf gebracht hat. Selbſt Lutheraner, die 
ſtark fiir Gemeindefchulen eintreten, hegen gegen die römiſchen 
Schulen einen fehr bereditigten Verdacht. Was der Papit mit ſei— 
nen Schulen anfirebt, wiſſen nicht wur wir, fondern. auch andere 
Leute. Solange der Papit die Trennung von Kirche und Staat mit 


dem Bann belegt, iſt er nicht imftande, in ſeinen Schulen ordent- 


fiche Bürger des Landes heranzuziehen. Römtjche Semeindeichulen 
find Daher eigentlich nicht jtaatlich berechtigt. Anders verhält es 
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ſich mit lutheriſchen Schulen, da wir Lutheraner für Trennung von 


Kirche und Staat eintreten und uns bemühen, in unſern Gemeinde— 
ſchulen nicht nur eifrige Chriſten, ſondern gerade auch gute Bürger 
hexanzugziehen. Kurz, es beſteht ein himmelweiter Unterſchied 
zwiſchen lutheriſchen und katholiſchen Gemeindeſchulen, und dieſen 
Unterſchied müſſen wir durch beſtändiges Zeugnis unſern Mitbür— 
gern klarmachen. J. T. M. 

Spk in unſern Gemeindeſchulen nur Religion getrieben 
werden? Dieje Frage, die im borjtehenden angeregt wurde, wird 
offenbar von dem Lutheran befürwortet. Vielleicht wird e3 auch 
noch dahin fommen, daß wir ſtatt Gemeindeſchulen nur nod) Reli— 
gionsſtunden behalten. In verfchiedenen Staaten ift dies bereits 
tatfächlich der Fall. Immerhin find unfere Bemühungen, unfere 
Kinder auch in den weltlichen Fächern zu unterrichten, berechtigt. 
Kämpfen wir um Schulen, in denen unfere Kinder ſowohl in der 
Religion al3 au in weltlichem Willen erzogen werden, jo iſt dies 
unjererfeits wahrlich nicht etwa nur eine Schrulle. Der Lutheran 
urteilt Falfıh, wenn er in dem genannten Artikel weiter fagt: „Es 
wird oft gefragt: Warum will ſich die Kirche noch weiter um den 
Unterricht in weltlichen Rädern bemühen, wenn der Staat bereits 
dafür fo trefflich jorgt, und zwar unter fo großem Koſtenaufwand? 
Dieje Frage läßt ſich nicht aus der Welt fchaffen, und die Kirche, 
die jich gegen die öffentliche Meinung auflehnt, wird fich nicht be— 
Hagen dürfen, wenn fie ſich Jelbjt vom Wohliwolfen und Zutrauen 
der Volksmenge ausfchließt.“ Dieje Anficht iſt eines Tutherifchen 
Kirchenförpers, wie ihn der Zutheran vertritt, unwirdig. Auch 
der Zutheran muß es willen, daß unfere ganze ftaatlidhe Erziehung 
unter dem Zeichen der darmwiniftifchen Entwicklungslehre jteht. In 
Indiana wurde unlängit in einer öffentlichen Schule ein Knabe 
icharf gerügt, weil er auf die Frage: „Wer var der erſte Menſch?“ 
antwortete: „Adam.“ Nicht Adam, fo erflärte Die Xehrerin, ſon— 
dern der affenartige Baummenſch (the apelike tree-man) jei der 
erite Menſch getvefen. In Illinois wurde eine ganze Klaſſe einer 
hervorragenden Hochſchule zu Gottesleugnern berangebildet, weil 
alle Lehrer diefer Schule Anhänger der Entwidlungslehre waren 
und den Schülern ihren Unglauben einprägten. Wenn unfere 
Staatsfchulen unter der Fahne der Wiſſenſchaft den chriftlichen 
Schülern ihren Glauben an den allmächtigen Gott und den Heiland 
der Welt aus dem Herzen reißen, wenn fie in der Geographie-, der 
Botanik-, der Boologieftunde ui. lehren: E3 gibt feinen Gott, der 
die Welt erſchaffen bat, fie erhält und regiert, fo haben chriftliche 
Eltern allerdings die Pflicht, Dafür zu forgen, daß diefe weltlichen 
Fächer in ſolchen Schulen erteilt iverden, in denen man noch an das 
Dajein eines Gottes glaubt. Dieje Pflicht fchulden fie auch dem 
Staat gegenüber. &3 gibt feine größeren Staatsfeinde als die, 
die das Dafein Gottes leugnen. Denn fällt daS Daſein Gottes, 
dem alle Menſchen verantwortlich find, dahin, fo fällt auch alle 
Moral dahin, und e3 gibt nichts mehr, wodurch die Entſittlichung 
des Volkes aufgehalten werden kann. it unfer Volk mit Blind— 
beit geſchlagen, daß es dies nicht mehr erfennt? J. T. M. 

Was will uns Gott durch den Schulkampf lehren? Die in 
Oregon angenommene Compulsory Education Bill bedeutet nach 
uns zugegangenen Ausſprachen darüber einen bedeutenden Sieg 
für das Logenweſen, beſonders wie dies durch die Freimaurer und 
die Ku Klux Klan-Loge vertreten iſt. Beide haben das Intereſſe, 
das Zeugnis unſerer Schulen gegen das gottentfremdete Logen- 
weſen zum Schweigen zu bringen. Andererſeits aber ſind wir durch 
dieſen Kampf in die Lage verſetzt worden, doppelt kräftig für unſere 
Gemeindeſchulen zeugen zu können; und viele andere Kirchen— 
gemeinſchaften ſind aus ihrem Schlaf aufgerüttelt worden und 
werden unſerm Zeugnis um ſo mehr Gehör ſchenken. Das ergibt 
ſich aus den Urteilen, die wir über den Schulkampf aus andern 
Kreiſen geleſen haben. Der Kampf gilt nämlich nicht nur unſern 
Gemeindeſchulen, ſondern ſchließlich auch allen chriſtlichen Schulen, 


auch den höheren Schulen, wie fie beſonders von den Epiſkopalen, 
Presbyterianern, Methodijten uſw. gepflegt werden. Auch dieſe 
müffen fchließlich Dahinfallen, wenn da3 Erziehungsweſen erft ganz 
unter die Konfrolfe des Staates gefommen it. Was ung Gott 
aber im bejonderen lehren till, tft, daß unfere chriſtlichen Schulen 
eine fo treffliche Waffe des Evangeliums find, daß ihnen alle Teufel 
in der Hölle bon Herzen gram find. Uns zeigt Gott daher die 
Pflicht, daß wir um dieſe Herrliche Waffe bis zum äußerften zu 
fämpfen haben. Halten wir unjere Schulen fo feuer und wert? 
J. T. M. 

Die Intherifche Kirche in den Vereinigten Staaten, einſchließ— 
lich aller ſich lutheriſch nennenden Synoden, zählt nad dem lebten 
Bericht 15,857 Gemeinden, 10,162 Paſtoren, 3,770,663 getaufte 
Seelen und 2,515,662 fonfientierte Glieder, Der Zahl nach neh— 
men die Lutheraner demnach die dritte Stelle unter den proteftan- 
tiſchen Kirchengemeinſchaften ein; an eriter und zweiter Stelle 
ftehen die Baptifter und die Methodijten. Für Wohliätigfeitszivede 
brachte die lutheriſche Kirche in Nordamerika im vergangenen Jahr 
310,349,899 auf. Im ganzen verausgabten’ die Kirchen Ameri- 
fas im berflojjenen Jahr für Ficchliche Zivedfe die Summe bon 
$488,424,084. An erfter Stelle ftehen die Methodiften mit 
$130,730,479, an zweiter die Katholifen mit $75,386,294 und 
an dritter die Baptiften mit $60,798,534. Würde nur in allen 
Kirchen unfer3 Landes Gottes Wort gepredigt werden! Große 
Geldſummen beweiſen noch lange nicht, daß es in einer Kirchen- 
gemeinschaft gut ſteht. Das müſſen wir uns auch bei obigen Zah— 
len merfen. J. T. M. 

„Der patriotiſche amerikaniſche Patriot“ (“The Patriotie 
American Patriot”) ſchlägt ein zwanzigſtes Amendement zur 
Landeskonſtitution vor. Nach diefem Amendement foll niemand 
ein Stantsamt befleiden dürfen, ftimmen fünnen, amerifanifcher 
Bürger werden dürfen uſw., der nicht an den allmädjtigen Gott, 
unfern himmlischen Bater, und feinen Sohn, unjern HErrn und 
Erlöfer, JEſum EChriftum, glaubt fowie an die Konititution der 
Vereinigten Staaten. Das Amendement foll rüdiwirlende Kraft 
haben, und alle Übertretungen follen init fünfjähriger Gefängnis 
ſtrafe und Beſchlagnahme des Eigentums geahndet werden. — Ein 
folcher Zufaß zur Konſtitution unfers Landes wäre die größte Tor» 
beit, weil damit weder dem Staat noch der Kirche gedient wäre. 
Durch Geſetze laſſen ſich feine Chriften beranziehen. Dazu bedarf 
es des Wortes Gottes. Der Fall beweiſt aufs neue, was für ver— 
fehrte Vorftellungen man in vielen Kreifen über Kirche und Staat 
bat. Gewiß, wir dürfen nicht aufhören, immer wieder zu zeugen. 

i LTM. 
Ausland. En 

Befondere Freudentage in ſchwerer Zeit haben am 14. und 
15. November unfere Brüder in der europätfchen Freikirche ge— 
feiert. Es fand nämlich eine allgemeine Paitoralfonferenz in 
Berlin ftatt und in Verbindung damit die Einweihung und Er- 
Öffnung des nenen Seminars in Zehlendorf bei Berlin. An der 
Paftoralfonfereng nahmen nicht nur eine gange Anzahl Gäfte aus 
Deutfchland teil, fondern auch folche aus andern Ländern: unſer 
Heidenmiffionar D. Ehlers aus Indien, der feinen Heimatsurlaub . 
angetreten hat und über Europa reifte, P. Th. Nicfel jun. aus 
Auftralien, der Sohn Präſes Nickels von der auſtraliſchen Synode, 
und Redakteur Axel B. Svenſſon aus Stodholm in Schweden, der 
mit ung und der Freikirche auf demfelben Befenntnisgrund fteht 
und deffen Ausfage über unfere Synode der „Zutheraner” exit 
fürzlih (Nr.22, ©.382) brachte. Mit befonderer Freude nahm 
die Konferenz davon Kenntnis, daß wenige Tage vorher mit drei 


-Baltoren aus Thüringen, Munder, Schreimel und Hachenberger, 


ein Lehrgeſpräch ftattgefunden hatte, das deren völlige Überein- 
ſtimmung mit der Freikirche in der Lehre zeigte. Pfarrer Hachen— 
berger wohnte auch der Berliner Verſammlung bei. Diefe drei 
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Faitoren und ihre Gemeinden, die zum größten Teil freu zu ihnen 
jtehen, haben um des lutheriſchen Befenntniffes willen mit der 
Zhüringer Landeskirche einen ſchweren Kampf zu führen, in dein 
fie auch unferer Herzlichen Teilnahme und Fürbitte bedürfen. 
Schon einige Wochen vorher war ein folches Lehrgeſpräch auch mit 
P, Elaugen in Totenbüttel, im Norden Deutſchlands, gehalten 
worden, bei dem ſich ebenfalls völlige Glaubenseinigfeit heraus- 
ſtellte. So wächſt die Zahl der Baftoren, die mit unfern Brüdern 
in der Freifiche auf einem Grunde ftehen und fi} zu der ver— 
achteten Freifiche und damit auch zu uns befennen. Und aus 
andern Nachrichten wiſſen wir, daß faft überall der Gottesdienit- 
beſuch in den Kirchen und Kirchſälen der Freificche fi} mehrt und 
die Räumlichkeiten nicht mehr ausreichen. Auch Der zulekt mus 
unferer Synode nad Deutſchland berufene Kandidat W. Sſch Hat 
als Pfarrer in Stuttgart, Württemberg, fejten Fuß gefaßt, und 
die dortige fleine Gemeinde ſieht fih nad einem größeren Kirch— 
raum um. Ganz bejonders mehrt ſich die freificchliche Arbeit in 
Berlin, wo jebt an mehreren Stellen gepredigt wird, und die 
beiden Berliner Bajtoren, Dr. H. Koch und P. 9. Stallmann, 
baben alle Hände voll zu tun. 

Aber den Höhepunkt der Berliner Verfammlung bildete die 
feierlihe Eröffnung des neuen Seminars, Wlle Berichte ftim- 

“ men darin überein, daß e3 ein ganz ausgezeichnetes, überaus 
preiswertes Eigentum ift, das eine Anzahl unferer Gemeinde 
glieder in und um New York für die Freificche gefauft Haben. 
Die Bilder, die der „Lutheraner” davon dor einigen Wochen 
brachte (Nr.24, ©. 412), werden das ja auch) unfern Leſern ge— 
zeigt haben. Das Eigentum bejteht aus vier Gebäuden mit boll- 
ftändiger Einrichtung. Bor dem Kriege var e3 ein Seemanns- 
erholungsheim und während des Krieges ein Lazarett. Eins der 
Gebäude dient num den Studenten al Wohnung; in dem Haupt= 
gebäude befinden fich die Lehrſäle und die Küche; in dem dritten 
wohnen die Profefforen, und dag vierte wird noch bon dem 
früheren Leiter des Erholungsheims bewohnt. Das Ganze Tiegt 
in einem ſchönen Wald. Bu der Feier waren außer der Konferenz 
auch eine große Anzahl GTieder der Berliner Gemeinde und Gäſte 
aus andern Gemeinden erſchienen. Dr. Koch, der Paſtor der Ber⸗ 
finer Gemeinde, die das Eigentum aus gefeßliden Gründen ge- 
fauft hatte, übergab es der Freifiche; der Präfes derfelben, 
P. M. Willkomm, übernahm e8 im Namen der Synode mit einer 
eindrudsvollen Rede. Sodann eröffnete Prof. 9. 3. Stallmann, 
der bisherige Leiter des Seminars, das neue Studienjahr mit 
einer Nede über Bf. 119,133: „Laß meinen Gang gewiß fein in 
deinem Wort und laß fein Unrecht über mich herrſchen!“ Hierauf 
folgten berfchiedene Segenswünſche für die Einweihung, mehrere 
anfehnliche Gejchenfe wurden gemadt, und eine allgemeine Kol- 
Iefte für die Seminarfaffe wurde erhoben, alles umfchloffen von 
Lob- und Chorgefängen. Möge die neue Anftalt, als deren Leiter 
jetzt Dr. Koch berufen worden ift, eine reiche Segensſtätte fein und 
immer mehr werden! 

And noch eine andere freudige Mitteilung macht D. O. Will- 
fomm in der „Freikirche“. Manche Lefer des „Lutheraner“ mer- 
den fich erinnern, daß vor etwa fünfzehn Jahren ein Riß in der 
Freificche eingetreten war über eine Lehrfrage, der auch zu be- 
fonderen Gemeindegrimdungen geführt hatte. Dieſer Nik iſt be- 
feitigt, wie wir ſchon früher mitgeteilt haben, und die völlige 
Einigkeit kam im Oftober in Dresden aud in einer befonderen 
Reier zum Ausdrud. P. W. Hübener, der Paſtor der dortigen 
Vethlehemsgemeinde, hat wegen feines hohen Alters fein Amt 
niedergelegt, und die von ihm bediente Gemeinde Hat befchloffen, 
fi) aufzulöfen und ſich mit ihrem bisherigen Baftor der freikirch— 
lichen St. Baulsgemeinde anzuſchließen. 
balten auch ſchon als eine Gemeinde zufanımen Gottesdienite, 
und eine der erſten gemeinfhaftlichen Feiern galt dem fünfzig- 
jährigen Amtsjubiläum P. Hübeners, an der auch feine beiden 


Die beiden Gemeinden ' 


Söhne, P. Wbert Hübener, früher unfer Heidenmiffionar in 
Indien, jest Paftor in Kolberg, und P. Fri Hübener aus Königs- 
berg, teilnahmen und bei der des Jubilars ältefter Freund, 
D. Willkomm, perſönlich Glückwünſche überbrachte. Diefe Wieder: 
vereinigung wird auch viele in unſerer Synode, die von den 
Kämpfen wußten, von Herzen freuen. L. F. 

Sataniſche Gottloſigkeit. Was für Früchte die Freimaurerei 
in manchen Ländern bringt, mag folgende Mitteilung zeigen. Wir 
fanden ſie in einem Werke, das nicht ein Paſtor und überhaupt 
kein Theolog, ſondern der Nationalrat Dr. Fr. Wichtl unter dem 
Titel „Weltfreimaurerei, Weltrevolution, Weltrepublik“ gefchrie- 
ben hat. Das Werk hat in europöiſchen Kreiſen Aufſehen erregt 
und Tiegt ſchon in achter Auflage vor. Es heißt dort auf Seite 48: 

„Was aber fol man fagen zur Berherrlihung — Satans, 
wie fie namentlich durch die italienischen Freimaurer in ihrer 
Geſamtheit betrieben wird?" Es ift mirflich fo: fie feiern Satan 
und Stellen ihn als Sinnbild der Vernunft dem Chriftentum gegen- 
über. Wir finden in den freimaurerifcgen Schriften Stellen, 
welche bon einem ‚Satan dem Großen‘ fpredhen (vergleiche, zum 
Beilpiel Bivista della Massoneria Italiana, 1896, ©. 157), 
Stellen, welche darauf hindeuten, daß die Freimaurer in Satan 
ihren wirklichen böchften Chef und Abgott fehen, neben welchem 
Chriftus nur eine ganz untergeordnete Rolle jpielt. Man mag 
darüber ungläubig lächeln; damit fhafft man aber die Tatſache 
nicht aus der Welt, daß die italienischen Freimaurer eine eigene 
Hymne an Satan befiben, die fte bei feierlichen Gelegenheiten mit 
einer Begeifterung fingen, die ihresgleichen fucht. Diefe Satans 
bymne ftammt von Dr. Giofue Carducci; ihre beliebtefte Strophe 
lautet: “Salute, o Satana, 

O ribellione, 

O forza vindice 

della ragione! 
(Sei gegrüßt, Satanas, du Nebel, du rächende Kraft der Ver⸗ 
nunftll) Mag fein, daß die italienifchen Freimaurer zu ihrer 
Satansverherrlichung nur durch ihren Gegenfaß zu Kirche und 
Papſttum gedrängt worden find; menn die Vernunft, wenn die 
Ergebniffe freier Forſchung und Wiſſenſchaft als Teufelswerk 
verſchrien werden, iſt es naheliegend, daß diejenigen, welche ſich 
für die Pächter der Vernunft und für die wahren Vertreter der 
Wiſſenſchaft Kalten, diefe Schmähung aufgreifen und mit teuf- 
Tifcher Bosheit den Teufel zu ihrem Gott erheben.“ 

So Dr. Wichtl, der Feinerlei religiöfes Antereffe Hat, fondern 
nur die Staatsgefährlichkeit und die geheimen, politifchen Umtriebe 
der Zreimaurerei aufzeigt. Wir brauchen für unfere Xefer fein 
Wort hinzuzufügen. 8.8. 


Aus Welt und Zeit. 


Krieg oder Friede? Der Teufel will die Welt nit zur Rube 
fommen Yaffen. Das lehren die Erfahrungen, die wir feit dem 
Weltkrieg gemacht Haben. Was ung felbfterwählte Friedensapoitel 
vorgegaufelt haben, ift nicht eingetreten: die Welt ift nicht ein 
Friedensreich geworden. Die Bölfer der Erde ftehen ſich nad) wie 
vor feindfelig gegenüber, und noch immer wütet das Schwert. Und 
daß dies fo bleibt, dafür forgen Männer wie Clemenceau und 
andere, die immer aufs neue den Haß fhüren und auf Grund bon 
Züge und Entftellung weiteren Kriegen das Wort reden. Solche 
Männer jind Feinde der öffentliden Wohlfahrt und follten als 
folche vor aller Welt entlarvt werden. Gtatt deifen werden fie 
mit offenen Armen empfangen und aufs prunfhaftefte gefeiert. 

Darin müſſen wir aber Gottes brennenden Zorn erkennen, 
der die Welt wegen der ſchändlichen Verachtung feines Wortes 
itraft. Wahrlich, die Sünde ift der Leute Verderben, und gerade 
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die Sünde des Unglaubeng, die ſich in der Verwerfung unfers Tieben 
Adventskönigs und feines Evangeliums offenbart. Um fo mehr 
follen wir Chriſten feufzen: Komm, Herr JEſu, immer mieder 
mit deiner Gnade auf die arme, verblendete Welt und entgieh ihr 
nicht dein Heil! Sa, „dein Name werde geheiligt! Dein Reich 
fommel Dein Wilfe geſchehe, wie im Himmel, aljo auch auf 
Erden!” Wir haben gewiß alle Urjache, auf der Schwelle des 
neuen Jahres zu beten: „Bleibe bei ung, denn es will Abend wer⸗ 
den, und der Tag hat fich geneiget!“ LTM. 
“Hesperopithecus Haroldcookii”, fo lautet der fehredliche 
Name, den die Wilfenfhaft einem neuen Wffenmenfchen beigelegt 
bat, den fie fürglich aus einem im meftlichen Nebraska aufgefunde- 
nen Zahn aufgebaut bat. Der Zahn ift von einem gewiffen Harold 
Coof gefunden worden; daher der zweite Teil des Namens. Nah 
der Annahme der Wiffenfchaftler ſollen europäifche Affenmenfchen 
nad Amerika gezogen fein. Daß dem fo fei, dafür fol der auf- 
gefundene Zahn ein Beweis fein. Der Fall zeigt aufs neue, mas 
ſolche Menfchen alles glauben fönnen, die der Schrift nicht glauben 
wollen. Aus einem einzigen Jahn wird ein Affenmenfch gebildet, 
und diefer Affenmenfch „beweiſt“ dann, daß die Menfchen vom 
Affen oder von einen affenähnlichen Tier abftammen! Bas üt 
eine merkwürdige Wiffenfchaft, Die fi) jo aufbaut. Wahrlich, „da 
fie fi fiir weiſe hielten, find fie zu Narren worden”! Röm. 1,22. 
LTM. 
Aberglaube und Todesfurcht. Dem vor einiger Zeit veritor- 
benen Sänger Carufo haben Freunde die größte Kerze geftiftet, die 
wohl je einer armen Seele im Fegfeuer „gum Heil“ angezündet 
tvorden iſt. Die Kerze wiegt eine Tonne, ift fiebzehn Fuß Hoch und 
wird, wenn jo berbraudht, wie dies von den Freunden beitimmt 
worden ilt, achtzehn Jahrhunderte andauern. Angezündet werden 
foll jie einmal im Jahr, nämlich am Allerjeelentag, den 2. Novem= 
ber; dann foll fie vierundgtwanzig Stunden lang brennen. Sie 
wird in der Kirche „Unferer gnädigen Frau von Pompeji“, in der 
Caruſo zuletzt hat Meſſe Iefen laſſen, aufgejtellt werden. 
Lutheraner können einen foldden Bericht nicht ohne Schaudern 
leſen, denn fie erfennen daraus, wie noch heute der Aberglaube die 
Gemüter der Papſtknechte beherrfcht, und wie ſchrecklich es ift, fatho- 
Gh zu ſterben. Wer auf feinen römifchen Glauben ftirbt, iſt ein 
bedauernöwerter Menſch. Er fährt in einen Abgrund, aus dem 
ex jich jelbit durch Leiden und Büßen erlöfen muß. Prieſter und 
Freunde fommen ihm wohl zu Hilfe mit Meffelefen und Sterzen- 
brennen, aber wie wenig Butrauen diefe zu ihren Hilfsmitteln 
haben, zeigt wieder die Größe der Sterze, die dem Caruſo geitiftet 
worden iſt. Achtzehnhundert Jahre erfordert es, bis die Kerze ihre 
Wirkung getan bat und Caruſo aus dem Fegfeuer herausfommt! 
Fürwahr, für den, der durch Werfe felig werden till, ift der Tod 
ſchrecklich! J. T. M. 
über das ſchreckliche Erdbeben in Coquimbo, Chile, von dem 
vor einigen Wochen die Tagesblätter berichteten, werden jetzt fol⸗ 
gende Einzelheiten befannt: Einhundert Perſonen ertranfen, als 
die Hochflutwelle ih über den Hafen ergoß. Die Einwohner wur— 
den furz vor Mitternacht durch eine Reihe von Erdftößen gemedt. 
Männer, Frauen und Kinder ftürzten aus den Häufern und ſtürm— 
ten in großer Panik den Hügeln zu. Der Schreden wurde dadurd 
vermehrt, daß die eleftrifche Beleuchtung irf einzelnen Stadtteilen 
verfagte und tieffte Dunkelheit in den Straßen herrſchte. Eleftrifche 
Entladungen zuckten grell über den Himmel. Kurze Zeit nad dem 
erften Erdſtoß wich die See von der Küfte zurück und kam dann in 
einer einzigen ungeheuren Welle zurüc, die filh auf Coquimbo und 
auf das benachbarte La Serene ftürzte. Nach fünf Minuten wich 
die See wieder weit zurüd und ſtürzte fi dann aufs neue in einer 
180 Fuß hohen Woge auf die beiden Städte. Seemmuern und 
Bahnhöfe ſowie das ganze Stadtviertel Baquedano wurden zer- 
ſtört. Im ganzen find über 1000 Menfchen umgekommen. — 


„Erdbeben hin und wieder“, fagt der Heiland in feiner großen 
Weisfagung von dem Ende der Welt und den Zeichen bor dem 
Jüngſten Tag. Und wenn diefe Zeichen alle nach dem ung verbor- 
genen Rat des HErrn gefchehen jind, „dann wird das Ende fom- 
men“, Matth.24,7.14. 2.8. 


Kirchliches und Weltliches aus Sidamerifa. 


10. 
Santos, Brafilien, 20. uni 1922. 

Die bisherigen Berichte veranſchaulichen ein wenig die Arbeit 
unferer Miffionare in Brafilien und Argentinien. Es ift darum 
nicht nötig, über andere Gebiete und einzelne Plätze weiter zu 
berichten. 

Unfere Raftoren müffen viel auf Reifen fein. In Brafilien 
jedoch können die wenigften diefe Reifen mit der Eifenbahn oder 


Wie unfere Paftoren in Brafilien meiftens von einem Ort 
zum andern gelangen, um ihre Gemeinden zu bedienen. 


Der Reiter ift der Befucher aus Nordamerifa, P. Aug. Burgdorf. 


einem Fuhrwerk machen. Die Miffionare benuben dann ein Reit⸗ 
pferd oder — der größeren Ausdauer und Sicherheit ivegen — 
einen &fel. 

Unfere Eynode tft dort jebt überall ziemlich befannt. Wenn 
ein Baftor erſt fürgere Zeit an einem Ort ift, mögen die Leute in 
der Gegend feinen Namen nicht kennen, aber wer nad) dem „miffou: 
rischen Pfarrer” fragt, erhält Beſcheid: 

Ein Lutheraner, der ſich nicht beivegen Tieß, ſich zu einer 
andern Kirchengemeinſchaft zu halten, obfchon er jahrelang Feine 
Gelegenheit Hatte, einen rechtgläubigen Gottesdienft zu bejuchen, 
hörte endlich von unjerer Synode und einem Paſtor derfelben. Er 
wandte fich num brieflich an diefen und erhielt von ihm nicht nur 
Antwort, fondern auch ein Exemplar des „Kirchenblattez fire Süd— 
amerifa“, worauf er fogleich die Zeitſchrift beftellte und Bedienung 
begehrte, iva3 zur Gründung eines Predigtplages an dem ent- 
Iegenen Ort Beranlaffung gab. 

Allerdings werden unfere Arbeiter nicht von allen gern ge- 
ſehen und gelitten. Einige der Paftoren und Lehrer haben fehr 
fchiwere Zeiten durchzumachen gehabt. An einem Ort begnügten 
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ſich die Gegner nicht damit, einen bier in Brafilien ausgebildeten 
Zeugen der Wahrheit mit Spott und Hohn zu überfchütten und 
dureh Drohungen Einfhüchterungsverfuche zu machen, fondern in 
einer Nacht begoſſen fie die Kirche mit Benzin und zimdeten fie um 
Mitternacht, al? der Paſtor fich eben zur Ruhe begeben hatte, an. 
Im Nu Stand das Gebäude lichterloh in Flammen. Bald wurde 
auch die Pfarrwohnung von dem Feuer erfaht und fchnell verzehrt. 
Die Familie fonnte jehier nichts retten als das Leben. Nun wurde 
der Baftor an einen andern Ort hin berufen und ein Lehrer an Die 
Stelle gefeßt, wo die Feindſchaft gegen Das rechtgläubige Häuflein 
ſolche Greuel verübt hatte. Doch die Wut der Gegner bat fich noch 
nicht gelegt. Dem Vieh des Lehrers wurden die Schwänze abge= 
badt, der Brunnen wurde vergiftet, die Kinder berfuchte man mit 
arfenifhaltigem Zucker umzubringen, da3 Haus wurde befchoflen, 
und andere Greuel wurden verübt. 
Bertrauen auf Gott mutig aus. Und Diefe Arbeiter find Früchte 
unferer kirchlichen Arbeit in Brafilien. 


Das Hans eines beſſer geitellten Koloniſten in Brafilien. 


Mag e3 denn auch nicht überall und in jeder Hinficht nach 
Wunſch gehen, mögen fich vielmehr hier und dort auch noch große 
Gebrechen in den Gemeinden zeigen, das oben geſchilderte Aus— 
harten der Arbeiter unter fo widrigen Verhältniſſen und andere 
Dinge find doch Früchte, Me alles, was an die Mifiton gewandt 
it, mehr als humdertfach aufmwiegen. Das wird unfere teuren 
Veitchriften ermuntern, in williger und reichlicher Unterſtützung des 
Miffionswerfs in Südamerika nicht zu ermüden. Bf. 


— — — — — — 


„Meine Zeit ſtehet in deinen Händen.“ 


Auf einer Wanderung traf ich einmal eine Sonnenuhr, die 
in alten Zeiten gemalt worden war, um den Leuten die Stunden 
des Tages anzuzeigen. Ein feiner Spruch zierte den Rand der 
Uhr, ein Wort aus der Bibel. Unſere Vorfahren waren ja vielfach 
auf den Gebrauch der Sonnenubren angeiviefen, zumal in der 
alten Zeit, als Die Räderuhren noch nicht erfunden waren. Aber 
auch fpäter, als man fehon vielerorts eine Turmuhr befaß, hat 
man diefe gern eben nad dem Stand der Sonne gerichtet und 
darım die Sonnenuhr um die wahre Zeit befragt. Freilich, wenn 
die Sonne nicht ſchien, war nichts zu machen. Da fchrieben denn 
die Mönche des Klofters in Maulbronn in Tateinifcher Sprache 
finnig und mahnend einen richtigen Epruch auf ihre Uhr, der auf 
deutfch ettva Tautet: „Wenn die Sonne nicht feheint, muß man 
Geduld Haben.” Und geiviß, gar manchmal kann man auch fonit 
im Leben die Wahrheit diefes Wortes brauchen. 

Ein kurzes Wort oder vielmehr nur zwei Buchjtaben Tieft 
man auf einer Sonnenuhr in einer andern Stadt. M.M. Iauten 
diefe Buchitaben. Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir die In— 
fchrift mit „Memento mori!“ überfeßen: „Gedenke des Todes!" 


Troßdem Hält der Lehrer im 


Der Schatten des Zeiger rückt, wenn wir aufmerkſam zufehen, 
unaufhaltſam vor, er ftreicht über die Stunden Hin, und ein Tag 
um den andern wird vollendet. Hinab in die Vergangenheit finft 
die Zeit, Stunde un Stunde unferd Lebens verrinnt, und bald 
wird e3 Heißen: „Auch deine Zeit tft abgelaufen.” Darum ges 
denfe de3 Todes! Darımı made dir auch die Bitte Mofis zu 
eigen, der in vierzig Jahren dort in der Wüjte jo viele blühende 
Menfchenleben dadinjterben ſah: „HErr, Iehre uns bedenken, daß 
wir Sterben müffen, auf daß wir Flug werden!” oder in anderer 
überfeßung: „HErr, Ichre uns denn unfere Tage riätig zählen, 
daß wir erlangen cin Mmeifes Herz!“ 

Trefflicher als alle diefe Sprüche will mir aber jene Inſchrift 
erjeheinen, die ich auf der obenerwähnten Sonnenuhr gefunden 
babe. Sie drückt feine Lebensweisheit aus, feine ernfte Mahnung 
wie die oben mitgeteilten; nem, das Wort iſt ein feſtes Be— 
kenntnis und ein ftille8 Gebet zugleich; es zeugt von einem 
gottergebenen Herzen, das fein ganzes Lebensgeſchick aus der 
Hand Gottes entgegennimmt: „Gott, meine Zeit jtehet in Deinen 
Händen!” Das Wort ſtammt aus dem 31. Palm, Vers 16. Es 
ist ein Schriftwwort, das uns Licht und Troft, Kraft und Zuverſicht 
auf in den trüben Tagen der Gegenwart geben kann. David 
ſieht fi don Feinden umringt, fie wollen ihn in ihren Neben 
fangen. Biel Verfolgung erduldet er, fein Leben ift nirgends 
fiher. Er leidet darım an Leib und Seele. „Meine Geftalt iſt 
verfallen vor Trauern, dazu meine Scele und mein Bauch. Denn 
mein Leben bat abgenommen vor Trübnis und meine Zeit vor 
Seufzen. . . . Denn viele fchelten mid) übel, daß jedermann fich 
vor mir fcheuet; fie ratfchlagen miteinander über mid) und denfen 
mir das Leben zu nehmen.” Aber der Verfolgte und Geängftete 
halt fi in feiner Not nur um fo feiter an feinen Gott, Hoffnung 
läßt nicht zuſchanden werden: diefen Gedanken läßt er ſich nicht 
verdunkeln. „Ich aber, HErr, hoffe auf dich und ſpreche: Du 
biſt mein Gott! Meine Zeit ſtehet in deinen Händen. Errette 
mich von der Hand meiner Feinde und von denen, die mich ver— 
folgen! Laß leuchten dein Antlitz über deinen Knecht; hilf mir 
durch deine Gütel“ 

Und wir? Seber leidet in diefer Zeit, jeder ſpürt den Drud 
der Beit. Wende dich in deiner Not, die dich und die Deinigen jo 
ſchwer trifft, an Gott und Hoffel Wir müſſen daran feithalten, 
daß in Gottes ftarfe, allmächtige Hand alles gelegt tit. Unfer 
ganzes Leben wird von ihm gelenkt; er wird auch alles einmal 
wohl machen. Die Hoffnung, die wir jebt fefthalten, wird uns 
nicht zufchanden erden laffen. „Meine Zeit fteht in Gottes 
Hand”, das Heißt auch: In feiner Macht Steht e3, mich heute oder 
morgen aus diefem Leben abzurufen. Auch da weiß er, was mir 
gut und heilfam ift. Sit er nur unfer Gott, jo wird's im Leben 
und im Sterben nie gefehlt fein. 


Seliger Abſchied. 


Der jelige Rektor Troßendorf zu Goldberg in Schlefien, der 
in Wittenberg unter Luther jtudiert und ſolche Kenntniffe er— 
worben hatte, daß die Schüler auch) aus Ungarn und Polen weit 
und breit ihm zuliefen, war ein ſehr frommter, gottesfürchtiger 
Mann. Die Schule war fein Element, und'er kannte feine größere 
Zuft, als feine Schüler zu lebendiger Erkenntnis ihres und feines 
Gottes zu führen. Es war mın am 20. April des Jahres 1556, 
daß er, bereits hochbetagt, in der Schule fa und den 23. Pſalm 
erffärte: „Der HErr ift mein Hirte; mir wird nichts mangeln. 
Er weidet mich auf einer grünen Aue und führet mic) zum frifchen 
Waffer. Er ergquidet meine Seele; er führet mich auf rechter 
Straße um feine Namens millen.” Als der alte Mann den 
Pſalm bis hierher ausgelegt hatte und num zum vierten Verfe 


